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Die hiſtoriſche Commiffion bei ber Föniglichen Akademie der Wiffen- 
[haften zu München hat befchloffen ein periodifches Wert herauszugeben 
unter dem Titel: 

Forſchungen zur Deutſchen Geſchichte. 
Die Abſicht iſt, gelehrte Arbeiten, welche einzelne Abſchnitte oder Gegen— 
ſtände aus der deutſchen Geſchichte, ſei es durch die Benutzung neuen 
Materials oder durch gründliche kritiſche Unterſuchung, aufhellen, hier zu 
fammeln und zu veröffentlichen, und fo ber wiffenfchaftlichen Erforfchung 
unferer vaterJänbifchen Gejchichte ein Organ zu geben, wie es ihr bisher 
fehlte. 

Es ift dabei nicht bloß an ——— Aufſätze, ſondern auch an größere 
Abhandlungen und vollſtändige Monographien gedacht; jedoch wird für 
ſolche vorläufig ein Umfang von höchſtens 20 Bogen angenommen. 

Zur Aufnahme iſt in der Regel bloßes Quellenmaterial nicht geeignet, 
dagegen kann es als Beilage zu ſelbſtändigen Arbeiten oder mit eingehen— 
den Erläuterungen verbunden zum Abdruck gelangen, und für beſonders 
wichtige Actenſtücke der neueren Geſchichte, bie an ſich verſtändlich find, 
wird es auch deren nicht bedürfen. Ausgeſchloſſen ſind Abhandlungen 
von rein localer oder provincieller Bedeutung, welche den Schriften ber 


hiſtoriſchen Vereine der einzelnen Länder überlaffen bleiben mögen, während 


ſolche, die fich zunächft freilih auch nur mit einem Theil des deutſchen 
Lande ober Volkes befhäftigen, zugleich aber in die allgemeine Gefchichte 
eingrejfen, Beachtung finden werben. Ebenfo wird neben ber eigentlichen 
politifhen und Verfaſſungs-Geſchichte auch die Behandlung anderer Sei: 
ten be3 nationalen Lebens auf Berückſichtigung Anſpruch haben. 

Ueber die Aufnahme der einzelnen Arbeiten entjcheidet ein Ausſchuß 
ber Gommiffion, beftehbend aus Profeſſor Häuffer in Heidelberg, Ober: 
ftudienrath v. Stälin in Stuttgart und Profeffor Waitz in Göttingen. 
An ben Iegteren, der die eigentlichen Nedactionsgefchäfte beforgt, find bie 
Einfendungen zu richten, direct oder durch Vermittlung der Dieterichſchen 
Buchhandlung, welche den Verlag übernommen hat. 


koſten. 
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Unter den verfchiedener Freiern um die Hand der Königin Eli— 
jabeth nimmt eine der hervorragendften Stellen ein der jüngſte Sohn 
des deutfchen Kaifers Ferdinand I, Erzherzog Earl von Oeſterreich. 
Schon in den erjten Jahren nach der Thronbejteigung der Königin 
hatten Verhandlungen in diefer Richtung begonnen, und fie waren 
bereitS fomweit gediehen, daß man den Erzherzog zu London eriwar- 
tete, wofelbft er incognito im Palafte des fpanifchen Gejandten feine 
Wohnung nehmen jollte. Alfein der erwartete Gaft Tam' nicht, Eli— 
jabeth fühlte fich im ihrer weiblichen Ehre und in ihrem Stolze als 
Königin tief gefränft, und das Heirathsproject, auf welches die ganze 
proteftantifche Partei Deutſchlands fo große Hoffnungen gefett Hatte, 
ihien völlig aufgegeben. Ar dem Scheitern des Planes trug 
ihwerfich nur die ‘religionis dissimilitudo’ , wie in einen der zur 
veröffentlichenden Actenſtücke gefagt wird, die Schuld ; vielmehr fcheint 
man in Wien zu der Erfenntniß gefommen zu jeyn, daß die Königin 
überhaupt zum Seirathen feine Kult habe, — nannte fie ja doch 
auch ſpäter noch den “annulum nuptialem’ einen ‘annulum ju- 
galem’ und ‘annulum necessitatis? —, wobei man wohl in ihren 
befannten Beziehungen zu dem Grafen Leiceiter den Erflärungsgrund 
zu finden glaubte. 

Es dauerte jedoch nicht lange, als die englifchen Minifter, wie 
es jcheint Hinter dem Rücken der Königin, die unterbrochenen Ver— 
handlungen wieder aufzunehmen fuchten; ſelbſt Graf Yeiceiter gab 
ih diegmal den Schein, den Plan zu unterftügen. Der fluge 
Staatsfeeretär Cecil wandte fidy im Jahre 1563 an den diploma- 
tischen Agenten Englands in Straßburg, Dr. Mumdt, einen Deut- 
ſchen von Geburt, aber ſchon feit längerer Zeit in englifchen Dienften 
ftehend, und um jene Zeit da und dort unter verjchiedenen Namen 
auftauchend. Derfelbe war fchon im Jahre 1559 bei Verhandlungen 
zwifchen der Königin Elifabeth und mehreren proteftantifchen deutfchen 
Fürften in Religionsangelegenheiten mit Herzog Chriftoph von Würt— 
temberg in Berührung gekommen !, und mochte daber nicht blos 
deſſen hohe geiftige Begabung und vortrefflichen Charakter, jondern 
auch feinen Eifer für die neue Lehre umd feine dem Faiferlichen Hofe 
jehr ergebenen Geſinnungen kennen ımd achten gelernt, und deßhalb 


‚1 Berge, Schweizerischer Dufeum, 1788. 4. Jahrgang, Siebentes Heft, 
Seite 431-491, Achtes Heft, Seite 561—570. Eilftes Heft, Seite 822—849, 
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auch nunmehr den Herzog für befonders geeignet erachtet haben, das 
Negociationsgefchäft mit dem Kaifer in der vorliegenden Heirathe- 
fache zu übernehmen. Mundt wandte fich daher im Monate Octbr. 
1563 brieflid an den Herzog (wie er vorgab ‘ultro et sua spon- 
te’), indem er des Längeren ausführte, warum jett gerade der paſ— 
fende Moment zur Wiederaufnahme der Verhandlungen ſey, und ing- 
bejondere erwähnte, wie er aus England höre: regni status inter- 
cedere apud serenissimam Reginam, ut animum ad nuptias 
adjicere velit pro pacis et successionis stabilimento ; ipsamque 
Reginam inflexisse animum, ut alicui Germaniae principi an- 
tiquae et clarae nobilitatis nubat. Herzog Chrijtoph ging auf 
die Bitte um Vermittelung gerne ein, war ihm doch, wenn der Plan 
glücdte, Gelegenheit gegeben, einerfeitS dem Proteitantismus in 
Deutfchland einen ſehr gewichtigen Dienft zu leiften, und andererjeits 
zwei der mächtigjten Herrſcherhäuſer fich und feiner Yamilie zu ver: 
pflichten. Er fchrieb alsbald an den Kaijer, um „die jachen wider: 
umben in tractation“ zu bringen, fein Antrag wurde jedoch jehr 
fühl aufgenommen, und der Kaiſer erklärte in ziemlich gereiztem 
Zone, die Königin habe jchon bei den erjten Berhandlungen feinen 
Ernjt gezeigt, und fie hätte auch „einer viel ringeren Perfon gegen- 
über“ mit mehr Rückſicht verfahren follen. Doch lehnte der Kaifer 
nicht geradezu ab, nur wollte er nicht zum zweitenmale zur Abord- 
nung einer Geſandtſchaft an den engliichen Hof ſich herbeilajjen. 
Nach längeren Erörterungen zwijchen Herzog Chriſtoph von Würt- 
temberg und Dr. Mundt darüber, in wie weit hier “reputatio propter 
passam repulsam’, und dort ‘pudor et pudicitia’ entgegenfom- 
mende Schritte zulafjen, entſchloß jich der Herzog, in Folge einer im 
Decbr. 1563 gepflogenen mündlichen Unterredung mit dem genannten 
engliihen Diplomaten, zu Anfang des Yahres 1564 in der Perfon 
eines feiner Oberräthe, des Eugen, gefchäftsgewandten und jprach- 
kundigen Ahasverus Allinga, eines geborenen Friefen, einen mit einer 
jehr ausführlichen Inſtruction verjehenen Gejandten abzufchiden. 
Die Verhandlungen waren zwar erfolglog — die Königin blieb une 
vermählt, und Erzherzog Carl, dejjen älterer Bruder Ferdinand die 
Patricierstochter von Augsburg, Philippine Welfer, geheirathet Hatte, 
vermählte jih im Jahre 1571 mit einer Fürftin aus dem Haufe 
Wittelsbah — ; allein der ganze Berlauf diejer Verhandlungen und 
insbejondere die Berichte über die Audienzen am englifchen Hofe find 
für die damalige Zeit überhaupt, wie insbefondere für das ganze 
vielfach jo räthfelhaft erfcheinende Weſen der Königin Clifabeth, 
welche in ihren Unterredungen mit Allinga ihre inneren Kämpfe in 
der Heirathsfrage nicht verhehlen Eonnte, und auch offen ihm jagte, 
daß fie ihm einen tieferen Blick in ihr Inneres vergönnt habe 
‘quam in hune usque diem legatis omnibus, et quam statibus 
hujus regni' — jo cdarafterijtiich, daß eine volljtändige Ver— 
öffentlichung der bedeutenderen über diefe Negociation in dem Kol. 
Wirttembergifchen Geheimen Haus- und Staats-Archive vorliegenden 


5 


Altenſtücke won allgemeinerem Intereſſe feyn dürfte, nachdem die— 
felben bis jetst nur dem kleineren Theile nad) auszugsweife, aber 
allerdings mit treffenden Bemerkungen Spittlers begleitet, durch 
Meiner und Spittlers Gött. hift. Magazin, Band IV, Seite 56 
—94, befannt geworden find. — 

Die bezüglichen Ardivalacten beginnen mit dem obenerwähnten 
Schreiben Dr. Mundts an Herzog Ehriftoph von Württemberg vom 
14. Octbr. 1563, und fchliegen mit einem Dantfchreiben des Her- 
098 an die Königin Elifabeth d. d. 7. Juny 1566, für die am 
22. Febr. 1566 erfolgte Acereditirung des Dr. Mundt als diploma- 
tiſchen Agenten Englands an dem Württembergiichen Hofe, bei wel- 
dem Anlaffe von der Königin die von dem Herzoge an den Tag 
gelegten ‘sinceritas in puriori omni amplectenda religione, pru- 
dentia et plurimus usus in rebus publicis obeundis et illustre 
studium singularis erga reginam tot modis ‘declaratae bene- 
volentiae’ auf das Ehrendſte anerfannt werden. 


I. Dr. Criftoff Munden Schreiben ꝛc. aines Heirats 
halber zwifchen Ertzhertzog Carln ꝛc. unnd der Kunigin in 
Engellandt ꝛc. 


(Nota. Das Driginal ift der Römiſch Kaiferlichen Majeftät zugeichidtt worden, 
d. d. 14 Octbr 1563). 


Cum nuper apud Celsitudinem vestram essem, illustris- 
sime Princeps, animique vestri propensionem gratificandi se- 
renissime Anglie Regine animadverterem, et maxime ex iis 
sermonibus, quos Üelsitudo vestra in medium adduxit de 
connubio serenissime Regine, et non tantum modo, verum 
etiam alias antehac, ut in anno sexagesimo Stutgardiae, operae 
praetium me facturum arbitratus sum, si meas deliberationes 
et consilia de matrimonio serenissime Regine vestre Celsi- 
tudini aperiam. Et quod matrimonium cum Archiduce Au- 
striae tentatum non successerit, maxime ex religionis dissimi- 
litudine impeditum fuisse, intellexi. Ipsam enim Reginam et 
regni status metuisse, ne in hanc individuam vitae conjunc- 
tionem, divinique et humani juris conmunicationem, dissen- 
tiones et dissidia in regno religionis ergo exorirentur. Verum 
cum is modo metus, qui hactenus obstitit et multorum ani- 
mos, precipue vero in Anglia suspensos tenuit, modo inquam 
minor et mitior per Dei gratiam factus sit, ex quo Princeps 
clarissimus Maximilianus in Romanorum Regem maximo Elec- 
torum consensu coronatus est; modo quoque clarissimi et 
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pientissimi Imperatoris semper Augusti Ferdinandi aequitas 
et modestia magis nota et conspicua facta sit, quem plerique 
veriti sunt omnia Tridentini coneilii praejuditia et anathemata 
rata habiturum et comprobaturum, adeoque hoe non levi im- 
pedimento modo sublato bona spe fretus confiderem, eam ac- 
tionem restitutam faciliorem successum consecuturam, — nam 
audio regni status intercedere apud serenissimam Reginan, 
ut animum ad nuptias adjicere velit pro pacis et successionis 
stabilimento, ipsamque Reginam inflexisse animum, ut alieui 
Germaniae Prineipi antiquae et clarae nobilitatis nubat, ex quo 
honorem et decus ac generosam et potentem adfinitatem sibi 
et regno conciliet; et cum inter omnes Principum parentelas 
et familias facile domus Austriaca prefulgeat: credo, regni 
status in Archiducem Carolum suffragia collaturos ipsumque 
libenter agnoscituros, propter stemma generosissimum et ma- 
jorum suorum inclytam memoriam et gloriam, quarum virtu- 
tum non aeque multae in Suaetiae Rege (absit invidia) ex 
annalibus repeti poterunt, sed rebus rite et penitius intro- 
— non satis tutum illi fuisset, paterno regno relicto in 

otale migrare, prout eventus modo docet. Ea quoque su- 
spitio, que apud credulos exorta est ex graciosa Regine vo- 
luntate erga dominum Robertum Dudlenon, ea certe nulla 
unquam alia fuit, quam que ex merito erga fidum et nobilem 
subditum ab hera non ingrata honeste prestari debuerat et 
potuerat: nec ulla certe cogitatio unguam in animum Regine 
irrepsit, vel ulla significatio data est, quae matrimonii vel le- 
vissimam spem inducere vel gignere posset; bellum quoque 
nuper cum Gallis gestum serenissima Angliae Regina gra- 
vissimis causis coacta suscepit. Nam Caleti die cedente re- 
stitutio non minus dubia est, quam urbis Metensis Imperio 
ereptae redditio. Quis enim in alieno feudo magnos sumptus 
et non necessarios facere volet, quem brevi ex stipulatione 
penali restituere cogitet. Longe certe efficaciores rerum quam 
verborum persuasiones sunt; quantas autem utrobique Galli 
munitiones et propugnationes moliantur, manifestum et evidens 
est. Sub tempus quoque belli Gallici obsides ex fuga retracti 
sunt, nam contra fidem datam fuga se subducere ex Anglia 
voluerunt. Plurima superioribus seculis et nostra aetate bella 
inter Galliam et Angliam habita sunt, quae tamen utriusque 
gentis commodo et voluntate composita sunt: spes quoque 
est, mediorum amicorum intercessione praesens dissidium com- 
poni posse, insolens admodum est Gallos arma in Angliam 
inferre. Certe Angliae Regina pacis studio potius levem in- 
juriam dissimulabit, quam non necessarium bellum contra 
Regem christianissimum, fratrem charissimum, suscipiet. Equi- 
dem vestram Excellentiam, illustrissime Princeps, rogatam ve- 
lim, ut hanc meam (ultro et mea sponte) in medium adductam 
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deliberationem clementer in bonam partem acceipere eaque 
amanter consulto adferre velit, quae pro sua prudentia et 
dexteritate huic ‚actioni intermissae restituendae et ut spero 
faelicius peragendae commoda et idonea judicaverit. Equidem, 
si minima magnis comparare liceat, pro virili enitar, ne ve- 
stram Celsitudinem operae pro hac deliberatione prosequenda 
praestitae pigeat. Ego omnia mea officia et obsequia Celsi- 
tudini vestrae defero. 
Datae Argentina 14. Octobris anno 1563. 


Vestrae Celsitudinis addicetissimus 


Christophorus Mundt. 


— — — — — — 


II. Schreiben Herzogs Chriſtoph von Württemberg an 
Kaiſer Ferdinand, d. d. 17. Octbr. 1563. 


Aller gnedigiſter Herr, Aus unnderthenigiſter ſchuldiger gehor- 
ſame, kan Ewer Keiſerlicher Majeſtet ich nit verhallten, das bei mir 
Doctor Criſtofferuß Mund (mir lanng bekannt), der Kinigin von 
Enngellanndt und Cron daſelbſt allter diener, ain Teutſcher, ver— 
ſchiner zeit bei mir geweſt, der mit mir aller hanndt reden gehabt, 
wie wider ain heiratstractation zwiſchen Ewrer Keiſerlichen Majeſtet 
geliebten ſone, Ertzhertzog Carln, unnd der Kinigin von Engellanndt 
anzeſtellen ſein möchte, dann er gutte hoffnung hette, daz mit gött— 
licher verleihung ſolcher heirat jetzundt ſeinen ſchleinigen fürganng 
möchte gewinnen. Dagegen ich ime mein bedenncken, und was ich 
für fürſorg trüege, das Ewre Keiſerliche Majeſtet und dero geliebter 
ſone hierinnen bedenncklich ſein mochte, ſich mit Engellannd weitters 
einzelaſſen vermeldet, unnd ine allſo von mir abſchaiden laſſen, den 
ſachen weitters nachzudenncken. Der ſchreibt mir, wie Ewre Keiſerliche 
Majeſtet hieneben aus ſeinem ſchreiben allergnädigſt zeſehen. Die— 
weil er mich dann zuvor, unnd dann in jetzigem ſeinem ſchreiben 
vertröſt, das verhoffenulich ſellich werckh feinen fürganng möchte er— 
raichen, hab ich nit umbgeen ſollen, ſemlichs an Ewre Keiſerliche Maje— 
ſtet unnderthenigiſt zu gelangen. Und wo die ſachen allſo von Gott dem 
herrun fürſehen ſollte ſein, und Ewre Keiſerliche Majeſtet ſambt dero 
geliebten ſone ain willen und naigung zu ſelhem heirat noch hetten, 
vermaint er, das wol die weg ze finden, das ettwa auß den gehaimen 
Ennglifchen Rüten der iren [einen] abvertigen möchten, und das durd 
mittel perſonen Ewer Keiferlihen Majejtet jemandt gen Cöln ze brin- 
gen, aldohin Ewre Keiferliche Majeitet gefanndten unnd die Englifchen 
in ein privat geſprech zeſamen gebracht würden, zu vernemen hinc inde 
jedes gelegenheit. Alsdann Fenntten die ſachen widerumben in trae- 
tation fomen, und mit Gottes hilf zu gewinſchtem ennde gebracht werden. 
Welches alles Ewre Keiferliche Majeſtet in unndertenigiſter ſchuldiger 
wolmainung ich nit jollen bergen, unndertenigift bittende, ſemlichs 
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in gnaden von mir zu vermercken. Deren Ewrer Seiferlihen Ma— 
feftet ich mich unndertenigiſt und gehorfamlichen zu gnaden thuo be- 
velhen. Datum Stutgarten den 17. Octobris Anno ıc. 63. 


Ewrer Romifchen Reiferlihen Majeftet 


Unnderthenigifter unnd gehorfamer Fürft 
Criſtoff Hertzog zu Wirtemberg. 
Un die Romifche Keiferliche 
Majeſtet. 


—— — — — — 


III. Schreiben Kaiſer Ferdinands an Herzog Chriſtoph 
von Württemberg, d. d. 8. Novbr. 1563. 
(Original). 


Dem Hocdgebornnen Chriftoffen Hergogen zu Wirtemberg unnd Teckh, 
Graven zu Mumppelgart, unnferm lieben Veter unnd Fürften. 
Zu aigen Hannden. 


Ferdinand von Gottes genaden erweltter Römfcher Kayfer, zu 
allen Zeitten merer des Reichs ꝛc. 

Hochgeborner lieber Vetter unnd Fürft, Wir haben Deiner Lieb 
ichreiben aus Stuckhgarten vom fibenzehennden Octobris nädjt- 
hin den Englifchen heuratt betreffendt, jo Deine LXiebden mit aigner 
hanndt an Unns gethon, empfangen, unnd nachlenng® vernumben, 
unnd befinnden darauf fovill, das D. 2. die ſachen Unnfer unnd 
Unnfers geliebten Sons Erzherzog Carlen zu Oſſterreich halben 
gannz guottherzig trewlich unnd woll mainen, de Wir Unns dann 
gegen Deiner L. gnedigelich bedanndhen, unnd fein urbittig unnd 
vorder woll genaigt, folches gegen Deiner 2. mit allen gnaden zu 
jeder fürfallennder gelegenhait zu erfhennen. Wir khunden aber D. 
®. nit pergen, wiewoll wir hievor mit der Kunigin zu Engellannd 
von gedachtes Unnfers freundtlichen lieben fons wegen in heuratts 
tractation gejtannden, unnd defhalben auff allerlei vorgeunde ver- 
tröftung ain anfehenliche pottfchafft mit groffen uncojjten ain guette 
zeit in Engellannd erhallten, fo haben Wir doch lejtlih im werd) 
befunden, das bemellter Kunigin ſolche handlung fürgeen zu laſſen 
nit ernſt gewefen, fonnder hat fich allain difes ſchains gegen ann- 
dere Potentaten zu Irem vorttl gebrauchen unnd Ir aigne gelegen: 
hait darunder fuechen wellen. Welches Wir Unns doch zu Ir gar 
nit verfehen, dan Sy auch vill ainer ringern perſon follte mit der 
gleichen fachen verfchont haben, unnd wo Wir fchon difer zeitt Unns 
gern disfals meitter einlieffen, fo müſſen wir doch aus dem, fo 
Unns vormals begegnet, mit umzeittliche forg tragen, man wurde 
Unns, weil es villeiht die gelegenhait jezundt widerumb alfo gibt, 
mit gleihmäffiger hanndlung begegnen, welches dan Unns (wie D. 
v. ſelbs vernunfftiglic abzunemben) zu mit geringem ſchimpf unnd 
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verfhlainerung raichen möcht. Auff foldhes haben Wir noch Unnfer 
jone bißher auf diſen heuratt ferrer fhain achtung geben, unnd 
jein noch nit ſonnders bedacht demfelben weitter nachzujezen, ſonnder 
aljo beruewen zu lajjen. Aber aufferhalb difer fachen fein Wir ge: 
dahter Khunigin mit freundtlichen guetten willen durchauß moll 
gewogen, welches auch Ir Lieb, wo es die gelegenheit gibt, im werd 
ſpuren unnd erfaren follen, daß wir D. L. auff derfelben vertreilich 
fhreiben zu gnediger anntwurtt durch vertrautte hannd zu- verften- 
digen nit unnderlaffen wellen, unnd fein funft auch in all annder 
weg D. 2. mit allen gnaden woll genaigt. Geben auff unnferm 
Schloß Prefpurg den achten tag Novembris, nad) Chrijti unnjers 
lieben Hern geburde im funffzehen Hundert unnd drey unnd fechzt- 
giiten, Unnjerer Reihe des Römiſchen im drey unnd drepffigiften, 
unnd der anndern im fiben vnnd dreiſſigiſten jare, 
Ich Hab nit welen Ewr Yiebdden mit meinem bejen und un— 
feferlichen Gefchrift peminen und nicht deft weniger thw mid 
Ewr Liebden guet will rat und freundtlid anzaigung off 
des hochſten pedanken 
Ferdinand manu propria. 
vt. Jo. Ba. Weber. D. 
Ad mandatum Sacrae Caesareae 
Majestatis proprium 
W. Singkhmoser m, pr. 
(Das Eingerücte ift von des Kaifers eigener Hand). 


— —— —— — 


IV. Schreiben Herzog Chriſtophs von Württemberg an 
Dr. Chriſtoph Mundt, d. d. 28. Novbr. 1563. 
(Concept). 


Criſtoff ꝛc. Unſern Gruß zuvor, Hochgelerter, lieber beſunnder. 
Nachdem Wir Unns verſehen, das ir in bewiſſter ſachen nunmer 
antwort werden bekomen haben, wo nun dem allſo, ſo mögen ir 
euch zu Unns alher verfügen, Uns derfelbigen verſtenndigen, wellen 
Wir euch gnediglich nit verhallten, was Unß annderwerts in annt— 
wort einkomen iſt, wellten Wir euch gnediger mainung nit bergen. 
Datum Stutgarten den 28. Novembris, Anno ıc. 63 

An D. Eriftoff Mund. 


— — —— — — 


V. Dr. Mundts Schreiben an Herzog Chriſtoph von 
Württemberg d. d. 1. December 1563. 
(Original). 


Illustrissime ac excellentissime Princeps, quae ego apud 
Celsitudinem vestram Stucgardie 15. Octobris ex mea sen- 
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tentia et consilio commemoraverim, ea Celsitudinem vestram 
in praesenti memoria retinere non dubito. Verum, cum medio 
tempore de. tunc constitutis intenciorem cogitationem habui, 
conventio illa et collocutio consiliariorum hinc illine mitten- 
dorum Coloniam incommoda mihi videtur: negocio rursus in- 
cohando; nulli enim commissarii ex Anglia cum authoritate 
et mandatis ablegari poterunt praeter serenissimae Reginae 
consensum et voluntatem. Ego autem vehementer metuo, quod 
serenissima Regina, qua est prudentia, pudore, et verecundia, 
hoc non facile factura sit, ne videatur ipsa contra decorum 
et praeter morem maritum procare et ambire: et certe tam 
amans pudicitiae et modestiae est, ut potius nubere omittet, 
quam maritum inpudenter ut appetere videatur: nec facile 
quis ex consiliariis talem suorum missionem ejus Majestati 
proponere audebit; ea certe, tametsi mulier sit, tamen in iis 
ue honorem suum tangunt nemini cedit. Quod si Cesareae 
Majestati videretur, aliquem secreto in Angliam praemittere, 
qui animum ejus exploraret, an matrimonium contrahere velit, 
et utrum maritum Anglum an externum, quem Principem ma- 
gis idoneum sibi et regno judicet, confiderem, eundem bonum 
responsum relaturum. Vel si clarissimo Imperatori placeret, ut 
vestra Celsitudo aliquem pro his cognoscendis mitteret, spe- 
rarem, hoc causae profore et vestram Celsitudinem opere pre- 
tium facturam, adeoque prima exploratio fieret in secreto, 
post justa tractatio maturaretur, Deo successum daturo. Ut 
vestra Celsitudo, et pro sua prudentia, et pro ea necessitudine 
que ei cum Angliae Regina intercedit, super hac causa deli- 
berare apud se velit eaque — que negotio promovendo 
idonea fore judicaverit, supplex rogo. Equidem spero, serenis- 
simam Reginam subditorum suorum praecibus victam animum 
ad Anbendiin inclinaturam : et certe nulli Principi nostri orbis 
indecorum videri poterit, pro tali sponsa et tanta dote conse- 
uenda et dignitate periculum facere. Ego interim Celsitu- 
dini vestrae mea obsequia defero. Datae Argentina I. De- 


cembr. 1563. 


Celsitudinis vestrae famulus Ä 
Christophorus Mundt. 


Dem Durchleuchtigen und Hoechgeborn 

Fürften und Hern Hern Chriſtoff Her- 

tzogen zu Wirtenberg und Ted, Graven 

zu Mympelgarde, meynem genedigen Hern. 
Zuo aygen Handen. 


1] 


VI. Dr. Mundts Schreiben an Herzog Ehriftoph von 
Württemberg, d. d. 1. December 1563. 


(Original). 


Illustrissimo ac Excellentissimo Prineipi Domino Chri- 
stophoro Duci Wirtembergico ete. Domino meo observandis- 
simo ad manus proprias. 

Mach erwagung in fachen Ewern Gnaden bewujt, genediger 
Fürjt und Her, hab ich ratſam geacht meyn weitters bedenden C. 
G. untertheniglih zu eroffnen, in hoffnung, e8 werde E. ©. mir 
zuojtimmen, welches ich auch E. ©. hie mit oberjend, und nach dem 
ich eracht, das diffe bedencliche urfachen ferner von E. ©. anzuo- 
brengen ſyn werden, und bevor antwort daroff, keyn ftatliche hand- 
fung ins werd kommen werde, hab ich nit noettig eracht diſſe mal 
mid zuo E. ©. zu verfuegen (wie woel id) die einfommen antwurt 
zuo wiffen gans begirig), will alfo meyn anfommen off E. ©. guet 
hedüncken gejtelt haben, mit underthenigem begern, wie weytter in dem 
fatinifchen brieve vermeldet. E. ©. zur dienen urpüttig. Datum 
Strasburg 1. Decembr. 1563. 

Ewer Snaden untertheniger 
Chriſtoff Mundt. 


— — — — — 


VII. Concept eines eigenhändigen Schreibens Herzogs 
Chriſtophs von Württemberg an Dr. Mundt, 


d. d 5. December 1563. 
An D. Chriſtoff Mundt. 

x. Wir haben Eur beide ſchreiben belangendt die bewuſte 
heiratsfachen empfangen, die verleffen, und fügen eich darauff gnä- 
digſt zu vernemen, das durch das mittel ir ung in dem lateinifchen 
ſchreiben fürfchlagen thuet, mit fendung in Engellandt, noch der zeit 
nit ftatt wieder finden. Wa nun in difer fachen ain glüchfelfiger 
außtrag folte zu verhoffen fein, müeſſe man auff anndere mittel 
und wege gedendhen, darumben Wir gern eur beyfhunfft zu Uns 
gefehn, und noch fehen wolten, von der fachen mit ainander zu dis— 
curieren. Auff der ainen feitten (wie ir fürwendt und auch vecht 
ift) wieder pudor et pudicicia bedacht, auff der andern jeitten 
jtehet reputacio propter passam repulsam entgegen, da müeſte 
nur auff wege bedacht werden, das pudor mit in petulanciam, 
und reputacio nit in contemptum fhomen. Derwegen nochmallen 
unfer gnädig begeren, ir wollet euch zu Uns alher begeben, zu fehen, 
wie ettwa der fachen ubermaß ratt gefunden möchte werden, wollten 
Wir euch gnädige maynung widerumben nit bergen. Datum 5. De- 
cembris Anno ıc. 63. 
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VII. Dr. Mundts Schreiben an Herzog Ehriftoph von 
Miürttemberg, d. d. 11. Dechr. 1563. 
(Original). 


Dem Durchleuchtigen Höchgeborn Fürften und Hern Herrn 
Chriſtoff Herkogen zu Wurtemberg und Ted, Graven zu 
Mumpelgart, meynem genedigen Hern. 
Durchleuchtiger Höchgeborner Fürft, Gnediger Herr. Ewer Gna- 
den jchriben von dato 5. Decembris Stutgarten ift mir hewt 11. 
worden umb 8 ouren, wie ich hab wollen anderswo hyn verryten. 
Nach dem ich aber der Nidderlenfchen pojt off morgen wartend byn 
und nit gern zu €. ©. verryten bevor der anfunffe, bin ich entlich 
befchloffen, mic mit verliehune Gottes die negjt woch zu €. ©. ge: 
horfamlich zu verfoegen, thoe mich mitler weyl zuo E. G. unterthe- 
niglid) bevelen. Datum Strofburg 11. Decembris 1563. 
Ewer Gnaden untertheniger 
Chriftoff Mundt. 


— — — —— — 


IX. Concept Schreibens Herzogs Chriſtoph von Württent- 
berg und Ereditiv an die Königin von England für feinen 
Rath Ahasverus Allinga, d. d. 28. Dechr. 1569. 


— und Credentz an die Kuniglich Wirdin in Engel— 
andt“. 

Serenissima ac potentissima Regina, domina et cognata 
charissima, Propter veterem amicitiam et necessitudinem ha- 
bitam inter clarissimum patrem vestrum Henricum octavum 
et parentem nostrum — piae memoriae principes, que 
similiter inter vestram Dignitatem regiam et nos quoque quasi 
per manus tradita haereditario jure est, cujus quoque conti- 
nuandae studiosissimi et cupidissimi sumus, inprimis in iis 
rebus quae ad gloriam omnipotentis Dei pertinent, et ad 
propagationem et conservationem sui aeterni verbi conducere 
possunt, deinde etiam quae ad inclyti vestri regni et statuum 
ejusdem stabilimentum, pacem, tranquillitatem, ac communem 
utilitatem prodesse possunt, adeoque in testimonium aliquod 
nostrae benevolentie erga regiam vestram Dignitatem mitti- 
mus per hunc nostrum legatum Majestati vestrae quosdam 
libellos, nee diffidimus regiam vestram Dignitatem, tametsi 
multis gravibus sui regni negotiis occupatissimam, eosdem 
cum diligentia et otio lecturam, speramusque eosdem libellos 
regiae vestrae Dignitati non ingratos fore. Tum quia nihil 
in rebus humanis stabile ac firmum sit, et haec nostra tem- 
pora maximis periculis et inprimis in magnis regnis ob- 
noxia sint, prout regia vestra Dignitas pro sua singulari 
prudentia, usu, et experientia edocta tenet; quaedam man- 
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data singulari benevolentia et observantia erga Regiam ve- 
stram Dignitatem et universum vestrum regnum ejusque publi- 
cam utilitatem et pacificam successionem praesenti nostro 
legato secreto et fideliter Regiae Dignitati vestre significanda 
commisimus, rogamusque, ut eundem clementer et benevole au- 
dire eique fidem ac nobis ipsis adhibere dignetur, sieuti istud 
a nobis ex singulari erga Regiam vestram Dignitatem bene- 
volentia, studio et propenso animo fit, ut et ita vestra Regia 
Dignitas hoc nostrum hdele offiecium ac institutum aequi bo- 
nigue consulere velit, magnopere rogamus, Speramus enim, 
hanc nostram deliberationem ad omnipotentis Bei gloriam et 
aeterni verbi sui propagationem et conservationem et deinde 
ad Regiam vestram Dignitatem, regiam personam et universi 
vestri regni publicam utilitatem, pacem et tranquillitatem 
profuturam , Regiaeque vestrae Dignitati nos observanter 
commendamus. Datum Stuttgardie 23. Decembris 1563. 


TE — 


X. DOriginalinftruction für Ahasverus Allınga, 
d. d. 28. December 1563. 


Nostra Christophori Dei gratia Ducis Wurtemburgiei 
instructio eorum quae consiliarius noster et nobis percharus 
minister Assverus Allinga apud serenissimam Angliae reginam 
agere expedireque debeat. 


Debet itaque consiliarius noster, exhibitis quibus lega- 
tionis suae fidem faciat literis nostris, serenitati Majestatis re- 
giae pronum nostrum in illius Majestatem studium animum- 
que illi gratificandi studiosum significare, simulque aperire, 
nos summo et illius regiae serenitatis, sanitatis, totiusque 
regni salutis nomine, desiderio tangi. Tum commemorabit, 
quemadmodum nos eam, qua Angliam multo jam tempore, sub 
imperio piae memoriae Henrici patris Edovardique fratris, 
amplexi sumus, affectionem, ad istius quoque Reginae sereni- 
tatem produximus, ideoque facere noluisse, quin illius Maje- 
stati istos quum missarum abusuum tum et quorundam Tri- 
dentini concilii decretorum refutatorios libros mitteremus. 
Quos eosdem superiori mense Julio cardinali Lotharingo, ut 
qui tum concilio intererat, et cardınalı quoque Augustano, 
qui primas apud Pontificem obtinet, misimus, eosque insuper 
amice ad pietatis studium et religionis verae propagationem, 
literis cohortati sumus, quarum et exemplar legatus noster, 
si regia id expetat Majestas, coram exhibebit. Responsum 
autem earum a neutro lulimus ullum. Dum vero jam tan- 
dem istud in tertium usque annum productum Tridenti con- 
clium exitum (que madmodum serenitati Majestatis regiae 
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rocul dubio constare jam potest) sortitum est, in eoque ni- 
hil aliud, quam quod ad pontificiarum caeremoniarum, abu- 
suum, adeoque idolatriarum confirmationem pertinet, trac- 
tatum conclusumque, et veri insuper divini verbi assertores 
multis horrendis anathematismatum rationibus percussi sint: 
aliud sane ex eo sperare non licet, quam ipsum Pontificem 
cum suis turmis et asseclarum cohortibus quibuscunque pos- 
sit rationibus extrema quaeque omni conatu pro inveterato 
in religionem veram virulento odio tentaturum experturumque 
esse. Quae profecto ratio omnes Monarchas, Reges, Princi- 
pes, omnisque conditionis homines, qui pontificiae tyrannidis 
excusso jugo religioni verae nomen dederunt et ipsi Christo 
militare coeperunt, exhortari deberet, agerent tandem serio 
de paueis iis qui in controversiam adhuc rapiuntur articulis, 
lebe et temperatis colloquiis componendis. Ad quam equi- 
dem rem vestrae serenitatis Majestas utriusque istius, et An- 
glici et Scotici regni nomine non parum momenti adferre 
potest. Et quia vestra serenissima Majestas undique adhuc 
papatu eincta est, debet utique -pro lumine ingenii sui jam 
secum expendere, quid tali casu sperare metuereque de po- 
tentissimis Galliae Hispaniaeque regibus, quin et quid fidu- 
eiae in Scotiae regina, aliisque vicinis principibus, ponere 
liceat. Magis etiam haec res Majestatem vestram, quae sin- 
gulari semper divini verbi, sancti spiritus afflatu arsit 
zelo, quaeque religionis verae non minus fortis semper pro- 
pugnatrix, quam sui regni patriaeque charissimae omnium- 
que ibidem ordinum pia mater extitit, magis (inguam) eam 
ista res adficiet, si intueatur, quod toto orbe notissimum est, 
uam diris modis cum religionis verae professoribus agat 
Bontifex, eos excommunicando et vicinis in praedam direp- 
tionemque objieiendo. 

Jam si posteritatis considerationem ineat serenissima ve- 
stra Majestas, cernet quasi procul, si se ita absque haeredibus 
suis decedere (ut omnes mortalitati obnoxii et expositi su- 
mus) regnumque quasi orphanum relinquere contingeret, quam 
diris horrendisque malis florentissimum istud regnum, quibus 
lanienis, cruciatibus et mactationibus (ut de exilio, proscrip- 
tione, bonorum direptione, aliisque malis quae superstites per- 
petiuntur taceam) vel ob solam religionis professionem longe 
tidelissimi vestri subditi exponerentur. 

Quae quidem incommoda, adeoque mala, divini numinis 
adminiculo, vestra Majestas ex conmsilio suorum procerum 
matrimonium contrahendo, itaque laudatissimum, et domino 
Deo apprime gratum vitae genus ineundo, cui dominus libe- 
rorum procreatione benedicturus esset, avertere posset. Quae 
sane ratio producendae posteritatis vestrae et in vita magno- 
pere Majestatem vestram adficeret et in ipsa quoque morte 
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suavissime consolaretur, ut quae ad religionis verae sustenta- 
tionem et totius Regni Anglici commodum, pacem, tran- 
quillitatem atque salutem apprime faceret. 

Certe non tantum ex veterum hystoriis discitur, sed et 
hominum etiam memoria constat, quemadmodum aliquoties, 
summorum hominum absque liberis decedentium morte regna 
atque nationes mirabiliter non tantum ad extraneos translatae 
sint, sed et quandoque sui ipsius hostibus non sine clade et 
gravi sanguinis effusione in praedam cesserint. 

Tum et cernimus coram, quam multi non tantum ex- 
tranei, sed et subditi quoque Principes, in amplissimum Po- 
loniae regnum, haeredibus suis destitutum, animos atque 
mentes conjecerunt, ut a regis morte non aliud quam lace- 
rationem et dissipationem illius regni sperare liceat. a 

Multi itaque nostratium etiam omnium ordinum viri, 
maxime vero Augustanae confessionis socii graviter admirati 
sunt, et non sine dolore tulerunt, vestrae Majestatis diutinam 
adeo matrimonii prorogationem, et id quidem eo magis, quum 
matrimonii status ab ipso Deo consecratus, Majestati vestrae 
nl nisi commodum, bonum atque salutem, coelibatus autem 
orbitatem, exitium, atque rerum omnium inversionem minarı 
videatur. 

Harum equidem aliarumque consimilium rationum con- 
sideratione (quas dubio procul vestra quoque Majestas pro 
celsitudine ingenii sui secum expendit), tum et ( quemadmo- 
dum in initio meminimus) quod florentissimo et praepotentı 
vestro regno, ut hactenus semper, sic jam quoque consulere 
cupiamus, inducti facere non potuimus, quin pro ea qua Ma- 
Jestatem vestram suspicimus veneratione, et quo totum regnum 
amplectimur studio, ad sacrosanetum matrimoniale vitae ge- 
nus fideliter Majestatem vestram exhortemur. 

Nos quoque, si qua pro mediocritate fortunarum nostra- 
rum eam rem promovere, operam illi nostram impendendo, 
possimus, certe non patiemur, quippiam diligentiae, laboris 
vel fidei im nobis desiderari, et vestram simul Majestatem 
demisse rogamus, patiatur sibi istam nostrae operae delatio- 
nem non ingratam fore. 

Tum si istis hoc modo propositis ipsa forte regina, vel 
illius nomine secretarius, aliusve ad eam rem deputatus, no- 
strum legatum roget, ad quodnam matrimonium illam exhor- 
temur? respondebit legatus, ipsam serenissimam Augustam 
id secum ex consilio suorum procerum ad gloriam Dei, pro 
utilitate, tranquillitate et salute Regni, quam optime statuere 
posse. Sin autem ulterius instent, et de nostra quoque sen- 
tentia inquirant, respondebit legatus noster, illustrium fami- 
liarum Germanicarum, prineipum scilicet Electorum, aliorum- 
que Ducum hanc esse rationem: Quod scilicet Saxo, Bran- 
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deburgicus, Brunsvicensis, Luneburgensis, Meckelburgensis, 
Leoburgensis', Anhaldii Principes et Hennebergii haeredes 
masculos non habeant, qui aetate conveniant, aut enim esse 
aetatis nimis provectae aut plane adhuc pueros. Clivensis 
quoque filios habet juvenes nimis. Palatinus Elector fratrem 
habet quadraginta et amplius annorum, filium secundo geni- 
tum annorum viginti trium. Wolffgangus Palatinus quatuor 
habet filios, sed illi justam aetatem nondum attigernnt. Prae- 
terea habet consanguineum, qui Sueci sororem nuper duxit. 
Bavarı maximus natu filius annorum est sedecim. Badenses 
haeredem masculum ex se habent nullum. Hessus filium ha- 
bet Guilielmum triginta duorum annorum, qui duos adhuc 
fratres habet, qui itidem satis sunt maturi conjugio. Apud 
Pomeranos sunt filii quatuor, quorum natu maximus est cir- 
citer viginti annorum. Holsatiae principes coelibes quogue, ut 
arbitramur, adhuc vivunt, annorum supra —— Im- 
peratoria quoque Majestas filium habet Carolum, Archiducem 
Austriae, viginti trium circiter annorum. Regii sanguinis no- 
vimus neminem praeter Danum cum duobus suis fratribus. 
Quemadmodum autem de matrimonio inter Suecum et Hes- 
sum agatur, notum esse illius regiae Serenitati. 

Adhaec si rogetur legatus, cur in ea enumeratione sui 

rincipis et domini junioris non meminerit, dicet, plene eum 
Colsitudini regiae longe imparem esse, praeterquam quod 
dispositione divina jam illi sua obtigerit conjunx. 

Istis sane omnibus consideratis, non videre nos aptius 
utiliusque illi matrimonium quam cum Archiduce Carolo, id- 
que cum propter alias varias causas, tum vero et propter 
Äustriacae domus praecellentiam, utpote quae patrem habeat 
Imperatorem, et fratrem Romanorum Regem, qui sane duo 
summi in christiano orbe sunt gradus. Et olim quoque An- 
glica Austriacaque domus matrimonio copulatae fuerint. Nec 
tantum isto matrimonio nobilissimam celsissimamque familiam 
in Angliam trabi, sed et praesidium non leve in ea positum 
esse, ut hinc inde paribus viribus et potentia Anglıa inter 
Hispanos Flandrosque consisteret. Jam si, ut speratur, ma- 
trimonium inter Romanae Regiae Majestatis filliam et Galliae 
regem perficialur, istius adhuc matrimonü copula arctior fir- 
miorque pax cum Gallis constabit. Quemadmodum regia 
vestra Majestas singulari rationum (qua clementer a Deo do- 
tata est) — solertissime per se perspicit. 

Quoad ipsius educationem atque indolem, commendatur 
valde bonitate naturae, et a puero in extrema observantia 
paterna semper eductus fuit, ingenii est perspicacis, quatuor 
linguarum peritus, moribus ornatissimus, cuilibet ob singula- 
rem comitatem gratus et acceptus. 

1 d. i. Lauenburg. 
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Tum si legatus noster vel ipsam reginam vel consilia- 
nos Majestatis suae ad istud matrimonium contrahendum 
propendere intelligeret, rogareturque quemadmodum hujus rei 
nitium ducere oporteret: respondebit, eam rem ad ulteriorem 
cogitationem revocandam habita ratione imperatoriae et re- 
giae sublimitatis. et quum ipsius Majestas jam antea modo, 
non cum dedecore aliquo, rejecta sit, haud facile iterum ut 
ambiat induci posse: e contra tamen non minus grave fore 
serenitate Beginae, quin et pene praeter virginalem pudorem 
et verecundiam esse, ambire sponsum, et se quasi sponte of- 
ferre. Quare expedire, implorato auzilio divino, utpote ma- 
rimonii prima causa, de via rationeque aliqua commoda 
hujus rei conficiendae cogitare. | 

Si propius rogetur legatus, quid nos ea parte tentandum 
venseamus, respondebit, nos (ubi certi simus de Serenitatis re- 
nae volunlate, quod, de consensu suorum procerum, matri- 
monium ad gloriam domini Dei, et commodum regni Anglie:, 
conirahere cum archiduce Carolo statutum secum habeat) 
quum in utriusque partis gratiam tum ob bonum publicum 
gloriamque divinam totius negotü tractationem summa fide 
et studio suscepturos. 

Ad eam rem si animos eorum inchnatos sentiat legatus 
noster, rogabit fide bona instrui, quibus conditionibus seu ca- 
pitibus serenissima Regina una cum regni statibus matrimo- 
nium concipi vellet. Et si seu insequentes seu etiam alü ar- 
tieuli illi ex fide proponantur, debet ordine diligenter eos 
notare hoc modo: Quod scilicet archidux Carolus se obstrin- 
get, in religionis in Anglia constituto statu innovationem nul- 
lam facere. Regnum Anglicum cum omnibus statibus et or- 
dinibus in huctenus usurpata libertate relinquere. Regni 
statutis parere se velle. Nec regno excedere se unquam velle. 
Extraneos ad regimina non evecturum. Nec militem extra- 
neum inducturum. (Coronationem regiam ordinumque jusju- 
randum, usque dum liberi ex regina sublati sint, suspenden- 
dum esse. Omnia mandata et edicta sub nomine et titulo 
regis et reginae, et non misi sciente comsentienteque regina, 
publicanda esse. Nec citra reginae ordinumque regni con- 
sensum foedus ullum cum extraneis principibus faciendum. Nec 
bellum cuwipiam nisi de reginae ordinumque regni consensu 
movendum esse. Et si quae alia ejus generis illi proponen- 
tur capita, ea diligenter legatus noster annotabit. Et ad ea 
ver se quasi citra mandatum nostrum respondebit, quoad re- 
ligionem putare se, si auzxiliante Deo matrimonium istud ef- 
fectum sortiretur, non debere merito Serenitati regiae nec 
statibus regni grave esse, si de illorum consensu et approba- 
lione pia et christiana, ad praescriptum verbi divini exacta, 
reformatio maturo consilio institueretur. Regni autem sta- 
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tuta et privilegia merito conservari. Üonvenire item, ne rex 
sine gravi causa regno excedat. Ne extraneos ad munera et 
honores, maxime si quae sint regni officia, evehantur, nisi 
quidem ad tutelam sui corporis et aulica officia eorum opera 
utatur. Militem. extraneum non inducendum. Foedus cum 
extraneis non pangendum: nec bellum movendum. Istos se 
legatum articulos ratione bona subnixos judicare. Quod au- 
tem regis coronationem et ordinum jusjurandum de fide ser- 
vanda suspendi, usque dum liberi nascantur, velint, grave 
nonnihil fore. Nec sane est e re publica, nam interea tem- 
poris variae diffidentiae, suspiciones aliaque incommoda enasci 
possent, quae praeslaret fuisse suppressa. (uare se putare, 
ut moderativ aligqua illius rei ineatur, convenire. Ubi autem 
coronatio perfecta et fides publice regi data sit, tum facile 
inter regem reginamque de mandatorum publicatione amice, ut 
inter conjuges decet, conveniet. 

Debet autem legatus quoque noster aliquando per occa- 
sionem meminisse, quemadmodum cardinalis Lotharingus apud 
imperatoriam Majestatem matrimonium inter archiducem Ca- 
rolum et reginam Scotiae admodum instanter et pene im- 
portune urgeat. 

Quare si istud matrimonium in Anglia conficiendum es- 
set, convenire, ut mature et primo quoquo tempore fieret. 
Denique si legatus intelligat animos eorum ad matrimonium 
cum Austriaca domo contrahendum propensos, urgebit rem, 
et ut eo magis accelerelur, meminerit infirmae imperatoris 
valeludinis, et illius quasi extremae aetatıs, quae dilationem 
non magnam fert. Tum, et ut matrimonium cum Scotiae 
regina, quod valde presse urgetur, impediatur. Et quia re- 
gia Serenitas non per se, sed per summum suum senatum, 
causam actura erit, judicaremus expedire, placita tractationis 
futurae compraehendi, et quibusdam legatis, qui cum impe- 
ratoriae Majestatis itidem legatis totam rem definito tempore 
et loco, cis mare, peragerent, committi. Se enim ex nobis 
cognovisse, dicet, quod imperatoria Majestas certo secum de- 
creverit, legatos in Angliam non mittere, nisi ubi de matri- 
monio jam omnino certior sit effectus, id est ut de omnibus 
ad matrimonium pertinentibus plene peractum conclusumque 
sit. Quo confecto non dubitamus,, qwin ıpsius Majestas am- 
plam legationem in Angliam sit missurus, ambiendae Reginae 
gratia, et ut simul dotalia quoque instrumenla conficiantur, 
et de tempore solennibusque nuptiarum celebrandarum rite 
conveniat constituaturque. 

Debet item legatus noster statim in initio tractationis 
negocii hujus, et postmodum quoque occasione se offerente, 
expresse et diserte profiteri, quod nec imperatoriae Majestati 
nec ipsius quoque percharo filio archiduci Carolo de ista 
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tractatione vel legatione quippiam constet. Si vero seu ipsa 
regia Majestas, seu etiam alii huie rei agendae deputati, 
responderent , hanc causam tantam neccessario de senatus 
summi et aliorum quoque statuum consilio agendam esse, 
eosque quo primum liceret tempore convoeatum iri, ut de 
ea re cognoscerent, ideoque necessarium, nostrum ibi le- 
gatum ad ejus convenlus exitum operiri , et interea ad 
nos quoque rescribere debere, ut et nos imperatoriae Ma- 
jestatis consensum exquireremus, et de eo ipso nostrum 
legatum vicissim seripto instrueremus, hoc (inguam) si 
fieri illi peterent, respondebit legatus noster, certo sibi 
constare, nos istam legationem sponte nostra, inscio ignoran- 
teque et Majestate imperatoria et Carolo quoque illius filio, 
instituisse, eo (quemadmodum aliquoties repetitum) amimo, 
qui commodis Anglieis admodum deditus, et divinae gloriae 
propagatione valde ducitur. Ideoque quamvis ipse in eam 
sententiam ad nos rescriberet, praescire tamen se, nobis mul- 
tis de causis grave et durum fore, istam rem, ullo modo ad 
imperatoriam Majestatem referre,, nisi ubi omnino de regiae 
Serenitatis, ordinum regni consensu approbata, matrimoniü, 
et ejus quidem cum Carolo Austriaco contrahendi, expressa 
voluntate constet. Tum ubi de ea regiae Serenitatis matri- 
monii cum Carolo contrahendi voluntate deliberata constituta- 
que edoceamur : praeterea stdtuum et ordinum regni consen- 
sum approbationemque intellexerimus, atque de generalioribus 
simul capitibus contrahendi negocü instruamur, tum (inguam) 
mediante divina gratia, cum fructu nos, tanguam intermedios, 
apud imperatorem eam rem tentaturos sperare. Ad quam 
equidem rem, nos ob aliquoties commemoratas rationes , pu- 
bliei seilicet privatique boni causa, indefatigatam nostram 
offerre operam. Si etiam conditiones quaedam legato nostro 
proponerentur, quae pene cum superius recitatis consentirent, 
tum per se ad eas replicabit, quemadmodum superius comme- 
moratum. 

Ad ista omnia et singula quicquid obveniet legato no- 
stro, id bono ordine et modo, suis circumstantiis vestitum, 
diligenter describet, et nos reversus de illis omnibus tum 
scripto tum viva quoque relatione instruet. Quod et illum 
ita facturum clementer confidimus. Actum et signatum 
Stutgart. 28. Decembris. Anno 1563. 

Christofforus dux Wirtenbergensis. 
(L. 8.) 


Nota. Eine Abjchrift diefer Yuftruction ift am 23. März 
Anno 1564 an die Kaiferlihe Majeſtät abgeſchickt 
worden, wobei jedoch alle hier curfiv gedruckten Worte 
ausgelaffen wurden. 
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XI. Concept Schreibens Herzog Chriftophs von Würt— 
temberg an den englifchen Staatsjecretär Wilhelm Cecil, 
d. d. 28. December 1563. 


Magnifico ac praeclaro viro domino Wuilielmo Cieilio, 
equiti aurato, primario serenissime Regine secretario, 
amico nostro. 


Clarissime Domine Secretarie, quandoquidem ex multis 
gravibus et fide dignis viris et nuper ex Christophoro Montio 
quoque de tua praecipua pietate et religione erga Dei glo- 
riam et ejus aeterni verbi propagationem ac conservationem 
et de tua singulari prudentia et fide erga serenissimam Re- 
ginam ac universi regni ejus communem utilitatem, pacem et 
tranquillitatem certiores facti sumus, huic nostro ad regiam 
Dignitatem legato quaedam cum tua Magnificentia secreto et 
fideliter tractanda in mandatis dedimus singulari benevolentia 
erga serenissimam Reginam ejusque regnum ac status, inducti 
ac persuasi, expendentes humanarum rerum vicissitudinem 
et inconstantiam, et quandoquidem regnorum religio et com- 
munis pax ac utilitas nulla alia ratione pariter conservari 
potest, quam per legittimam sobolem et tranquillam succes- 
sionem, enixe praecamur a Deo optimo maxino, ut serenis- 
sima Regina ex gravibus causis a legato meo percipiendis 
animum ad matrimonium ipso Deo authore institutum, deni- 
que etiam ejus regie Dignitati dignum et conformem maritum 
et inclyto regno utilem adjicere dignetur, et ita reipublicae 
tranquillitatem ac communem utilitatem privatae ac celebi 
vitae anteferre velit.! Et si nos ad hanc piam, Deo gratam, 
honestam ac regno utilem actionem nostrum offitium prae- 
stare possemus, ad hoc nostra consilia et auxilia summa dili- 
gentia offerimus, cupimusque, ut tua Magnificentia tam in hac 
quam omnibus aliis causis nostram promptam voluntatem ac 
gratificandi studium serenissimae Reginae amanter et fideliter 
commendare velit. Quod si etiam tue Magnificentiae in aliquo 
gratificari poterimus, faciemus libenter. Datum Stutgardie 
28. Decembris 1563. 


1 Hier ftehen im Concepte folgende weitere, wieder durchgeftrichene Worte : 
Et quamvis incepta matrimonii tractatio inter serenissimam Anglie re- 
ginam et Carolum archiducem Austrie invictissime cesaree Majestatis 
charissimum filium hactenus ex causis Maägnificentiae vestrae compertis 
non successerit, tamen hujuscemodiimpedimentis modo mitigatis, bona spe 
fruimur, si dilata hactenus tractatio cum voluntate serenissime Regine 
continuaretur, Deum optimum maximum prosperum successum celementer 
daturum. Es ift nit unwahrſcheinlich, daß auch von diefem Schreiben eine 
Copie dem faiferlichen Hofe mitgetheilt, und hiebei dieje Stelle, welche vielleicht 
in dem nach Englaud beftimmten Exemplare ftehen blieb, geftrichen wurde. 
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XT. Driginal Schreibens des Gefandten Allinga an 
Herzog Ehriftoph von Württemberg, d. d. Antwerpen 
4. Februar 1564 1 (angefommen den 13. Februar). 


Dem Durdjleuchtigen hochgebornen Furften und Herren, Herren 

Shriftoffelen, Her&ogen zuo Wurtenberg und zuo Ted, Graven 

zuo Mompelgarth ꝛc., meinem gnädigen Fürften und Herren. 
Studgarten. 


Illustrissime Domine Princeps, quum hinc discessum es- 
set octavo Januarii, veni decimo quinto sub horam secundam, 
divino beneficio, salvus sanusque Winsoram ad aulam Angli- 
cam, ibi haesi ad 28. ejusdem mensis, et eo quidem die dis- 
cessi inde sub horam tertiam pomeridianam, et prosperrima 
fortuna, maxima celeritate, redii huc Antverpiam, secundo 
Februarii paulo post horam octavam matutinam. In abitu 
parum aberat, quin navis fuisset illisa in scopulum, et labo- 
rabatur quidem graviter, adeo ut et nautae de summa rei 
desperantes in genua prociderent implorarentque auxilium di- 
vinum. ÜCerte omnes cogitabamus de morte, et divino magis 
beneficio quam hominum opera ulla salvati fuimus. In re- 
ditu periculum fuit a Gallis, qui valde infestant maria, tamen 
ego secundo vento fisus noctu post secundam me committo 
undis et voluntati divinae. Praeternavigabamus Caletum, illi 
dum nos primum conspicerent, ubi urbi essemus valde vicini 
(nam jam tum primum diescebat), desperantes se nos assequi 
posse, ut qui secundissimo vento valde rapide feriemur, laxant 
in nos duas magnas bombardas, uterque ictus prope ad ma- 
lum nostrum ferebatur, audiebamus glandis violenter latae 
stridorem, sed nihil accipiebamus mali. Dein in alium Gal- 
lum piratam incidimus, sed et ille ventorum vi cedere 
coactus fuit. Ita foeliciter, Deo sit laus et gloria, elapsi 
sumus. 

Tractatio cum regina longe fuit aliter instituenda, quam 
domi concepta erat. Nam ea quae nos constitueramus tan- 
quam fundamenta certa et concessa, ea fuerunt apud illam 
omnium rerum maxime incerta et dubia. Dum eam, quam 
domi Clementiae vestrae praelegeram, orationem de verbo ad 
verbum ad Majestatem suam habuissem, commota certe non- 
nihil fuit, sed ita respondit, ut non tantum se demonstraret 
a matrimonio alienam, sed et plane natura abhorrere, malle 
se mendicam et coelibem, quam reginam et conjugatam esse, 
non se potuisse unguam commodis duci, incommodis terreri, 
honoribus flecti, gratia vinei, imo nec mortis terrore rim 
ut matrimonium contraheret. Et id quidem diducebat late 


1 Borher gehen zwei Briefe des Gefandten aus Antwerpen vom 5. und 7. 
Januar über jeine Hinreiſe bis dahin, 
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dicebatque plane se naturaliter ad coelibatum ferri, quamvis 
fortassis id paucis hominibus credibile videretur. Ego, hoc 
mihi fundamento actionis universae adempto , perculsus fui 
graviter, tamen collecto animo, omnibus modis ad matrimo- 
nium eam colloquio duarum horarum exhortabar; sed profi- 
ciebatur admodum parum, excitari tamen nonnihil videbatur, 
ita ut et orationem et actionem meam omnem, me digresso, 
consilio commendaret, ut autem pronuntiaret, nubere se velle, 
induci non potuit. Perculit me graviter illud adeo alienum 
Majestatis suae responsum, et quidem ita me praeter opi- 
nionem perplexum reddebat, ut, quo me converterem, quidve 
tentarem, non viderem. Tandem conscribo aliam, brevem 
eam quidem, sed acrem orationem, ea Majestatem suam ite- 
rum ad matrimonium tanquam naturae conveniens vitae ge- 
nus exhortor: coelibatum naturae adversum demonstro, et 
ut forte in aliis nonnullis, sic in rege nunquam tollerandum; 
coelibatu suo commodis se omnibus privare Angliam, et in- 
commodis extremis adficere, doceo, non posse Angliam adop- 
tione (ut ipsa constituerat) tutam reddi; denique Majestatem 
suam a Deo premi matrimonium contrahere, non eam posse 
salva conscientia in coelibatu perpetuo degere. Eam, dum 
iterum ad Majestatem suam admitterer, habeo orationem, et 
tum premendo tum obsecrando, eo eam impellebam, ut fate- 
retur, velle se matrimonium contrahere, et id quidem nullo 
alio quam necessitatis nomine, annulum se nuptialem jugalem 
et necessitatis vocaturam. Diu tractus fuit sermo, non tamen 
potui eam pellicere, ut ullo modo se ad hoc vel illud matri- 
monium propensam judicaret. Tandem per varias ambages 
inducebam eam eo, ut fateretur se extero alicui prineipi nu- 
bere velle. Eo ego responso excitatus, gratias Majestati suae 
agebam, quod jam et nubere et extero quidem prineipi nu- 
bere se velle significaret. Postea enumerat monarchas chri- 
stiani orbis pene omnes, ab iisque ad matrimonium se soli- 
eitatam dicit. Ego dum viderem, gravate ad hypothesin de 
Carolo aliter descendi posse, arripio eam occasionem, et dico 
notum esse, quod solicitata fuerit varie a variis, expedivisse 
christiano orbi ante aliquot annos, quid a Majestate sua de 
matrimonio statutum fuisse, maxime tamen dolere pios et 
reipublicae amantes viros, tractationem cum Majestate im- 
peratoria ita abruptam fuisse, id enim matrimonium valde 
futurum fuisse ex salute totius christiani orbis, faciendum 
esse ut illa tractatio redintegraretur. Tum enarrat, quemad- 
modum Breuner imperatoriae Majestatis legatus secum egis- 
set, quod promiserat Carolum venturum in Angliam, et id 
quidem omnino in eventu vanum deprehensum fuisse, Impe- 
ratorem praeter expectaitonem revocasse legatum, et quidem 
indignante etiam Hispano, et se ea ratione injuria aliqua ad- 
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fectum significabat. Ego Imperatoris factum leviter excusare, 
culpamque tractationis abruptae verecunde in Majestatem 
suam rejicere, ut quae trahendo negotium se a tractatione 
declararet alienam. Postea attollo Caroli conditiones, ab ani- 
mi, corporis, fortunarum et externarum rerum dotibus. Hic 
comiter arridebat et adfectum in Carolum non plane celabat, 
et multis culpam tribuebat illis qui negotium abruperant, 
Tum ego, quemadmodum legatio ista a Clementia vestra pu- 
blici boni nomine, inscio ignoranteque et Majestate imperatoria 
et Carolo quoque filio, instituta esset, narrare, doluisse cum 
aliis bonis ita destitum fuisse ab utilissima ea tractatione, 
Et quia Majestas imperatoria, tanquam jam semel repulsam 
passa, gravate induci posset, ut in spem incertam iterum 
eandem rem tractaret, et Serenitati quoque suae tanquam vir- 
gini regali grave esset, et modo non praeter decorum ambire 
sponsum, Clementiam vestram, tanquam utrique parti inter- 
medium amicum, suam illis religionis atque reipublicae no- 
mine deferre operam, effecturamque, divina cooperante gratia, 
ut istud christiano orbi quam maxime salutare matrimonium 
ad effeetum deduceretur, modo Majestas sua Clementiae ve- 
strae fide bona declararet, utrum eam rem, cum spe aliqua 
erficiendi, iterum tentare liceret; alioqui enim frustra ludi- 
* exponi terrarum orbi familiam tantam, si jam secum 
constitutum haberet Majestas sua non nubere Carolo. Tum 
ait, Imperatorem destitisse, debere ipsum iterum inchoare, se 
causam illi praebuisse nullam. Non oportere, inquam, jam 
considerare, quemadmodum desitum esset, magis videndum, 
ut res iterum connecteretur, debere quoque tractationem ab 
Imperatore proficisci (concedendum enim illi aliquid, puta- 
bam, ut sensim eam, quo volebam, inducerem), modo ipsa vo- 
luntatem suam aliquo modo proderet, et spem aliquam face- 
ret perficiendae rei. Id, inquit, facere quid aliud est quam 
ambire Carolum? Ego, inquit, aliud non habeo, quod de eo 
dieam, si velit ille, tentet rem oportet. Et sic concludeba- 
tur istud secundi diei colloquium. Postremo die recidebat 
omnis pene sermo in eandem sententiam, lubenter tamen au- 
diebat Caroli mentionem fieri, et arridebat plaerumque aliis- 
que indiciis (quemadmodum ex colloquio cum Majestate sua 
habito per me conscripto latius patebit) adfectum suum ın 
ipsum, frequenter non obscure prodebat, ut autem diserte 
consensum suum ederet, viamque tractationi aperiret, elici 
non potuit. Mereri se arbitrabatur, ut ipsa prius conveni- 
retur. Gratias Clementiae vestrae agebat, quod saluti sui 
regni prospectum cuperet, et concludens ait: In eam tamen 
foveam non cadam, ut quid de consensu meo ad hoc vel illud 
matrimonium prodam. Agitur, inquit, de regno, id si obti- 
nere quis volet, tentet, inquit, opertet. Ego, inquit, aliud tibi 
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dicere nil possum propius. Ego dolere me significabam, 
uod res ea tam salutaris reipublicae christianae ita subsi- 
dark debere Majestatem suam, religionis et publici boni no- 
mine, aliquo modo adjuvare rem, et saltem Clementiae vestrae 
secreto communicare, quid de ea re tota sperare liceret. Quin, 
inquit, movetur Imperator utilitate rei? certe ego non ibo 
illis obviam, etsi enim non sum, inquit, imperiali, sum tam 
regali, ait, dignitate, et quamvis Elizabetha non id mereatur, 
tamen Angliae regina facile merebitur filium imperatoris ha- 
bere maritum. Quid multis, redintegrandae actioni causam 
ipsa praebere non vult, redintegratam tamen valde videtur 
cupere. De conditionibus perficiendi matrimonii rogata, re- 
spondit, de illis facile conventum iri, ubi de persona con- 
staret. Anne procerum in matrimonio contrahendo consensus 
exquirendus esset, interrogata negabat, se enim sui juris esse, 
non aliorum. Clementer me dimisit, et prolixe de sua erga 
Clementiam vestram voluntate testabatur. Litteras Serenitatis 
suae non ausus fui veredario committere, veritus ne interci- 
derent. Antverpiae nihil diligentiae deprehendi in Conrado 
nostro, est vir, ut apparet, satis ignavus, pecuniae nihil nume- 
ravit, quia nullam invenire potuit, et certe non est magna 
hie illius fides. Ego tamen faciam pareetur voluntati Cle- 
mentiae vestrae, comparabo equos, et eos comitabor ad Has- 
siae usque utpote nobis tutiores fines, tum eos sensim inseri 
jubebo, et maturabo reditum domum , quo me reversurum 
spero intra septimanas plus minus quinque, quod ita rogo 
faxit Dominus. Qui ut vestram quoque Clementiam incolu- 
mem tueatur et servet, unice precor. Antverpiae quarto Fe- 
bruari. Anno 1564. 
Vestrae Clementiae 
Observantissimus minister 


Assverus Allinga F'risius. 


XIII. Concept Schreibens Herzog Chriftophe von Würt— 
temberg an Dr. Mund, d. d. 29. Februar 1564. 


An D. Eriftoff Mund zu Straßburg. 


Eriftoff ꝛc. Unferen gruß zuvor Hochgelerter und Lieber be: 
junder. Unnß hatt Asvereuß Alinga, jo wir (wie Jr wißt) in En- 
gellandt abgevertigt, kurtz verfchiner tagen gefchrieben, das er ver- 
hoffenlih in 10 tagen nad) dato des briefs bei uns widerumb an- 
fomen welle. Darumb, jo ift unfer gnedigs begeren, Sr wellendt 
ungevarlich umb diefelbig zeit bei unns in der perfon aud; erfchei- 
nen, und helffen erwegen umd bevathfchlagen, wie und welchermaffen 
die Romiſch Keiferliche Majeſtet, unfer aller gnedigifter herr, möchte 
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widerumb beantwort werden, damit man der fachen nit zu vil oder 
zu wenig thue. Dann diefelbige anderft, denn wie wir verhofft 
ud gemaint haben, gefchaffen if. Wolten wir euch gnedige mai— 
nung nit bergen. Datum Nürtingen den letften Februarii Anno ıc. 64. 


XIV. Original der „Relation des Allinga von feiner 
Verrichtung in England“, 1564. ! 


Decimo quinto Januarii Anno 64. ventum “st Winsoram 
ad aulam Anglicam, excepit me humaniter commissarius 
Herle, Latinae, Gallicae tum et Germanicae linguae utrumque 
peritus, invenit ille hospitium, promittit, qua primum me ad- 
missum iri. Ego illi gratias agere, rogoque, aperiat mihi adi- 
tum ad Secretarium, quo per illum ad Reginam accessus mihi 
patefiat. Exposcit nomen meum, utrum scilicet literis con- 
veniat, edo scriptum. Postridie accersitus a Cecilio, dixi, do- 
minum meum religioni verae addietum illi ejusdem cultori 
libros aliquot in speciem voluntatis pronae mittere, sibique 
gratulari, quod tali conditione homo in dignitate ibi positus 
esset, rogare, pergeret colere religionem, eamque propagare. 
Ile meo adventui gratulabatur, et legationem (cujus argu- 
mentum ex literis jam intellexerat) sibi acceptissimam testa- 
batur, exposcere viros bonos et maxime eos, quibus summa 
rerum commissa esset, prospici regno, quum pacis publicae, 
tum religionis, tum et totius christiani orbis (cui solatium 
non leve in ista monarchia positum esset) nomine, de futuro 
haerede. Nam successionem ab intestato non citra questionem 
fore?. Tum ego dominum meum, ut qui apprime religionis 
et ecclesiae solicitudinem in se reciperet, tum et amore istius 
regni commotum, facere non potuisse, quin incommoda adeo- 
que mala, quae huic regno, et illius nomine ecclesiae incum- 
berent, regiae Majestati missa legatione ob oculos poneret, 
illa et commodorum amore ducta, et malis mota, tandem de 
matrimonio serio ageret. Dicebat tum ille, eo nomine se 
valde obstringi domino meo, consuluisse se aliquoties idem 
Augustae suae, eam tamen nunquam ut quid pronuntiaret in- 
duci potuisse. Solicitatam eam a magnis principibus, nuper- 
rime autem ab imperatoria Majestate eamque occasionem ne- 
— episcopi Hispani imperatoriae Majestatis legatı magis 

iscussam quam promotam fuisse: et obstitisse adhuc magis, 
quod Imperator recusarit, filium eo transmittere, alioqui ejus 
conspectum magis incitare potuisse reginam, quam interces- 
siones alioqui omnes. Tum ego, auditu mihi perjucundum 

1 Das Folgende zum größeren Theile in Weberfegung im Gött. Mag. 

IV, S. 67— 9. 


2 Die in diefer Relation curſiv gedrudten Worte fcheinen in einer dem 
Kaifer zugefandten Abichrift derfelben abfichtlich weggelaffen worden zu fein. 
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esse, viros illi consimiles, publici boni amantes, matrimonium 
promotum cupere, esse profecto ex salute communi , politiae 
et ecelesiae. Et quia is esset, cum quo de singulis minutim 
mihi conferendum esset, putare me, si matrimonium aliquod 
contrahendum esset, cum nemine aeque salubriter id fieri 
posse, quam cum Carolo Austriaco, ob dotes familiae, animi 
atque potentiae. Multum enim inde virium Angliae acces- 
surum, hac enim ratione cum Gallis firmam pacem constitu- 
tam iri, et ; er (pro quibus pressissime ageret Cardinalis 
Lotharingus)“debilitari. Nec enim expedire illi regno, tantum 
virium Scotiae accedere. Doluisse principem meum, tracta- 
tionem superiorem ita discussam fuisse, se, ut intermedium 
utrique parti amicum, noluisse facere, quin adhuc pro ea, 
qua Majestatem regiam suspiceret veneratione, et amplecte- 
retur favore, eam ad intermissam tractationem iterum exci- 
taret. Et id quidem ipsum sponte sua absque ullius rogatu 
vel impulsu, imo proprio sui animi motu, publici boni no- 
mine facere, et si qua juvare rem posset, vires in eo suas 
expliciturum omnes. Tum tlle annuere, rem non ita diffieile 
confectum iri, si Carolus ipse ibi videretur,, alioqui reginam 
non visum amare non posse. Id ego praeter sublimitatem 
Majestatis imperatoriae esse dicebam, filium in spem incer- 
tam eo transmilltere, mazime quum antea res frustra tentata 
esset. Scire me quoque certo, id Imperatorem minime factu- 
rum. Tum ille me orare, caelarem eam rem dominam, alio- 
qui illam magis obfirmatam iri adversus ipsum. Ego vero 
id, quia cerlus de eo essem, quod vel imperatoriae Majestatis 
literis docere id possem, supprimere me noluisse dicebam. 
Probavit consihum rogabatque ', agerem studiose, sumerem 
ab omnibus partibus probationes ad conmovendam reginam, 
gravate illam excitari posse.. Tum ego me theticos primo 
diffuse de matrimonio acturum dicebam, ubi vero ad hypo- 
thesin de Carolo perventum esset, nil tum me, quod ad ex- 
aggerationem rei faceret, omissurum. Ita me dimisit, relatu- 
rum se ad Reginam de meo adventu, et a prandio me ad- 
missum iri dicebat. Ego ab illo ita digrediens, ipsum rogo, 
ut, ubi ad Majestatem regiam de adventum eo et ‚, dicat, 
me privatim a domino meo missum esse. Nam hac de re 
tota nihil constare nec Imperatori, nec ejus quoque filio, id 
me sancte adserere posse. A prandio cum libris et literis 
iterum illum adeo, relaturus mandata mea; tum ille, cogno- 
visse Augustam, advenisse jam me, et in prandio decrevisse, 
sublata mensa me audire, quia tamen jam alia atque alia ne- 
gotia incidissent, rogare se, diffunderetur rei tractatio in cra- 
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stinum tempus matutinum. Insequenti die, qui 17. Januarii 
erat, speraram ante prandium me admissum iri, negatur, a 
prandio jubeor esse paratus, accersor paulo post secundam. 
Cecilius iterum me rogat, ne parce agam, valde eam obfir- 
matam esse in celibatu. Ego quia res adhuc tecta esset, et 
incertum, an ad exitum perduci posset, rogo pauci actioni adhi- 
beantur. Annuit ille. Sub tertiam per aulam ductus, inducor 
per gradus secretos in occultum — cubiculum, ibi eam 
operior. Ingreditur cum Cecilio et puellis duabus, me salu- 
tat inversa porrecta manu, eam ego pro regionis more ex- 
osculor, mox illi Clementiae vestrae literas exhibeo, eas legit, 
ex jis se cognovisse refert, esse aliquot sibi missos libros. 
Ego singulos exosculatus illi trado, aperit, inscriptiones legit 
at ad titulum de missa: O, inquit, magnificum missae nomen. 
Tum illa ad capsam aliquam penes januam incumbens sub- 
ticuit, ego orationem exorsus de verbo ad verbum ita reci- 
tavi: Serenissima potentissimaque Domina, inclyti hujus regni 
Anglieci dignissima Regina, dominus meus clementissimus Chri- 
stophorus Wurtenbergensis princeps Serenitati Majestatis ve- 
strae pronum suum in Majestatem vestram studium, animum- 
que regiae vestrae Dignitati ad obsequia paratum amicissime 
et affectuosissime denuntiat, et quidem vestrae Serenitatis re- 
giae sanitatis, tum et totius vestri regni salutis desiderio 
summo tangitur. Et principio latere Majestatem vestram non 
vult, quod eam, qua Angliam multo oe tempore sub imperio 
piae memoriae Henrici patris Edovardique fratris Majestatis ve- 
strae amplexus sit, affectionem, ad vestram quoque Serenitatem 
(maxime ob religionis unionem) perpetuo produxerit, ut eam non 
minus jam quam illos olim toto animo, singulari benevolentia 
et favore complectatur. In cujus quidem significationem levem, 
placuit Clementiae suae Serenitati vestrae istos quum Missa- 
rum abusuum, tum et quorundam Tridentini Concilii decre- 
torum refutatorios libros mittere. Quos eosdem superiori 
mense Julio, Cardinali Lotharingo, ut qui tum concilio in- 
tererat, et Cardinali quoque Augustano, qui primas apud 
Pontificem obtinet, misit, eosque insuper amice ad pietatis 
studium et religionis verae propagationem literis cohortatus est. 
Responsum autem aneutro relatum fuit ullum. Dum vero jam 
tandem istud in. tertium usque annum productum Tridenti 
Concilium exitum (quemadmodum Serenitati vestrae procul 
dubio constare jam potest) sortitum est, in eoque nihil aliud, 
quam quod ad pontificiarum caeremoniarum, abusuum, adeo- 

ue idololatriarum confirmationem pertinet, tractatum con- 
— ue, et veri insuper sacrosancti divini verbi adsertores 
multis horrendis anathematismatum rationibus percussi sint, 
aliud sane ex eo sperare non licet, quam ipsum Pontificem 
cum swis turmis et adseclarum cohortibus, quibuscumgue pos- 
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set rationibus, extrema quaeque omni conatu, pro inveterato 
in religionem veram virulento odio, tentaturum experturum- 
que esse. Quae profecto ratio omnes monarchas, reges, 
principes, omnisque adeo conditionis homines, qui pontifi- 
ciae tyrannidis excusso jugo religioni verae nomen dederunt, 
et ipsi Christo militare coeperunt, exhortari deberet, agerent 
tandem serio de paucis iis qui in controversiam adhuc rapi- 
untur religionis articulis, lenibus et temperatis colloquiis com- 
ponendis. Ad quam equidem rem vestrae Serenitatis Maje- 
stas, utriusque istius et Anglici et Scotici regni nomine, non 
parum momenti adferre potest. Üerte quia vestra serenis- 
sima Majestas multis adhuc partibus papatu cincta est, debet 
ınerito pro lumine ingenii sui iam secum expendere, quid in 
talibus pontificiorum conatibus sperare metuereque de poten- 
tissimis Galliae Hispaniaeque regibus , quin et quid fiduciae 
in Scotiae regina, alüsque vicinis principibus ponere liceat. 
Et quidem magis haec res Majestatem vestram (quae singu- 
lari semper divini verbi, sancti spiritus afllatu, arsit zelo, 
quaeque religionis verae non minus fortis semper propu- 
gnatrix, quam sui regni patriaeque charissimae omniumque 
ibidem ordinum pia mater extitit) magis, inquam, eam ista 
res adficiet, si intueatur, quam diris modis cum religionis 
verae professoribus agat Pontifex, eos excommunicando et 
vieinis in praedam direptionemque objieiendo. Si autem po- 
steritatis etiam considerationem ineat serenissima vestra Ma- 
jestas, cernet simul quasi procul, si se ita absque haeredibus 
suis decedere (ut omnes mortalitati obnoxii et expositi su- 
mus) regnumque quasi orphanum relinquere contingeret, quam 
diris horrendisque malis florentissimum istud regnum, quibus 
lanienis, cruciatibus et mactationibus, vel ob solam religionis 
professionem longe fidelissimi vestri subditiexponerentur. Quae 
equidem incommoda adeoque mala omnia, divini numinis ad- 
miniculo, vestra Majestas, matrimonium ex suorum procerum 
consilio contrahendo, itaque laudatissimum, et domino Deo 
apprime gratum vitae genus ineundo, cui dominus liberorum 
procreatione benedieturus esset, avertere posset. Equidem 
nostrates omnium etiam ordinum viri, maxime vero Augu- 
stanae confessionis socii, graviter admirati sunt, nec sine do- 
lore tulerunt, vestrae Majestatis matrimonii diutinam adeo 
prorogationem, maxime quum matrimonii status ab ipso Deo, 
in ipso creationis initio consecratus, Majestati vestrae ejusque 
regno nil nisi commodum, bonum atque salutem, coelibatus 
autem orbitatem, exitium atque rerum omnium inversionem 
minari videatur. Harum equidem aliarumque consimilium 
rationum consideratione (quas dubio procul vestra quoque 
Majestas pro celsitudine ingenii sui secum expendit), tum et 
(quemadmodum in initio meminimus) quod florentissimo et 
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praepotenti vestro regno quam optime in omnem posterita- 
tem consultum cupiat , illustrissimus dominus princeps, in- 
ductus facere non potuit, quin Majestatem vestram legatione 
missa ad sacrosanctum matrimoniale vitae genus exhortare- 
tur. Certe, serenissima domina Regina, non est utique ullum 
inter homines vitae genus, quod aeque honorare dignatus est 
Dominus atque conjugium, id primo creatione Evae loco 
omnium in terris sanctissimo evidenter instituit, frequenter 
confirmavit, et sua quoque in nuptiis praesentia exhonestavit. 
Voluit enim conjugia sancta et casta in suo populo in hac 
temporali vita obtinere. Ita ut ista vitae societas, a Domino 
instituta, cui ipse benedixit, quam sanctificavit, sit omnium 
societatum, foederum, et statuum, qui in commodum vitae hu- 
manae inter ipsos instituti, ut antiquissima, sic et nobilissima, 
excellentissima, et maxime necessaria. Hanc et ethnici, 
quamvis ortus institutionisque ipsius omnino ignari, solius na- 
turae praescripto, tanquam rem sacrosanctam religiose sem- 
per servarunt, et diis eam omnium rerum maxime curae 
esse, eosque iis praesidere, fingebant. Et hine quidem factum, 
quod Jovem summum suum deum, inter religuos magnificos 
quibus honorabatur titulos, Gamelium, tangquam eum cui nup- 
tiae curae essent, vocarent, et Junonem, quod maritum uxori 
conjungere, iisdemque oneribus eos invicem adstringere cre- 
deretur, Jugalem vocabant. Quamvis autem illa vana quae- 
dam et ludicra figmenta fuerint, tamen documento nobis 
sunt, quod inter prima, quae ex naturae quadam inclinatione 
ducebant, religionis alicujus dogmata matrimonium quoque 
collocarint, eosque naturae quodam stimulo huc tractos fuisse. 
Nos vero tanto magis quam illi ad id exeitari debemus, quod 
non tantum id naturae consentaneum, sed et & christiana et 
vera catholica ecclesia receptum approbatumque, et primitus 
ab ipso Domino generali ad omnes de multiplicatione prae- 
cepto edito institutum certo teneamus. Quin et ipse Christus 
matrimonii speciem aliquam celebravit, dum sibi sponsam 
suam, aeternam scilicet ecclesiam, adscivit. Nec leves haec 
res utilitates habet, quas dum singulas recensere infinitum 
esset, paucis taınen eas intuebimur, si consideremus, matrimo- 
nium non tantum fontem, et scaturiginem, sed et conserva- 
tionem totius humani generis esse. Ita ut si fluxibilitatem 
istius temporaneae vitae intueamur, videamus quam saluberri- 
me liberorum propagatione species quaedam aeternitatis com- 
parata nobis sit. Jam ut societates colamus multas, sic tamen 
vel omnes conjunctae publice privatimque non tantum pro- 
sunt, atque vel ista sola. Quae enim omnium societatum 
privatim praestantior vel firmior est, quam bono atque pio 
viro pudica et generosa juncta uxor? Quis sodalis sodali, 
aut frater fratri, aut filius parentibus tam fuerit amicabilis 
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et gratus, quam uxor est suo marito? Quis tam idoneus seu 
ad levandam tristitiam, augendum gaudium, vel calamitatem 
mitigandam quam uxor? Quibusnam omnia conmunia esse 
existimantur, corpora, animae, et fortuna praeterquam viro 
et uxori? Ita ut merito dicamus, nihil inter homines volup- 
tates tam eximias praebere, quam boni mariti et uxoris mo- 
destae voluntas juste et unaminiter adfecta. Atque hoc est, 
quod Homerus dicebat, nil melius nec praestantius esse, 
uam quum chara domi conjunx fidusque maritus unanimes 
egunt. Jam item ut constet virtutum et pietatis verae cul- 
tum publice maxime necessarium esse et utilitates summas 
adferre, sie quoque facile apparet, quod sine piorum magi- 
stratuum ope et propagatione religio nec coli, nec politia 
consistere, nec virtutes doceri aut retineri possunt. Equidem 
non existimo, ullum Deo gratius esse offitium, quam pietatis 
et virtutum studium et propagatio. Haec enim Deus prae- 
cipue conservari postulat, imo ad hunc praecipue finem con- 
diti sunt homines, ut ipsi per omnem vitam Deum laudibus 
celebrent, et ex se alios procreent, ne in posterum quoque 
desint, qui Dei nomen colant et adorent. Ergo non ita ma- 
trimonium conmendamus quemadmodum Euripides, quod sci- 
licet filii mares ex eo prognati columnae sint familiarum, 
sed quod et filii et familiae politiarum earumque animarum, 
id est religionis et divini cultus, sint columnae, praecones et 
celebratores.. Si ergo m. Majestas vestra politiam 
tutam et paratam, et religionem veram apud posteros conser- 
vare efficiat, semet ipsam nobis conservet, quod futurum est, 
si pulchra prole, bono parente edita, vivam sui in terris re- 
linquit imaginem. Certe non tantum ex veterum hystoriis 
discitur, sed et hominum etiam memoria constat, quemadmo- 
dum aliquoties summorum hominum, absque liberis deceden- 
tium, morte regna atque nationes- mirabiliter non tantum ad 
exteros translate sint, sed et quandoque sui ipsius hostibus, 
non sine clade et gravi sanguinis effusione in praedam ces- 
serint. Hungarici regni calamitatem, nimis proch dolor no- 
tam, quid attinet conmemorare. Poloniae quoque regnum 
amplissimum, haeredibus suis destitutum, cernimus a multis 
non tantum extraneis sed et subditis quoque principibus, 
animo atque imperandi aviditate modo non invasum, et divi- 
sum esse, et certe a regis morte non aliud quam dilacera- 
tionem atque dissipationem magni illius regni sperare licet. 
Certe dum rex multorum commodo bonus, multorum etiam 
exitio malus est, debet utique Majestas vestra, quatenus qui- 
dem in ipsa est, non alicui tyranno, et noxio quasi portento 
regnum istud praeclarum objicere, sed potius querulas suo- 
rum subditorum meminens, quasi malum lugentium, voces ad- 
mittere, eflicereque divina cooperante gratia, ut illis relinquat 
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filium, haudquaquam degenerem, qui matrem optimam pie- ’ 
tatis zelo et optimis moribus representet. Quod si minus a 
se impetrari patiatur Majestas vestra, faciet profecto, ut cum 
principe totius regni status, ne dicam salus, mutetur inverta- 
turque. Nam si evolvamus veterum hystorias, reperiemus 
semper ejusmodi fuisse saeculi mores, cujusmodi fuit prin- 
cipis vita, et quae mutatio morum in principibus extitit, ea- 
dem in populo (ut Cicero de legibus ait) secuta est. Sub 
Alexandro militabant plurimi. Sub Augusto nemo non con- 
debat carmen. Adrianus omnes faciebat observatores veterum 
scriptorum, et ut quisque posteriorum quoque imperatorum 
et regum arte aliqua studiove declaratus est, ita id in ejus 
regno excultum semper fuit maxime. Aristoteles ait, frustra 
bonas condi leges, nisi sint quorum opera bene conditae ser- 
ventur, alioqui bene conditas leges frequenter in summam 
reipublicae pernitiem vert. Ecquid aliud item in isto flo- 
renti regno, nisi sit qui lampadam a Serenitate vestra exci- 
piat, et eam pietate virtutumque studiis referat, futurum spe- 
rare licet, quam omnis politiae prudenter constitutae aboli- 
tionem, et purioris doctrinae de Deo et ejus sacrosancto verbo 
horrendam exstirpationem. Plinius recte alibi inquit, non 
esse ullum beneficii genus principe dignius, — quod irro- 
getur in posteros, et certissimum divinitatis fidem esse bonum 
successorem. Et certe non videmus, quid ad divinitatis (quae 
quidem hominibus contingere potest) fastigium Majestati ve- 
strae desit, quam solum istud, —— praedicamus omnibus pro- 
futurum, liberorum studium. Vincat ergo adfectum Majestatis 
vestrae publica perpetuaque utilitas, faciatque, ut in omne 
aevum —— illibatumque omni virtutum genere ornatissimum 
celebretur Elizabethae Angliae Reginae nomen. Aristoteles 
Politicorum quinto dieit, parentum esse, liberis ea quae usui 
sint, aut esse possint, providere, vestra Serenitas, quae hujus 
regni perpetuo piissima mater extitit, non utique conmittet, 
quo — ad scopum pertigit, in confinio substitisse videri 
posset. Plutarchus monet principes, quod ministri sint Dei ad 
curam et salutem hominum, ut bona quae Deus illis largiatur 
et distribuant, et servent. Et Socrates apud Xenophontem 
dieit, honestius esse principi beneficiorum quam trophaeorum 
memoriam relinquere. An ullum dici cogitarive posset isto 
beneficio excellentius, dum tu, dignissima regni Äntistes, non 
tantum in vita salubriter imperas, sed et — honesta 
studia et res divinas per regiam sobolem ad posteros pro- 
pages, et ita omnibus fructum et utilitatem de te eximiam 
etiam a morte relinquas? Vocat vos scriptura deos, ne hoc 
quidem aliud est, quam quod vobis curam praesentis et futurae 
reipublicae juxta demandet. Et Joannes sisgy£rag, id est be- 
— vocat magistratus, quae sane gravis vox summam 
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politicae potestatis praedicationem utilemque officii magistra- 
tus conmonefactionem continet. Quare, serenissima domina 
Regina, nos te non tantum matrem patriae, pastorem populi, 
custodem pacis, praesidem justitiae, aliisque id genus nomini- 
bus, quibus ethnici suos benemeritos magistratus decorare 
solent, appellabimus, sed nos Majestatem vestram, isto saltem 
uno obtento, tanquam eam, quae non sibi rempublicam, sed 
se reipublicae totam dicavit svegy&ımv, et honoratiori et am- 
pliori et Majestate vestra digniori cognomine perpetuo appel- 
labimus. Et quidem quia minutatim proceditur ad mortem, 
quotidie morimur, quotidie dimittitur aliqua pars vitae, adeo 
ut et hunce quem agimus diem cum morte partiamur, et ut 
Cicero ad Sulpitium ait: Si hac die non obieris, paucis post 
diebus tibi obeundum est, quia homo natus es: ita regia 
quoque vestra Serenitas, contemplatione fluxae atque caducae 
istius vitae faciat nos quam primum istius summi et diu du- 
raturi boni compotes. Plinius junior monet, dum suppetat 
vita, enitendum, ut mors quam paucissima, quae posset abo- 
lere,inveniat. Vestra Majestas, nil illi, inevitabili fato soluto, 
abolendum relinquet, si, regno pacato, bonis legibus veraque 
religione fundato, sui tantum longe desideratissimam relinquat 
imaginem. Cogitet secum Serenitas vestra, quot millibus prod- 
esse posset, si vel isto solo precibus suorum praebeat locum, 
quantum quamque multis sit nocitura, si in coelibatu diutius 
perseveret. Notae sunt, et multum a bonis celebratae Maje- 
statis vestrae voces, nihil se postulare aliud, quam quod pa- 
triae flagitet utilitas, sed considerare oportet, patriam esse 
subditos Majestatis vestrae, qui post mortem vestram miris 
adfligentur modis, nisi jam tempestive id Majestas vestra 
curet, ut quemadmodum moriens eos meliores, sic et tutiores 
a morte sua eosdem relinquat. Sic anima eris regni, quae 
in vita toto consuluit corpori et simul moriendo vitam illis 
impartit, sic oculus, quia omnibus prospexisti. Xenophon ait, 
principem non se duntaxat bonum praestare debere, sed et 
ro subditis diligentiam gerere, ut quam optimi sint futuri. 
* Murena monet Cicero, magistratus esse, non solum videre 
quid agatur, verum etiam providere quid futurum sit Hoc 
nomine magnus ille olim imperator Constantinus in omnem 
posteritatem celebratur, quod in extremo vitae suae momento, 
uum corpore solveretur, magis de ecclesia angeretur quam 
e suis privatim malis. Sed quid attinet ad externa decur- 
rere, utique non est Üonstantino ca parte vel minor vel in- 
ferior piae memoriae Edovardus, frater vester, qui non nisi 
cum anima ecclesiae solicitudinem, admirabili divini spiritus 
virtute, efllavit. Et vestra quoque Majestas non tantum suo 
regno, sed et toti terrarum orbi, multis jam modis singu- 
lare suum pietatis studium testatum fecit, istud tantum solum 
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et unum ad summam rei desideratur. Praebeat ergo Maje- 
stas vestra, se hac quoque parte obsequentem hostiam rei- 
publicae atque Deo, tunc enim vere futura est custos et con- 
servatrix divini verbi, honestae disciplinae et pacis atque 
publici boni. Cujus tuendi muniendique quales quales etiam 
meantur rationes, periculosae sunt, et cadendi periculum ha- 
bent, ista sola tuta et facilis expeditaque est. Sane multa 
magnaque sunt quae regnum vestrum ex coelibatu orbitate- 
que vestra operiuntur mala.. Nec enim tantum, quemadmo- 
dum Cicero, dicemus, nihil duleius hominum generi a natura 
datum esse, quam suos cuique liberos, et vestram Majestatem 
hac privata quasi suavitate privari; sed et, quemadmodum 
Euripides, perpetuam vitae egestatem vocabimus coelibatum, 
vel, ut Menander, dolorosam rem esse dicemus, si homo dives 
nullum domi suae relinquat successorem : regnum autem quo- 
dammodo vocabimus conjugem habere et liberos, Jam jun- 
gat Majestas vestra regnum regno, et quo regno dignior est, 
eo impensius operam det, ne destituatur unquam regno. Id 
futurum est, si imminentibus regno ob orbitatem difhcultati- 
bus, vestra regia Dignitas jam occurrat, praecaveatque, ne 
subditi vel in posterum a veritatis via aberrent, et ne ab 
improbis quibusdam regni hostibus decipiantur opprimantur- 
que. Depingetur et posteritati consecrabitur Majestas vestra 
tanquam coeleste aliquod animal, numini quam homini similius, 
omnium bono natum, imo datunı a Deo, sublevandis rebus 
mortalium, quod omnibus prospexerit, omnibus consuluerit, 
cui nihil fuerit antiquius, nihil dulcius republica, cui plus 
quam paternus in omnes fuerit animus, cui singulorum salus 
charior fuerit quam sua, quod suo incommodo de civibus 
bene mereri voluit, quod patriae commodum suum semper 
duxit esse lucrum. Cui si succedat leo, ursus, lupus, aut 
aquila, et talis qui laniatu vivat ac praeda, anne tunc even- 
turum est, quod ille ait, quum imperii sumeret principatum, 
gemet populus quasi sub servitutem deductus? Conspieimus 
in regia Dignitate vestra unum quoddam Dei simulachrum, 
quod et bonitatem et potentiam habet, et cui potentia prae- 
stat, ut multis prodesse possit, bonitas autem, ut idem etiam 
velit. In cujus locum si subintret malus ac pestilens prin- 
ceps, qui daemonis alicujus mali imaginem magis quam ho- 
minis repraesentet, cui multum adsit potentiae cum summa 
malitia conjunctum, et qui quicquid virium habeat, id ad 
subditorum calamitatem convertat, anne tum demum coelibatus 
Majestatis vestrae incommoda sensuri erunt subditi? anne tum 
demum regiae Serenitati vestrae suae &dsgy&rn moestissima piis 
lachrymis parentatura sint orphana relictta membra? Praeveniat 
ergo Majestas vestra; jam, jam, inquam, tempus est imminens illud 
malum avertendi, cujus ineundi rationem, si inomnes secum partes 
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regia vestra Dignitas expendat, intelliget profeeto, non aliunde 
vel salutem vel exitium regni istius quam ab uno isto solo 
facto pendere. Non ego jam censores ex XII tabularum 

raescripto interpellabo, ne patiantur coelibes, sed ego ipsam 
Meitstaiem vestram appellabo, ipsa se civem patremque ge- 
rat, et consulat cunctis, et, ut Isocrates ait, res publicas pri- 
vatas existimet, privatas vero publicas. Quantumvis enim multas 
erigat statuas, quantumvis operosas tollat substructiones, non ali- 
ud pulchrius monumentum relinquet posteris Majestas vestra, 
quam filium, qui matrem optimam optimis factis referat. Vix 
enim illa moritur, quae vivam sui relinquit imaginem. In eo solo 
pax populorum, tutamen patriae, immunitas plebis, gaudium po- 
steritatis, solatium pauperum et vestrae Serenitatis aeterna 
memoria posita est. Seneca monet, curandum magis, ut bene 
vivamus, quam ut diu; posse enim nobis contingere, ut bene 
vivamus, ut diu non aeque. Is autem et bene et diu vixisse 
videbitur, qui patriae et ecclesiae gratiam pro merito retule- 
rit. Id vestrae Dignitati regiae obtigerit, si vita excedens suis 
in ecclesia et in Christo domino hie in terris vitam relinquat. 
Hac sola recordatione assequemini, ut nec vita unquam vobis 
sit futura taedio, nec mors terrori. Is enim semper laetus 
operietur mortem, qui in hac vita non tantum constituit, sed 
et stabilivit sanctam ecclesiam Deo, et qui brevi spatio innu- 
mera Christo lucrifecit talenta. Pulchre dieit Seneca: Rege 
incolumi mens omnibus una est, eo vero amisso, rumpitur 
fides. Eo spectavit Cyrus, qui moriturus filium suum mone- 
bat, non esse aureum sceptrum, quod regnum servaret, sed 
amicos multos sceptrum esse regibus firmissimum. Certe, 
christianissima domina Regina, vestra Serenitas matrimonium 
contrahendo, amieitiam maximorum principum sibi concilia- 
verit arctissimam, et pacem atque tranquillitatem regno suo 
idque fundarit non armis (ut ille loquitur) carnali- 

us, sed potentibus Deo. Et quia Cicero gravissime dicit, in 
hominum genere naturam nullam esse meliorem, quam eorum, 
2 se natos ad homines servandos arbitrantur, meritoque eos 

amnat, qui se mortuis terram cupiebant misceri incendio, 
vestra Majestas ex XII tabularum praescripto salutem populi 
supremam sibi legem statuat, et coelibatum, tanquaın rerum 
omnium inversionem, caedem, fugam aliaque hostilia porten- 
dentem, plane detestetur, et suorum precibus morem gerens 
matrimonio se addicat, atque cum Phocylide dicat: Ne ma- 
neas cocelebs, pereas ne inglorius olim. Tu quoque ut es ge- 
nitus, naturam gigne secutus. Tune enim Majestas vestra 
sibi merito usurpabit, quod de se dicebat Augustus: Urbem 
reperi lateritiam, relinguo marmoream. Jam aliud non re- 
stat, quam ut Majestatem vestram demisse rogemus, patiatur 
sibi, istam ex bono prineipis et domini mei animo profectam 
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exhortationem non ingratam fore. Certe omnia regna, civi- 
tates, nationes, usque eo prosperum imperium habuerunt, dum 
apud eos vera consilia valuerunt; ubicunque gratia, timor, 
voluptas aliaeve rationes ea corrupere, post paulo imminutae 
opes, deinde ademptum imperium, postremo servitus (quod a 
nobis avertat Dominus) imposita est. Princeps et dominus 
meus, ut qui ex Jesu Christi sententia judicet hominis inter- 
esse, hominem beneficio adfici, simulque intelligens, quod, ut 
Curtius ait, dum de salute regis timetur, creduli esse debe- 
amus, noluit et ipse committere, dum de salute Anglici sibi 
charissimi regni non immerito in futurum timeri jam possit, 
quin vel saltem animum suum vestrae Majestati ejusque re- 
bus omnibus addictissimum missa legatione notum testatum- 
que faceret. Rogatque iterum serenissimam Majestatem ve- 
stram, ea illi, ad salutem plurimorum Christi membrorum, et 
ipsius domini Dei gloriam, hac parte auscultare velit. Etenim 
ipse si qua pro mediocritate sua totam istam rem ullo modo 
Juvare promovereque potest, ad id, quiequid in ipso est dili- 
gentiae, laboris et ingenii, id serenitati Majestatis vestrae 
propensissimo studio delatum vult. Quod ut vestra Majestas 
in meliorem partem accipiat, ex animo rogat atque contendit. 

Ad id quod de Jove et Junone dicebatur subridebat. 
Quum regno imminentia mala exaggerarentur, ingemiscebat. 
Cum Edovardi mentio fieret ejusque extremae solicitudinis, 
etiam magis. Quum eam depingerem, inflectebat se leviter. 
Ubi operam mei domini illi —— itidem. Puellae dum 
me orantem audirent, illa me in initio interpellat, rogat, ne 
nominem, quem vocaturum me arbitretur, alioqui virgines in- 
tellecturas negotium, elegisse se alioqui, que Latina non intel- 
ligerent. Ego neminem nominatum iri diceebam. Tamen 
quia matrimonii vox subinde ingeminaretur, ne eam forte in- 
telligerent virgines, jubet cum illis confabulari Cecilium, illa 
sola me exaudit. Re perorata, jubet sellam sibi dari, in 
eam considet, ego in genu dextrum procumbo, et prope 
ausculto.. Tum dicere cepit, gratam sibi esse eam exhorta- 
tionem principis mei, intelligere se, eo spectare sermonem 
omnem, ut regno, ecclesiae et posteris consulat, et id quidem 
liberorum procreatione fieri posse commodissime. Se idem 
secum multoties eogitasse, videre se incommodum regno in- 
stare, expedire matrimonio se addiceret, tamen se a primis 
annis, quum humiliori adhuc fuisset conditione, nec spe com- 
ınodorum, nee honorum, imo nec periculi metu ad matrimo- 
nium commoveri potuisse, Notum esse, quantam ipsa ob re- 
ligionem calamitatem sit passa, tum Gallum pro filio Fran- 
cisco et postea quoque Suecum classem paravisse, eximerent 
eam vinculis, matrimonii contrahendi causa, se tamen ne vel 
eo praesenti periculo commoveri potuisse, consentiret matri- 
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monio. Nee fratris sui extremum spiritum, cui omnem de- 
beret observantiam, id obtinere valuisse. Hic orationem ab- 
rumpit, jubet submissius garrire virgines, et orationis suae 
duritiem excusabat. Dicebat, multum se debere famae, fa- 
mam plura de se dicere, quam mereretur ipsa, et id quidem 
sibi contigisse, ait, quod admodum curasset famam, non se 
alioqui ita instructam esse atque ferretur. Et Latinae linguae 
sibi rarum esse usum, coisuevisse se frequentius Gallice et 
Italice loqui, commotam se fuisse, ubi audisset, Latine perorare 
me velle. Ego, regia se comitate duritiem orationis excusare, 
quin potius cultissimam eam esse, diceebam. Tum ad rem 
redit, dieit, multis id ineredibile videri, se a matrimonio ab- 
horrere, sed ita plane se rem habere. Se 25° aetatis anno 
ad dignitatem regiam evectam, impedimenti nihil habuisse, 
quin ex voto matrimonium contraxisset, nec quempiam pu- 
tasse, dilaturam se fuisse matrimonium in hunc usque diem, 
tamen se idem jam et pene obfirmatius secum statuisse, nec 
se posse (ut ipsa de ingenio suo judicaret) ad matrimonium 
ratione ulla trahi. Nihil esse, quod se adficeret magis quam 
regnum, ejus enim nomine se vel decies mortem occumbere, 
si id fieri posset, velle, ideoque se frequenter illius nomine 
in diversas trahi partes, tamen non putare se, quod regni 
quoque salus in eo solo posita esset, se aliis rationibus regno 
et posteris de alio haerede prospecturam. Scire tamen se, 
matrimonii statum esse bonum et domino Deo gratum, nullo 
se studio ad coelibatum duci, sed magis naturali inclinatione. 
Tum ego, Serenitatem suam valde constratam ea oratione 
communis et publici boni nomine me reddidisse, videret com- 
moda certa, et incommoda magna, quae ex coelibatu extitura 
essent, curaret rempublicam et ecclesiam. Monebam, memi- 
nisset calamitatis, quam passa erat Anglia a morte fratris suj, 
ob mutatam religionem. Memorem se ait, vitam enim suam 
tum in valde magno fuisse discrimine, et eam calamitatem 
Angliae aceidisse, dicebat, quamvis haeredes suos habuisset 
certos. Ergo liberos non sat esse, ut id evitaretur. Frustra 
se multa naturae suae adversa in conjugio experturam mala, 
et liberos adhuc suos iisdem malis regnumque forte majori- 
bus etiam objeeturam. Sperare, regno paraturam se pacem, 
certo haerede ex optima matre, quae etiam virtutibus se 
longe esset superior, accersito. Gratum tamen sibi valde esse, 
2 dominus meus regni sui tantam curam gereret. Ego 

icebam, tristes rerum exitus interdum inevitabiles esse, et 
successus pendere a Domino, monebam tamen, ne ipsa com- 
mitteret, quo quid illi merito culpae imputari posset. Scire 
se; quam gravate adduci possint subditi, ut imperium in se 
paterentur exerceri a pari, ejus rei veterum monumenta lu- 
culenta multa dare exempla. Jam utique illum, quem regno 
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praefectura esset, ex procerum numero eligendum, cui gra- 
vate reliqui parituri essent, quin et frequenter cum honori- 
bus mutari mores. Meliora omnia sperare licere, si ipsa, 
virtutibus ornatissima, sui relinqueret imaginem. Tum addit, 
eam matrem, de cujus prole regno praeficienda cogitaret, se 
virtutibus illustriorem etiam esse. Ego, quod ignota mihi, de 
ea me pronuntiare nil posse, ajebam, cupere tamen omnes 
bonos sobolem ex ipsa regina, tantis dotibus dotata. Veri- 
simile esse, ut fortes crearentur fortibus et bonis, et filius 
matrem optimaın referret. Pateretur se exorari, non esse 
naturalem, sed adscitam eam sententiam de coelibatu, natu- 
rae convenire matrimonium, inclinaret eo animum tantum, 
dominum Deum, tanquam solam matrimonii causam, rem se- 
cundaturum. Tum adjicit, non putare se, cum quapiam tantis 
argumentis a variis hominibus de matrimonio atque secum ac- 
tum esse, tamen se semet adhuc in eo superare non posse, 
fore sibi vitae genus grave, et annulum nuptialem merito se 
vocaturam, dicebat, annulum jugalem, et necessitatis, quamvis 
sciret Deo probari illud vitae genus. Ego, gravissime illam 
de divina matrimonii approbatione judicare, dicebam, roga- 
bam tamen, de se mutaret sententiam, et cederet aliquid hac 
parte principibus viris, qui ingentia regno ob coelibatum im- 
minentia viderent mala, et benedictionem quoque Domini 
praesentirent, modo istud ipsa a se impetrari pateretur. De- 
bere se ipsam praeferre commodum publicum adfectibus 
privatis. Principem enim non tam sibi rempublicam, quam 
se reipublicae dicare debere, et publicam patriae vocem 
ipsam merito exaudire debere, quae unanimi consensu idem 
suppliciter a Majestate sua requireret. Tum illa, — 
sui regni conventu ab ordinibus accersitam se, dicebat, ne- 
scisse (nisi quod suspicata esset) cujus rei causa, tum eos 
graviter eam huc incitasse, et quidem tantopere se eo ad- 
fectos demonstrasse, ut, quamvis illis uteretur admodum ob- 
sequentibus, nec de regno amittendo quid ob coelibatum me- 
tueret, tanto tamen ardore rem actam dicebat, ut cognovisset, 
multorum adfectionem diminutam iri, nisi in isto morem illis 
gereret. Et tum quidem respondisse se ita, ut in utramque 
partem torqueri posset oratio, et ut sumus, inquit, ingenio, 
quod potius pro eo, quod obtentum cupimus, judicemus, sic 
et proceres tum pro matrimonio responsum suum interpre- 
tatos, sparsisse rumorem, quod matrimonium contrahere de- 
cerevisset, tamen suam eam neutiquam fuisse sententiam. Gra- 
tias se habere magnis viris, inquit, et maxime meo domino, 
qui, ut ex oratione mea collegerat, penitissime de suo animo 
judicaret. Mirari se, quemadmodum ea fama de suo ingenio 
ita in Germaniam deferretur. Et magis quidem mirari se, 
quemadmodum in Germaniam delatus fuerit rumor de ma- 
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trimonio, quod cum nobili quodam istius regni contraxisse 
dicebatur, amasse se illum ut se, et tanquam regni a se pro- 
ximum haeredem, non tamen ut maritum, amicum enim se 
amare ut se, maritum amaturam se magis quam se, quod vi- 
delicet semet illi dederet, in eo enim extremum amoris po- 
situm esse, maritum enim se sibimet praeferre, dum se illi 
totam traderet. Ego collectionem approbando, de matrimo- 
nio suo cum nobili contracto nihil me audivisse, dicebam. 
Ila iterum comiter propius rogat, nunquam quid simile au- 
dierim; ego id negare; dicebam, levem aliquando rumorem de 
matrimonio cum Sueco contracto sparsum fuisse, sed illum 
vulgari tantum sermone jactatum, nunquam probatum fuisse 
alicujus judicii, minus principibus viris. Tum mirari se di- 
cebat, quemadmodum dominus meus inductus tempore tam 
duro eo voluisset mittere legationem. Ego, dominum meum 
religionis imprimis studiosum esse, et in istis pontificiorum 
insultibus non tantum jam ecclesiae, sed et in posterum quo- 
que metuere, diceebam. Dum itaque videret secum, ecclesiae 
statum hoc in regno casum in posterum minari, ni matrimo- 
nio dominae Augustae illi succurreretur, noluisse ipsum fa- 
cere, quin animum suum ecclesiae et religionis studiosum et 
Anglici regni (cujus et benevolentiam aliquando sui experti 
essent) commodis addictissimum, ut principem gratum dece- 
ret, missa legatione testatum faceret, rogareque impensissime 
Majestatem suam, ea ipsi hac parte auscultare vellet. Tum 
illa, gratum se eum vere nosse, ait,et non se rejicere adhuc 
lane rem, sed difficillime peractam iri, clare simul arridendo 
testabatur. Sed, inquit, ego te pro isto quidem tempore mea 
balbutie detinui nimis diu. Ita digreditur, ego per eos gra- 
dus iterum occultus sub quintam dimittor. 

Decimo octavo adeo a meridie secretarium, perculsum me 
responso reginae referebam, et paucis argumentum ejus responsi 
narro; ille simile sibi suisque multoties responsum factum dice- 
bat, sperasse tamen, jam mitius pronuntiaturam fuisse, maxime ob 
procerum regni nuper petitiones. Sed fortassis noluisse eam pri- 
mo statim colloquio voluntatem suam aperire. Ego equidem me 
aliud longe responsum quoque expectasse, et ex Montio in- 
tellexisse me, dicebam , ipsam Augustam a principum peti- 
tione sententiam plane mutasse, et ad matrimonium animum 
inclinasse. Tum ille, id apertis illius verbis expressum fuisse 
nunquam, se tamen scripsisse Montio, dicebat, dolere se ab- 
ruptam esse tractationem cum Carolo, cupereque se, modo 
fieri posset, iterum institueretur. Fore enim jam faciliorem 
conficiendae rei rationem, post petitionem statuum, diserte 
autem ne se quidem nec dixisse nec scripsisse, cupere Regi- 
nam matrimonium contrahere!. Ego dicebam, non videre 
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me, quemadmodum ad tractationem utilem veniri posset, dum 
enim matrimonium in universum aspernaretur, minus posse 
ad singularia de Carolo vel alio quovis descendi. Tum ille, 
Reginam et orationem et omnem actionem meam superioris 
diei collaudasse, dicebat, rogare me per gloriam Dei et utili- 
tatem hujus regni, agerem porro eadem quoque fide et dili- 
gentia: et quamvis ille verus esset, quem indicabam, progre- 
diendi ordo, tamen saepe retrogrado ordine procedi, et maxime 
cum foeminis, quae, quamvis non nubere decrevissent, si ta- 
men de hoc vel illo nominatim solicitarentur, frequenter 
vinci. Quemadmodum aegrotis contingeret, qui etsi a cibo 
abhorrere se dicerent, si tamen sigillatim ciborum illis ge- 
nera enumerarentur, frequenter suavitate aliqua capi Sua- 
dereitaque, agerem .de Carolo, et ejus conditiones extollerem. 
Ego, id frustra ita acturum me putare, dicebam, dum enim 
matrimonium omnino abnegaret, magis abnegaturam, judicare 
me, Caroli matrimonium. Praeterea si ita ageretur, videri 
me Caroli causam praeter fines mandati mei agere, id mihi 
eulpae aliquando tribui posse. Carolum enim ejusque patrem 
hujus tractationis ignaros. Me a domino meo ea quidem 
parte privato missum; ederet consensum suum Regina de ma- 
trimonio, et eo quidem cum Carolo contrahendo, tum se, in- 
tellectis conditionibus quibus id conficiendum veniret, quan- 
tum quidem in ipso esset, id adjuturum promoturumque, 
posseque tandem consiliarios utringue ad definitum locum 
mitti, qui plene rem peragerent. Tum ille, videre se frustra 
id me ita acturum, et scire se id futurum nunguam, ut Re- 
gina sponte sua fateretur inclinatam se matrimonium cum 
Carolo contrahere, minus ut ipsa conditiones mitteret, id 
enim ambire esse. Et quamvis princeps meus neuter esset, 
tamen aliquo mode Imperatori obstrietum esse, perindeque esse, 
quasi Carolo ejusve patri conditiones aperiret ipsa, id quidem, 
scire se, facturam eam nunquam, ut nec legatos obviam missura 
esset. Id enim probrosum fore Reginae, tam evidenter petere al- 
licereque sponsum. Rogare, omitterem illa petere, alıioqui rem 
omnino abruptam iri, ne offenderem infirmum Reginae anı- 
mum, et, utut non confici posset ista ut speraretur res, non 
esse tamen alienandas utringue voluntates, quod et nobilis et 
potens utraque persona esset. Istas autem petitiones omnıno 
reginam et a matrimonio et a Carolo alienaturas. Tum ego, 
nescire ergo me, quemadmodum confici res posset; certum 
esse, imperatorem non remissurum legationem, nisi ubi de vo- 
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luntate Reginae, matrimonii cum filio suo contrahendi, certo 
constaret!. Committenda ergo, inquit, erit res Deo, et ita re- 
linquenda, id enim Reginam facturam nunquam, adfirmabat, 
rogabatque valde publici boni nomine, ne illi talia propone- 
rem. Tum ego: Mi domine, inguam, secretari, qua tu polles 
apud dominam authoritate, potes extollere, quam diligenter 
eam Imperator tantus pro Klio suo ambierit, turpe illi fore 
iterato, et quidem in spem incertam remittere legationem, et 
sic facies, inguam, accommodet ipsa consensum suum tacite 
in manus mei principis, qui ab altera parte rem ar con- 
ficiet ?, et postmodum publica et ampla ambiendae Reginae 
mittetur legatio. Frustra id et se et omnes mortales acturos, 
adserebat. Sed petebat, ego aliquot illius regni proceres jam 
tum ob publicam causam congregatos convenirem, agerent 
mecum ad flectendam voluntatem Reginae ad matrimonium 
cum Carolo. Tum ego, me a Carolo nihil omnino, a domino 
autem meo ne id quidem habere in mandatis, id enim visum 
iri, ac si ego solicitarer Reginam ad matrimonium pro Ca- 
rolo, ea parte me illi obsequi non posse. Doleo, inquit, tam 
strictos mandatorum tuorum esse En et certe non video, 
ait, cur illustrissimus dux Wurtenbergicus istud ita agi velit. 
Quid enim turpitudinis, inquit, Rede Carolo ambire Regi- 
nam, et monarcham regnumque ita munitum sibi adquirere ? 
quum, si eum Regina ambiat, nihil non turpitudinis habeat. 
Narrabat, sancte adserere se posse, matrimonium cum Philippo 
tanto monarcha plene confectum non fuisse, nisi postquam eo 
venisset et se monstrasset reginae Mariae. Ego id de Ca- 
rolo vix futurum, me arbitrari, dieebam, putare tamen istud 
matrimonium magis desiderandum Anglis, majoresque regno 
commoditates, quam id cum Philippo aliquando conflatum, 
allaturum esse, agerent saltem, viderentur et ipsi aliquo modo 
ad tractationem proni. Se propensissimos dicebat, Reginam 
autem nunquam pronuntiaturam (nisi quidem eo traheretur), 
se inclinatam matrimonium cum Carolo contrahere, matrimo- 
niive leges illi dieturam. Ego dolere me dicebam, rem tan- 
tis involutam difficultatibus, non me videre, si utrinque ob- 
firmate in sententia persisteretur, quemadmodum ad actionem 
veniri posset. Idem ille confirmare, et ae Carolo tri- 
buebat, quod vel molestiae, vel laborum, vel sumptuum, vel 
etiam hominum sermonum in re tam utili iterato tentanda 
haberet rationem; esse multa propter tantum regnum tentan- 
da, alioqui enim fieri, end vulgo sua lingua dice- 
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retur, ut, qui parce petat, maligne consequatur. Tandem ad- 
propinquante vespera, placuit, rem ita agendam, ut difficultas 
utriusque partis, cur ad actionem non progrederentur, pro- 
poneretur, et quemadmodum ideo princeps meus operam 
sum ad redintegrandam actionem utrique deferret, rogare- 
turque Regina, ea consensum suum accommodaret principi, 
ipse utrinque partes ad agendum excitaret. Sic enim tacıte 
pene idem obtineri, quum tamen id Carolum nominando nun- 
quam videremur obtenturi. Ego concludens rem, dicebam, me 
cum eo tanquam viro et docto etsalutis publicae amante liben- 
ter de re tota, et id quidem ex jussu mei domini contulisse, 
rogareque cras iterum admitterer, dicturum me alia quaedam, 
quae ad suadendum viderentur idonea. Promittit operam om- 
nem, horam cras se significaturum pollicetur, et ita me dimittit. 

Decimo nono jubeor a meridie ante tertiam adesse, 
quod et fit, admittor post tertiam in idem quod ante cubile, 
colloccat se ad focum Regina, accedo, et orare coepi in haec 
verba. Serenissima potentissimaque domina, dignissima An- 
glae Regina, equidem serenitatis vestrae Majestas graviter 
hesterno colloquio me perculit, dum demonstravit se tantopere a 
matrimonio abhorrere, ut nec commodis privatis vel publicis 
moveri, nec incommodis ex coelibatu ecclesiae et reipublicae 
impendentibus impelli ad istud saltem factum ulla ratione 
possit. Attonitum, inquam, profecto me reddidit ea oratio, et 
ita propter opinionem distraxit, ut, quid dicam, undeve sua- 
dendi rationes ducam, non videam, quum summa illa fulmina, 
quae ad quidvis etiam persuadendum vim magnam habent, 
tam obfirmate rejieiat et aspernetur Majestas vestra.. Tamen 
si superioribus paucula adjiciam (ne quid quod ad optatum 
finem obtinendum faciat praetermississe videar), spero futu- 
rum, Majestatem vestram id qua est animi praestantia bene- 
volis auribus in meliorem partem accepturam, memoremque 
fore illius Ciceronis ad Lentulum dicti, nunquam praestanti- 
bus in republica gubernanda viris laudatam fuisse in una 
sententia perpetuam permansionem. Et quidem, quemadmo- 
dum omnes mortalitati obnoxii expositique simus, notissimum 
est, illa enim peccati poena in omnes saevit, et quidem indi- 
stincte in omnis conditionis homines, et, ut ille inquit, aequo 
pede pulsat pauperum tabernas regumque turres, ita ut ea 
naturae (ut quae, quicequid ea produxit, extinguit et abolet) 
et inimica et adversa merito dicatur. Dum vero eam mor- 
tis iniquitatem amovere a nobis nec effugere etiam ulla ra- 
tione possemus, invenire quid necesse fuit, quo tale tamquam 
naturae adversum malum, si non plane aboleretur, saltem 
constringeretur quodammodo, et vis illi extrema nocendi, id 
est abolendi omnia, quodammodo denegaretur, quod nulla 
aeque ratione quam liberorum procreatione obtinere licebat. 
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Ergo omnipotens Deus instituit et conmendavit nobis istud 
vitae genus, quo ut, si non quoad singulos, saltem quoad uni- 
versos, inmortale quodammodo mutua liberorum parentumque 
repraesentatione videatur genus humanum. In eam jam ope- 
ram qui non incumbit, utique ille, dum id quod natura salu- 
briter induxit contemnat, et illius potius pernitiem et exitium 
amplectatur, eo solo facto inimicum et hostem se humani ge- 
neris et aeternitatis illius, quam adfectamur, declarat. Nam 
et naturales et divinitus approbatos motus omnes exuit, et 
quantum quidem in ipso est, ad nihilum reducit genus hu- 
manum. Quem quidem peculiarem adfeetum, ut mitiores 
quidam privatis forte quibusdam, utpote non multum noci- 
turis, condonarent, sic tamen neminem unquam inventum iri 
puto, qui id in monarcha approbarit ratione ulla.. Nam in 
rege non tantum naturam, ejusque praescriptum, ductum et 
stimulum ut in privatis intuemur, eumque illas inclinationes 
primas contemnere, naturamque quasi conculcare judicamus, 
sed et praeeminentiam in qua constitutus est rex, considera- 
mus, quidque ideo subditi regi, ipseque vieissim subditis de- 
beat, intuemur. Equidem regis esse dicemus, non tantum 
salubriter imperare, pacatamque politiam et ecclesiam tutam 
constituere, sed et manum operi semel admotam (ad imita- 
tionem Dei) semper illi adfixam tenere, id est, id quod salu- 
briter induxit, ut in perpetuum vigeat, eflicere, curareque, 
quatenus id ratione licet ulla, ut respublica a morte sua non 
minus sit salva, quam hodie sit. Alioqui enim non reipubli- 
cae sed sibi imperasse, non publicis sed privatis bonis con- 
suluisse, imo non tuitus sed deservisse subditos judicabitur. 
Nor ille pater sed malignus vitricus, non pastor sed deser- 
tor, non dominus sed mercenarius suis commodis consulens 
judicabitur. Id autem sobole procreanda consequitur tantum. 
Nam quod Serenitas vestra ah alioqui ratione nulla ad- 
mirari suspicereque possumus satis) id se obtenturam per 
adoptivum aliquem filium arbitretur, ea quidem parte vereor, 
ne sero nimis sensura sit posteritas, et naturae et rationi ad- 
versam fuisse, eam Majestatis vestrae sententiam. Quid enim 
praestabit adoptivus ille, quod non cumulatius nobis sua prole 
praestabit Majestas vestra. Sit ille privatim vir bonus, reli- 
gionis et pietatis verae studiosus, — virtutum, amator pa- 
triae, admisero ea ego omnia, et utilem illum principem vi- 
rum reipublicae agnosco, sed utrum respublica aeque tuto 
in ipso conquiescat, atque in sobole regia, id dubitationem 
recipit gravem. Vester filius laudatissimam matrem et ma- 
jorem splendorem referet, regnum haereditarium suo jure 
accipit, illud quoque se illi debita observantia ex animo sub- 
jicit imperiumque excipit. Sic mors, quae invida fulgori 
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virtutum Majestatis vestrae aliquando eam nobis subducet, 
parum abolevisse videbitur, quum absque graviori motu, ut 
nec sonitum edat axis, regnum momento uno a Majestate ve- 
stra in ejus percharum fillum transfundatur, et ita omnia in 
republica et ecclesia (cujus utique nos cura aeternitatis causa 
** adficere debet) integra, immota inconcussaque serva- 
buntur, et modo non suavis haec translatio imperii judicabi- 

tur. At si regnum adoptivo conmittatur, quanta quamque 

multa, Deus bone, (quamvis omnia pro viribus cautissime 

amoliamur) nos circumstant pericula, quae clades, qui motus! 

Ile alienus regnum exeipit rien ‚ Imperandi magis quam 

publice consulendi avidus, et ut quidem jam bona quaeque 

polliceri de se videatur, verendum tamen, ne honores illi mu- 

tent mores in pejores. Ille certe statuta nova condere, vetera 

abolere, officiarios novos adsciscere, veteres destituere,novas ille 

amicitias colere, nova foedera pangere cum offensione pluri- 

morum velit. Anne his rationibus magnopere concutietur 

respublica ? Jam item oportet utique imperium in subditos 

exercere, et fortassis majori ex parte invitos, hine procerum 
aemulationes et conspirationes, statuum et civitatum dissen- 
siones, dum alii alium potius praeesse velint, tandem intestl- 
num bellum, quod viam aperit externo hosti, qui ad caedem, 
sanguinem et internecionem omnia deducat. Longum esset 
diducere omnia, cogitari facilius et praevideri similia mala, 
quam dici possunt. Sed vix erit, quin posteritas Majestatem 
vestram illis malis omnibus fenestram aperuisse, dum ea quum 
posset amoliri noluerit, dietura sit. Praeferat ergo Majestas 
vestra publica commoda privatis, rationem adfectibus, bona 
malis, certa incertis, et isto unico et solo facto omne genus 
beneficiorum naturae instinetum secuta ad posteros propaget. 
Est enim, ut Cicero ait, ipsa hominum natura sic generata, ut 
habeat quid innatum civile et populare, cujus ductu et prae- 
seripto urgetur, ut, quicquid agat, id a communitate, societate 
et charitate humana non abhorreat. Utique non minus ama- 
bit princeps regionem cui imperat, nec minus in eam erit 
adfectus, quam in avitum fundum bonus agricola, aut in suam 
familiam vir bonus. Nec enim aliud est regnum -quam magna 
familia, nec alius rex quam plurimorum pater. Jam vide- 
mus, quam studiose vel unius alicujus fundi dominus operam 
det, ut fundum illum sibi per posteros conservet, et ita bonis, 
quorum subsidiis ipse adjutus, quodammodo quasi gratiam 
rependens, prospicit, ne et ipsa alio transferantur, dilaceren- 
turque, sed potius cum familia integra indistraetaque conser- 
ventur. Anne ergo et rex haec rependet suis, ne a morie 
sua distrahantur et diripiantur, ne salaberrimo animae cibo, 
divini verbi praedicatione, priventur? Equidem sic arbitror. 
Quod autem Majestas vestra ad coelibatum tantopere duca- 
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tur, quum naturae, commodis regni, ecclesiae et gloriae 
Christi sit adversum, evidenter utique apparet magis induta 
quadam opinione, quam ratione subnixa sententia sustineri. 
Pellat ergo eum a se adfectum Majestas vestra, dominus Deus 
magis atque magis semel coeptam voluntatem confirmabit et 
augebit, et rem prosperrime sua bonitate et gratia divina 
secundabit. Nec video malum, quod absterrere Majestatem 
vestram posset ullum. Si enim malum nuptias dicemus, certe 
est optabile et suave malum, quin et necessarium, adeo ut 
nec domus sine eo habitari possit. Mihi equidem nec onus 
nec molestiam habere videtur, quin potius res molestas ac 
graves levare. Certe in aegritudinibus et in sinistra fortuna 
suavissima res est. Et quidem quia matrimonium non nisi 
ex duobus constet, per ipsos equidem stat bonum malumve 
efficere matrimonium, nimirum si se bonos malosve praestent. 
Jam etsi quid habeat molestiae, tamen quia ita natura com- 
paratum est, ut nec in matrimonio omnino commode, nec 
extra matrimonium ullo modo vivi posset, saluti perpetuae 
potius quam brevi voluptati utique consulendum. Et quidem 
Catonis tali casu sententiae meminisse oportet, qui in oratione, 
quam Numantiae ad equites habuit, jubet eos cogitare, si 
quid per laborem recte fecerint, laborem illum cito recessu- 
rum, benefactum autem vel mortuos comitaturum. Et ut 
verbo dicamus, istud incommodum a Serenitate vestra exigit 
Deus, qui tanta in eam fortunarum animique collocavit bona, 
et tanquam deposita commisit atque concessit, ea lege ut in 
proximorum et posterorum bonum dispensarentur. Livius ait, 
regnum rem esge pulcherrimam inter Deum et homines. Fa- 
ciat ergo Majestas vestra, in isto inter homines honoratissimo 
statu, ut et Deum sibi facto hoc uno conciliet et homines 
sibi in omnem posteritatem obstringat: pareatque Majestas 
vestra rationi et Platonis simul praecepto, qui jubet eos qui 
reipublicae praesunt utilitatem civium sic tueri debere, ut, 
quiequid agant, id ad eam referant, obliti commodorum suo- 
rum. Quum enim omnia commoda a patria sint accepta, 
nullum incommodum pro patria grave putandun esse. Nam 
inquit Cicero, ut tutela, sic procuratio quoque reipublicae ad 
commodum eorum qui commissi sunt, non eorum quibus 
commissa est, gerenda est. Si enim contemnatur navarchus, 
qui in navigando se quam navim malit esse incolumem, uti- 
> et vituperandus veniet, qui sibi uni potius suavitate qua- 
am quam toti reipublicae aeterno beneficio consultum velit. 
Obtestor ergo Majestatem vestram, per Deum, per sacra, per 
rempublicam et ecclesiam, et quiequid illi potest esse charum, 
obtemperet naturae, reipublicae, ecelesiae et Deo, et semet 
per sobolem regiam posteritati conservet. Nec committat, 
quo regium suum stemma, nobilissimum Angliae decus, ita 


45 


culpa sua obliteretur, et perpetuo florens rosa suo facto flac- 
cescat et exarescat. Praeterquam enim quod sic majoribus 
et patriae justa denegasse videbitur, sic omnem posteritatem 
laedere et Deum sibi minus propitium (quod utique avertat 
Dominus) reddere judicabitur. — omnia secundissime ad 
aeternam laudem, memoriam, foelicitaten et salutem, si pre- 
ces istas admittat Majestas vestra, cessura sunt. Quod ut 
faciat, valde confido. — Dum inter orandum matrimonium op- 
tabile malum vocarem, clare arridendo: Optabilene ? inquit. 
Uratione finita, dicebat, se rationes meas cognovisse, ad eas 
respondere se non posse, non se esse doctam satis, agere se 
gratias principi meo, quod tam diligenter causam agi vellet. 
Non tamen opus esse adeo multis rationibus, se nullis alioqui 
rationibus, sed sola necessitate induci, ut secum jam sta- 
tueret, fracta necessitate tanquam Regina, non autem tanquam 
Elizabetha nubere. Solicitatam se fuisse statim primis annis 
a multis, tamen se repudiasse matrimonium, et plane ejus 
fuisse sententiae, nec otium tum de matrimonio cogitandi ha- 
buisse, jam necessitate mutare sententiam se cogi. Enume- 
rabat A Hispano, Gallo, Dano, Sueco, Polono!, Imperatore 
et aliis multis solicitatam se fuisse. Tractationem cum Hi- 
spano primo statim die se abnegasse, cum Gallo quoque, 
quamvis ea repetita ter fuisset. Cum Sueco actum varie, 
ipsum ter ingressum mare, decrevisse eo venire, impeditum 
partim tempestatibus, partim bellis. Agere ipsum jam cum 
Lantgravio de matrimonio, se tamen, si vellet, impedire id 
facile posse. Tractationem cum Imperatore, nescire se, quis 
abrupisset. Ego illi gratias agere ob mitiorem istam ad ma- 
trimonium sententiam, notum esse, quemadmodum a varlis 
omnibus conatibus tentata esset, dolendum autem maxime 
esse, Serenitatem suam occasionem eam cum Imperatore ita 
rejecisse, in eo enim matrimonio orbi christiano multum mo- 
menti positum fuisse. Tum illa: Ita, inquit, Imperator me 
discussisse eam occasionem dicit, sed nescio, quam merito. 
Ego possum dicere, ipsum me ea tractatione injuria quadam 
adfecisse. Longum, inquit, esset referre, quid inter Imperato- 
rem et me sit actum, sed credo, quod me, inquit, judicarit 
filio sno indignam. Et ego, imquit, ita me aestimo, tamen 
Angliae Reginam facile mereri judico, filium, inquit, Impera- 
toris habere maritum. Dolent, dicebam, omnes pii, eam trac- 
tationem discussam fuisse, vellentque redintegratam, magis 
etiam consummatam esse, propterea quod utilitas reipublicae 
christianae,. et muxime sociorum confessionis Augustanae in 
eo matrimonio posita esset. Difficultatem tamen conficiendi 
habere magnam, dum ab hac quidem parte sexus modestia 
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et verecundia instituere actionem vetaret: Imperator autem, 
a jam semel frustra id tentasset repulsamque tulisset, vi- 

ebatur ea parte quoque tactus, ut salvo fastigio dignitatis 
suae gravate istud iterum tentare posset. Ideo invocandum 
censebam Deum, ille hanc rem adjuvaret et ad finem duce- 
ret. Tum illa: Imperator, inquit, mecum facit, quemadmodum 
vetulae solent, illae enim, quum in maxima culpa sunt, tamen 
rixam ordiuntur primo, ut culpam a se derivent, et alium 
occupent. Nemini adhuc, inquit, narravi, quemadmodum me 
tractarit Imperator, non possum tamen facere, ait, quin tibi 
dicam paucis. Hispanus rejectus a me dum esset'!, procura- 
bat mibi, inquit, istum, quem habebat charissimum, procum. 
Scribebat ille suo legato huc, juvaret rem, tamen per episco- 
pos frigide satis actam rem dicebat, ——— quod ipsa 
primis duobus regni sui annis plane decrevisset non nubere. 
Ubi autem pressius a Breuner Majestatis imperatoriae legato 
solicitata fuisset, dixisse ge ei, inquit, decrevisse quidem se 
nubere, cui autem et quando nescire se adhuc. Sed votum 
se fecisse de non nubendo, nisi viso, id enim utringue com- 
modum valde fore. Scire se, quid incommodi inde sorori 
suae extitisset, quod, antequam de matrimonio coeptum esset 
agi, eam non prius vidisset Philippus.. Et quia tale votum 
non adversaretur Deo, servaturam se dixerat. Tum dixisse 
Breuner, ait, modo ipsa cavere vellet Carolo, ut tutus ibi 
esset, et promittere non se prodituram rem, effecturum se, 
ut Imperator Carolum filium cum paucis nobilibus mitteret 
eo. Tutum fore pollicitam se, inquit, tamen noluisse se (ar- 
ridensque ait: Refugissem libenter), ipsum venire tanquam ac- 
cersitum, id enim sibi turpe, nec se ea impudentia esse, ut 
authoritatem ejus accersendi sibi sumeret. Si Imperator 
sponte illum mitteret, gratum id sibi fore, communicaturam 
se cum ipso, et occultum totum negotium habituram, nolle 
tamen se in praejudicium ullum id sibi cedere, ut nee illi, 
sed post colloquium liberum utrique fore contrahere vel 
non. Promissionem, ait, sibi factam firmam, venturum Ca- 
rolum. Hispanum scripsisse suo legato, pararetur illi cu- 
bieulum, tempus adventus definitum fuisse, nihil tamen 
(quod sinistra quaedam de se ab exteris et suis quo- 
* subditis ad Imperatorem delata essent) secutum fuisse. 

um Hispanum scripsisse, nescire se, quid voluntatem Impera- 
toris ab ipsa alienasset, eique gratias egisse de sua ad trac- 
tationem benevolentia. Imperatorem multo post aliena quae- 
dam causatum, tractationem rei abrupisse, id se literis prin- 
cipum, et fide eorum qui tractationi interfuerant, docere posse. 
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Orationem Latinam iterum excusabat, non se ea usum, ex 
quo cum comite Helffensteinico esset locuta. Ille, inquit, 
eomes multa de mea peritia praeter verum sparsit. Si hie 
illum, ait, haberem, accusarem, ait, ipsum falsi coram legistis. 
Cultissima est, inquam, oratio Majestatis vestrae, nec unquam, 
inguam, laudabitur nimis, quod nunquam laudari potest satis. 
Tum ad rem rediens: Et jam tamen, inquit, Imperator, per- 
inde ut vetulae solent, oceupat querelam, et me accusat, 
quum ipsum deberem; certe, ait, ego non illum ignominia, ea 
parte, sed ılle me potius adfecit. Tum ego, auditu jucundam 
mihi fuisse eam hystoriam, tamen, quia jam destitum utrin- 
que esset, redintegrandam actionem. Quid, inquit, velles tu, 
expansis brachiis me illi obviam currere, et petere, daret mihi 
flium suum? jure mihi contingeret, ait, illud; habui procos 
summos, inquit, christiani orbis, qui dum omnes sint defatigati, 
jam me vicissim illos ambire operae pretium esset. Ego, id et 
illi grave et parum verecundum fore, agnoscere me, dicebam, 
posse, modo ipsa ad utile istud abruptum cum Carolo matri- 
monium animum adjiceret, conficiendae rei aliam inveniri ra- 
tiinem. Commendabam Carolum ab aetate, solem orientem 
vocans, dotibus animi, pietate et linguis. Dicebam moribus 
ornatissimum, comem affabilemque esse, in omni virtutum 
stadio et observantia paterna eductum. Hoc, inquit, credo, 
quod adfixus sit patri, et quod illum pater cubiculo suo ploe- 
rumque concludat, et quasi in manica foveat, quia non vult 
illum committere mari. Pergebam ego praestantiam generis 
Caroli, fastigium Maximiliani, commodum inde sperandum 
valde extollere, incommodunı, quod Angliae, si matrimonium 
Carolus cum Scotiae regina contraheret, ob potentiam illis 
auctam, impenderetur, exaggerare. Saluberrimam Angliae, foe- 
lieissimam et faustissimam vitae societatem cum Austriaca 
domo fore, praedicabam, posseque non ita gravate confici, si 
ipsa voluntatem suam saltem eo accommodaret ; meum prin- 
cipem publicae salutis amantem , suam utrique parti offerre 
operam, ut divulsa tractatio ita per ipsum intermedium ami- 
cum redintegrari posset, sed nil ipsum agere posse, nisi de 
Serenitatis suae voluntate et inclinato animo constaret prius; 
alioqui enim frustra institueretur omnis actio. Animum, in- 
quit, ad Carolum inelinatum prodere, quid aliud, inquit, est, 
quam ambire ipsum? Cur non potius illius primo consensus 
exquiritur ? Tum ego institutam quidem tractationem istam 
omnem inscio Carolo, putare tamen me, per ipsum non tam 
stare, quod non redintegraretur actio, quam per patrem, cujus 
sublimitatis serenitatem suam rogabam aliquam habere ratio- 
nem. Proderet tantum consensum suum, utrum liceret ean- 
dem rem cum fructu aliquo iterum tentare, frustra enim 
Iudibrio hominum exponi familiam tantam, si jam sua Sere- 
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nitas statutum secum haberet, non illi nubere. Tentet, inquit, 
ego illum non accersam. Certe, inquam, si cum quopiam 
exterorum principum matrimonium contrahendum veniat, non 
est ex omnibus ullum, quod tantas commoditates habeat atque 
istud. Proceres, inquit, regni mei voluerunt aliquando principi 
cuidam Anglo me nubere, id, inquit, me commovit ad indi- 
gnationem, et faciam, inquit, nunquam, ut subdito meo nubam. 
Profeetum non parum jam, dicebam, quod sua Majestas et 
nubere et extero quidem principi nubere statuisset. Flec- 
terent, rogabam, Majestatem, suam ingentia commoda matri- 
monil hujus, adjuvaretque aliquo modo rem habita ratione 
Celsitudinis imperatoriae, qui in spem incertam non videretur 
facturus amplius inanes sumptus, et communicet, inguam, Ma- 
jestas vestra meo principi consensum suum tacite, non reve- 
labitur cuipiam mortalium. Sic tamen fieri potest, ut domi- 
nus meus, qua valet apud imperatorem gratia, illum ad 
agendum excitet, ubi saltem spes aliqua aperiatur conficiendae 
rei. Id, inquit, facere, est se adstringere Carolo et libertatem 
alienare, et futurum vix putabat. Abitum parans, ait, con- 
ventus prineipum habendos per dies sex, iis se me, ut eo 
magis occulta maneret tractatio nostra, missurum ad quendam 
episcopum, quo causam religionis egisse viderer, inde con- 
ventu dissoluto se me revocaturam. Tum ego rogare, matu- 
raret quam liceret maxime, quod nimirum cardinalis Lotha- 
ringus pro Scota urgeret. Id, inquit, scio, et ut singulis sep- 
timanis ad eam, inguit, scribo, sie per jocum, inquit, scripsi 
illı postremo, gratulari me illide matrimonio cum Imperato- 
ris filio, me patri nupturam. Rogabam, cogitaret de re ista 
per meam absentiam diligentius, ut reversum me suavi ob- 
leetaret responso; non se mirari debere, quod hinc primo ex- 
quireretur consensus, explorari enim in re omni primo, an 
res confici posset, antequam agenda susciperetur, id autem 
ab ea sola et una pendere. Nescio, inquit arridens, quid de 
eo futurum sit, et ıta discedit. 

Vigesimo Januarii, quum proceres aliquot jam advenissent, 
adeo a meridie Cecilium rogo, quum Majestas sua heri satis 
benigne respondisset, ut et meliora sperandi viam aperuisset, 
solerentque istiusmodi causae vix unquam confici (quum vi- 
delicet ad rempublicam pertinerent) quam de statuum con- 
sensu, rogabam, ille eorum consensum exquireret, ne alioqui 
frustra de voluntate Reginae constaret, si illi regni status 
obluetarentur. Tum ille: Agam, inquit, aperte tecum. Pro- 
ceres regni etsi aliquando putarint, Reginam cogendam uni 
ex se nubere, tamen postea mutarunt sententiam, maluerunt- 
que extraneo eam nubere, verentes, ne novus ille ex suo cor- 
pore rex nimium attolleret suam familiam aliasque depri- 
meret, et ideo consensum est iu extraneum. De eo eligendo 
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subjecerunt consensum suum voluntati Reginae (ut et plebs 
pro se fecit), literisque obsignatis solenniter in comitiis regni 
caverunt, nunquam se reluctaturos voluntati Reginae, cuicun- 
que etiam illa nubere velit, modo sit nobilis. Tum ego, ex- 
pedire tamen, dicebam, procul eorum consensum de Carolo 
exquirere. Ait ille, neminem futurum in toto regno, qui se 
oppositurus sit, modo Regina ad illum sit affecta, et petitiones 
ne a Caesare. Omnino enim non futurum, ut vel 

gina vel etiam regni status consensum ederent ullum, nisi 
solicitarentur prius a Caesare; eum enim ab actione destitisse, 
repulsam tulisse nullam; narrabat, quemadmodum apparatus 
omnis in illius adventum hic esset factus. Certo enim pro- 
missum fuisse, venturum eo Carolum, clam vel aperte. Postea, 
indignante etiam Hispano, aliter ab Imperatore rescriptum 
fuisse, suarum itaque partium minime esse rem inchoare. Id se 
mihi optimo animo ita declarare, scire se, me eam rem acturum 
omnino frustra, et forte cum offensione Reginae; et quia multis 
— — negotiis, subito aufugit. — Ad episcopum perventum 
um esset, incido forte in quendam Anglicum statutorum li- 
brum, inde articulos matrimonii inter Philippum et Mariam 
mihi excipio. 1. Iisdem gauderet uterque titulis, celebratis 
saltem nuptiis. 2. Munerum et ofliciorum distributio relin- 
queretur reginae, et inter Anglos distribuerentur tantum. 3. 
Donatione cederent reginae a morte Philippi sexaginta mille 
librae, quarum exolvendarum ratione se. obstringeret Hispa- 
nia ad quadraginta, viginti solveret inferior tractus Germa- 
niae. 4. Regna reliqua Carolo, primogenito Philippi filio, in- 
ferior ista regio cederet filio primogenito ex Anglico isto 
matrimonio suscepto. Quin et si filia procrearetur, cederent 
ei eaedem regiones, modo nuberet de consensu Caroli Hispani; 
si vero praeter consensum illius nuberet, competenter divide- 
rentur regiones omnes. Si tamen Carolus deficeret, succederet 
ili ea quoque filia in reliquis regnis. 5. Ad mutua auxilia 
tenerentur omnia illa regna, vivo Philippo et Maria. 6. Ec- 
clesiasticae dignitates extraneis non communicandae. 7. In 
familiam suam aliquot Anglos recipiet Philippus. 8. Nihil 
innovabit in republica, nec in privatorum item juribus. 9. 
Nec reginam, nisi ea volente, nec sobolem regiam, nisi con- 
sentientibus etiam proceribus, a regno abducet. 10. Mortua 
regina, nihil sibi usurpabit juris Philippus in istud regnum. 
1]. Quae huic regno chariora sunt, et in maximo habentur 
pretio, eorum nihil evehet e regno, nec quid distrahet eorum 
quae pertinent adregnum. Nec suis indulgebit, ut sibi usur- 
pent. 12. Tuebitur munimenta regni, nec patietur demoliri, 
nihilve exportari, unde regnum debilitari posset. 13. Nec 
violabit occasione matrimonii foedus; quod — cum Gallis 
est, quamvis jam vel Burgundus cum illis belligeretur. 14. 
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Publica mandata sub utriusque nomine fiant, nec pro au- 
thenticis edictis habeantur, ubi signum manuale reginae non 
conspicjatur. — Vigesimo quinto redeo Winsoram, trado a 
prandio secretario literas episcopi, expecto toto tempore pro- 
meridiano, non potui admitti. Insequenti die mane adeo se- 
cretarium, narrat, quemadmodum episcopus literis testatus 
esset, gravem sibi fuisse meum tam subitaneum discessum. 
Ego omne genus officiorum mihi exhibitorum praedicare, 
doctrinam et pietatem viri commendare, rogo, faciat ut inter- 
missa tractatio continuetur, non debere istam rem ut publi- 
cam trahi, expectari me a domino meo in singulos dies. 
Promittit omnia, petit agam instanter, sperat orationem meam 
locum inventuram, significaturum se mihi, qua hora possem 
ad Majestatem suam admitti. Anne, inquam, per meam ab- 
sentiam significationem aliquam edidit Majestas sua inclina- 
tioris voluntatis? Audies, inquit, a meridie ex Majestate sua 
fortassis quae voles. Faxit,inguam, id Dominus; et ita disceditur. 
Sub medium quartae admittor ad Majestatem suam, pro- 
stratum me statim jubet surgere, diu me detentum ait, 
rogat, quemadmodum regio et hominum mores placeant, 
se jam me liberaturam inde. Ego omnia collaudare, et simul 
gratias agere, quod mei tantam habuisset rationem, quod 
pauculis illis diebus, quibus ibi otiose commorandum esset, 
de meliori hospitio prospectum voluisset, tantam me Maje- 
statis suae de me solicitudinem domino meo praedicaturum, 
dicebam, ut inde intelligeret ipse, quam Majestati suae esset 
charus. —— nihil in me ornando praetermisisse, et 
praeter omnia lauticiarum, quibus me exceperat, grato, ju- 
cundo et docto me pavisse colloquio, cujus etiam suavitas 
me esset vel in Germaniam comitatura. Sed, inquam, quoad 
nostram de matrimonio nuper initam tractationem, doluerunt 
jam diu omnes publici boni amantes viri, eam tractationem, 
utpote ad ecclesiae tranquillitatem et orbis christiani salutem 
apprime facientem, divulsam cum Carolo fuisse, et summis 
— cupiverunt votis eam redintegratam, et meum qui- 
em principem bono zelo et publici.boni stimulo impulsum 
et adactum, libenter voluisse rem eam adjuvare atque pro- 
movere, et eo quidem nomine me expresse eo misisse, ut de 
voluntate Majestatis suae edoctus, cum aliqua perficiendi 
fiducia Imperatorem ad agendum iterum excitaret. Amplec- 
tendam Majestati suae publici boni nomine eam occasionem, 
verendum enim, si jam iterum dissiliret tractatio, quod vix 
in posterum unquam coalitura esse. Rogare me itaque Ma- 
jestatem suam, ne adeo obviam aeterno beneficio omnes ad- 
ficiendi occasionem elabi pateretur, sed voluntate tantum sua 
inclinatiori prodita ad ulteriorem actionem nobis viam ape- 
riret. Duci, inquit, tuo gratias ago, quod salutem hujus regal 
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revocet ad curam suam, sed, ait, ego plane in eam foveam 
non cadam , ut me declarem nubere velle Imperatoris filio. 
Id, inquit, tentet ille apud me. Ego enim etsi, inquit, non 
sim imperiali, sum tamen regali dignitate, puto et mihi quid 
deberi. Sed, inquam, flectant Majestatem vestram ingentia 
quae istud matrimonium comitatura sunt commoda, et juvet 
tractationem rei, faciatque, ne ea posteros aeterno videatur 
privasse beneficio, dum nullam aurem ineundae tractationi 
accommodare voluerit. Cogitet, inquit, illud Imperator. Certe, 
inguam, non scio, quid referre debeam ad aa ir meum, 
Majestas vestra in nullam se partem inclinat. Ego, inquit, 
plus tibi dixi, quam in hunc usque diem legatis omnibus, et 
2 quam statibus hujus regni. Illi enim responsum non 
abuerunt aliud, quam me non posse adhuc onerum et cu- 
rarum ratione animum ad matrimonium adjicere, amorem 
enim plaerumque ex otio nasci, me ita pressam negotiis, ut 
de amore nondum cogitare potuerim, ideoque quum de ma- 
trimonio nihil adhuc cogitassem, non me posse agere de hoc 
vel illo. Se autem mihi aperuisse, quod, quamvis natura sua 
mallet mendica et coelebs quam regina et conjugata esse, 
necessitate tamen, nec ratione ulla alia (necessitatis enim 
annulum fore) se adactam decrevisse omnino nubere. Id, 
inquit, satis sit tibi, non possum dicere huic vel illi; et quod 
de extero principe pridie dixerat, id me elicuisse magis, 
quam dixisse se, dicebat. Tum ego Gallice loqui coepi, di- 
cebam: Madame, j’eusse eu confiance grande, que V. M. 
m’eust soulagee d’une meilleure response, hardiment, si dy 
je, mon seigneur et maistre, et touts ceux, qui aiment le 
En public, seront bien marrys, que ceste tres utile tracta- 
tion sera ainsi delaissee, et ne tient qu’a un petit mot de la 
declaration de la volunte de V.M., quelle peult faire secre- 
tement, en toute asseurance a mon seigneur et prince, que 
personne du monde ne sache rien que luy, et a ceste heure, 
tant s’en fault, que V. M. avance la cause, quelle ne recule 
plus tost, de ce qui avoit este —— Vouldriez vous, si 
die telle, que je parlasse Frangois? Tout ce que plaira a V. 
M. si dy je. — elle recommenga a compter, comment IEm- 
pereur avoit delaisse le traictement du mariage, non pas elle; 
et cela est vray, si dit elle, ils m’avoient promis, que Charle 
viendroit par dega. Le roy d’Espagne ne sceut point aultre- 
ment, voire il m’envoya des lettres, si dit elle, pour les faire 
tenir icy a Charles. Estant adverti par moy, que l’Empereur 
avoit revocque son ambassade et change sa volonte, estoit il, 
dit elle, bien fort fasche. Mais quoy qulil soit, si dit elle, 
l’Empereur ne m’a point voulu pour sa belle fill. On luy 
avoit dit, si fit elle, tant de mal de moy, qu'il changa tota- 
lement sa volonte de moy, par ainsi je ne le puis sans honte 
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recommencer. Mais, si dy je, comment le fauldroit il done 
tenter, V. M. me dit dernierement, d’avoir voude, de ne se 
marier, quelle n’eust premierement veue lespoux, ce que 
faire se ne pourra, quwavecque grande difhiculte, car c'est 
contre lusage des princes. Sur cela, dit elle, je ne m’arre- 
steray pas. Je le trouve estrange, dit elle, de parler a ceste 
heure Frangois, apres avoir si longuement parlee Latin. Mais 
comment parlerois je au Charles, quand il me parlera en 
Aleman de Constantinople, je le rencontray (car j’entend as- 
sez bien l’Alleman, si dit elle, encore que je ne le parle 
point) de Londres. Il parle, dy je, bon Latin, et Francois 
avecque. Non faict, dit elle, il parle bien peu du Francois, 
et moins encore, si dit elle, du Latin. Le roy de Dennemarc, 
de Suede, et le fils du roy de Portugal ont bien voulu venir 
ar dega, pour se me monstrer, dit elle, encore que je ne 
es demanday jamais, et ce barbare roy de Suede, dit elle, 
a faict despens grandes pour ce mariage. Mais comment, 
dit elle, eussions nous este d’accords, estants de moeurs si 
fort diverses. Car encore que je m’accommode le mieulx, si 
fault tousjours craindre, qu'ils ne pourront rien delaisser de 
leurs coustumes. De cela, dy je, ne. fault rien craindre, en 
ce mariage icy, car il n’y a nations au monde, dy je, qui 
se resemblent mieulx des moeurs et coustumes que les Ale- 
mans et Anglois, encore, dy je, luy estant nourry a la court 
d’un si grand seigneur, et en lieu d’Alemagne, la ou ils 
sont le plus ceremonieux es moeurs du monde, faire ne se 
peult, qu'il ne soit des moeurs bien courtois. Car, dy je, de 
ce coste la d’Alemagne, ils se tirent un petit sur l’Italien. 
Cela est gentil, dit elle, certes j’ayme la maniere et moeurs 
des Italiens sur toutes aultres du monde, me semble que je 
suis demie Italienne. Mais, dy je, Madame, ne veult Y Mi 
aulcunement approcher plus pres, a celle fin que je puisse 
soulager mon prince d’une bonne responge, qui n’attend que 
tout bien de V. M.? Jene puis, dit elle, dire aultrement, 
fault que je demeure in majori, si minorem addam, vous ti- 
rerais, dit elle, la conclusion. V. M. scait, dy je, que le 
chemin entre deux est grand, elle nous peult avanger pour beau- 
coup, tant seulement par un petit mot. Et, dy je, ne pourra 
as bien mon pringe, par consentement de V. M., suader a 
'Empereur de recommencer l’action? Car je m’asseure, dy 
je, si V. M. se conforme un petit, quil y aura ambassade, 
devant que soit loing temps. Cela tient a l’Empereur, dit 
elle, mais pleust a Dieu, dit elle, que vostre prince fust en- 
voy& en ambassade, ce seroit un des plus grands plaisyrs, 
que je pourrois avoir en ce monde. Üela, dy je, se fera a 
grande peine, mais quoy, dy je, touchant le consentement? 
Vous m’entendez jusquez la, dit elle, que j’accommode ma 
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volonte au mariage par necessite, non pas aultrement, de so- 
lieiter auleun ce n’appartient pas a moy. Regardez lutilite 
grande de ce mariage, dy je, et avancez un petit la cause. 
Je scay bien trois encores, dit elle, plus utile, mais nul plus 
honorable; I’Empereur, dit elle, fera ce que luy plaira. Il 
m'escrivit un jour, dit elle, quil desiroit sur toutes choses 
du monde, de me veoir, car il se disoit, avoir beaucoup oui 
dire de moy, et depuis, dit elle, n’a il pas voulu, que je 
fusse sa belle fille. Mais, ma Dame, dy je, par ce, que dest 
une chose, qui touche tout le royaume, ne fauldroit il pas 
avoir le consentement des estats du pais? Non pas, dit als, 
pour le mariage, car ils me sont subjects, non pas moy & 
eux; mais pour le gouvernement du — dit elle, fauldroit 
parler par apres avecque les estats. Ne pourroit on Be bien, 
dy je, estre un petit instruit des conditions, par lesquelles 
le mariage se pourroit faire? Mais que nous cognoissions 
le personnage, dit elle, nous parlerons par apres des condi- 
tions. V. M., dy je, me desconforte grandement, par ce 

'elle ne se descouyre en sorte du monde. Je vous ne puis 
ire, dit elle, aultre chose, ’/Empereur qui a desiste, s’il veult, 
qu'il recommenge, et attende l’yssu de tout. Me semble, que 
je merite aussi bien, que !’Empereur aye regard sur moy, 
que moy sur luy. Car je sgais bien toutes choses, agitur de 
regno. Si jestois avecque luy deux heures, nous ferions 
possible grande chose, mais a ceste heure je me tiendray 
aussi bien sur les doigts des mes pieds que luy. Etsjil 
envoye de son gré Charles par deca, dit elle, il m’obligera 
tant plus davantage. Mais ce sera pour la reyne d’Escosse, 
qui est belle et jeune. Je croy, dy je, qu’il ne sera rien de 
cela. Si est ce, dit elle, quelle Yattend bien fort, et pour- 
quoy, si dit elle, ne ce feroit il pas? Il ne se vouldroit 
possible, si dy % rendre en mariage avecque une vefve. Si 
fera, dit elle. Vostre prince, dit elle, remercie je beaucoup, 
et m’efforceray de trouver moyen pour me monstrer grate 
envers luy, vous recommandant ainsi a Dieu ; mes lettres 
vous baillera demain mon secretaire. Ainsi me mist les mains 
sur mes espaules, et depuis s’en alla. Mon prince, dy je, a 
bien voulu declarer son affection tant envers V. M., qu'aussi 
envers le bien public, mais puisque son advis ne trouve 
aultre lieu, fault le tout recommander a Dieu. 

Vigesimo septimo mane adeo secretarium, ingressum co- 
miter salutat, et quia pileum gerebam in capite, quid, in- 
—— tu es jam accinctus itineri? Ita, inquam, ego video 

tra me hic commoraturum diutius; est enim, inquam, heri 
mihi omnis praesecta spes melioris expectandi responsi. Tum 
ille: Regina plurimum commendavit sermonem tuum Gallicum, 
et magnopere se delectatam testata est. Tamen, inquam, 
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non ita sermone capi potuit, ut vel latum culmum se abduci 
pateretur a concepta sua opinione. Quid, inquit, anne se 
declaravit satis, quod velit matrimonium contrahere ? Ita, 
inguam, sed de hypothesi, id est de Carolo et Austriaca fa- 
milia, verbum fecit nullum. Indicas tu, inquit, ex sermone 
Majestatis suae, quod abhorreat ab eo matrimonio? Sane, 
inqguam, si quod sentio dicam, visa est mihi multis indiciis 
utcumque eo propendere. Crede, inquit, mihi, quod ab ea 
familia non sit alienae voluntatis. Id, inquit, declarabat satis, 
quum inveheretur in eos, per quos tractatio rei abrupta fu- 
isset. Sed, inquam, imperatoria Majestas negabit, se causam 
abrupisse, sed potius reginam trahendo negotium spe se 
omni dejecisse, ideoque quum videret Majestas sua nil se 
obtenturam, revocavit et ipse legatum suum. Certe, ait, Re- 
gina non potuit illi responsum dare, quia res pendebat ab 
adventu Caroli, ille expectabatur in singulos dies, tandem 
praeter expectationem, ait, revocat Imperator legatum suum. 
Quae profecto res aliquam injuriam adferebat Reginae, ideo 
non mirandum, si nolit rem iterum inchoare ipsa. Accom- 
modaret, inquam, saltem ex parte consensum suum, et spem 
faceret domino meo, tanquam intermedio amico, licere cum 
aliqua spe bona abruptum negotium iterum contexere. Tuus 
inquit, dominus est adstrictior Imperatori, ideo illi si quid 
communicaret Regina de consensu suo, videretur idem com- 
municare et quasi nunciare Imperatori. Atqui, inquam, 
quum istud jam tentaverimus frustra, rogo Magnificentiam 
vestram, ea mihi (prout ipsam ego hucusque valde ad pro- 
movendam istam rem adfectam deprehendi) aperire dignetur, 
quemadmodum putet utilem aliquam hujus rei tractationem 
ulterius institui posse. Anne, inquam, censes legationem ab 
Imperatore mittendam? Profecto, inquam, gravate admodum 
eo inducetur Majestas sua. Imperator, inquit. si velit rem 
confici, tentet, inquit, oportet, quia sine caus& destitit a ne- 
gotio; tamen, inquit, ego legationem non statim mittendam 
censerem, sed, inquit, judicarem expedire, scriberet Majestati 
regiae, cur ab actione destitisset Majestas sua, fa@tum id fu- 
isse ob causas varias suas, tum et quod intellexisset, Ma- 
jestatem regiam a matrimonio tum adhuc valde fuisse alienam. 
Jam vero decursu temporum multa interea suis in rebus mu- 
tata esse, et quoque ad se delatum, Majestatem regiam jam 
magis quam antea ad matrimonium animum inclinasse. Se 
adfinitatem cum ipsa contractam cupere, ipsa si actionem 
talem admittere — rogare se, id literis sibi secreto ape- 
rire dignetur. Tum se illius ambiendae nomine legationem 
in Angliam missurum, id enim facere se, antequam aliquo 
modo de voluntate Majestatis suae edoceatur, non posse, ne, 
si iterato frustra eandem rem tentet, ludibrio exponatur ter- 
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rarum orbi. Vel, inquit, si id grave videbitur Imperatori, 
faciat id saltem Maximilianus tanquam fratris sui nomine. 
Sed, inquit, oportet omnino initium tractationis ab ipsis pro- 
fieisi. Jam, inquit, si praeter litteras Reginae daret Ma- 
jestas Imperatoria alias ad status hujus regni, et eorum ani- 
mum ac in se voluntatem exquireret, inveniret, inquit, dubio 
procul omnes propensissimos. Postea legatione missa quod 
restaret confici facile posset. Vellemus, inquit, omnes, qui- 
bus cura reipublicae incumbit, istud matrimonium confeetum 
esse, et eam rem si promoveat illustrissimus dominus tuus, 
obligabit profecto nos omnes aeterno beneficio. Ego illi gra- 
tias agere pro salubri suo consilio; rogo, absolvat literas, et 
salrum quoque conductum mihi praestet, et me expediat, 
quo me possim iterum committere itineri. Omnia se abso- 
luturum sub vesperum promittit, cras me non impeditum iri, 
licere proficisci quam velim maxime mane. Id ut faciat 
rogo, et ita digredior. Postridie dum literas mihi et salvum 
eonductum daret, rogo, num quid praeterea in commune con- 
sulere possit; negat. Anne proceres regni impedire cum ex- 
tero possint matrimonium, quaero. Negat et illud. Suam 
tamen Majestatem postremo colloquio visam revocare, quod 
de extero confessa priori colloquio erat. Illa, inquit, dizit, 
te nimis acutum in concludendo, ubi enim fassa esset, extero 
nubere se velle, rejeceratque Hispanum, Danum, Suecum et 
Gallum, non restare quam istum tantum, id ne tu, ait, ila 
directo concluderes, dixit, non se posse id. adhuc secum con- 
stituere. Sed fiat ait quod suasi, et maturate quantum licet. 
Promitto, et sic utringue amplexi digredimur. | 


XV. Abfchrift eines Originalfchreibens der Königin Elifa- 
beth von England an Herzog Chriftoph von Württemberg, 
d. d. 27. Sanuar 15651. 


(praes. 17. März 1564). 


Illustrissimo ac excellentissimo principi Christoforo, 

Duci Wurtempergensi et Teck, Comiti Montispeli- 
gardi etc., amico ac consanguineo nostro charissimo. 
Litteras Excellentiae vestrae una cum aliquot libellis a 
vestris preclare editis et conscriptis, pro quibus gratias plu- 
rimas agimus, per legatum vestrum accepimus, et quanquam 
ex preteritis vestris rebus gestis studium ac animi vestri ar- 


2 Sm Laufe des 12. Sahrhunderts fing die anglifanifche Kirche an, das 
Jahr, das früher mit dem Chrifttage begann, mit dem 25. März zu begin. 
nen, welcher Gebraud; im 14. Iahrhunderte auch von dem Laien aufgenommen 
wurde. Diefe Sitte blieb zur Ealenderreform unter Georg II, wonach im 3. 
bis 1753 das geſetzliche Jahr mit dem 1. Januar beganır. 
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dorem ad promovendam veram religionem satis clare ante- 
hac intellexerimus, nunc tamen in ista vestra ad nos lega- 
tione perspicue videmus, quanta cura et sollieitudine Excel- 
lentia vestra teneatur, quae nullam occasionem preterire pa- 
tiatur, per quam communis causa evangelii propagandi et 
amplificandi promoveri possit. Atque preter eam, quam Deus 
pro sua gloria remunerationem vobis ob hoc vestrum studium 
conferet, jure hanc vestram pietatem nos omnes, qui chri- 
stiani nominis cultores esse debemus, laudare ac plurimum 
amare par est. Etenim quum ea, quae a legato vestro apud 
nos longis beneque dispositis sermonibus exposita sunt, ac- 
curate a nobis considerantur, quanquam ad regnum ac per- 
sonam nostram expresse spectare videntur, eorum tamen, 
ut ita dicamus, et fundamentum et fastigium, proprie ad cau- 
sam religionis promovendam, amplificandam ac ornandam re- 
ferre jure possint. Et certe ob eam causam maxime reliqua, 
quae nobis sunt a nuncio vestro communicata, magis existi- 
mavimus ac lubentius audivimus. Eam enim amicitiam po- 
tissimum colendam censemus, quae pietatem veram secum 
habeat semper conjunctam. Quanquam autem hic nuncius 
vester pleno possit ore vobis ea quae nos ad postulata sua 
pro responsis dedimus referre, commodum tamen duximus, 
in iis nostris litteris summam eorum inserere, ex quibus cae- 
tera, quae ille ex longiore nostro cum illo colloquio referet, 
rectius metiri, intelligi et judicari possint. Quum vestro no- 
mine hic multas ac graves causas nobis longo sermone ex- 
posuisset, quibus nos ad matrimonium commoveret, ac deinde 
rogaret, num ex istiusmodi rationibus aliisque plurimis, qua- 
les etiam per regni nostri status nuper nobis propositas fuisse 
intellexisset, non essemus commotae aut inclinatae ad illud 
genus vitae, nempe conjugii, suscipiendum, ac postremo si 
Deus benigno suo spiritu animum nostrum eo usque perdu- 
ceret, num externum aliquem principem, eminentis ac pre- 
clarae nobilitatis virum, nobis commendatum non probaremus, 
qua in causa vestram operam praesto nobis futuram certis- 
sime pronunciavit, ad haec in summa ita est a nobis respon- 
sum, verissimum esse, nunquam nobis hanc coelibem vıtam 
hactenus fuisse molestam, et quum jam per Dei gratiam mul- 
tis peractis annis ab etate nostra nubili, singulari Dei bene- 
ficio, eam optime naturae ac animo nostro convenire perspi- 
cimus, nihil magis nos cupere, quam ut eam per omnem 
vitae nostrae cursum sine reprehensione servemus, et non 
nisi cum ipsa vita nostra mutemus ; verum contra animi no- 
stri privatı sententiam ac tranquilitatem longe aliter nobis 
eventurum, et perspicimus et veremur. Nam quum ad regna 
haec Dei providentia e regio stemmate natae esse videamur, 
eaque jam ejusdem gratia teneamus, ac sine ullo errore, om- 
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nium nostrorum consensu ac applausu, quod raro est auditum, 
hactenus gubernaveriinus, optimique patris nostri Henrici VIII: 
sua etate regis longe celeberrimi proles simus ultima, et san- 
guinis sui reliquiae unicae, ita a nostris omnibus undique 
precibus ac supplicationibus sollicitamur, urgemur et defa- 
tigamur , ita etiam ab exteris amicis nostris (inter quos ve- 
stram Excellentiam numeramus) hortationibus commovemur, 
ita denique regnorum ac populorum nostrorum salus, ita po- 
sterorum cura, nos in dies premit, immo conscientiam no- 
stram percutit et quasi vulnerat, ut demum, nobis maxime 
invitis, ab hac solitaria coelibi vivendi ratione, qua maxime 
delectamur, ad eum statum, a quo nostra semper fuit aliena, 
trahi, abduci, ac, ut ita proprie loquamur, jugum perpetuae 
necessitatis subire cogamur, adeo ut ulterius neque nostrae 
voluntati incumbendum, neque nostris negandum esse vide- 
mus, quin potius regno ac populo nostro eorumque posteri- 
tati, cujus maxima est nobis cura, jugo isto conjugii ineundo 
satisffacıendum esse, nimis aperte perspicimus. Et quum de 
persona agitur, quis nam futurus sit nobis maritus, cujus rei 
sermo durus esse videtur, de eo bene nobis deliberandum 
esse censemus, et tamen hoc audemus dicere, nemini majorum 
nostrorum in simili causa liberiorem esse a populo ac nobi- 
litate concessam in marito deligendo potestatem quam nobis,. 
Talem etenim subditorum nostrorum omnium de nostra in 
tanta causa providentia expectationem ac spem esse, certo 
intelligimus, eamque ideirco nullo modo frustratam esse, pa- 
tiemur, quippe = aut nullum (quod quidem optaremus) 
aut eum pro salute ac honore regnorum nostrorum et pro 
nostra posteritate conservanda quam possumus convenientem, 
admittendum statuimus. 

Ex iis nostris litteris Excellentia vestra reliqua omnia, 
quae nostro nomine relaturus est legatus vester, intelligere, 
metiri ac judicare possit. Et pro vestra tam — ac in- 
expectata singulari benevolentia nobis jam oblata nos plu- 
rimum vobis obligatas esse fatemur, neque unquam futurum 
speramus, ut eam in nos male collocatam esse quisquam in- 
telliget, idque pluribus verbis ex animo nostro testate sumus 
apnd legatum vestrum, cujus prudentiam ac modestiam me- 
rıto vobis commendamus, eumque vobis chariorem esse cu- 
pimus, quia vestri amoris ac benevolentiae in nos tanta edi- 
derit testimonia. Datae Wyndesori 27. Januarii 1563. 


Vestrae Excellentiae Consanguinea 
Elizabetta R. 
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XVI Abſchrift eines Driginalichreibens des englifchen 
Staatsſekretärs Cecil an Herzog Chriftoph von Württem— 
berg, d. d. 27. Januar 1563 (1564). 

(praes. 17. März; 1564). 


Ilustrissimo ac excellentissimo prineipi, Domino Chri- 
stoforo, Duci Wurtempergensi et Teck, Comiti Mon- 
tispeligardi etc, Domino colendissimo. 


Illustrissime et excellentissime Dux. Legatus vester, vir 
singularis modestiae ac prudentiae, ita suam legationem per- 
egit cum serenissima domina Regina, ut melius possit ve- 
stram Excellentiam certiorrem reddere de sue Majestatis 
animo quam ego. Licuit enim illi peregrino, presertim ve- 
stre Excellentie legato, apud suam Majestatem als rationibus 
agere quam mihi, Tre qui ita sum obstrietus et devinctus 
sue Majestati, ut in hoc negotio non audeam tam libere 
agere, ut vestro legato est permissum. Tam enim est alieno 
animo a matrimonio sua Majestas, ut potius quemvis alium 
modum ad regnum hoc post suam vitam stabiliendum, quam 
de matrimonio suo audire velit. Verum quam sit hoc a ra- 
tione alienum, omnes facile sentiunt. Itaque nos omnes 
hujus regni incolae vestrae Excellentiae multum debemus, 
quod ad nostras preces vestras adjunxistis adhortationes, ut 
ad matrimonium velit animum suum convertere, in qua re 
gaudeo tantam esse factam spem ac litteris suis declaratam, 
quas jam vester legatus defert. Restat, ut Deus velit hujus- 
modi nobiles principes viros excitare, qui operam suam non 
spernent, ad * oelicitatem nobis miseris consummandam, 
neque certe desperandum jam video, quin, quamquam invita, 
tamen respectu regni sui ac posteritatis jam jam aures suas 
inclinabit istiusmodi hortationibus. Interim memoria vestrae 
Excellentiae apud me semper erit perpetua, obsequiumque 
meum nunquam defuturum ad mandatum vestrum. Wynd- 
sori 27. Januarii 1563. 


Vestrae Excellentiae obsequentissimus 
G. Cecilius. 
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XVII. Abſchrift eines Driginalfchreibens des Kaifers Fer— 
dinand an Herzog Chriftoph von Württemberg, d. d. Wien 
27. April 1564. 

(al8 Antwort auf ein nicht mehr vorhandenes Schreiben des Herzogs, praes. 
11. Mai 1564). 

Dem Hochgebornen Criftoffen, Herkogen zu Wirtemberg und 
Ted, Graven zu Monpelgart, Unferm lieben Vettern und 
Fürſten. 

Ferdinand von Gottes genaden erwellter Römiſcher Kaiſer, zu 
allen Zeitten mehrer des Reichs. 

Hocgeborner Lieber Vetter unnd Fürft, was unns Dein Lieb 
abermals der Englifchen heuratt halben aus Nurtingen den dreh 
unnd zwainzigiften Martii gefchrieben, was auch D. L. khurz ver— 
rudhter zeit deßhalben zu der durchleuchtigiften Furftin Frawen Eli- 
jabetha, Runigin zu Engellandt, unnfer lieben Schwejjter und Muemen, 
abgefertigt ſolcher heurattS handlung halben, in Deiner 2. namen 
als für fich felbg, unnd one unnfer unnd unnfers freundtlichen lie— 
ben fung Erzherzog Carlen zu Oſſterreich wiffen, mit ir der Ku— 
nigin für conversation unnd tractation gehallten, das alles haben 
wir gnedigelich verjtannden, fhunden daraug D. 2. guetten unnd 
trewherzigen willen leichtlich fpüren, den wir von D. L. zu fonndern 
gnaden auffnemben, unnd zu erfhennen vorder wolf genaigt fein, def 
fh D. 2. zu unnß jeder zeit woll zu verfehen unnd zu getröff- 
ten hat. 
Wir haben aud) aus der relation unnd den anndern beigelegten 
fhrifften befunden, das Deiner 8. Gejanndter die ſach trewlid, 
vleiffig unnd vernunfftigclich gehandlet Hat. 

Unnd nad) dem folche fach fürnemblich bemelten unnfern freundt- 
fihen Lieben fun, Erzherzog Carlen, beritert, welcher diefer zeit nit 
alfhie, wir auch nit wiſſen fhunden, was gemüetts fein Lieb jegundt 
fein werden , fo hat unns für guett angefehen, dife hanndlung big 
zu feiner 2. fchieriften anfhunfft einzuftellen unnd beruehen zu Laffen, 
unnd dieweill wir auch verftannden, das D. 2. der Kunigin fchrei- 
ben, jo D. L. unns originaliter geſchickht, widerumb begern, jo ha- 
ben D. 2. diefelben hiemit zu empfahen, unnd wir wollten folches 
D. L., dero wir mit allen gnaden fonnder woll gewogen, zu gne— 
diger anntwurtt nit unangezaigt laffen. Geben in unſer Statt Wien 
den fiben unnd zwainzigiften tag Aprilis, nad Chrifti geburtt im 
funffzehen Hundert unnd vier unnd fechzigiften, unnferer Reiche des 
Römifchen im vier unnd dreiffigiften,, unnd der anndern im acht 
unnd dreijfigiften jaren. 

Ferdinand. 
Ad mandatum sacrae Caesareae 
Majestatis proprium 
vt. Jo. Ba. Weber. D. Singkhmoser. 
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XVIII. Abſchrift einer Abfchrift eines Schreibens Dr. 
Munde an Herzog Chriſtoph von Württemberg, d. d. 
24. Sept. 15641. 


Ilustrissime Princeps, postquam domum a Celsitudine 
vestra 19. Septembris advenissem, repperi litteras a secre- 
tario Cecilio transmissas, ex quibus perspicio, eum cupidissi- 
mum esse pernoscendi, quae spes causae illius, quae vestrae 
prudentiae concredita est, supersit. Verum cum ego a Celsi- 
tudine vestra nuper coram intellexerim, et quae causae inter- 
jectae morae sint, et confidentissime persuasus sim, quod Cel- 
situdo vestra, ubi primum commode poterit, nihil intermissura 
sit, quod pro cepta causa maturanda conducere poterit, nolui 
Cels. vestrae mea presentia denuo importunus esse, sed hoc 
scripto rogare et intercedere, ut Cels. vestra pro sua dili- 
gentia et prudentia in incepto pergat; nam optima spe nitor, 
Deum huiec causae adfuturum et secundos successus daturum, 
modo hic modernus Imperator, dominus noster clementissimus, 
causam fratris germana necessitudine agendam suscipiat. 
Mora quaecunque in hac honestissima causa gravis et noxia 
est; nam quae incommoda, quae discrimina maturando evi- 
tari poterunt, Cels. vestra pro sua prudentia compertum 
habet, et jam propemodum annus est, ex quo haec delibe- 
ratio cepta est. Omnis gratia, omnis gloria hujus peractae 
causae vestrae Cels. accepto feretur. Nihil certe ingratum, 
nihil indignum Cels. vestra proponet. Nam constat, clarissi- 
mos Imperatores, qui non tantum Germaniae, verum et Italiae 
dominati sunt, non dedignatos esse, Angliae regum filias 
uxores habere: ut Otto primus, item Henricus tertius, simili- 
ter Fredericus secundus sororem Angliae regis conjugem ha- 
buit, plerosque alios primos Germaniae principes praetereo, 
quibus connubia cum filiabus regum Angliae et honorem et 
utilitatem praeclaram pepererunt. Haec autem clarissima et 
prudentissima Regina non tantum clarissimi regis Henrici oc- 
tavi filia, verum etiam unica et legitima haeres et avitorum 
regnorum domina est. Equidem pro debito naturae ‚ quod 

atriae charissimae nempe germanus Germaniae debeo ‚et 
* erga Angliam, cui jam ab adolescentia inservire studeo, 
hanc conjunctionem, quam utrique — utrique regno et 
utilissimam et honestissimam fore judico, succedere, Deo au- 
spice cupio. Quare ut Cels. vestra, pro benevolentia et ob- 
servantia sua erga utramque partem, operam et officium medii 
amici pro instituta deliberatione prosequenda et foeliciter 
peragenda se suspicere et pergere in incepto dignetur, pu- 


* Borher gehen zwei Briefe vom 18. Mai und 4. Juli, ohne Beben 
tung. 
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blici et privati boni nomine Excellentiam vestram, clarissime 
Princeps, obtestatam velim. Omnia mea obsequia Excellentiae 
vestrae summa observantia defero. Datum Argentinae 24. 
Septembris, Anno etc. 64. | 


Vestrae Celsitudinis famulus 
Christophorus Mundt. 


XIX. Abſchrift eines Originalfchreibens Dr. Munde an 
Herzog Chriftoph von Württemberg, d. d. (Derendingen 
bei Zübingen) 4. November 1564. 


(praes. Tübingen eodem die). 


Cum solae literae sint, quae absentes praesentes faciant, 
visum mihi est hoc tempore suspecto et contagioso, ea illu- 
strissimae vestrae Celsitudini scripto significare, quae coram 
verbis agere solitus fui. Vigesima tertia Septembris unas 
literas Celsitudini vestrae inscriptas misi ad vicecancellarium 
Celsitudinis vestrae, D. Hieronymum, Stutgardiam, rogans, ut 
easdem primo quoque tempore ad Cels. vestram transmitteret, 
quas perlatas esse spero.. Causa vero hujusce mei adventus 
haec sola et unica est, ut Celsitudinem vestram observanter 
interpellem, ut causam vestrae fidei et prudentiae creditam 
prosequi et maturare dignetur. Nam longior cunctatio huic 
actioni noxia et damnosa esse poterit: et dolendum est, hanc 
institutam deliberationem clarissimi Imperatoris morte inter- 
ruptam esse, ex qua universo christiano orbi commoda et 
emolumenta maxima provenire possent. Ego ex amicorum 
literis animadverto, eandem serenissimae Reginae voluntatem 
et benevolentiam constare, quam et verbis coram oratore ve- 
stro pronuntiatis et literis ad Celsitudinem vestram datis 
amanter aperuit. Video quoque primores regni cupere, ut 
haec honestissima et utilissıma christiano orbi conjunctio suc- 
cedat. Justa lugubria Londini in aede divi Pauli ex regio 
more habita sunt pro memoria clarissimi caesaris Ferdinandi: 
et in concionibus sacris ad populum habitis ejus singulares 
virtutes, heroica facta et erga Angliae regnum oflicia et 
merita digna laude et pia conmiseratione et conmemora- 
tione praedicata sunt. Fuit enim clarissimus imperator Fer- 
dinandus ex collegio militum Garterii socius dum viveret, 
Et antiqua consuetudine receptum est, ut simulac aliquis ejus 
militiae socius vita defunctus sit, ut ejus mors in regnum de- 
nuncietur, et ordinis insignia referantur, sicuti Carolus V. et 
Franeiscus I. per suos successores fieri ordinarunt. Quae re- 
nuntiatio tametsi jam aliquot menses cupide expectata sit, 
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nondum tamen facta est. Quae si facta fuisset, serenissima 
Regina dignam legationem remisisset ad potentissimum et 
clarissimum caesarem Maximilianum, quae ejus Majestatem 
et de obitu charissimi patris consolata et amplissimi honoris 
accessionem eidem congratulata fuisset. Adeoque morae in 
hanc deliberationem incidunt, quae praeclaris rebus instituendis 
impedimenta sunt, ad quas tollendas ut Celsitudo vestra pro 
sua dexteritate et erga utranque partem benevolentia se me- 
dium et auspicem interponat, observanter rogo. Nec dubitet, 
magnam hujus peraciae deliberationis honorem et gloriam 
ad se redituram. Et ut ego modo suasor et sollicitator sum, 
in his quae vestrae Celsitudini oneri et impendio sunt, ita re 
peracta, ad referendas Celsitudini vestrae gratias, non minori se- 
dulitate instabo. Et meo judicio nihil tam huic causae ma- 
turandae proderit, quam si Celsitudo vestra aliquem ad Caesa- 
ream Majestatem propere ableget. Ut Celsitudo vestra suum 
judicium mihi gratiose significare dignetur enixe, oro. Datae 
in proximo ad Tubingam pago Derodingen, ubi modo sub- 
sisto, Celsitudinis vestrae responsum obedienter expectans. 
4. Novembris, anno etc. 64. 


Celsitudinis vestrae famulus 
Christoff Munt. 


X. Abſchrift eines Conceptfchreibens Herzog Chriftophs 
von Württemberg an Dr. Mundt, d.d. Urach 5. December 
1564 


An Dr. Eriftoff Mundt. 


Eriftoff ze. Unfern gruß zuvor, Hochgelerter lieber befonder, Wir 
geben euch gnediger mainung zu erfennen, das Uns die Nömijche 
Keiferliche Majeſtet, unfer aller gnedigifter Herr, in bewifiter fachen 
geſchrieben, nemlich Irer Meajeftet bruder Ertzhertzog Carln hab fich 
noch bisher aus aller handt urſachen nit reſolvieren köͤnden, Ir Ma— 
jeſtet welle ſich aber bei Seiner Liebden deren gelegenheit weitter er— 
faren, und alsdann Uns ſolches zuſchreiben. 

Am andern ſchreiben Ir Majeſtet Uns auch, warumb fie wei— 
land der vorigen Keiſerl. Majeſtet todtlichen abgang der Königl. 
Maieſtet zu Engellandt bisher nit vermeldet, das ſew aus dheinem 
unwillen beſchehen, den das ſolcher laidiger faal allein den nechſt— 
geſetzten freunden verfümdt worden, und ſeien Jr Majeſtet alwegen 
vorhabens geweſen (wie auch noch) den Euglifchen Orden zu erſter ge— 
legenheit zu überſchicken, ſo ſei aber ſelhes auß hochwichtigen ver— 
hinderungen anderer obligender geſchefft, und ſonderlich auch dieweil 
die Keiſerliche leucht auf diſe ſtund noch nit begraben, bisher eingeſtelt 
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worden, inmafjen dann, mit uberfchidung des Ordens des guldinen 
dies der 8. M. zu Hifpanien ungher auch verbliben ift, darumb 
fo zweifeln Jr M. nit, wo die Kön. M. zu Engellandt deſſen allfo 
beriht, Sie werden dann unnd wol zufriden fein. 

Wolten wir euch des alles auch ain wiſſens ze haben, gnediger 
wolmainung nit bergen, was auch Uns von Irer M. deren bru— 
ders halber für weitter bericht einfomen würdt, der foll euch von Uns 
au unverhallten bleiben. Wir halten aber darfür, es werde ſich 
ermelter Ertzhertzog Carln in vermelter bewijter fachen vor bejtetti= 
gung der Keiferlichen leicht, dieweil noch tempus luctus ift, nit re— 
jolvieren. Das auch die überichictung des Ordens bis auf felbige zeit 
eingeftelt, und das aljo beede ſachen ettwa miteinander geen und 
trastiert werden möchten. Und jeind daneben euch mit gnaden ge- 
neigt. Datum Urach den 5. Decembris Anno ıc. 64, 


XXI Abſchrift eines Conceptfchreibens Herzog Chriftophs 
von Württemberg an Dr. Mundt, d. d. Wildbad 20. 
September 15695. 


An Dr. Eriftoff Mundt. 


Sriftoff ꝛc. Unferen gruß zuvor. Hochgelerter lieber befonder. 
Wir geben euch gnediger und vertramwter mainung zu erkennen, das 
die Romiſche Keiferlihe Majeitet, unfer aller gnedigſter Herr, unge: 
varlich vor 3 Monaten derfelben Camerling ainen, den von Schmeden- 
wig genannt, in Engellandt abgevertigt, und der Königlichen Maje— 
tet Wirthin den Orden ©. Yörgen, fo rer Keiferlihen Majeſtet 
r und Vatter, die jüngſt abgejtorbene Keiferliche Majeſtet hechit- 
blicher gedechtnus, von Engellandt gehabt, widerumb uberantworten 
laſſen. Diefer gefandt hatt auch des heirats halben zwifchen der Kö- 
niglichen Wirthin zu Engellandt und Erghergog Carln ze handlen 
beveld, gehabt. Nun hatt uns aber an gejtern ettwas glaublich8 und 
ftattlich8 angelangt, das ſolche heiratsfachen jo weitt fomen, das fie 
allerdings abgeredt und befchloffen werden, allfo das bemelter Erk- 
hertzog Carln noch difen wintter hinein, und dije heivatliche abrede 
mit dem beifchlaff, und allem dem was hierzu gehört, volziehen und. 
verrichten, und hat Ir Königliche Wirthin das laidig babjtumb mit 
meßlefen und andern bebjtlichen ceremonieen alberait an derfelben 
hove widerumb angericht. Welhes nun wie dem alljo Unns gar frembd 
und gang mitleidenlid) zu hören were. Darumb wo aud von diſem 
ollem etwas wijjendt, jo iſt unfer gnedigs begeren, ir wellendt ung 
folhes alles, oder wie fonft der enden alle ſachen gefchaffen feien, 
bei difem Unferm allein darumb abgejandten potten in vertraumen 
zu eigen handen ze jchreiben. Solches gegen euch in gnaden, denn 
wir euch geneigt feien, haben ze erfennen. Datum Wildtbad den 20. 
Septembris Anno ıc. 65. 


— — — — — 
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XXI. Abſchrift eines Originalſchreibens Dr. Munds an 
Herzog Chriſtoph von Württemberg, d. d. 24. September 1565. 
(praes. Wildbad eodem die). 


Dem Durdlauchtigen hoechgebornen Fürften und Hern, Hern 
Chrijtoff, Herzogen zu Wurtenberg und Ted, Graven zu Mym⸗ 
pelgart zc., meynem genedigem Hern. 

Durcdläuchtiger hoechgeborner Fürft, Genediger Her. Ewer Gna— 
den fchriben den 20ten diffes auf dem Wildbad Hab ich empfangen, 
und wie woel mir das erjt teyl Ewer Gnaden fchribens gefallen, be- 
langend des bemwuften heyrats handlung, jo gants und gar hat mir 
das ander teyl misfallen. Der Romifchen Kepfferlihen Majeſtet 
gejenter ift auß Engellant erlich abgefertigt worden im Augusto und 
hat die Konenglich Wird den felben vereret mit eynem buffet d’ar- 
gent und mit eyner fetten von dauſent angelotten. Die Tejten 
brieve, welche ich auß Engellant entpfangen, waren gejchriben 2. 
Septembris auß London, in welchem fchriben vermeldet, das alle 
fachen im Koenigreicdy in gutem, roelihem und fridlichem weſen in 
geyitlichen und weltlichen jtande weren. So feyn auch giſtern und heute 
etliche von unfern Fauffleuten von Francfort widder anfommen, und 
dafelbit mit Englifchen Fauffleuten geredt, welche gar nichts dergleh: 
chen befchwerliche zeyttungen vernommen oder gehoert, und kunt 
foliche newerung in eyner foelichen zufammenfommen auß denn Nid- 
derlanden und teglicher adviso von Anttorff gen Francfort nit 
verhaltten worden fyn. ch acht, das diffes an Eure Gnad ge: 
langen verurfacht worden iſt auß der verenderung, welche fid) in Schot- 
lant newlich zugetragen: den die Koenigin in Schotlant, nad) dem fie 
fid) mit des graven fone, welcher in Engellant geborn und offerzo: 
gen, von Linox verheyret, hat fie fich underftanden, die papiftifche 
religion im Eoenigreih Schotlant offzurichten: warauß den unroe in 
Schotlant entjtanden, fo das des altten Konnigs lediger fone, Milord 
James, fich mit andern Graven und Hern vereiniget, diſſem fuper- 
jticiofem gewalt fich zu erretten und by der religion zu verharren, 
welche authoritate Parlamenti anno 59 in Schotlant angenommen 
und bejtetigt worden; verhoff auch, die Koenigliche Wird zu Engel- 
land werde die erliche lewt in fo eyner rechten fach nit laeſſen, den 
jo die Schottifche Konigyn unter differ occasion ir fornemen erhal- 
ten, moecht fie durch des Bapftes und anderer beyftand, welche nit 
foren, pre anfchlege gegen Engellant fornemen. Euer Gnaden untter: 
thenige dient zu doen all zeyt willig und urbüttig. Margrave Chri— 
ftoff von Baden ift mit feyner ehegemahel von Embden nad) Engel- 
landt gereyft, hat die Koennigin zwey fchiff Laffen zurüften, yhnen in- 
zuhoelen und hhme eyn lofament zu Londen bereyt. Die Koenigin 
ift diſſe zeyt in Norefold, etliche tag reyfen von London. Magnos 
trajiciet frustra Christophorus amnes. Datum 24. Septembris 
Anno 1565. €. F. ©. untterthöniger Chriſtoff Mundt. 

(Folgt ein Postscriptum ohne Bedeutung). 
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XXIII. Abſchrift eines Conceptfchreibens H. Chriftophs von 
Vürttemberg an Dr. Mund, d.d. Wildbad 25. Sept. A. 1565. 


An Dr. Eriftoff Mundt. 


Eriftoff 2c. Unfern Gruß zuvor. Hochgelerter und Lieber befonn- 
der. Wir haben ewer fchreiben jambt den inligenden zeittungen aus 
Scottlandt (darumb wir euch gnedigen dandh fagen) empfangen, 
unnd was ir Uns hinfürtter zefchreiben, das wellendt jeder zeit 
Unferm Vogt zu Tumingen zefchaffen, der wurdt Unns felhes mol 
wiffen zuzeſchicken. Und ift darauf nochmalen an euch Unſer gnedigs 
begeren, ir wellendt euwer nachfrag und erfundigung haben, wie 
die fachen mit dem bewifjten heirat, auch der religion in Engellandt, 
in allweg gefchaffen fein, unnd Uns volgendts dafjelbig in vertrau- 
wen zefchreiben. Dann es wurdt von ſelhem gar jtattlich, auch glaub- 
(ih und dermaffen geredt, das wir demfelben ſchier glauben geben 
müeſſen. Wolten Wir euch Hin wider zu gnaden antwort nit ber- 
gen, und feind euch daneben mit gnaden geneigt. Datum Wildbad 
den 25. September Anno ıc. 65. 


XXIV. Abjchrift eines Driginalfchreibens Dr. Munds an 9. 
Chriftoph von Württemberg, d. d. Straßburg 22. Oct. 1565. 
(praes. in Stuttgart 1. December 1565). 


Den Durdleuchtigen — Fürſten und Hern, Hern 
Chriſtoff Hertzogen zu Wurtenberg und Teck, Graven zu Mym— 
pelgardt, meynem gnedigem Hern. 

Durchleuchtiger Hoechgeborner Fürſt, Gnediger Her, das ich off 
Euer Gnaden ſchriben, an mid, gnediglich gethan 25. Septembris 
Wildbad, biß an her nit geantwort, ift nit durd) unfleife, ſunder auß 
verzoeg gewiſſer kuntſchafft wie die ſachen befchaffen verurfadt. So 
hab ich brieff in Engelland gejchrieben 6. Octobris befommen, waryn 
ih von feynerley enderung in der religion etwas vernommen, fo ift 
auch hievon gar nichts bewuſt zu Anttorff und andern genachburten 
lendern, verhoff aud) das God ſoelichs gemediglicd) forkommen werde. 
Margrave Chriftoff von Baden ift ſampt jeyner gemahel zu London 
anfommen 19. Septembris und da lojirt in def Graven von Bed— 
fords hoeff, und Hat ſeyne gemahel eynen jungen Hern den 22. dejjel- 
bigen monetS geborn, welchen die Koenigin von Enggellant, der 
Hergog von Nortfold und der Ergbiichoff von Cantelberg gevattern 
au der tauff ultima Septembris gehoven, und ift der jung Her 
genant worden Eduardus Fortunatus, und hat die Konigin geſchenckt 
(in omen bonae fortunae) hrem god jone une buffet dargent toet 
enaure, welches off 600 libras ejtimirt: welches gefchend mit hoeff- 
fiher jolennitet in des Marggraven lojament durch die archieres ge- 
bradht worden, und der Biſchoff von Lünden den actum celebrirt. 
Ein libra fterling ijt werdt 4 taler "a. 
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In Schotlant ift der new Koening und Koenigin fampt etli- 
chen graven und hern zu veld gegen etlichen graven und bern 
und vielen vom Adel, welche genant werden die hern von der Con- 
gregation, und wirt mir gejchriben, das die von der Congregation 
geichriben haben an die Koenigyn von Engellant umb rhat und hulff, 
die Konigin folle gefchriben haben an die Koenigin von Schotlant 
und begert, das fie die jpen der angenommen religion halben wolle 
erortern auß Gottes word, und befridden, wie es durch das parla- 
ment in Schotlant ordenirt und statuirt ift, wo nit, wyß fie die 
nit zu verlaffen, die rhat und Hulff in jo eyner gerechten und erli- 
cher ſachen begern. So ijt gleich muſterung daroff gehalten wor— 
den von reüttern und fnechten in den angrengenden lendern nach Schot- 
lant, und ſyn 600 hakebuttiers ausgelegt, und legt man mer fchügen 
auß zu London und in andern ftetten. Wo diffem Handel nit in 
zeyt gewert, moecht großer unvat hieraus entjteen. - Bon dem andern 
articel hab ich auß diſſem fchriben nichts vernommen. 

Waß mir gewißer zeyttungen fortan zufommen, wil ih E. ©, 
vertrewlig zujchriben, welcher ic) mich in aller unterthenigfeyt bevelhe. 
Datum Strosburg 22. Octobris Anno 1565. 

Euer Gnaden untertheniger 
Chriſtoff Mundt. 

Off der Koenigin feyten: Eherle af Athel, Eherle af Cassels, 
Eherle af Ravon, Eherle afCranford, Eherle af Arral, Eherle 
af Mortton, der Her Dramond, der Her Oglebe, der Her Hume, 
der her Flemyn, der her Symple, der her Askew. 

Etliche auß diffen, wie woel fie in der Koenigyn famp ſyn und 
30 hoeff wollen, jo wollen fie nit armes tragen gegen die von ber 
Congregation. 

Off der Congregation part: Eherle af Morraye, Eherle 
af Argyl, Eherle af Clenkarn, Eherle af Rothorse, der Tutor 
af Peneure, der Her von Cardon, ber Her von Bade, der Her von 
Ögletre, der Her von Grang, und andre viel vom bejten Adel. 


— — — — — — 


XXV. Abſchrift eines Originalſchreibens Dr. Munds an H. 
Chriſtoph von Württemberg, d. d. Straßburg 23. Dec. 1565 
(praes. in Stuttgart 29. December 1565). 

Dem Durcleuchtigen Hoechgebornen Furjten und Hern, Hern 
Chriftoff, Herzogen zu Wurttemberg und Ted, Graven zu 
Mympelgardt, meynem genedigem Hern. 
Durchleuchtiger Hoechgeborner Furſt, Genediger Her, Euer Gna- 
den fehriben auß Stoetgart 2. Decembris hab ich entpfangen 9. 
defjelbigen, und nad) dem €. ©. darinnen vermeldet im beſchluß, 
daß Sie der enden mir weytterer zugefchriebner zeyttungen gewertig 
fein wollen, laß ih E. G. unttertheniglidy wiſſen, das alle ſachen 
in Engellant vermittelft gotlicher gnaden in politiihen und religi- 
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onsſachen noch woel und in gutem ftande beharn. Bon Scotlant 
wirt gefchriben, das etliche hern, edelleut und burger, haben auf 
Scotland muſſen weychen in die angrenjjende ort, jtete und flecken der 
eroen Engellant zugehörig, wo fie ſich diffe zeyt enthaltten. Milord 
James, naturalis regine frater, ijt von joelicher aller wegen zu der 
Koenigin von Engellant anfommen, hulff und rhate begerend : wel: 
dem die Koenigin in beyfein der Ambassatoren Spanien und 
Francreich audiens gegeben und fie zu gedult umd bejtendigheit ver- 
mant, yedoch hat fie ſich erbotten, in der guote allen fleyß anzu— 
wenden, diffen fpan zu befridden, hat eynen Graven, geheyjjen Mi- 
lord Lumne, fampt eynem Ritter zu der Koenigin in Schotlant 
abgefertigt. _ Die Koenigin in Schotlant der hern gueter und heuſer, 
welhe fich zufammen gethan hatten, hat laejjen innemen. In Lon— 
don hat man elemosynas verjamblet bis in 1200 taler for die 
vertribne arme Schotten: God wolle gnad geben, das durchs creuß 
umd Inden jeyne glorie und heyliges wort befent und ausgebreyt 
werd. Marcgrave Ehrijtoff von Baden ſampt jeyner gemahel fein 
roch in Engellandt, und hat yhnen die Koniglich Wird von Engel: 
fand loſament im hoeff ingeben, wo ſye mit aller notturfft verfehen. 
Dem gejinde hat man des Graven von Bedford8 (tempore Mariae 
propter ‚religionem exulis, nunc praefecti finium Anglicorum 
contra Scotiam) hoeff ingeben: den in Engelland in offenen her- 
bergen zu ligen, ift unbreychlich und nit junder befchwerd und grof- 
ſem uncoften. Causam adventus hactenus discere non polui. 
Bon der bewuſten fachen wirt diffe zeyt weniger dan bevor 4 mo— 
neten geredt. Euer Gnaden zu dienen all zeyt urbutig. Datum 
Strosburg 23. Decembris 65. 
Euer Furftliher Gnaden untertheniger 
Chriſtoff Mundt. 


XXVI. Abſchrift der „Kunigin von Engellandt Credentz 
auf D. Criſtoff Mundten“. Orig. d. d. 22. Febr. 1566. 
(praes. Augsburg den 9. April 1566). 

Hlustrissimo et excellentissimo Principi D. Christophoro, 
Duci Wirtenbergensi et Teckii, comiti Montisbelli- 
gardi et caetera, consanguineo et amico nostro cha- 
rissimo. 

Illustrissime Princeps, consanguinee, et amice charissime. 
Excellentiae vestrae in puriori omni amplectenda religione 
synceritas, in rebus publicis obeundis prudentia et plurimus 
usus, ac singularis erga nos tot modis declaratae tam illustre 
studium benevolentiae facit, ut, inter reliquos omnes Germa- 
Diae principes, inprimis cum vestra Excellentia de rerum no- 
strarum intimis consiliis et horum temporum gravissimis mo- 
mentis communicandum esse ducamus. Cum igitur et quo- 
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ties D. Christophorus Montius, LL. Doctor, perfidelis rerum 
nostrarum agens in Germania, nostro nomine nostrisque 
verbis acturus de quavis re, ad vestram Excellentiam acces- 
serit, rogamus, ut facilis aditus et ampla fides illi tribuatur. 
Et nos omnibus vestris gratae benevolentiae humanissimis of- 
fieiis in omni oblata nobis commoda opportunitate plene et 
cumulate aliquando sumus responsurae. Deus vestram Excel- 
lentiam in omni florenti foelicitate diutissime conservet.. Ex 
Regia nostra Grenoviei, 22. die Februarii anno Domini 
1565’. regni vero nostri 8°. 


Elizabetta R. 
R. Aschamus. 


XXVIL Abſchrift eines Konceptichreibens H. Chrijtophs 
von Württemberg an die Königin Elifabeth von England, 
d. d. Stuttgart 7. Juni 1566. 


Serenissima domina Regina, redditae mihi fuerunt a doc- 
tore Christophoro Montio, actore vestro, Serenitatis vestrae 
literae, quae sane magnam et gratam proni in me animi et 
bonae voluntatis significationem habent. Equidem, quantum 
ad me erit, nunquam committam, ut aut illa Serenitatis ve- 
strae benevolentia indignus aut ejus immemor fuisse videar. 
De re ipsa quid actum sit, plene edocebitur Serenitas vestra 
et ipsius D. Montii literis et alterius relatu. Gravis ista 
extremorum nostrorum temporum infoelicitas mirum in mo- 
dum et remoratur et impedit salutaria ad foelicitatem pu- 
blicam multorum praestantium et magnorum hominum con- 
silia: id tamen, quod syncere ad propagationem sacrosancti 
verbi divini et ad publicam salutem unice dirigitur, fieri non 

otest, quin tandem prosperos et salutares consequatur exitus. 
e me vero, rogo, polliceatur sibi tuto Serenitas vestra, quic- 
quid a rebus Anglicanis addictissimo et publicae saluti pro- 
movendae studiosissimo principe expectari convenit. Domi- 
nus Deus Serenitatem vestram diu sospitet. Datae Stutgarti 
septimo die Juni, Anno Domini 1566. 
Regiae Dignitatis Vestrae 
Observans 
Christophorus, Dux Wuertempergensis. 
Serenissimae Dominae Elisabetae, 
Angliae, Franciae et Hyberniae 
Reginae, Dominae nostrae obser- 
vandae. 


ı Bergleihe die Anmerkung zu Urkunde XV bezüglich des engliichen 
Kalenders, 
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Die Schlacht bei Lützen 
1632. 


Bon 


6. Droyfen. 


Einleitung. 


Eine quellenmäßige Darftellung der Schlacht bei Lützen muß fich 
beiheiden, mehr der Methode als der Nejultate wegen von Inter— 
ejfe zu fein. Sie wird wichtiger fein als Beitrag zur Gefchichte der 
Ueberlieferung von dem großen Kriege, denn als Beitrag zur Ges 
Ihichte des Krieges jelbit. 

Der Charafter der für das vorliegende Ereigniß befannten Quel- 
ien, ihr Verhältniß zu dem Greigniß felbjt, endlich die Wahl derje- 
nigen Behandlung, welche am Fürzejten und ficherjten zum Ziele füh— 
ren wird, das find Dinge, über die vorläufige Aufklärung und viel- 
leicht auch Rechtfertigung nothwendig fcheint; um fo nothiwendiger, als 
die früheren zahlreichen Verſuche zu abichliegenden oder doch dem 
Ziele zufüührenden Behandlungen der Schlacht bei Lügen vor allem 
methodifch den Anforderungen jtrenger Forſchung nicht zu genügen 
vermögen. 

1. Die Meberlieferung von Schlachten, Belagerungen und 
derartigen Ereigniſſen wird fich von dem Quellenmaterial für Staat$- 
verhandlungen , politifche Kombinationen, ftrategifhe Entwürfe und 
andere derartige Dinge, beftimmt unterfcheiden. In Betreff der leß- 
teren wird das Wichtige leichter bewahrt: was wir die Ueberlieferung 
nennen, ift in der That ein Theil des Geſchäfts jelbit, das mehr 
oder weniger vollitändig arivalifcd in feiner unmittelbaren Form auf 
uns gefommen ift. Und aud) wo dafür geſchichtliche Aufzeichnun: 
gen von Betheiligten vorliegen, find fie, mögen fie noch fo übertrieben 
oder einfeitig fein, doch beachtenswerth und werthvoll, da dieje zuletzt 
genannten Dinge fi) weſentlich durch das Zuthun Cinzelner, durch 
das Zufammenmwirfen fubjectiver Meinungen zufammenfegen. 

Bei Ereignijfen, zu deren Ausgang der Einzelne meift nur ein 
höchft Unbedeutendes beizutragen vermag, geht dem allgemeinen In— 
terejje an dem Reſultat noch jenes andere zur Seite, welches jeder 
von denen hat, die, al8 an ihnen betheiligt, ihren Verlauf überlie- 
fern wollen. Wie bei den zuerjt genannten Ereigniſſen die Ueber: 
lieferung leicht den Charafter fubjectiver Beurtheilung annehmen wird, 
jo wird bei Ereignifjen der leßteren Art die Ueberlieferung leicht dem 
perfönlichen Antheil der betheiligten Berichterjtatter eine übertrieben 


12 


Pedeutung beilegen. Was für das Reſultat noch jo unwichtige Neben: 
jache war, demjenigen, der e8 vollführte, der es jah, erfcheint es von ent: 
icheidender Wichtigkeit, weil es von ihm vollführt oder gefehen wurde. 
Wie bald muß da die Ueberlieferung von dem höchſt realen Berlauf, 
wenn fie fi) aus jo fubjectiven Berichten zufammenjegt, gleichjam 
zufällig werden. Wie bald müſſen mißverjtandene Einzelheiten dem 
Greigniß näher ftehender Quellen den fpäteren Bericht mit Mißver— 
ftändniffen und Yrrthümern erfüllen. Der Werth der Quellen für 
die Feltitellung einer Thatſache, wie eine Revolte, eine Schlacht, 
eine Belagerung, nimmt mit deren chronologijchen Reihenfolge auf 
eine reißende Weife ab. 

2. Dazu fonımt ein Zweites für die Quellen gerade der Schladt 
bei Tüten befonders in Betracht. Actenſtücke, wie in Betreff der 
Belagerung Magdeburgs der Briefwechfel zwifchen Tilly und der 
Stadt war, liegen für die Schlacht bei Tüten fo gut wie garnicht 
vor. Wir befigen nur Quellen, die das Ereigniß berichten oder nad) 
erzählen: Quellen, die frühejtens in dem Moment zu fließen beginnen, 
in welchem das Creigniß ſelbſt zerfloffen ift. Kein Stüd des uns vor- 
liegenden Quellenmaterial8 hat einen andern Grund feiner Exiſtenz, 
als den, zu berichten — in welcher Abficht es aucd immer gefchehen 
mag. Der eine Bericht will den allgemeinen Verlauf der Schlacht 
furz darlegen, der andere den Tod des Königs ausführlich mitthei— 
fen; hier liegt ein Rechtfertigungsfchreiben vor, dort eine Beſchuldi— 
gung gegen faumfelige Truppen u.f.f.—: kurz, ein ganzer Wuſt 
nachträglicher Aufzeichnungen ift überliefert; aber von Dingen, die 
nicht erjt aus der Erinnerung, fondern im Lauf des Creignifjes oder 
als Momente dejfelben entjtanden waren, von Ueberreften nichts ale 
die Dispofitionen Guftaf Adolfs und Walfenfteins, um von dem jo- 
genannten Schwedenftein, von Guſtaf Adolfs Koller u. dgl. zu 
fchweigen. 

Unfere Forſchung fteht alfo nicht dem Ereigniß, der fogenannten 
objectiven Thatſache, jondern den vielerlei Auffafjungen von demiel- 
ben gegenüber, von denen nur zu viele Auffaffungen von Auffafjun- 
gen Anderer, Nacherzählungen aus dritter, vierter Hand find. Die 
einzig mögliche Form, in der wir uns ein Bild von dem Ereigniß 
zu veconjtruiren vermögen, ijt die, daß wir ein Bild von der Grund: 
lage der Ueberlieferung fo genau wie möglich herftellen. In 
diejer Grundlage haben wir entfchieden nicht da8 Ereigniß felbft, nicht 
die fogenannte objective Thatſache. Aber fie giebt ein ungefähres Bild, 
eine verhältnigmäßig frühe, vielleicht urfprüngliche Auffafjung von 
dem Ereignig. Dem Ereigniß felbft näher zu kommen, als durd 
die Erforfchung des urfprünglichiten Inhalts der Weberlieferung, it 
nicht mehr möglih. Es ift ein methodifcher wie logiſcher Irrthum, 
wenn man meint, aus der hiltorifchen Weberlieferung die Thatſachen 
herjtelfen zu können. Der Widerfchein der Sonne wird nie zum Son- 
nenfchein, und läßt man die Strahlen auch nod fo rein und kräf— 
tig reflectiren. 
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3. Der zulett erörterte Umftand, daß die Natur der Quellen 
ur Schlacht bei Lützen nur nad) der Ueberlieferung, nicht nach dem 
Ereigniß zu fragen erlaubt, fcheint über den Gang der Unterfuchung 
feinen Zweifel zu laffen. Doc) ftellt fich die Sache fchwieriger dar, 
als e8 auf den erjten Blick ausfieht. Und eben hier ift der Punkt, 
an dem ich ſchon im Voraus um Nachficht zu bitten habe. 

Das fortjchreitende Anwachſen, die allmähliche Weiterbildung der 
Ueberlieferung hindert die ſcharfe Erkenntniß von dem, was unmittelbar, 
gleihfam Angefichts des Ereigniffes aufgefaßt und in fie übergegangen it. 
Es wird fich zunädjft fragen, ob es überhaupt möglich ift, eine Grenze 
zwifchen der unmittelbarften Auffaffung des Creignifjes und ihrer 
Weiterbildung aufzufinden, d. h. ob wir fagen fönnen, hier find 
Einzelheiten aus dem Ereigniß felbft berichtet, dort Liegen Zuthaten 
und Ergänzungen, die ſich erft allmählich gebildet haben, vor. Eine 
endgültige Entfcheidung über diefen Punkt ift gradezu unmöglich); wir 
haben nicht nur fein Mittel das Ereigniß felbft zu veconftruiren: wir 
fönnen nicht einmal mit Beftimmtheit aus der gefammten Weberlie- 
ferung den Kern herausfchäfen, der von dem Ereigniß ſelbſt befrud- 
tet it. Alles, was wir zu thun im Stande find, befteht darin, die 
Ueberlieferung fo viel wie möglich zu ordnen, fo zwar, daß wir 
die Berichte danach höher oder geringer jchägen, ob fie, der Zeit, 
dem Ort und dem Verfaffer nad), dem Ereigniß näher oder ferner 
ftehen, und ob fie mehr oder minder jelbjtändig find, 

Die Geſchichte der Ueberlieferung kann alfo fachgemäß 
die einzige Form fein, die Schlacht bei Lützen zu erforfchen, fo lange 
es fih um den Thatbeftand und nicht um ihre Bedeutung im Großen 
und Ganzen handelt. Die Löfung diefer Frage aber, wird, durch viel- 
fache Wiederholungen, durch häufige Zweifel und Unficherheiten, durch 
eine unvermeidliche Lückenhaftigkeit, wenig gefällig herzuftelfen fein: 
es ift aber diefe unerquicliche Form in der That bie einzige, die 
zum Ziele führt. 

Ind das liegt noch weit genug ab. Denn der Mangel an je- 
der Kritik, durch welche fich die zahlreichen Arbeiten über die Schlacht 
bei Lützen umvortheilhaft genug auszeichnen ', hat jogar jede Spanne 

2 Der reichlichen Eitate wegen möchte ich die freilich durchaus unkritiſche 
Arbeit von E. U. Jahn (Ueber den Tod Guftaf Adolfs ... Weißenfels 1806) 
von den neuern Arbeiten obenan ftellen. Im den Anmerkungen findet man die 
Fitteratur bis 1806 hie und da verftrent angegeben. Die Schrift jelbft vermengt 
dieje nenern Arbeiten viel zu jehr mit den Quellen, als daß fie jelbft Beachtung 
verdiente. Bon noch jüngeren Arbeiten erwähne id) zwei, die beide zur 200jähri- 
gen feier der Schlacht bei Lützen erjchtenen: F. E. F. Philippi, Der Tod Gu- 
flaf Moolfs . . . Leipzig 1832, und E. Fehr. v. Binde, Die Schlacht bei Lützen 
-.. Berlin 1832. Freilich enthalten beide mehr eine Zufammenftellung des 
gelammten Materials, als eine kritiſche Sichtung deffelben, weshalb ich mid) 
auch mit ihnen nicht einverftanden erflären Tann. Willkommen aber find die 
ihnen beigegebenen Pläne, mehr freilich (und das geht beſonders auf bie zuerft 
genannte Schrift) des Terrains als der auf ihnen verzeichneten Truppenaufſtel⸗ 
Ing wegen, melde Philippi genau nad) der Karte bei Gottfried — oder einer 
nad) diejer angefertigten Copie — in den Plan eingetragen hat, 
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fefter Grundlage genommen, fo daß die vorliegende Unterfuchung 
von vorn anzufangen hat, und ſich das billige Recht anmaßt, über 
die neuern Arbeiten zu ſchweigen. Abſchließend freilich wird fie fich 
nicht nennen dürfen, da mehrere Quellen in ihr nicht haben benutzt 
werden können. 

Es gehören dahin: 

Monro (Colonel Robert), Expedition with the worthy Scots 
regiment, called Mac-keys regiment. London 1637 !, 

Was die bei Warmholz (Bibl. hist. Sueco-Goth. VII, p. 119) 
eitirten zwei Schriften find, nämlich 

Eigentlihe und warhafte Befchreibung der fiegreichen PVictori, 
welche Kön. Maj. zu Schweden zum andern mahl bey Lützen — wie— 
der die Ligiftifche Armee mit großer Verwunderung und Darfegung 
J. K. M. Leibe und Lebens erhalten — gejchehen den 6. Nov. 
1632. 4. Leipzig bei Ritzſch 1632. la. und: 

Particularia von der Schlacht bey Lügen. 4. 1632, 
ob jener Zitel eine der fpäter zu beſprechenden Ausgaben des Terxtes 
der Relation von 1632, ob dieſer vielleicht eine der bei Söltl mit— 
getheilten Berichte bezeichnet oder nicht, kann ich nicht angeben. 
Beide ſind mir nur aus Warmholz bekannt geworden. 

Auch ein paar Ueberſetzungen kenne ich nur dem Titel nach. So: 

Histoire des armes victorieuses de Gustave Adolphe, Roi 
de Suede, traduite de ’Allemand par L. F. G. 4. Geneve 
1632. Eitirt bei Warmhol; a. a. O. VII, p. 118. Nr. 3749; 
und 

Relation Espagnole de la Bataille de Lützen in... Lis- 
bonne. 1633. Wie fie Warmholz a.a. DO. VII, p.120. Wr. 3757 
nennt. Aus feiner Angabe erhellt, daß es biefelbe it, die von Harte ? 
I, ©. 497 Anm. als Spanish Relation by an Imperial Offi- 
cier, printed ad Lisbon 1633, angeführt wird. Warmholz fügt den 
Zufag Tyska Öfversättn bei. Auch Geijer in feiner Gefchichte 
Schwedens III, S. 222 erwähnt ihrer. (Vgl. unten den Abfchnitt 
über den Swedish Intelligencer). 


Das Quellenmaterial für die Schlacht bei Lügen ift, äußerlich 
betrachtet, folgender Art. Wir Haben eine nicht unbedeutende An- 
zahl von Briefen, deren Inhalt ganz oder zum Theil von diefem 
Ereigniß erfüllt ift. Einige find von Perſonen gefchrieben, die an 
dem Kampf Theil genommen haben; fie find bald nach dem 6. Nov. 
und von der Waljtatt nahegelegenen Drten aus gefchrieben. Andere 
rühren von folchen her, deren Kunde auf unmittelbarer Anfchauung 


ı Walter Scott, The black dwarf a Legend of Montrose S. 151. führt 
den Titel vollftändiger an. Sm eben diefem Roman S. 177 werden andere 
Werke, die aud) für uns hier von Wichtigkeit ſind, genannt. 

2 Das betaunte mit 2 wenig geachtete, wenn ſchon viel beachtete Wert 
Das Leben Guftav Adolfs . . . überſetzt von Martini, Leipzig 1761, 2 Thle. 
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nicht beruhen Kann. Dazu fommen Schreiben und Schreibens- 
ertracte, bei denen wir bald den Verfaſſer, bald die Abfaffunge- 
zeit und den Abfaffungsort nicht Fennen. Bon Zeitungsberid; 
ten liegt auffallender Weife nur einer (vielleicht zwei?) vor. Die 
Flugſchriften werden eine befonders eingehende Beſprechung fin 
den, da fie es eigentlich erſt find, die dem Ereigniß eine ftereotype 
Geſtalt gegeben haben, in der es dann in die Werke der Gefchichts— 
Ihreiber übergegangen ift. Zu diefen verfchiedenen Arten von Nach— 
rihten treten Aufzeichnungen, die am erſten den Charafter von Me— 
moiren haben, und deren Beurtheilung befonders deshalb ſchwie— 
rig ift, weil für diefelben meift jeder äußere Anhalt fehlt, und fie 
eine oft bedenkliche Mafje zum Theil fehr zweifelhafter Einzelheiten 
enthalten. 

Es ijt begreiflih, daß das Eintreten von gedruckten Berichten 
über das vorliegende Ereigniß der Ueberlieferung fofort einen andern 
Charakter geben mußte. Das, was allen gleichmäßig zu wifjen ge- 
than wird, wirkt anders, als das, was der Einzelne dem Einzel- 
nen mittheilt. Die Erſcheinung, daß die fehriftlichen privaten Nach— 
rihten in den Hintergrund zurücktreten, fobald öffentliche gedrudte 
Berichte fich verbreiten, zeigt fich auch hier. Mit dem Einfegen der 
fugichriftlichen Ueberlieferung ift die handfchriftliche, die private Ue— 
berlieferung im Wefentlichen abgefchloffen. 

Diefe äußerliche Erfcheinung, der eine innere Umwandlung in 
dem Charakter der Ueberlieferung zur Seite geht, muß nothwendig 
einen Einfchnitt in unferer Betrachtung bilden. Wir werden zunächft 
die Ueberlieferungen bis zum Eintritt der Flugfchriften, fodann die 
Ueberlieferung von dem Eintritt der Flugfchriften an, die gedruckte 
Ueberlieferung zu betrachten haben. 


Die Ueberlieferung bis zum Eintritt der 
Flugſchriften. 
1. Das Material. 


Wir beginnen mit einer Aufzeichnung der hierher gehörigen Be- 
richte nach ihrer chronologiſchen Neihenfolge. 

1. Aus dem Fönigl. Schwediſchen Hauptquartier. 

Unter diefem Zitel theilt Söltl, Religionsfrieg III, S. 344 | 
Rr. VI, eine Reihe von längeren und Fürzeren Angaben mit, deren 
jede mit einer Datumüberfchrift beginnt. Sie fcheinen für Joachim 
Camerarius (d. i. der Sohn) beſtimmt geweſen zu fein (vgl. Söltl 
a. a. O. ©. 349 Anm.). Nicht aber find fie, wie man vielleicht 
vermuthen möchte, von Joachim Camerarius an feinen Vater Yud- 
wig gejchrieben. Dem widerfprechen die Ortsangaben. Joachim 
ihreibt an den Vater unter Anderm folgende Briefe (Söltl IL, S.302 ff.) 
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aus Schleufingen, 23. Det. 1632. 

aus Arnftadt, 25. Oct. 

aus Nürnberg, °/ıs Nov. 
Die Berichte aus dem königl. Schwed, Hauptquartier haben folgende 
Orts: und Zeitangaben: 

zu Rottenburg vom "?/ss. Dctob. 1632. 

aus Nürnberg vom vorigen Dato. 

aus Würzburg vom !°/as. d. M. 

aus Naumburg vom *ıs. November. 

aus Weißenfels 5. November. 

sine loco 6. November. 

aus Weißenfels 7. November. 

aus Erfurt vom 19. November. 

aus Berlin vom !/eı. December. 

aus Leipzig vom "?/es. December. 
Daß aber, der jüngere Camerarius am °/ıs. Nov. in Nürnberg, am 
*/ıa. Nov. in Naumburg fich befunden habe, ijt ein Ding der Un: 
möglichkeit. 

Die Tage, die für ung in Betracht fommen, find der 4. bis 7. 
Nov., für welche die Berichte aus der unmittelbarjten Nähe der Er- 
eigniffe jtammen. Von dem Verfaſſer jelbjt erfahren wir über feine 
Perfon, daß er am 5. Nov. in Weißenfel® war; daß er am 6. 
früh mit dem Heere gen Lügen marſchirte; daß er den ganzen Tag 
der Schlacht beimohnte, fich aber am Abend, der Sicherheit wegen, 
nach Naumburg begab. Arm folgenden 7. Nov. iſt er dann, der Ue— 
berfchrift feines Berichts nach, wieder in Weißenfels gewejen. Mag 
alfo jein Bericht vom 6. in Weißenfels oder in Naumburg aufge 
jet fein, jedenfalls beruht das in ihm Meitgetheilte auf unmittelba- / 
rer Erfahrung. 

2. Graf von Brandeniteins Schreiben an Yohann 
Georg, d. d. Naumburg den 6. Nov. 

Das Original habe id) im Dresdner Archiv copirt; der Be— 
richt ift zum Theil gedrudt in der Differtation von Glafey (A. F.), 
De Gladio quocum Gustavus Adolphus Rex Sueciae in proe- 
lio Luzensi occubuit. Lips. 1749. ©. 9. 10. 

3. Bodo von Bodenhaufeng Memorial. 

Bei Glafey a. a. O. ©. 10 f. 

Bodenhaufen war Nittmeijter in der ſchwediſchen Armee. Her- 
zog Bernhard fertigte ihn „mit mündlicher Werbung“ zum Churfür- 
jten nach Dresden ab. Bodenhaufen fanı am 11.Nov. gegen Mit: 
tag in Dresden an, und that in der ihm verjtatteten Audien; an 
Johann Georg Meldung von der Schladht (vgl. Arkiv II, ©.651 
Nr. 863. Hohann Georgs Brief an Arnim, d. d. Dresden den 11. 
Nov.) Daß das Bodenhaufen mitgegebene Memorial vor dem 9. 
Nov. ausgefertigt fein muß, erhellt ſchon aus einer Stelle in ihm 
jelbjt, in der e8 heißt: „zu dem Behuef denn Ihro Fürftl, Gnaden 
Hergogf Berntt den 9. auf Peja und den 10, auf Grimma mar: 
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chiren wolten“. Aus einem Schreiben Herzog Bernhards an Jo— 
hann Georg aus Weißenfels den 7. Nov. ! erfahren wir, daß das 
Memorial ſchon am 7. Nov. abgefaßt fein muß. 

4. 9. Schwallenbergs Schreiben an Gnftav Horn, 
d. d. Naumburg d. 7. Nov. 

In: Forfchungen z. D. G. IV, 3, ©. 569. 

Secretär ? Schmallenberg übernahm es nad der Schlacht „zu 
Ihrer Königl. Majt. zu gehen“. Vgl. den Brief an den Reichs— 
kanzler, Arkiv Il, ©. 645 Nr. 861. In diefem Briefe wird er- 
wähnt, dag Schwallenberg auch Oxenſtiern „Bericht gethan“ habe. 
Ob mündlichen oder fchriftlichen (vielleicht eine Wiederholung de 
Briefs an Horn), ift nicht anzugeben. 

5. Berlepid an Johann Georg. 

Drig. von mir im Dresdner Archiv copirt. Gedruckt zum 
Theil bei Glafey a. a. O. ©. 12 ff. 

Diefer Bericht ift durch feinen Anhalt für die Schlacht bei 
Fügen überaus wichtig, Für die Beurtheilung wird er durch die, 
Bezeihnung “Post Scripta’ ſchwierig. Als Poſtſcript fehlt ihm die 
Angabe des Drts und der Zeit feiner Entjtehung. Das im Dresde- 
ner Archiv befindliche Original hängt, wie es jeßt vorliegt, äußer— 
(ih mit feinem andern Schriftftük zufammen. In dem Convolut, 
in dem es fich befindet, geht kurz vorher ein Schreiben von Ber: 
lepſch an Johann Georg aus Naumburg vom 5. Nov. Die Frage 
it, ob das Boftfeript nicht zu diefem Schreiben vom 5. Nov. 
gehört, welches dann durc irgend welchen Zufall an diefem Tage 
noch nicht abgejchieft worden wäre, fo daß ein Nachtrag die Ereig- 
niffe des 6. Nov. jenem Schreiben hätte anreihen können. — Gla— 
fen hat das Poſtſcript von Berlepfch in feiner Schrift unmittelbar 
anf Bodenhanfens Memorial folgen laffen, welches, wie wir nad): 
gewiefen haben, nicht nad) dem 7. Nov. verfaßt und abgefchieft fein 
kann. Man Fan (nad) diefer Anordnung bei Glafey) auf die Ver— 
muthung kommen, daß das Schreiben von Berlepih an Johann 
Georg dem zu ihm am 7. Nov. abgefertigten Bodenhaufen mitgeger 
ben wäre, etwa wirklich als ein Bojtfeript zu deffen Memorial. Al— 
fein jene erjte Annahme verdient als die natürlichere den entjchiede- 


ı 8 ift ein Begleitjchreiben für Bodenhauſen und lautet (orig. Drespner 
Archiv): „Durchlaudtigfter Hochgeborner Fürft ... Demnach) die unnmgengliche 
noptdurfft erfordert, E Gnd, ezliche wichtige ſachen, doran bey diefer izigen Zeit, 
dem gemeinen Cvangelifchen Wejen jehr hoch undt viell gefegen, freundt: vet“ 
terlichen zu communieiren, als haben wir zu jolchem ende den veften und man- 
haften, unjern lieben bejondern, Bode von Bodenhaußen, Aitmeiftern 2C. zu E. 
Gnd. abgeſchickt, und ihm befehl gegeben, obbemelte angelegene ſachen bey dero— 
ſelben mit mehrern umbftänden mündlichen abzulegenn, erjuchen derowegen E. 
Gnd. hiemit freund: vetter: und ſöhnlich bittende, Sie wolle gedachten unſern 
abgeordneten, nicht allein perſönliche Audienz verſtatten u. ſ. w.“ 

2 Einen vollſtändigen Titel giebt Arkiv II, S. 688 Nr. 856 Anm. **: 
A Monsieur H. Schwallenberg, Secretaire de commandements de Sa 
Serenissime May.te de Suede Camp. Royal. 
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nen Vorzug. Die genaue Abfaffungszeit aber läßt fich dann nicht 
angeben. Doc lehrt der Anhalt des Berichts und eben der Um— 
jtand, daß er ein BPoftfeript zu einem Schreiben von einem dein 
Schlachttage vorangehenden Datum ift, daß er jehr bald nach der 
Schlacht abgefaßt jein muß. 

6. „58. Ordentliche Wochentliche Zeitungen 1632*. 

So lautet der Name einer gedrudten Zeitung bei Söltl, der 
einen Bericht aus ihr: „aus Naumburg vom "/ır. Nov.* (a. a. O. 
UI, ©. 337 Nr. II) mitgetheilt hat. ch habe gegen die Rich— 
tigkeit diefes Zeitungsnamens einiges Bedenken. Es giebt in jenen 
Jahren eine „Ordentlihe Zeitung“; eine „Wochentliche Zeitung“; 
aber mir, der ich auf diefen Yitteraturzweig ein befonderes Augen 
merk gerichtet habe, ijt bisher nur eine „Drdentlihe Wochentliche 
Poft Zeitung“ vorgefommen. 

Der Bericht jelbit ift voll von Fehlern, und leidet an großer 
Unklarheit, wie fi im Verlauf der Betrachtung mehrfach ergeben 
wird. 

7. General Rniphaufens Beridt, d. d. Weißenfels 
den 8. Nov. 

An: Nordalbingifche Studien 1 (1844), ©. 49. 

8. Herzog Bernhard von Weimars Schreiben an jei- 
nen Bruder Wilhelm, d. d. Weißenfels den 8. Nov. 

In: Arkiv till upplysning om Svenska krigens och krigs- 
inrättningarnes historia II, ©. 643 Nr. 859. Früher bei Röſe, 
Herzog Bernhard I, S. 409. 

9. Brief von? an den Reihscanzler. (Ortund Zeit 
der Abfaffung fehlen). 

Sn: Arkiv II, ©. 645 Nr. 861. 

Er will feinen Sclachtbericht geben, da „davon E. Excell. der 
Secret. Schwallenberg Bericht gethan“. Er giebt vielmehr eine ge 
naue Beichreibung von dem was bald nad) der Schladht gejchehen tft. 
Ueber vier Punkte hätten die Generale der Schwedischen Armee nad) 
erfochtenem Siege Berathung gehalten: „1. wie es mit dem Kön. 
Körper zu halten; 2. wie der Tod ſowohl bei der Soldatesca als 
den Conföderirten zu publiciven; 3. wie unterdefjen bis zu Euer Excel. 
und des General-Lieutenants Ankunft der Status zu faffen; 4. umd 
was darauf mit der Armee vorzunehmen feie“. Bei der Ausfüh- 
rung diefer vier Punkte wird mancherlei berührt was für uns im 
Folgenden von Wichtigkeit fein wird. 

Wann der Bericht abgefaßt ift, ergiebt ſich aus den Worten, 
daß die Generale befchlojfen hätten, „zurücd nad) Weißenfels zu ge 
hen, allda fie heut und geitern ftill gelegen“. Am 9. befinden die 
Schweden ſich auf dem Marfch nad) Pegau; vor dem 9, alfo muß 
das Schreiben abgefaßt fein. 

— Am 9. Nov. brach Herzog Bernhard an der Spitze der 
Truppen von Weißenfels auf, marfchirte über Pegau nach Grimma. 
Dort ſtießen die herzoglich Lüneburgifchen Truppen zu ihm, nachden er 
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zwei Tage gewartet hatte!. Es ift beachtenswerth, daR wir aus die— 

jen Marfchtagen ein paar Berichte haben, die in der Aufzählun 

der Er an dieſer EN > finden müfjen. s 
2 opia verträuliden Schreibens de 

den 10. Novenber ao. 1632. ya Pega 

Bei Söltl a. a. O. IL, S. 340 Nr. IV. 

Daß diejer Bericht im Heere felbit entitanden iſt, erhellt be- 
jonder8 deutlich aus den beiden Schlußbemerfungen: „Haben den 
föniglichen Leichnam bei uns, conjungiren uns mit Rurfachfen“, n 

11. Aus Grimma vom 13. Nov. 1632 2, j 

In: Nordalbing. Studien I, ©. 50 f. 

Es ſcheint nicht zweifelhaft zu fein, daß diefer Vericht dag 
Schreiben Grubbes ift, auf welches Salvius fich bezieht?, Grubbe 
befand ſich im der Zeit kurz vor der Schlacht in Torgau (vgl, feine 
Briefe an Guftaf Adolf vom 28. und 31. Oct.)y. Am 4. Nov. 
jhreibt er aus Wittenbergs förstad um 12 Uhr Nacted, Ge 
war eben feine Aufgabe, von Torgau aus die hurjächfifchen Gegen- 
den und die in ihnen ftattfindenden Bewegungen und Vorgänge zu 
beobachten und darüber direct an feinen König zu berichten. Die 
Schlacht mag ihn hernach näher nad) Lügen gezogen haben. Jeden— 
falls aber muß als entfchieden angenommen werden, daß er am 6. 
Nov. nicht auf dem Sclachtfelde, oder in defjen unmittelbarer Nähe 
war. Es darf nicht angenommen werden, ganz abgejehen davon 
daß der Bericht erjt acht Tage nach der Schlacht abgefaßt iſt. Grubbe 
würde damit, fo lange Guftaf Adolf lebte, etwas durchaus Widerfin- 
niges gethan Haben. Denn Grubbes Auftrag war grade der vor- 
hin angedeutete: von Churfachfen aus über Churfahjen an Guftaf 
Aolf zu referiren. Grade jet, wo eine Conjunction zwifchen Gu— 
ftaf Adolf und Johann Georg vorbereitet wurde, die nicht bloß darin 
dag die Wallenfteinjche Armee die Truppen beider trennte, Schwie- 
rigfeit und Hinderniß fand, grade jett, wo die Wendungen der chur— 
ſächſiſchen Politif dem König ebenfo wichtig wie die Bewegungen des 
faiferlichen Heeres fein mußten, kam alles darauf an, daß er einen 
Beobachter hatte ausfchlieglich für das, was jenfeit des Wallenjtein- 
jchen Heeres in Churfachfen vorging. Das heißt: Grubbe hatte eben 
den Verlauf der militärischen Operationen Wallenfteind grade nicht 
zu verfolgen. Dies alles bezeichnet die Höhe des Werths, den jein 
Bericht hat. Er redet nicht als Augenzeuge: er kann nur das wie- 


ı Röfe a.a.D. 1, S. 188. Auch v. d. Deden, Herzog Georg von Braun- 
ihweig-füneburg II, ©. 125; dazu die oben angeführte Stelle aus Bodenhau- 
fens Memorial. 

2 Ich führe diefen Bericht hinfort als Nelat. I. aus Grimma an. 

3 Bgl. Nordalbing. Studien I, S. 50 Aum., wo Wai bereits dieje Au— 
fiht ausgeſprochen hat. Die weitere Ausführung gebe ich im Xert bei der Au— 
führung von Salvius Echreiben. 

* Arkiv II, ©. 632 Nr. 850; und ©. 636 Nr. 854. 

5 Arkiv II, ©. 637 Nr, 855. 
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dererzählen, was er über die Greigniffe des 6. Nov, als Erfundi- 
gung eingezogen hat. Daß aber in der That Grubbe der Berfaffer 
der Relat. I. aus Grimma ift, davon wird fpäter erft der Beweis 
geführt werden. 

Wegen einer eigenthümlichen Webereinftimmung mit dem eben 
angeführen Bericht führen wir an diefer Stelle an: 

. Brief Bernolfs von Freilsheim. 

In: Arkiv II, ©. 649 Nr. 862. 

Adfaffungsort wie Abfafjungszeit find nicht angegeben. Cr 
fcheint, dem Schluß nad) zu urtheilen, nad) Erfurt beftimmt zu fein. 
Die Aehnlichkeit mit der Relat. I. aus Grimma, über welche in ei- 
nem fpätern Abfchnitt ausführlicher gejprochen werden wird, bered)- 
tigt zu der Vermuthung, daß Kreilsheims Schreiben auch ungefähr 
am 13. Nov. verfaßt ift. 

— Ungefähr von diefer Zeit an nehmen die Berichte über die 
Schlacht aud) von entfernteren Orten ihren Anfang. So 

13. Ertract Schreibens auß Erfurt vom 11. Nov, 
ao. 1632, 

Bei Söltl a. a. ©. III, ©. 340 Nr. V. 

Wie fo oft ift Söltl aud in Betreff diefes Berichts von einer 
peinlichen Unficherheit. Die dem Schreibensertract beigegebene An— 
merfung (S. 344) jagt nichts darüber, ob derjelbe gedrudt ift, oder 
nicht. Erft in einer Anmerkung zu einem andern Schriftſtück (S.348) 
fpriht er von dem „gedrucdten Bericht unter V“. Das iſt der 
Schreibensertract aus Erfurt. Er wäre fomit der zweite gedruckte 
Bericht, den wir bisher aufgeführt haben (vgl. Nr. 6). Allein auf die 
Ausbildung der Ueberlieferung jcheint diefer zweite Druck noch wer 
niger Einfluß gehabt zu haben, als die Nachricht in der ordentl, 
wochentl. Zeitung. Er iſt durdaus von localem Intereſſe, und ent- 
hält Erzählungen, die fich, zum Theil wenigftens, fofort ale Mähr: 
chen offenbaren. 

14. Ertract Schreiben aus Berlin vom 14. November 
Styli veteris anno 1652. 

In: Arkiv I, ©. 658 Wr. 867. 

15. Relation IL aus Grimma vom 18. Nov. 

In: Nordalbing. Studien I, S. 78 ff. abgedrudt unter dem 
Titel: Relatio de obitu invicti herois Gustavi Adolphi regis 
Suecorum et parta per ejus milites splendidissima victoria 
contra Walstenium et Papenheimium prope Lützen in Misnia 
6. Nov. A. C. 1632. 

Der Abfaffungsort diefes Berichts führt zu der Vermuthung, 
daß er, wie die Nelat. I. aus Grimma, von Grubbe verfaßt ift. 

Durd eine Wendung im diefem Bericht wird die VBermuthung 
bedeutend verftärft. Es heißt: „Nachdem wir nuhn zue Torgow von 
eglichen gefangenen die Schlacht vernohmmen, und wir vom Koning 
feine brieff oder bericht befommmen, beginnen wir an def Konigs le— 
ben, wie wolf nicht an der victori zue zweifeln... .“ 
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Diefe Worte lehren zweierlei, einmal daß dem Verfaſſer die 
erite Kunde von der Schladht in Torgau zugefommen iſt; zu zweit, 
bag der Verfaſſer vom dem König Brief oder Bericht zu erwarten 
hat. Oben, bei den Bemerkungen zu der Relat. I. aus Grimma, 
ift angegeben, daß. Grubbe fi in den Tagen der Schlaht ju Tor- 
gau aufhielt; es ift ferner feine Stelfung bezeichnet worden, die anf 
directe Berbindung mit Guftaf Adolf ſchließen Täßt. Die Zahl ver 
Briefe die er an ihn fchrieb ijt groß: im Arkiv werden allein für 
1632 19 Stücd mitgeteilt. Von den Antworten Guftaf Adolfs find 
freilich wenige überliefert. Man darf aber gleichwohl annehmen, 
dag er, wenn aud nur kurz, Grubbe feine Befehle, Rathicjläge, 
Wünfche, fei es perjönlich, jei e8 durch Leute aus feiner Umgebung, 
zugeftellt hat.. Grade für die Stellung von Grubbe, der perjönlich 
an Guftaf Adolf zu berichten hatte, mußte, wie oben bereits ausge⸗ 
führt worden iſt, des Königs Tod von höchſter Bedeutung ſein, 
denn mit ihm hörte ſeine Stellung auf. Deshalb mußte er ſchon das 
Schweigen des Königs, vollends, wenn Gerüchte von feinem Tode 
als Grund für diefes Schweigen ihm zu Ohren famen, mit be- 
fonderer Sorge empfinden. 

Die Relat. II. führt nad) einer kurzen Zwifchenbemerfung fort: 
„Wie wir aber den 10. November gegen abend vor Leiptzig kom—⸗ 
men, kombt anihr, daß der feindt daß ſchloß mitt 300 man, die 
ſtadt aber mitt weinigen volcke beſatzett . . .“; dann werden die Kämpfe 
um Leipzig erwähnt. Der Verfaſſer der Relat. II. iſt alfo am 10. 
Nov. vor Leipzig, und zwar nicht eher ald am 10. Nov. Er ibar- 
tete, fo jcheint es, zu Torgau, nad der Schlacht auf Briefe vom 
König. Von Torgau durfte er nicht fort, da er dort feinen Stand 
hatte, da dorthin aljo „brieff oder bericht“ des Königs adreffirt wer- 
den mußten. Er wird erft, als Guftaf Adolfs Tod ihm für ficher 
berichtet wurde, von hier nad) Leipzig abgereift fein. Die Unruhen 
in der Leipziger Gegend, wohl auch der Wunfch dem fiegreichen Heete 
näher zu jein, mögen den. Berfafjer dann audy 'von hier fortgetrie⸗ 
ben haben. Er ging nach Grimma. Und wenn nun der Verfaſſer 
der beiden Relationen Grubbe iſt — wofür der chronologiſchen Auf- 
zählung unſerer Quellen wegen ein Hauptbeweis erft nachfolgen 
wird —, fo ift Grubbe am 13.Nov. in Grimma gewefen, und aud) 
(man wird jagen dürfen: nocd) am 18, Nov, dafelbft. 

Was den inhalt, den Wortlaut der beiden Relationen aus 
Grimma betrifft, jo müſſen wir von jeder genauen Uebereinftimmung 
im Einzelnen abjehen. Schon die Länge beider Relationen ift fehr 
verſchieden. Die Relat. II. enthält mehr und ift umfangreicher. 
Die frühere 'erzählt eigentlich nur Guftaf Adolfs Fall; die fpätere 
erzühlt diefen, den Verlauf der Schlacht aud) nach Guftaf Adolfs 
Tod, einige der Schlacht vorangehende Umftände, endlich die Ereig- 
niffe nach der: Schlacht, auch folche, die mit ihr nicht mehr in un- 
mittelbarem Zuſammenhang ftehen, tie die Ereigniffe um Leipzig. 

Auffallend it an beiden Helationen, daß fie über Guftaf Adolfe 

V. 6 
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Fall fehr ausführlih find, Er ift offenbar das Wichtigite, und die 
Sorgfalt, mit welcher die Einzelheiten vermerkt ſind, ift beachtens- 
werth. Wir können hier eine Bemerkung über. das Verhältniß der 
beiden Relationen machen, bei denen man wörtliche Uebereinſtimmung 
nicht fuchen darf; vollends nicht fuchen darf, wenn man bedenkt, 
daß. fie von einer jo gewandten Feder wie. der von Grubbe ausge 
ben. Wir bemerken, daß. die Relat. II. mannigfach die Angaben der 
Relat. I. ihrem Inhalt nach wiederholt, fie erweitert, ergänzt, ver 
beſſert — wenn anders man ihre Veränderungen. Verbefferungen nen- 
nen darf. Diefes eigenthümliche Verhältmiß läßt, eben um feiner 
Eigenthümlichfeit willen, die Entjcheidung darüber. nicht zu, ob beide 
Relationen. demfelben oder verjchiedenen Adreſſaten beftimmt find. 
Dan muß jich vielmehr damit begnügen, die beiden Relationen. nur 
als ein ſehr lehrreiches Beiſpiel anzuſehen, wie die Ueberlieferung ſich 
abzurunden jtrebt, und wie rein local (Grimma), ja wie vein per- 
ſönlich (Grubbe) die Art und Weife ift, im der fich die Cinzelheiten 
der Ueberlieferung zu einem Ganzen zufammenfinden. Die Grim- 
mafche, die Grubbejche Weberlieferung intereffirt ſich für Guſtaf 
Adolfs Fall; fie ſammelt das als Erzählungen, Bemerkungen, Anef- 
boten und Thatjachen verjtreute Material, verjchmilzt das jo Gejam- 
melte zu einem Ganzen: und hier zuerft tritt uns. dann ein: fertiges 
Bild diefer- einen Epiſode aus der Schlacht bei Lützen entgegen; An- 
deru wiederum find andere Momente anziehend: bei folchen wird der 
Tod Guſtaf Adolfs kurz, wie beiläufig erwähnt. Und grade. folche 
Erwähnungen werden es fein, welche zum Theil ‚den Grubbefchen 
Relationen, die ausdrücdlich auf Erfundigungen beruhen, die auf Er- 
febnifjen nicht beruhen können, zu Grunde liegen. In dem Ab- 
Schnitt über Guſtaf Adolfs Fall werden wir diefe ‚beiden Relationen 
befonders ins Auge zu fallen haben. 

16. Brief von Joh. Hallenus an. den Reichsrath, 
d. d. Stralſund d. 20. Nov. 1632. 

In: Arkiv II, ©. 661 Nr. 869. 

Am 19. Nov. — fo lehrt der Anfang diejes Schreiben — 
gegen 6 Uhr Abends kamen aus dem königlichen Feldlager bei Weißen— 
fels ein ſchwediſcher Lieutenant unter Obriſt „Johan Kyle“, mit Na— 
men :„Bengt Gräa*, und ein finnischer Fähnrich unter Obrift „Claes 
Haftfehr“ mit Namen „Ambrofius Jacobjjon“ nah Stralfund. Beide 
gaben. von ber. Schlacht in gleicher Weife Bericht (hvilke bäda 
tillika och pä ett sätt berätta). Als Nachſchrift zu dem Brief 
folgt die Erklärung zweier Berfonen Namens „Anthoni »Miwmier“ 
und „Reinold Metjtafe”, daß aud) ihnen Lientenant Bengt Graä 
und Fähnrich Ambrofius Jacobſſon über Gujtaf Adolfs Fall daf- 
jelbe erzählt haben, wie das, was Hallenus dem Reichsrath . nad) 
Beider Erzählung berichtet. 

Der Werth dieſes Berichts ift, trog feiner verhältnigmäßig 
jpäten Abfafjungszeit, nicht gering, denn er beruht auf guter Zen- 
gen Ausfage. Die beiden DOfficiere haben die jchwedifche Armee ver: 


83 


laſſen, als fie nody ihr Lager zu Weißenfels Hätte, d. h. fpäteitens 
bis zum dritten Tage nad) der. Schlacht. In den Berichten, die bis 
zum 8. Nov. im Lager und von Äugenzeugen abgefaßt worden find, 
zeigt fich noch nicht jene ausſchmückende Verallgemeinerung der ihnen 
folgenden Berichte. Die beiden Dfficiere waren aljo zu der Zeit, 
von der an dieſe Veraligemeinerung und Ausſchmückung der Berichte 
beginnt, nicht mehr im Lager. Ihre mündlichen Angaben, die frei 
lich erſi fpät, und nicht von ihnen felbft aufgezeichnet wurden, find 
daher mit dem früheren Pagerberichten auf eine Stufe zu ftellen. 
Freilich iſt dabei zu bedenken, daß Zufäge, vor allem von Hallenus, 
untergelaufen fein mögen, die aber zu erfennen und auszuſcheiden 
nicht möglich ift. — Die beiden Berichterftatter kommen aus dem 
ihwedifchen Lager und find fchwedifche Officiere. Das macht die 
vorliegenden Aufzeichnungen auch für die militäriihen Angaben in 
ihnen wichtig. Während Kniphaufen und Herzog Bernhard in ihren 
Berichten grade über die Aufftellung der Truppen, über die Entwid- 
ung der Schlacht fo kurz, fo ftumm find, ſcheint Hallenus von bei- 
den Officieren eben über diefen Punkt wichtige Mittheilungen erhal 
ten zu haben. Wir werden weiter unten grade auf die militärischen 
Angaben in diefem Bericht befonderes Augenmerk zu richten haben. 

17. Schreiben vom 16. Nov; vom 23, Nov, vom 
Im. Dec. 

Bei Söltl a. a. ©. II, ©. 349 Nr. VD. 

Söltl fagt (S. 356) anmerfungsweife: „Diefe Originalbriefe, 
noch mit dem Siegel verfehen, find ohne Ortsnamen und ohire An- 
gabe de8 Schreibere. Sie beginnen mit dem Vorrücken Guftaf Adolfs 
in Bayern , fcheinen von Würzburg oder Frankfurt aus gefchrieben, 
und tragen die Ueberfchrift: A Monsieur, Monsieur Dorville a 
la Haye. Bei einigen ift noch dazu gejegt: chez Monsieur l!’Am- 
bassadeur de Roy de Suede. Dorville war Präceptor des pfäl- 
ziſchen Kurprinzen. Vielleicht waren aber diefe Briefe unmittelbar 
dem Camerarius bejtimmt“. 

Die Hauptſache ift, daß diefe Briefe erſt auf andern Berichten 
beruhen; aber nicht in der Art von Hallenus Bericht, fo daß jie nur 
von einem Dritten gemachte Aufzeichnungen der Erlebnifje und Be— 
merfungen von Augenzeugen find, Schon das erjte der drei mitger 
teilten Echreiben, das einzige auf das es uns hier anfommen farm, 
beruht auf „geftern und vorgeftrige Tags bei zweien unterfchiedlichen 
nad; einander allhier angelangten Poſten und Curriren“. Cs wird 
gleich; am Eingange des Briefs vorausgefegt, daß der Adrefjat be: 
reit8 von ver Schlacht bei Lügen Kunde habe, von der e8 Heißt, daß 
„einfommenem gründlichem Berichte nad), diefe Herrliche Victorie die 
vorm Jahre durd den König erhaltene Schlacht weit übertreffen 
fol“ 1, So kommt es denn, daß wir hier eine Anzahl von Einzel 


2 Aehnlich Heißt es zuerft in dem Bericht aus dem Schwed. Hauptquar» 
tier (1): „ES faget Jedermann und alle Officiver, daß das Leipzigiche Treffen 
6* 
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heiten ‚haben, die ſich erſt allmählich verbreitet;' oder: gar erft gebildet 
haben. Manchen begegnen wir auch an andern Orten; eine An- 
gabe aber, die. ſich ‚nur im, diefem Briefe. findet, ijt entfchieden falſch. 
Es ijt das die, daß Guftaf Adolf „in des Herzog Wilhelms von 
Weimar Armen feliglih und janft in Gott verfchieden“ fei. In dem 
Briefe von Herzog Wilhelm am Herzog Bernhard !, der aus Erfurt 
bom 8. Nov, datirt, fteht davon fein Wort, Es erhellt vielmehr 
aus den in ihm befindlichen Worten „Dieweil Uns aber die göttliche 
Allmacht eine Zeit hero mit Leibesfchwachheit heimgefuchet, und noch, 
um deswillen wir höchitfelig erwähnter 3. K. Mit. Hinterlaffene Armeen 
noch zur Zeit in Perfon nicht vorjtehen, noch ſolche commandiren 
können“, und aus dem Bericht Herzog. Bernhards an ihm über die 
Schlacht bei Lügen, daß Herzog Wilhelm bis zum 8. Nov. garnicht 
in die Nahe des Schlachtfeldes ‚gekommen ift: 

Was aber den 2. Brief, den vom 23. Nov, anbetrifft, jo macht 
ſich im ihm bereits der Einfluß der flugfchriftlichen Ueberlieferung be- 
merfbar; er fommt deshalb hier nicht in Betracht. 

18. Adam Hentih Pens an Feldmarfchall...., d. d. Er- 
furt 22..Nov. Ä | 
Ins Forfhungen z. D. G. IV, 3, &,569--572. 

1% Salvius’Beridte, 

a) Salvius an den Pfalzgraf Johann Cafimir, d. d. Hamburg. 
d. 25, Nov. — | 
| Arkiv II, ©. 670 N. 872. I 

b) Salvius an den Reichsrath, d. d. Hamburg d. 25. Nov. 

Giörvell, Svenska Biblioteket III (1759), S. 10 (vgl. 
Geijer. ILL, ©. 232; Förſter II, S. 349). 

—060) Salvius anidie Herzöge Adolf Friedrih und. Johann Al— 
brecht II. zu Mecklenburg, d. d. Hamburg d. 25. Nov. 

In: Nordalbing., Studien I, ©. 48. | 


Bemerfenswerth für alle drei Briefe iſt zunächſt, daß fie von 
deinfelben Datum find. Sie find aus Hamburg, wo ſich befanntlich 
Salvius ale Schwedifcher Refident aufhielt. Das Eine ift aus die 
fen Umjtande zu entnehmen, daß er nur Dinge mitgetheilt haben 
fann, die er ſelbſt erjt der Mitteilung Anderer verdankte. 

Der Brief von Salvius an den Reichsrath wird in dem Arfiv 
nicht mitgetheilt. Das Stüc von ihm, welches aus Giörvell be- 
fannt ift, ſtimmt wörtlich mit Salvius Brief an Johann Kafimir 


dieſem bei Weiten nicht gleich ſei, und noch nie ein fo fcharfes vorgegangen, 
als eben dieſesmal“. Schmallenberg jchreibt „das die Leipziger Schlacht damit 
nicht zu dergleichen“. Auch in dem Schreiben aus Pegau (10) finder fich eine 
ähnliche Stelle: „Sagen Alle, daß das Treffen (mi)gleih härter als vor Leip 
zig geweſen ..“. Vgl. den gedrudten Bericht aus Erfurt (13). Dazu weiterhin 
bie gebrudte Ueberlieferung. | 

I Arkiv IL, S. 644 Wr. 860, 


85 


überein. Die wenigen Abweichungen find offenbar nur Flüchtigkeits— 
fehler bei der Herausgabe in Giörvells Werk !, ER | 

An Johann Caſimir jchrieb Salvins mehrfach; ſo im Jahr 
1632 aus Hamburg am 25. Jan., am 21. Sept., und den vorlie- 
genden Brief am 25. Nov. I 

Der Brief an die Herzöge von Mecklenburg enthält durchaus 
nichts Selbſtändiges von Werth, erſcheint vielmehr nur als ein kur— 
zes Begleitſchreiben, mit welchem Salvius ihnen den Bericht Kuip— 
hauſens überſendet. Auch dieſes Begleitſchreiben iſt vom 25. Nov. 
Es muß demnach Salvius ſchon früher im Beſitz des Berichts von 
Kniphauſen geweſen ſein, ſo daß man dieſen Bericht als einen von 
denen anzuſehen hat, welchen er ſeine Kunde von der Schlacht ver— 
dankt. Ob er ihm unmittelbare Quelle für ſeine eignen Darſtellun— 
gen iſt, das wird ſich hernach herausſtellen. 

Salvius nennt in dem gleichlautenden Text ſeiner Schreiben an 
Johann Caſimir und an den Reichsrath Casparus Apothekare 
som H. K. Mts saliga lekamen hafver ———— als den— 
jenigen dem er die Notiz verdankt, att H. K. M. hafver bekom- 
mit nio sär, fem skott, tre hugg och ett sting. 

Dann führt er Grubbe an, der ihm einen Brief über die 
Schlacht bei Lützen gefchrieben habe?. Ob Salvius und Grubbe 
überhaupt in direktem brieflichem Verkehr gejtanden haben, läßt ſich nicht 
angeben. Es liegt nur ein Stück aus einem Schreiben von Salvius 
an Grubbe aus Hamburg vom Dec. vor?, das ohne.weitern Werth ift. 

Hier alfo ift der Ort, an welchem wir noch einmal auf die 
Grubbefche, auf die Relat. I. aus Grimma zu ſprechen kommen. 
Wir haben aus dem Abfajjungsort und aus mancherlei andern Um— 
ftänden bereits den Schluß gezogen, daß Grubbe der Verfaſſer der. 
Relat. aus Grimma ſei. Hier num haben wir den unumftöglichen 
Beweis dafür: Salvius erwähnt in feinem Schreiben an den Pfalz-. 
grafen eines Briefs von Grubbe; dies Schreiben an den Pfalzgrafen 
ftimmt mit der Relat. J. aus Grimma faſt wörtlich überein. Fol— 
gende zwei Stellen zeigen die Art der Uebereinftimmung und Abweichung: 

Salvius an den Pfalzgrafen. Relat. I. Aus Grimma... 
Grubben skrifver mig, i det K.| Aber das Gott erbarme, haben J. 
M:t vid pass klockan ett p& dagen | Mj. jelbft Steinbods Regiment ungefeht 
Stenbocks Regemente hafver anfört, |uf deu tagt umb 1 Uhr angeführt und 
att der sig med fienden melera, är |inmittelft jelbiges mit dem feind chargi— 
H.K. M. i den tjorka infallna dim- |ret, ift anfangs I. Dj. in den diden , 
ı Dabin gehört z. 8. | 
Salvius an oh. Caſimir Salvius an den Reichsrath 
...trehugg och ett sting | Pos . tu hugg och &tt sting 
un 
Grubben skrifver mig i det... |: Grubben skrifwer ,i det... 

2 Weber die Abweichung in Salvins Schreiben an den Reichsrath vgl. die 
vorige Anm. Ä 

3 Nur die Guftaf Adolfs Fall betreffende Stelle ift gedrudt. Sie findet ſich 
bei Giörvell a. a. O. ©. 11; Arkenhölz, Mem. de la reine Christine ], 
S. 11, der auf Palmskjöld, Epist. viror. illustr. verweiſt. 
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man, först venstra armpipan rent | Nebel, jo unvermuthlich eingefallen, das 
afskjuten u. |. w. linfe Armrohr rein abgefchoffen u.ſ.w.“ 
Wo nicht wörtliche Mebereinjtimmung herricht, liefert Salvius Zutha- 
ten, die man auf den erjten Blic als werthlos erkennt. Bezeichnend 
dafür ift folgende Stelle: | 

...men är ändtligen en tillkom-| Aber endlich einer darzu kommen und 
men och frägat, hvem H. M. vore? | gefraget, wer 3. Mj. wehre? Soll 3. 
D H. M. skall hafva svarat, sig vara | Mj. geantwortet haben, Sie wehren 
konung i Sverige, hafver han velat |der König von Schweden. Darauf J. 
släpa. H: M. bort, men efter vära | Mi. dieſer wegkſchleppen wollen. Aber 
ryttare hafver sett H. M:ts häst löpa | weil unfere Reuter anfommen, bat Er 
här lös, och deröfver träffeligen fu- J. Mj. mit einer Piftolfugel durch den 
rieusement anfallit, hafver denna | Kopf gefchoffen. 
med en pistol skjutit H.M. genom 
hufvudet och är derifrän lupen. 
Wir werden fomit für unfere Darftellung, fo weit es fih um die 
Thatſache und ihre Feltjtellung handelt, auf feinen der drei Briefe 
von Salvius Rückſicht zu nehmen haben. 

— Diefen zahlreihen Berichten von ſchwediſcher Seite fteht 
nur Ein faiferlicher Bericht gegenüber, wenn man von denen abſieht, 
in welchen fich die Schlacht bei Lügen nur erwähnt findet. Das iſt: 

20. Diodatis Beridt. 

Sn: Forfchungen z. D. ©. IV, 3, ©. 557 ff. mitgetheilt 
bon Fiedler. Früher ungenau bei Förfter, Wallenfteins Briefe II, 
S. 395 ff. Nr. 375. 

MWallenftein hatte, wie aus feinem Brief an Ferdinand d. d. 
Freyenſtein d. 25. Nov. (natürlich st. n) hervorgeht, urjprünglich 
„den Marchesen de Grana“ bejtimmt, um ihm „von der Schladt 
bei Lügen wie auch wegen aller andern Beichaffenheit dero Armada 
underthänigft zu berichten“. Da der Marchefe aber unterwegs er- 
franfte, ward Diodati mit dem Auftrage betraut. Ferdinand fchreibt 
an Wallenftein, d.d. Wien den 29. Nov. (natürlich st. n.), daß er 
„heute den glyrſeeligen Succeß und deß Schweeden tott von den Dio- 
dati vernommen“. Man fieht alfo, daß der Bericht Diodatis ver- 
hältnigmäßig früh ift?. Was feinen Inhalt anlangt, fo weicht er 
freilich von den fchwedifchen Berichten vielfach weit ab: nach ihm 
find die Kaiferlichen nicht die Befiegten fondern die Sieger; und al- 
le8 was ihre Waffen compromittiren könnte, wird forgfältig vermie- 
den oder gefchiceft gewendet. So fommt es, daß diefer Bericht jich 
aus oft mehr als dreiften Uebertreibungen und Berdrehungen ? und 
aus treffenden Bemerkungen von hohem fachlichen Werth bunt zu- 


ı . Förfter a. a. O. ©, 293 Nr. 374; vgl. die Einleitung von Fied- 
er a. a. O. 

2 Fiedler nimmt, und wohl mit Recht, an, daß Diodati erſt nach dem 
mündlichen. Bortrage am 29, Nov. den Bericht aufgezeichnet habe. Aber ficher 
— — annehmen müſſen, daß von Diodati inhaltlich nichts geäudert wor- 
en i 

*Wir werden das weiter unten ſehen. Von Diodatis „Unpartheilichkeit“, 
bie Fiedler rühmt, kann keine Rede fein, J 
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jammenfegt, ſo daß wir bei der Benutzung dieſes Schriftſtücks ſtets 
dieſe zerlegende Prüfung vorzunehmen haben werden. 

Was ſonſt noch von Berichten vorliegt, die auf die Schlacht 
bei Lützen zu ſprechen kommen, iſt ohne Wichtigkeit. Churfürſt 
Johann Georgs Schreiben! beruhen auf den Mittheilungen 
von Bodenhauſen und Brandenſtein, Kaiſer Ferdinands ſpätes 
Schreiben an den Pfalzgrafen? beruht auf dem Vericht von Wal— 
lenſteins primarium ministrum et campestrem officialem (wohl 
Diodati), und jo ift e8 mit allen in verfchiedenen Briefen verftreu- 
ten Notizen *. Sie zu fammeln wäre überflüffig: wir wenden uns 
zu dem Ereigniß felbjt, oder richtiger, zu der Frage, wie es fih im 
dieſer früheſten Auffaffung darftellt. 


2. Das Gefecht an der Rippad). 


Da es für diefe Betrahtung durchaus nicht auf den Zuſam— 
menhang der Schladjt bei Lützen mit dem allgemeinen Gang der Er- 
eigniffe anfommt, würde e8 die Unterfuchung nur beeinträchtigen, 
wenn wir nicht alles das bei Seite liefen, was nicht unmittelbar 
zum Verlauf des Einen Factum gehört. Fragen, wie die nach der 
ſchließlichen Abfiht Guftaf Adolfs, Betrachtungen über die bejte 
Art einer Conjunction mit Churfachfen, felbit das Strategifche des 
ganzen fchwedischen Anmariches von Süden her, das alles muß 
hier umerörtert bleiben. In anderm Zufammenhang werde ich dem- 
nähit Gelegenheit haben, auf grade diefe Gegenjtände ausführlich 
zurüdzufommen. 

Nur das Zunäcitliegende, das Unmittelbare ift e8, was zu 
erforfchen uns jetzt obliegt. 

Und da ergiebt die Betrachtung der erjten Gruppe der Ueber- 
lieferung , daß der 5. und 6. November nicht getrennt werden dür— 
fen. Nicht als ob eine jede der hierher gehörigen Nachrichten von 
dem 5. Nov. begönne. Uber derjenigen, welchen biefer Tag der 
Ausgangspunkt ihrer Erzählung ift, ift eine nicht unbeträchtliche Zahl, 
und die Art und Weife, wie diefe von den Greignilfen des 5. Nov. 
reden, ift beachtenswerth. Diefe Angaben find folgende: 

a) Aus dem fönigl. Shwed. Hauptquartier, db. d. 
Weißenfels den 5. Nov. (Nr. 1). „it Zeitung kommen, daß 
der Feind von Weißenfels nad, Lützen fich begeben habe; iſt demnach 
der König in voller Bataille mit der ganzen Armee dahin gemar- 
hirt und gefolgt. Wie wir nun an den Paß kommen, der auf die- 
fer Seite gelegen, hat er fich zwar fehen laffen, auch (haben wir) 


ı Arkiv II, ©. 657 Nr. 863. 

® Söll II, ©. 357 Nr. 8. | 

3 Auch der von Söltf IL, S. 339 Nr. 3 mitgetheilte franzöfiihe Bericht 
„ohne alle nähere Angabe” ift von mir nicht weiter beachtet worden. Er ent- 
hält nichts befonderes Neues, nur Belanutes, und das mehrfach entftellt und falſch. 
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anfangs eine Compagnie Krabaten getroffen ‚ find aber diefelben mei- 
ftentheil® geblieben, und haben ihre vothe Standarte verlaffen, auf 
welcher auf. einer Seite die Fortuna, anf der andern Seite. ein Ad- 
ler gemacht gewefen. Wie aber der König unter fie mit Stücden 
angefangen zu fpielen, haben fie den Paß umd ihre Quartier alle 
verlaffen, und ob fie zwar verfolgt worden, ift jedoch die Nacht ein- 
gefallen, aljo daß wir im offenen Feld logiren müſſen“. 

b) Brandenftein (Nr. 2) jchreibt (6. Nov): „wie daß die 
Königl. Majt. zue Schwedenn hochſtſeeliger Gedechtnüß, alß Sie geftern 
von bier (NB. d. i. Naumburg) mit dero Armee fich erhobenn, un« 
terwegens aber Weißenfelß bey dem Dorff Bojern inn 20 Com: 
pagnien Grabaten ahngetroffen, diefelben in die Flucht gefchlagen, 
aber wegen mit Einfallung der Nacht nichts ferner verrichten, ſon— 
dern fich im Felde bey Lügen zegegen des Feindes Hauptquartir lo— 
giren müſſen“. 

ec) Die ordentl. wodhentl. Zeitungen (Nr. 6) fehrei- 
ben aus Naumburg vom 7. Nov.: „Nachdem die Königl. Maj. zu 
Schweden vorgeftrigs Tags erfahren, daß der Feind um Weißen: 
fels aufgebrochen und felbigen Drt in Brand geſteckt, find Sie mit 
dero Armee demfelben eilend gefolget, und beinahe an Lützen unver- 
merft fortgerüdt, allda am loßgraben den, Feind mit Ernit ange: 
griffen, aljo, wann die Nacht uns nicht fo geſchwind überfallen, 
der Feind ganz getrennt worden wäre“, 

d) Der Bericht, den Berlepfh (Nr. 5) an Johann Georg 
einfchickt, ift etwas ausführlicher als jene drei. Die Stelle über die 
Greignifje des 5. Nov. lautet alfo: „Auch Gnedigfter Churfürft und 
Herr, Ew. Churfürftl. Durchl. haben wir hiermit unterthenichjt zu 
berichten nothwendig befunden, daß Ihro Königl. Maj., als Sie 
den Aufbrucd zu Weyßenfelß vernommen, und durch ausgefchickte 
Parthyen, welche in der Stadt dafelbit etliche Reuter niedergehauen, 
auch theil8 Gefangene eingebracht, Erfundigung eingezogen, den 5. 
diejes. mit dero Armee uffgebrochen, und gegen Lützen marchiret, do 
Sie denn unterwegen zu Pojern und Rippach seßlihe Kayſerl. zu 
Roß und Fueß angetroffen, deren in die Hundert niedergehauen, 20 
neben einem Lieutenant gefangen befommen, auch einen Stendar da- 
von gebracht, in welchen uff der einen Seiten Fortuna und uff der 
andern des Reichs Adler geitanden: In gemeldten Dorff Bofern 
ift ein enger Baß über einer Brüden uud uff der andern Seiten 
eine zimbliche Höhe, worauf ſich eine Fronte von Kayferlichen Reu— 
tern fehen lafjen, welche Ihro Maj. jo baldt chargiret, und mit et- 
lihen Stüden darauf gejpielet, daß fie weichen müffen, und ijt alfo 
die gange Armee zu deme der Abend herbey kommen, über den Paß 
gefolget, da der Feind, doc gantz zerjtreuet, uff den Dörffern ge- 
legen, und von Ihro Maj. gang nichts gewuſt, daß Ihro Maj. ıc. 
eher gefpielet, ehe fie in Yhren Haupt- Quartiren Loſung geichoffen; 
Weil aber die finftere Nacht mit eingefallen, hat man alda in Ba- 
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taille halten müffen, und in unterfchtedentlichen Dörffern des Fein— 
des Wachtfeuer gefehen“. 

In dem Memorial Bodenhaufens, in den Briefen von Herzog 
en und von Kniphaufen finden wir feine Angaben über den 

. Nov. 

Nur zwei Berichte! find noch mitzutheilen: der eine, von ſchwe⸗ 
difcher Seite, durch die allgemeinen Benerfungen, die in der Kirk 
die Situation darlegen, befonders interefjant, mag um ihretwillen 
bier jeinen Pla finden. Es iſt das: 

e) Der Brief an den Reihsfanzler (Nr. 9). „Die 
consilia, betreffend, fo ift an dem, daß J. R. . glorwürdig- 
fter memori vor ihrem feligiten Ableben die conjunction mit 
Chur-Sachfen gefucht, fie ımterfchiedlich zu avancırung nad) Alteiı- 
burg ermahnet, und weil diefelbe fid;) mit Gefahr wegen Gallas ent- 
ſchuldiget, der Feind auch von Weißenfels verrückt und fich getheilt, 
Pappenheim nad) Halle, Wallenftein, wie man fagte, nad) Leipzig 
gegangen, dannenhero J. K. M. rathfam erachtet, fih Chur-Sach— 
fen in etwas zu nähern, und alfo zur conjunction zu vermögen, in 
dabei etwas Vortheil auf Wallenftein zu gewinnen, find 

. K. M. darauf aufgezogen, und als der Feind felbigen Tages 
über Berhoffen jtill gelegen, und fie Gelegenheit gefehen, zwifchen 
feine Quartiere einzufommen, fi refolvirt, daS Hauptquartier zu 
Lügen, welches ein offen Städtlein ift, aufzufchlagen, den Paß auch 
per Forza erobert, von der Nacht aber überfallen,” und aljo des 
anderen Tages zur unglücjeligen Battalie geleitet worden“. 

Der andere Bericht ift der von Diodati (f), der in großer 
Breite die Wallenftein’fchen Yntentionen befpriht, und deshalb für 
eine Betrachtung der ftrategifchen Combinationen von größter Wich- 
tigkeit iſt. Was er iiber das Gefecht am 5. Nov. fagt, wird ſpü— 
ter beurtheilt werden, wo dann auch bie betreffende Stelle aus jei- 
nem Bericht mitgetheilt werden wird. 

Mit diefen ſechs Berichten ift unfere Kunde von dem Gefecht 
om 5. Nov., wenn wir die fpätern gedrudten und vielfach abgelei- 
teten Nachrichten: aus dem Spiele laffen, erſchöpft. Es iſt beadj- 
tenswerth, daß ſchon der Bericht aus Pegau vom 10. Nov. (Nr. 10), 
der aus Erfurt vom folgenden Tage (Nr. 13), aud der aus 
Grimma (Nr. 11) und der aus Berlin (Nr: 14), anderer Auf» 
jeichnumgen, wie des undatirten Briefes von SKreilsheim (Nr. 12) 
zu gefchweigen: daß fie alle des 5. Nov. nicht mit einem Worte ge— 
denken. Unmittelbar in der Bewegung der eriten Novembettage 
mußte den Betheiligten das Vorgehen, das flüchtige Schanzen, das 
Scharmütziren, kurz die fortfchreitende Steigerung bis zum 6. Nov. 
im einem genauen Zufammenhang erfcheinen; ihnen mußten die Dinge, 
wie fie. ver Reihe nach. gefchehen , wichtig fein; die Schlaht war ih- 
nen nur ein Punkt, wenn aud der Schlußpunft, in der Continuität 


ı Der Bericht aus Grimma vom 18; Nov, kommt befier jpäter zur Sprache. 
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der militärifchen Operationen jener Tage, und was den perfönlichen 
Antheil betrifft, mochte Mandem gar wohl das Gefecht vom 5. 
wichtiger erfcheinen als die Schladht vom 6. Wir fehen, wie. bald 
und. wie entjchieden „die Schlacht bei Lügen“ aus dem Zufammen- 
hange heraus in den abgejchlojfenen Rahmen eines Bildes; trat: 
Bon dem: vierten Tage nach der Schlacht treffen wir zumächft nur 
noch) ganz vereinzelt auf Bemerkungen über den 5. Nov. So 
ſchreibt Joh. Hallenus an den Reichsrath: Straxt derefter upp- 
ryckte H. K. M. ifrän Naumburg, lätandes der efter sig 
hela trossen cum lixis et calonibus, hvilket skedde den 5. 
November, och marcherade Weissenfels förbi, nederhuggan- 
des den dagen öfver 1000 man af fienden, som säkre : och 
förskingrade lägo uti atskillige qvarter. Aber diefer Bericht 
enthält die Erzählungen von ein paar Soldaten aus. der ſchwedi— 
chen Armee; und da er dem Reichsrath eine Erzählung überhaupt 
von den legten Ereignifjen, die das fchwedifche Heer unter Guftaf 
Adolfs Führung erlebt hat, geben will, verjteht fich ein: Erwähnung 
auc des 5.Nov. von ſelbſt. Diefe ift denn auch furz und alfgemein 
genug, und die Steigerung der an diefem Tage getödteten Kaiferlichen 
die befannte Progreffion der Kama von 100 (Berlepich) zu 1000. 

Ebenfo unbedeutend ift was Adam Heinrich Pens (Nr. 18) 
fchreibt . Schon die Form ergiebt, daß er mur im der Kürze, und 
gleichfam als Einleitung an die Greigniffe des 4. und 5. Nov. er— 
innern will: „demſelben wirdt jonder Zweifell ſatſamb wiffendt fein, 
welcher geſtalt Ihr Kön. Maytt., alß diefelbige, am 4. Novembris 
zu Naumburgk vernommen, das der Feindt von Weiffenfels auff- 
marchiren und ſich separiren wolte, Er Wallenjtein auff. Leipzyf, 
PBappenheimb auff Halle gehend, am 5. Novemb. bey Weißenfels 
dießeits eine große halbe Meile randevous gehalten, unndt aldar be: 
ichloffen den Wallenfteiner nachzugehen, deifen Quartier theils Ihr 
Kön. Maptt. auch noch den 5. Novemb. eine halbe Meile diefjeits 
Luzen erreichett, und folgendtes Tages...”. 

Diefe unbedeutenden Angaben abgerechnet, wird in den Berich— 
ten vom vierten Tage nad der Schladht des. 5. Nov. nicht mehr 
gedacht, und da wir auf die flugichriftliche Ueberlieferung erſt fpäter 
kommen werden, haben wir es hier zunächlt nur mit jenen vier (refp. 
fünf) Berichten zu thun. 

Nach ihnen ſetzt fich unfere Runde vom 5. Nov, aus folgenden 
Momenten zufammen. 

Guftaf Adolf, der, wie wir aus andern Angaben wifjen, Ans 
fang November mit feinem Heer in und um Naumburg ftand, er: 
fährt (a, c, d), und zwar am 5. Nov. (nur nad c), des Feindes 
Abzug von Weißenfels nach Lügen. Deshalb bricht er am 5. Nov, 
mit, jeinem Heer auf und folgt ihm in der Richtung auf Yügen. Uns 


1In Betreff der kritiſchen Feftftellung von dem Werth dieſes Schreibens 
verweile ich auf den Abſchnitt von Guftaf Adolfs Fall. 
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terwegs, noch dieffeit der Rippach, an dem Baffe, trifft er auf den: 
Feind, und zwar bei Rippach und Pojerna, wo derfelbe über den 

Fluß ging. Wie ftarf die kaiſerliche Nachhut war, wie bedeutend 

in Folge davon das Gefecht, dariiber weichen die Berichte von ein- 

ander ab. Ob es wirklich nur „eine Compagnie Krabaten“ war (a), 

ob man allein bei Boferna „inn 20 Compagnien Grabaten“ traf (b), 
ob es nod) anders fich verhielt, darüber ift die Entjcheidung jchwie- 
rig. Doc) fcheint bei näherer Betrachtung der Bericht von Ber— 
lepſch, wie er der ausführlichite ift, zugleich der genauſte zu fein. 
Gr erwähnt nicht nur des Gefechts bei Poferna, welches durch die: 
Angabe Brandenfteins beftätigt wird, fondern er ift es, der aus— 
drücklich auch Rippach als den Punkt nennt, an welchem ber Kampf 
ttattfand. Und es ſcheint unzweifelhaft, das grade diefe beiden Päffe: 
(Flugübergänge) es find, an denen gefämpft wird. Der Anmarſch 
eines Heeres auf nur Einer Straße, in einem einzigen fortlaufen: 
den Zuge ijt etwas faſt Unmögliches. Ein Heer verlangt auf dem 
Marſch Raum fich auszubreiten. Gewiß wird das fchwedifche Heer, 
wenn es von Weißenfels auf Lützen zuriücte, die Straße gezogen 
fein, die beide Orte verband. Diefe Straße ging bei Rippach über 
das Waſſer gleiches Namens. Aber e8 wird nicht auf diefer Straße: 
allein gegangen fein. Parallel mit ihr fließt von Weiten nach Oſten, 
in die Rippad) miündend, die Sau; da wo fie mündet liegt das Dorf. 
Poferna. Es war zugleih Schlüffel für das Sauthal und ein Paß 
über die Rippach. Berlepſchs Angabe lehrt, daß das fchwedijche Heer 
auch bei Poferna Widerftand gefunden hat. Das heißt, daß (mas 
man auch ohne ausdrücliche Angabe anzunehmen berechtigt wäre) eine 
Golonne dejjelben das Sauthal hinabgegangen  ift. 

Berlepſch begnügt fi, von „etlichen Kaiferlichen zu Roß und 
Fuß“ zu ſprechen, unter denen ſich Crabaten, von welchen andere 
Berichte ausfchlieflicd) reden, befunden haben mögen. 

Der Feind wird mit Verluſt zurückgeſchlagen (Berlepſch giebt 
den Berluft ausdrücklich an); die Schweden bemächtigen fich des Paf- 
jes; die Kaiſerlichen, welche fich bei Poferna jenjeit8 der Rippach 
auf den Höhen fehen lafjen, werden durch Geſchützfeuer zurückgetrieben. 

Am Abend überfchreiten die Schweden den Fluß. Aber die 
Dunkelheit der einbrechenden Nacht hindert fie am weitern Verfolgen 
des Feindes. Sie bleiben zwifchen der Saale und Lügen in offnem 
Felde „in bataille“ ftehen (vgl. weiter unten). Unter der Beute 
des Tages befand fich eine Standarte (a, d), nad) dem Bericht aus 
Weißenfels (a) eine rothfarbige, | 
„auf welcher auf einer Seite die For- | „im welchem uff der einen Seiten For- 
tuna, auf der andern Seite ein Adler |tuna, uff der andern des Reichs Ad— 
gemacht geweſen“ (a). ler geſtanden“ (d). 

Die vollfommene Gleichheit in der Neihenfolge der meijten ein« 
jelnen Angaben, die große .Uebereinftimmung in der Aufzählung der 
verjchiedenen Momente, dazu eine oft überraſchende Aehnlichkeit des 
Ausdruds laſſen ſich in den. meisten der. vorliegenden Berichte nicht 
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verfennen. Wir müffen uns begrügen, fie erkannt zu haben: eine Erklä— 
rung, die mehr als eine‘ bloße Vermuthung wäre, läßt ſich nicht geben. 

Bejonders auffällig ift. diefe Achnlichkeit in den Berichten aus 
Weißenfeld (a) und von Berlepfih (d), fo neben der eben mitge- 
theilten auch an folgender Stelle: Ä 
iſt jedoch die Nacht eingefallen, alſo Weill aber die finftere Nacht mit ein- 
daß wir im offenen Feld logiren müſ- | gefallen, hat man alda in bataille hal- 
fen (a). ten müffen (d). 

Diefe beiden Berichte (a und d) find für den 5. Nov. ent: 
fchieden die wichtigsten. Weniger bedeutend iſt Brandenſteins Schrei= 
ben (b). Der Bericht der gedrudten Zeitung aber durfte, weil er 
voller Irrthümer ift, obem nicht weiter in die Betrachtung hinein— 
gezogen werden. Es iſt vor allem eine große Konfufion in den geo— 
graphifchen Angaben, welche die Erzählung dieſes Berichts über den 
5. Nov. unvortheilhaft auszeichnet. Die Rippach fließt weftlich, der 
Floßgraben öftlich von Lügen. Wenn num die fchwedifche Armee am 
5. Nov. bereits den Feind am Floßgraben angegriffen, fo ift die An- 
gabe, daß diefelbe am 6. „fort bis an Lügen gerückt“, nur dann 
veritändlih, wenn man annimmt, daß die Schweden den Floßgra- 
ben entlang von Süden aus auf Tüten vorgegangen feien. Das ift 
aber, wie wir fpäter jehen werden, nicht richtig. Eine Verwechslung 
der Rippach und des Floßgrabens aber würde für den Werth eines Be- 
richts aus Naumburg nicht eben befonders fprechen. Der Umftand aber, 
daß nach diefem Bericht den 5. Nov. am Floßgraben gefämpft fein 
ſoll, und feine dem entjprechende Angabe, daß das ſchwediſche Heer 
am 5. „beinahe an Lützen unvermerft fortgerückt“ fei, ftumpft die 
Bedeutung de8 am 5. vorgefallenen Treffens ganz ab. Es tritt 
nach den andern Berichten deutlich hervor, daß es ſich an diejem 
Zage für die Schweden darum handelte, die leisten Päſſe vor Lützen, 
den Uebergang über die Rippach zu erlangen. Die Rippach aber 
war für die weichenden Kaiferlichen eine natürliche Berfchanzung, von 
der aus fie das. weitere Vordringen der Schweden leichter verhindern 
fonnten. So fam es hier zu dem Rückzugsgefecht, deſſen fchließliches, 
für den Berlauf der militärifchen Operationen jener Tage wichtiges 
Reſultat eben das war, daß die Schweden ſich der Päſſe bemächtig- 
ten, und Abends über die Rippach gingen. Bon alle dem in dem 
gedruckten Zeitungsbericht Fein Wort. Er fteht zu den übrigen Ans 
gaben’ nicht bloß durch die Veränderungen des Detaild in Wider- 
ſpruch: er widerfpricht ihnen auch in der Auffaffung des Ganzen. 
Und fo ift e8 auf der andern Seite. ausdrüdlich hervorzuheben, daß 
nur er erzählt, daß die Kaijerlichen bei ihrem Abzuge aus: Weißen- 
fel8 die Stadt in Brand geſteckt hätten. 

Daß die Dinge auf Faiferlicher Seite anders aufgefaßt wurden, 
ift jehr natürlich. 

f) Divdatis Beriht (Nr. 20). In einem Zufammen- 
hange, der für die faiferlichen Operationen die bedentenditen Auf- 
ſchlüſſe giebt, uns aber am diejer Stelle nicht zu beſchäftigen hat, er- 
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zählt Diodati folgendes: „... und! hat Graf Rudolf von Cöllaredo 
(jo mit den Eronten nacher Weißenfels einen alda im Schloß mit 
100 Mann hintenblibenen — abzulößen und zue retiriren 
gezogen) befunden, daß der König feine Armada avanzirt, und mar- 
chirte in Schlachtordnung in angeficht der Statt nacher Luzen, nichts 
defto weniger, und obwol der König ein anzahl Volckhs dahin daf- 
jelbe Schloß einzunemmen geſchickht, jo ift doch gedachter Graf zeit- 
[ih genug angelangt, iſt Ihme and gelungen berurte 100 Dann 
zu retiriren, wie Er dan nicht weniger mit felbigen wenigen Fußvolckh 
und Croaten jtättigs wackher jtreittendt an dei Königs Armada jei- 
then bis nach Roppich marchirt“. (Die Fortfegung folgt weiter 
unten in dem nächiten Abjchnitt). 

Diefer Bericht enthält etwas von den oben mitgetheilten durch— 
aus Verſchiedenes. Hier Handelt es ſich nicht um den Kampf an 
der Rippach und um die. Einnahme. der Päfje, fondern einzig und 
allein um den Rückzug der Faiferlichen Befagung von Weißenfels bis 
hin nach Rippach. Damit daß diefelbe, mit Hülfe der von Golo- 
redo geführten Eroaten, Rippad) erreicht, endet die Erzählung: aljo 
grade da endet fie, wo das eigentliche Gefecht beginnt. Won diefem 
aber fagt fie. fein Wort, denn der folgende Abſchnitt befpricht: be= 
reits die Vorgänge während der Nacht vom 5. auf 6. Nov. Dieſe 
Breite in Betreff einer verhältnißmäßig fo unwichtigen Sache, wie 
der Rückzug einer Bejagung ift, im Zufammenhange mit dem Schwei- 
gen über ein von andern Berichten ausführlich beſprochenes, der Na- 
tur der Sache nad) wichtiges Ereigniß, wie dem Verluſte der Päfje 
über die Rippach, fanıı nicht zufällig fein. Jener unbedeutende Rück— 
zug der 100 Muffetiere hatte etwas von einer Heinen Heldenthat, 
wenn er in der That angefichts des feindlichen Heeres nnd unter 
fortwährenden Kämpfen gejchah; das Aufgeben der Päſſe über die 
Rippady aber war unter allen Umftänden ein großer Fehler der Kai- 
jerlichen: es war das Aufgeben einer äußert günjtigen Pofition. Wie 
bei andern ähnlichen Gelegenheiten, jo hat Diodati auch hier das 
Unglüf und die Schande verfchwiegen, und dadurch, daß er unbe 
deutenden Mebendingen durch. breitere Darftellung erhöhte Bedeutung 
gegeben, zu vertufchen geſucht. An dem Rückzug der Weißenfelfer 
Befagung mag etwas Wahres fein, obſchon jene zuerjt mitgetheilten 
Berichte nicht davon reden. Wie viel oder wie wenig, bleibt dahin- 
geſtellt. Das Rückzugsgefecht an der Rippach aber bleibt wahr, ob- 


1 Anmerkungsweife werde ich ſtets den italiänifchen Text des Berichts geben. 
...et essendo andato il Conte Ridolfo Coloredo con li Croatti verso 
Waisenfels per ritirar un Capitano che con 100 huomini era restato nel 
Castello, tovò ch’il Re haveva avanzato il suo Essercito, marciando in 
battaglia alla vista della Citta verso Luzen, ed arrivo il Conte con tal 
opportunitä, che se ben’il R& haveva mandato gente per occupare quel 
Castello, gli riusci di ritirare li 100 moschettieri, e combattendo sem- 
pre valerosamente , marciö con quella poca Fanteria e Croatti al fianeo 
del Essercito del Rè sino a Roppich. 
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schon Diodati nicht davon redet: ja, weil. er nicht davon redet, dür⸗ 
fen wir annehmen, daß es erjt recht günftig für die Schweden: aus- 
‚gefallen jei. 


3. Die Schlacht bei Fügen. 


a) Der Charakter der Nadridten. 


Die erjten Ueberlieferungen von der Schlacht bei Lützen machen 
ganz den Eindrud, den man von ihnen erwarten muß. Weder die 
jenigen Berichte, deren DVerfaffer wir dem Namen nach fennen und 
von denen wir wiljen, daß fie an der Schlacht Theil nahmen (Her- 
zog Bernhard, General Kniphaufen), noch diejenigen, die, wie aus 
dern Inhalt hervorgeht, von Augenzeugen verfaßt worden find (aus 
dem jchwed. Hauptquartier u. A.), noch auch die übrigen, die we— 
nigjtens bald nach dem Ereigniß und unfern dem Schlachtfelde ent- 
itanden find, verlieren jich in viele Einzelheiten. Nicht die. Fleinen 
Vorbereitungen zur Schlacht, feine Anfpradhe Guftaf Adolfs an die 
Seinen, nicht die Heldenthaten Einzelner oder die Wendungen des 
Kampfs dur): rechtzeitige Unterftügung —: nichts derartiges geben 
fie. Sie begnügen ſich einmal mit einem faft ſtets mit einer gewil- 
fen Kürze und häufig mit auffälliger Aeußerlichkeit behandelten Ab- 
riß von der Schlacht im Allgemeinen; und fodann mit der Erwäh- 
nung von Guftaf Adolfs Fall. Merkwürdiger Weife finden wir 
ftreng genommen in feinem der Berichte nähere Angaben über das ge 
genjeitige Verhältniß diefer beiden Hauptmomente der erften Lieber: 
lieferung: wie der Fall des Königs auf den Verlauf der Schlacht 
eingewirkt hat, bleibt völlig im Dunfeln. Mean möchte danach fait 
annehmen, daß des Königs Fall für die Schlacht felbft nicht von 
weiterem, nicht von unmittelbarem Einfluß gewefen jei. 

Um fo deutlicher tritt dejjen Einwirkung auf die weitere lie 
berlieferung jofort hervor. Wir begegnen da Wendungen wie: „fo iſt 
allerjeits ſolcher Unmuth, dag vor dem Verluſt des Königs fid des 
Gemwinnes niemand rühmen will“ (Schreiben aus Pegau vom 10. 
Nov.); oder wie es ähnlich in dem Bericht an den Neichskanzler heißt: 
(Arkiv I, ©. 645 Nr. 861) „halte die Officiere für jo bejtürzt 
über den Tod Ihrer Königl. Majt., daß fie allen andern Verluſt nicht 
rechnen noch fich der Bictori berühmen wollen“. Und wir werden 
finden, daß meift grade in den Berichten, die über den Tod des 
Königs ausführlicher find, die Schlacht felbjt jehr kurz abgemadt 
wird. 

Diefe Zweitheilung des Greigniffes tritt fait durchgehende auf 
das fchärffte hervor. Entweder in der Form, daß zuerjt die Schlacht, 
dann das große Unglüd in derfelben, der Tod Guſtaf Adolfs, er- 
zählt wird; oder durch die Wendung, daß während einer Schlacht 
am 6. Nov. (die dann fo zu fagen nur parenthetifch behandelt wird) 
Gujtaf Adolf gefallen ſei. 
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Wir werden alfo, die Ueberlieferung vom 6. Nov. verfolgend, 
auf zwei Punkte unser Hauptaugenmerk zu richten haben: 1) auf 
den Verlauf der Schlacht; 2) auf den Fall Guftaf Adolfs. Und 
zwar mit jteter Berüdfichtigung des Umftands, daß die urfprüng- 
fie Ueberlieferung einen innern Zufammenhang diefer beiden Ereig— 
niffe jo gut wie ganz verfchweigt. 

In Bezug auf das bisher Gefagte treten die vorliegenden Be— 
richte Scharf in mehrere Gruppen auseinander. 

Einige derjelben erzählen die Schlaht mit manchen Details. 
So das Schreiben aus dem Schwed. Hauptquartier (1): Berlepſchs 
Bericht (6); und Hallenus Brief an den Reichsrath (16). Ein paar 
nähere Angaben wenigitens hat der Bericht aus Berlin (14), die 
zweite Relation aus Grimma (15). Diefe, vor allen die drei erft- 
genannten werden wir, wenn wir allein nad dem Inhalt theilen, in 
eine erfte Gruppe zufammenfaffen müffen. 

Eine zweite Gruppe verbreitet ſich mit befonderer Ausführlich- 
feit über Guftaf Adolfs Fall. Zu ihr gehört Berlepſchs Bericht (5); 
die erfte Relation aus Grimma (11), zu der gleich die andere vom 
18, Nov. (15) Hinzugefügt werden muß; Kreilsheims Schreiben (12); 
auch der Bericht aus Erfurt vom 11. Nov. (13), der fich weniger 
durch die Richtigkeit wie durd die Neuheit feines Inhalts auszeich- 
net; ferner der Bericht aus Berlin (14); Hallenus Schreiben an 
den Keichsrath (16) und auch Schwallenbergs nicht eben- allzu detail- 
liter Brief (4). 

Die übrigen Berichte find in ihren Angaben furz umd oft fehr 
dürftig. Dieſer Reit bildet die dritte Gruppe. Es ift aber nicht 
gejagt, daß diefe Berichte darum werthlos und unbrauchbar feien. 
Im Gegentheil, unter ihnen: befinden ſich einige, wie die von Knip— 
haufen und von Herzog Bernhard, die die größte Beachtung ver- 
dienen; und grade aus der Dürftigfeit ihrer Angaben wird fich viel- 
leiht manche wichtige Bemerkung ergeben. 

Es ift jomit beachtenswerth, daß von der großen Anzahl vor- 
fiegender Angaben nur vier fowohl über die Schlacht wie über den 
Fall Guftaf Adolfs ausführlich berichten, nämlich der Bericht von 
Berlepjch, der Beriht aus Berlin, die Relat. Il. aus Grimma, und 
der Bericht von Hallenus an den Reichsrath. Und von diejen vier 
Berihten jind es genau genommen doc; nur der erjte und letzte, de- 
ren Angaben in einer gewijjen gleichmäßigen Continuität dahinfliegen. 
Der Bericht aus Berlin aber folgt dem Kampf nicht mit derfelben 
Ausführlichkeit vom Anfang bis zum Ende; und. über den jelbjtän- 
digen Werth der Relat. II. aus Grimma werden wir noch viel Un— 
günftiges zu jagen haben, 

Den beiden ausführlichſten Berichten (von Berlepſch und Hal- 
lenus) fteht von Faiferliher Seite die Relation Diodatis an Fülle 
des Inhalts gleich. Begreiflih, daß Diodati über Guftaf Adolfs 
Tod furz Himmegeilt. Wie weit wir feinen ausführlichen. Angaben 
trauen dürfen, werden wir mehrfach) zu beftimmen Gelegenheit finden. 
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Der: Berlauf der folgenden Darlegung wird der fein, daß je 
der der beiden Hauptmomente der Leberlieferung ‚vom 6. Non, "fir 
fih zur Sprache kommen wird. 


b) Die Heere. 


Wir haben über die Stärfe von Guftaf Adolfs Heer eine de- 
tailfirte Aufzeichnung, die billiger Weife den Beginn unferer Bemer- 
fungen über diefen Punkt macht. Sie ift im Jahr 1839 herausge- 
geben in De la Gardiska Archivet. Thl IL, S.19. Allein diefe 
Ausgabe jcheint nicht genau zu fein. Wenigitens weicht fie von dem 
Berzeichniß, welches fi im Dresdner Archiv befindet, nicht unbeden- 
tend ab. Diejes Legtere ift ohne weitere Zeitangabe; die Stelle je- 
do, an welcher es fich befindet, macht es unzweifelhaft, daß es 
von Anfang November iſt. Bejtätigt würde das werden, wenn bie 
Ueberſchrift zu der gedrudten fchwedifchen Ausgabe dieſes Verzeich— 
nifje® ‘Armeen i Lützigske Battaiglia in Nov. An. 1632’ nidt, 
wie ic) allerdings vermuthe, Zuſatz des Herausgebers it, Tondern 
fi in der ihm vorliegenden Handſchrift befindet. Das Berzeichniß 
in dem ‘Dresdner Archiv enthält gleich jenem, jedod) in größerer Voll- 
jtändigfeit, an erfter Stelle die Namen der Regimenter, welchen Zah— 
(en vorgejegt find, die nach der Sitte jener Zeit offenbar die Com— 
pagnien bezeichnen. Es folgt die Kopfzahl der. Regimenter im Gan- 
zen, während in der fchwedischen Ausgabe die Stärke der einzelnen 
Zruppgntheile, aus denen die Regimenter zuſammengeſetzt find, an- 
gegeben wird. Den Schluß bildet der für jedes Regiment be- 
ſtimmte Proviant in Zahlen angegeben. Dieſe legte Neihe, die in 
der jchwedischen Ausgabe fehlt, hat für uns bier Fein Intereſſe. 
Ich theile die Verzeichniffe mit, und zwar fo, daß das im Dresd- 
ner Archiv die erſte Stelle einnimmt , an ie Stelle folgt. die 
ſchwediſche Ausgabe. 


A. Dresdner Ardiv. B. Schwedifche Ausgabe. 


Infanterie, Infanteria. 

Maun Musk. Piqr. Off. S:a.Kr:ke 
1. Guarbie 150.| 1. Guardie 45. 38. 12. 1221. 58. 
16, Graff Nielß IIOO. 16. Gr. Nilses 610. 824. 192. 
16. Winckelß I100. 16. Winckels 486. 432. 192. 1110. 102. 
12. Eric) Handt 800.| 8.Er. Hands 465. 267. 9. 848. 
8. Carll Hartt 450.| 8. Carl Härds 447. %. 543. 
4. Finnenn 250.! 4. Finnar 156. 48, 204. 
12. Kniphaufen 1000.12. Kniphusen 708. 270. 142. 1120. 74. 
12. Mizlaff 600.112. Mitzlafwes 842. 198. 142. 682, 6. 
8. Rofjenus 500.| 8. Rossows 366. 168. 9%, 630. 24. 
8. Gierßdorff 500.| 8. Giersdorffs 330. 96. 9. 522. 20. 
12. Werters 300. 
8. Sraff von Thurn 500.) 8.Gref v. Thurn 240. 14. 96. 480. 36. 
8. Graff v. Ifenburg 200.| 8.Gr. v.Isenburgh 120. 54. 96. 270. 12. 
8. Graff von Erbach 200.| 8.Gr. v. Erpack 144. 18. 96. 258. 18. 
12. Graff v. Eberftein 400.|12.Gr; v. Eberstens 216, 144, 142. 502. 24. 
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A. Dresdner Ardiv. B. Schwedifche Ausgabe. 
Infanterie Infanteria. 

Mann Musk. Pigr. Off. S:a.Krıke 
12. uſlers 400.112. Yslors 144. 36. 142. 322. 30 
12. Herzog Wilhelms 300.112. Hert. Wilhelms 276. 78. 142. 496. 64 
8. voſenns 400.| 8. Posens 540. 156. 96. 792. 100. 
8. Pfortens 400.| 8. Pforts 806. 84. 48. 438. 61. 
8. vihthumbs 400.| 8. Vidtstrumbs 150. 24. 96. 270. 50, 
12. Herzog Bernhards 500.112. Hert. Bernh. 396. 210. 142. 748. 40, 
4. Lehleg 200.116. Lesles 360. 24. 192. 576. 20. 


8, Hammelton von 
Ballentien 200. 


12, Willenſteins 400.112, Willttenst. 468. 102. 142. 712. 48. 
4, Brandenfteins 200.! 4. Brandenstein 198. 48. 246. 24. 
5, Riefenns 300. 
12, Schendenns 500. 
2, Roßauß 200. 
4, Ferbuf 200. 
4 Sachßens 150. 
7. Gr. v. Launst. 600. 84. 684. 6. 
4. Joh. Hindriks 180. 48. 228. 
Artilleria 1000. 
Ihr Majt. Hofi- 


ſtadt 
General Staten 600. 


Justitiae Staten 200. 


S. 15000. S. 8293; 2867; 3592; 13882; 617. 
13882. 
Savallerie. Cavalleri. IR 
Uplender 300.4. Uppl. 300. 250. 
Sermanlender 250. 4. 8dlm. 250. 200. 
Oftgotten 200.) 4. Östgt. 200, 100. 
Weſtgotten 400.) 8. Wstgt. 600. 400. 
Schmalender 400.) 8. Smäl. 600. 400. 
Finnen en 8. Finnar 800, 500. 
Eurberger * 2 * 5? 
Brangelf, 500. Carfbergs : 
12. Hert. Bernh. 750. 500. 
Thiefenhanfens 
oder Piefländer 200. = Lifl. 450. 300. 
‚ Carlbergs * 330. 220. * . 
Courvilles . 4. Courvills 450, 300. — 


Oehmß 350. (jpäter) ! 
Herzog Bernhardts 500. (früher) 
Herzog Wilhelms 300. (ipäter) 


Bullachß 200. (jpäter) 
Beideranf (?) 100. 
Gollſteins 2360. (jpäter) 
Sächſiſche 500. 
Heſſiſche 500. 
Auhaltiſche 200. (püter) 
Graf v. Lauenſtein 200. (fpäter) 


Brandenftens . 200. (ipäter) 
* Das „(früher)“ und „(fpäter)“ iſt mit Rückſicht auf die übereinſtimmend 
Ramen in beiben Berzeigpniffen gejagt. ” REM fi ” 
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Artnasırln 40 Ä B. 
Steimbachiſche 100. (ſpäter) 
N Stecknitz 120. 80. 
(früher) + 8. Anhaltiske 450. 300. 
12. Hoffkirks 525. 350. 
(früher) 4. Steinbacks 300. 200. 
früher) ‘6. Lauensteins 300. 200. 
(früher) 4, Brandenst: 450. 300, 


‚Afrliher) 8.Ohms 450. 300. 
1* Frans v. Talby 75. 50. 
Cort. v. Talby 150. 100. 








T. Albreckt 
Yssler 75. 50. 
4, Verkermans 225. ‘150. 
Rostens 270. 180. 
(früher) 8, Butlaches 180. 120. 
Georg Yssler 240, 160. 
(früher) 8. Golstens 225. 150. 
(früher) 12. Hert. Wilhelms. 180. 120. 
4, Curländer 345. 230. 
S. 6350, | 8. 9290. 6210. 
Dragoner 600. 
6810. 
Fouragie auf 6350 Gemeine. 
Item 2350 Dfficirer, 
Fuhrleute 1200. 
J. K. Mait. 300. 
8. 10200. 


Nach beiden Verzeichniſſen ſtellt ſich die Geſammtſtärke des 
ſchwediſchen ae auf 


B. 
15000 Infant. 14499 Infant. 
6350 Cavall. 610 Cavall. 

8. 21350. 8. 21309. 


Der Unterſchied in der Summe der beiden, im Einzelnen viel— 
fach von einander abweichenden Verzeichniſſe beträgt nur 41 M. 

An zwei Stellen werden wir auf diefe Verzeichniffe zurückzu— 
fommen haben; das erjte mal bei der Befprehung der ſchwediſchen 
Dispofition zur Schladht; das zweite mal bei der Betrachtung der 
fpätern Ueberlieferung, von der ein Theil ſich merfwürdig eingehend 
mit der detaillirten Angabe der Heerestheile befchäftigt. 

Ueber das faiferliche Heer liegen Angaben von feiner Stärke 
nit vor. Aus der fpäter zu befprechenden Dispofition Walfenfteins 
läßt fich eine folche nicht entnehmen. 

Die Angaben der Berichte über die Stärfe der beiden Heere 
find ſehr ſpärlich. 

Der Bericht aus dem ſchwed. Hauptquartier ſagt: „der Kai— 
ferifchen find bei 30,000, der Königſchen bei 18,000 gewejen“. 
Aehnlich giebt Kniphauſen die Stärke der Kaiferlichen auf „uber 
30000 Man“ an; die Schweden hütten „eine jehr ungleiche Bars 
they gehabt“. Auffällig jtimmt die Relat. II. aus Grimma mit dem 
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zuerjt angeführten Bericht überein. Auch nach ihm hat Guftaf Adolf 
18000 M., Wallenftein am 5. Nov. 34000 M. Und zwar ift 
die Uebereinjtimmung noch größer, wenn man annimmt, daf die 
zulegt angegebene Zahl deshalb fo hoc) gegriffen ift, weil die Re— 
lation die Truppen Pappenheims, über deſſen Diverfion fie nichts 
weniger wie klar ift, eingerechnet hat. Diefe, beftchend in „4 Re— 
gimentern zue fuß und zwey zue pferdte“ (vgl. fpäter), wären dann 
zu jenen 30000, die der Bericht aus dem ſchwed. Hauptquartier 
zum 6. Nov. angiebt, hier, wo es ſich noch um den 5. Nov. handelt, 
hinzugezählt worden. Endlich muß noch die Angabe des entfchieden 
unfelbjtändigen Schreibens vom 23. Nov. der Vollftändigfeit wegen 
angeführt werden, daß nämlich die Kaiferlichen die Schwedifchen „an 
Volf in triplo übertroffen“ hätten. 

Von Faiferlicher Seite berichtet Diodati über die Wallenjtein- 
fe Armee: „und war der ganze Exereitus nicht über 12000 Mann“ !. 
Bon der Stärke der fchwedifchen Truppen jagt er: „und iſt gewiß, 
das ji) fein Armada bis in die 25000 Meann erftredhte“?. Als 
fein man darf von diefer Angabe jagen, was man von fo manchen 
im Diodatis Bericht fagen muß, deſſen eine wefentlic;e Aufgabe darin 
beitand, das Unglück der Faiferlichen Waffen durch geſchickte Dar- 
ftellung zu verdeden oder gar in einen Triumph zu verwandeln, und 
jwar jo, daß, wenn die Wahrheit dereinft dennoch zu Tage getreten 
jein würde, feine Schilderung das Unglüd der Kaiferlichen weniger 
ſchmachvoll machte. Jedenfalls giebt Diodati die Stärfe des fchwe- 


— 


diſchen Heeres zu groß an; und wenn in der That faſt das ganze 


Wallenſteinſche Heer in der Lützner Gegend vereinigt war, erſcheinen 
12000 Mann zu wenig. Ob freilich die Angaben der ſchwediſchen 
Berichte in Betreff der kaiſerlichen Truppen fo genau find wie in 
Betreff der Yhrigen: ob die Kaiferlichen in der That um ein Drit- 
tel jtärfer waren als die Schweden, oder gar, wie der zufett ange— 
führte antifaiferliche Bericht angiebt, dreimal fo ftarf wie dieſe, oder 
ob diefe letzte Angabe wenigftens bereits eine Steigerung der Fama 
it: das läßt ſich Bis jetzt nicht entfcheiden. 


c) Die Naht vom 5. auf den 6. November. 


Wir Fnüpfen an die Ereigniffe des 5. Nov. an, und zwar an 
den Zeitpunft, wo die einbrechende Dunkelheit die Kämpfenden trennte. 

Wir haben gejehen, daß damals bereits die Schweden auf dem 
rechten Ufer der Rippach waren. 

Die Frage ift, was fie in der Nacht gethan, und ob fie am 
andern Morgen noch an dem Orte fich befunden Haben, wo die Dun— 
telheit fie überrafcht hat, oder ob jie unter dem Schuße der Nacht 
bis Lützen vorgerückt find? 


Une tutto V’Essereito eccedeva il numero di 12000. 
® ch’& certo arrivava il suo Essercito à 25000 huomini. 
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Aus den zum 5. Nov, angeführten Angaben ergab fich, daf der 
Dunkelheit wegen der Kampf, welcher font wohl fir die Kaiferli- 
den vernichtend geworden wäre, aufhörte; ergab ji) nad) zwei Anz 
gaben (a und d), daß die Schweden im Bataille in offnem Felde 
jtehen blieben, nad den beiden andern (b und c) daß man „ich im 
Felde bey Lügen gegen deß Feindes Hauptquartir logiren müfjen“ (b), 
oder vollends nach dem gedrudten Zeitungsbericht, daß der Kampf 
am 5. bereits „beinahe an Lügen“ und „allda am Floßgraben“ ge- 
ſchehen jei. 

Dieje letzte Angabe kommt als entichieden falfch weiter nicht in 
Betracht. Aber auch dem Umſtand, daß Guftaf Adolfs Heer noch 
in der Nacht bis an Lützen vorgegangen fei, widerfprechen ausdrück— 
fiche Angaben. So heißt e8 aus dem fchwed. Hauptquartier: „des 
Morgens in aller Frühe find wir auf Yügen (....) in voller Ba- 
taille zugangen“. Berlepſch fchreibt: „Deß andern Morgenß den 6. 
diejeß aber, jo baldt der Tagf ahngebrochen, hatt man wiederumb ahn- 
gefangen, gegen den Feind zu mardiren“. Hallenus erzählt: Sä- 
ledes den 6. November, atra illa et funesta die, avancerade 
H. K. M. för en liten stad som heter Lützen. Die auch für 
diefen Punkt werthloje Nelat. II. aus Grimma, die manche richtige 
Einzelheiten zu einem faljchen Ganzen zuſammenſetzt, jagt, daß Gu— 
jtaf Adolf am 6.Nov. früh um 7 Uhr „immer näher gerücket u.f.w.” 
Auch Pentz' Beriht vom 22. Nov. (18) giebt damit Uebereinjtim- 
mendes an: „... und folgendtes Tages ehe Pappenheimb revociret 
werden könte, gar fruhe geeilett genn Luzen“. Selbjt Diodati ftimmt 
mit den Angaben über das Vorrücken der Schweden gegen Lüten 
erſt am 6. Morgens überein, indem er fagt, daß, während die Kai- 
ferlichen fi) in der Nacht vom 5. auf den 6. Nov. „auf den Sam- 
melplaz bei Yuzen verjambleten“ !, die Schwedische Armee durch dag 
Dorf Rippach 309°, und in einer Meile Entfernung von Lützen las 
gerte. Weiter heift e8: „ER fangete an der Tag fürzuebrechen, wie 
vernommen wurdt, daß der König in Battaglia gegen Unß avanziret“. 

Es bleibt jomit fir die Annahme, daß Guftaf Adolf bereits 
während der Nacht in die Pofition vor Yügen eingerückt fei, nur der 
überhaupt ziemlich werthloje Bericht der gedrudten Zeitung, nad) 
welchem genauer gejagt felbit der Kampf am 5. Nov. fchon vor 
Lützen gejchehen ift, und Brandenfteins nicht eben allzu klare Angabe, 

Aber nicht nur die anderen ausführlicheren und zum Theil fehr 
bejtimmten Nachrichten, auch die Natur der Sache widerfpricht der An— 
nahme von dem Borrüden Guftaf Adolfs nody während der Nacht. 
Es wird am 5. Nov. bis zur Dunkelheit gefämpft: die Dunkelheit 
aber zwingt den Kampf einzuftellen. Schon vorher, während des 
Kampfs, befinden die Kaiferlichen ſich im Rückzug. Da das ein- 

ı Bal. ©. 101 Anm. 1. 

2 Die gleichzeitige deutjche Ueberſetzung ift nicht immer genau. Go an die— 
fer Stelle. Das ‘il Re passato Roppich’ giebt fie wieder „der König aber 
nahm Ouartier bey Roppich ...“ 
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brehende Dunkel; das Aufhören des Kampfs. Und mun foll die 
Bewegung beider Heere diejelbe geblieben, es jollen die Schwedischen 
weiter fortgezogen jein, weiter in der Nichtung, in welcher die Kai: 
ferlichen fich bis zum andern Morgen frühe gejammelt haben? fie 
jolfen hinter den weiter auf Yüten zu weichenden Feind hergezogen 
fein —: aber jeßt ohne weitern Kampf? Die Dunkelheit joll nicht: 
die Verfolgung gehindert haben, jondern nur den Kampf bei der Ver— 
folgung? Jetzt, während der Nacht jollen die feindlichen Heere un: 
mittelbar auf einander im derfelben Richtung ruhig einhergezogem 
fein, ohne ſich zu berühren, zu treffen, während man den Tag über 
beitändig gefochten hatte? Das it nicht anzunehmen. Die Schwe- 
den find zwifchen der Rippach und Lügen, näher dem Fluſſe zu, 
die Nacht iiber unter den Waffen gejtanden. Erſt den andern Mor— 
gen früh, mit Tagesanbruch, find fie weiter, auf Ligen zu gegangen. 

Was gefchah die Nacht über auf faiferlicher Seite ? 

Diodati fährt, nad) der eigenthümlichen Erzählung des Gefechts 
bei Rippach im jeinem Berichte fort, jchon während Goloredo mit 
dem „wenigen Fußvolckh und Croaten“ fid) nach Rippach zurückzieht, 
habe Wallenfteint „albereit * wegen des Graven nah und mac ein- 
fommenden avisi mit dem gewöhnlichen , Zaichen der 3 Schüß auf 
Stuckhen daß Volk zueſammen Lajjen ziehen, war auch fchon Nacht, 
wie fich die Reg. auf den Sammelplaz bei Yuzen verfambleten,, der 
König aber nahm Quartier bey Roppich ein Meil Weegs von Luzen, 
bierentzwifchen thet der Veldtmarſchalckh Yeut. Holdhe, uneracht der 
finftern Nacht, in beyſein Ihrer fürftl. Gn. dag Voldh in Schlacht: 
ordnung außtheilen, undt hätt mit jtättigem jtraiffen auf des Vheindts 
Vorhaben und andamenti gute Aufjicht, damals avisirten auch Ihre 
fürftl. Gn. bey aigener Perjohn den Pappenheim deß Königs ge- 
ihöpffte resolution, Ihme gemejjen bevelhendt, mit allem Volckh 
zuruckh zuegehen, und in Perſohn jambt der Gavagleria und Dra— 
gonern jo eylendts al8 mitglich zu avanziren“. 

Gegen diefe Mittheilungen fommen natürlich die ſpärlichen und 
kurzen Andeutungen der antikaiferlichen Berichte nicht auf. Doch der 
Vollſtändigkeit wegen find fie mitzutheilen. Aus dem ſchwed. Haupt: 
guartir wird ganz allgemein gejagt, daß in Lützen „die Kaijerjchen 
fi einguartirt“ ; der gedructe Zeitungsbericht, auch hier wohl in 
feiner Angabe nicht vecht jorgfältig, jagt, daß „dajelbit (d. i. bei 
Lügen) der Feind mit feiner ganzen Armee. fi in der Eile geſtellet“. 


t Original: Di gia S. A. per li reiterati avvisi del Conte haveva 
col solito segno dei 8 tiri di canone dato arme al Essercito, e giä era 
la notte che tutti li Reggimenti siammassavano alla piazza d’arme presso 
Luzen, ...». in tanto il Tenente del Mrö di campo Mile Holche, se- 
bene la grande oscurita della notte s’opponeva, andava alla presenza di 
$. A. disponendo la gente in battaglia, e vigilando con assidue scorrerie 
li andamenti del nemico, quando 8. A. spede in diligenza dal Conte di 
Pappenhaim con l’avviso della risolutione del Re, ordinandoli precisamente, 
che ritornasse con tutta la gente, e ch’in persona avanzasse quanto piü 
presto fusse possibile con tutta la Cavalleria e Dragoni. 
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In dem Bericht aus Pegau wird der Stellung der Kaiferlichen ale 
eines „überaus vortheilhaften Pofto, da er hinter zwei Gräben ge- 
jtanden“ gedacht!; eine Angabe welche ſich hernach in der Relat. II 
aus Grimma findet, in welcher e8 heißt, daß die Staiferlichen, die 
den 5. Nov. den Schweden bis Yüken entgegen gerüdt feien, „hin— 
ter dreyen Graben, die fie ufgeworfen, die Nacht in Bataglia gehal- 
ten big Morgens früe umb 7 Uhr“. Und auffallend ähnlich wie der 
Beriht aus Pegau lautet Pentzs Schreiben, in welchem erzählt wird, 
wie die am 6. früh anrücenden Schweden „den Feindt bei der 
Stadt in feiner postur befunde, welcher dann alle Bortheill wes 
gen feiner Stellung und Pflanzung der Artillerie eingenommen ge— 
habt“. Die Angabe des Schreibens vom 23. Nov,, dag die Stai- 
ferlichen „überhalb dem Straßengraben bei Tüten ſtark verſchanzt im 
Vortheil gelegen“, fommt, eben um des Berichts willen, nicht in 
Betradt. 

Man fieht alfo, was es mit den mehreren Gräben auf jid) hat, 
die in fpäteren Bearbeitungen eine fo große Rolle jpielen. Diodati 
erwähnt fie weder in der oben mitgetheilten Stelle noch jonjt in fei- 
nem Bericht. Möglich), fogar wahrjcheinlich, dag das Terrain von 
Gräben durchfchnitten war?, daß an den Seiten der nach Yeipzig 
führenden Straße Gräben hinliefen, und daß die Ktaiferlichen fie 
fo viel wie möglich zur Dedung benutten. Aber daß fie fich mit 
Arbeiten, wie Aufwerfen von Erdwällen, Anfertigen von Laufgrä- 
ben während der Nacht bejchäftigten, davon fagt Diodatis Bericht 
ausdrüdli nichts. 

Was er aber über die Art und Weife angiebt, in welcher die 
Kaiferlichen die Nacht zubringen, findet in den übrigen Berichten 
nirgends weder Beltätigung noch Widerſpruch von entjcheidend ein- 
wirfender Art. Daß die Kaiferlichen während der Nacht bei Lützen 
ſich ſammeln, darf als feititehend angenommen werden. Und man 
beschte die Unficherheit in Diodatis Angaben grade an diefer Stelle, 
wo er Lüge und Wahrheit paart. Das Rüczugsgefecht vom 5. Nov. 
hat er, was feinen Umfang betrifft, zu einem Minimum zufammen- 
ſchrumpfen laſſen; er hat ihm, was feinen Erfolg betrifft, eine weit 
minder wichtige Bedeutung beigelegt, al8 e8 im Zufammenhang der 
Ereignijfe in der That hatte. Nun folgt die Nacht. Da drängen 
fi alle Negimenter nad Lügen zu; da fuchte der Dbrijtlieutenant 
F. M. Holde, objchon es bei der Dunkelheit kaum ausfihrbar 
war, im Beifein von Wallenjtein jelbjt, die Truppen in Schladt- 
ordnung zu jtellen. Er fommt damit nit zu Ende: wir werden 
fehen, daß grade nach Diodati erjt am 6. die Kaijerlichen zur Schlacht 
geordnet werden. Da — auch noch in der Nacht — gehen Kilboten 


ı Dol. dazır den Screibensertract aus Berlin: „Der Feind hat den Paß 
und etliche Gräben, die der Orten fein follen, zum Bortheil gehabt, welche mit 
Mujquetiren belegt geweſen“. 

2 Vgl. die vorhergehende Note, 
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mit dem Befehl an Pappenheim ab, er folfe mit all feinen Truppen 
wieder umkehren, jo raſch wie möglich: er jelbft mit der Gavallerie 
vorauf. Wir bejigen den Brief Wallenfteins noch, der Pappenheim 
zurüdeitirt . Er fchreibt: „Der Feind mardirt hereinwarths, der 
Herr laſſe alles jtehn und liegen und imcaminire ſich Herzu mitt 
allem Bold und Stüden, auf daß. er morgen fru bey ung fich befüns- 
det. Ich aber verbleibe hiermitt u. ſ. w.“ 

Als den Grund für diefe vorjorgliche, dem wohlangelegten Ope⸗ 
rationsplan fo zumiderlaufende Maaßregel Wallenfteins nennt Dio: 
dati Wallenjteins Anfiht von „de Königs gefchöpffte resolution“. 
Er bezeichnet fie nicht näher; aber fein Zweifel, daß fie darin bes 
ſteht am 6. zu Schlagen. Wozu fonft all diefe Maaßregeln, diefe 
Vorbereitungen Wallenfteing zur Schlacht, zur Vertheidigung? Und 
diefer plötzliche beforgliche Gedanke, Guftaf Adolf werde am kom— 
menden Tage eine Schlacht beginnen nad) einem Nichts —: nad) 
einer Plänkelei zwifchen einer Handvoll Eroaten und den Schweden, 
die ihnen doc nichts hätten anhaben fünnen. Ä 

Grade das, was er verbergen will, entdedt der Bericht Dio- 
datis. Er zeigt die Unruhe, die Aufregung, die Furt im Lager 
der Raiferlichen: es find Iauter Haftige, plößliche, dem allgemeinen 
Plan zumwiderlaufende Vornahmen, misglüdte Verſuche, Contre— 
ordres, die ung entgegentreten; und rücblidend dürfen wir jagen, daß 
diefer Abfchnitt über den Zuftand der Faiferlichen Armee während 
der Nacht vom 5. auf den 6. Nov. verlangt, dem Nüczugsgefecht 
an der Rippach einen für die Schweden bedeutenden Erfolg beizule- 
gen. Die Weichenden, die Gefchlagenen, ftürzen der Nacht in die 
Arme, um zu fammeln, zu ordnen, herzuftellen, was noch herzu— 
ſtellen ift. 

So die Nadıt. 


d) Der 6. November. 


a) Die Aufftellung der Heere 


Als der 6. Novembertag anbricht, rückt das ſchwediſche Heer 
gegen Ligen vor, denn e8 war, wie wir fahen, die Nacht über in 
Schlahtordnung an der Rippach beijammen geblieben. Ä 

Die genaue Zeitangabe fir diefes Vorrüden, die man öfters 
zu beſtimmen gejucht hat, läßt ſich nicht geben. 

Das Heer mußte in anderer Zufammenjegung auf dem Marſch 
einherziehen, als e8 zur Schlacht vorging. Wir werden und den— 
ten müſſen, daß man dan, als man auf den Feldern vor Lügen 
anlangte, die Marfcheolonnen zur Schlachtlinie entwidelte. 

Eine Anschauung von der Dispofition zur Schlacht und von 
der Art und Weife der Terrainbenugung würde felbjt bei reichlichen 
Angaben viel Schwanfendes behalten. Damit, daß die jpätern Brar- 


ı Förfter II, 273 Nr. 371. 
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beitungen der Schlacht bei Lützen grade biefem Punkt nicht nur be— 
fondere Aufmerffamfeit gewidmet haben, ſondern sauch in Betreff ſei⸗— 
ner. zu fo fichern ‚und reichen Refultaten gekommen ‚zu fein haben 
glauben fünnen, jo daß fie mit detaillirten. Plänen und. Karten ein 
feites Bild von der Schlacht gaben —: damit am beiten geben fie 
den Beweis ihrer Kritiklofigkeit. Es ift zu beachten — und das 
gilt fir beide kämpfende Theile —, daß von Einzelheiten des Ter— 
rains nur da ein zufälliges Wort ſich im der urſprünglichen Meber- 
lieferung findet, wo ein Stüd des Ereigniſſes nothwendig mit. ihm 
verknüpft ilt. Es iſt allgemein zu beachten, daß eben: darin ein we- 
jentlihes Merkmal der Schlachten jener Zeit bejteht, daß fie ge- 
Schlagen werden unabhängig von dem Terrain. Während. in. fpätern 
Zeiten grade das Terrain ein wefentlicher, vielleicht der weſentlichſte 
Factor für die Dispofition zur Schladht wie für ihren Verlauf: ijt, 
wurden damals noch die Schlachten geichlagen troß ‚des Terrains: 
je ebener das Gefilde, deſto erwünfchter zur Schladht. In ihm tref- 
fen die Gegner auf einander, und fchlagen fi) wie auf der Menfur: 
Maneuvriren ift jenen Zeiten noch fo gut wie ganz unbekannt. 

Wir werden demnach für die Schlacht bei Lüten das Terrain 
durchaus nur jo weit berückſichtigen, als es ausdrüdlid an beſtimm— 
ten Einzelheiten des Kampfs als etwas wejentlich zu ihnen Gehöri- 
ges haftet. 

Eine zweite allgemeine Bemerkung, die vorläufig an diefer Stelle 
gemacht werden muß, betrifft die Dispofition der Truppen für die 
Schlacht, und die Art, wie diefe Dispofition fi zu dem Verlauf 
der Schlacht felbft verhält. Wir haben fowohl für die Raiferlichen 
als auch für die Schwedifchen eine vorläufige Dispofition, jene von 
Wallenfteins !, diefe von Gujtaf Adolfs Hand? Die erjte Bemer- 
fung, die jich bei ihrem Anblick aufdrängt, it, daß Feine von bei- 
den auch nur im Eutfernteften in das Terrain componirt, daß die: 
jes in der Difpofition Guftaf Adolfs ſogar nicht einmal flüchtig an- 
gedeutet iſt. Sie erfcheinen vielmehr beide nur als Eintheilungen der 
beiden Heere in Kleinere, an einander geveihte Truppenförper. Neben 
diejen vor der Schlacht getroffenen Heeresanordnungen haben wir einige 
wenige Andeutungen über die Berwendung der Truppentheile im Kampf 
ſelbſt. Da muß, ganz abgejehen von der Kic)tigfeit ſolcher An— 
deutungen, auffällig erjcheinen, wie wenig als an das Eingreifen der 
einzelnen Truppentheile gebunden der Berlauf der Schlacht darge: 
jtellt wird. Kaum daß da, wo nen in das Treffen einrüdende Maſ— 
jen eine Entjcheidung bringen, ihrer gedacht wird: Alles aber, was 
Dperation, was combinirte Bewegung und Zufammenhang in den 
Maneuvren der einzelnen Truppenkörper heißt, wird auch nicht mit 
Einem Wort erwähnt. Die Sache ijt eben die: die beiden Dispo— 


ı Ber Förfter a. a. D. TI. Beilage. 
2 Im Arkiv 1. Beilage, nad) welder fie am Ende biejer Abhandlung 
(Nr. 2) copirt ift. 
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fitionen find nichts als vorläufige Stellung; der Kampf ſelbſt 
bleibt der weiteren je nach dem Augenblick, um nicht zu jagen nad) 
dem Zufall ſich ergebenden Bewegung überlafjen, bei der die Wir 
fung und der Erfolg weit mehr von der Kraft als von ber Geſchick— 
lichkeit abhängt. Daher iſt der Verlauf der Schlacht einfach ein 
großes und dauerndes Handgemenge, in dem fich die gegenfeitige Kraft 
beider Heere mißt. Cine breite Aufitellung derjelden, das Terram 
jo eben wie möglich, das find die beiden VBorbedingungen für den 
mechanischen Verlauf diefer Krafterprobung. j 

Die Aufftellung des fhwedifchen Heeres nah Gujtaf 
Adolfs Entwurf enthält nicht alle Truppenförper, die in dem oben 
witgetheilten Verzeichniß der an der Schlacht bei Lügen . betheiligten 
Truppen namhaft gemacht werden. 

Es finden fi in dem Entwurf vielmehr nur folgende Namen; 
zu denen die nachfolgende Tabelle die Kopfzahl nad) den beiden oben 
mitgetheilten Verzeichniſſen hinzufügt. 


A. B. 
Courwill 250 C.! 300 C. 
Tisenhausen 200 C. 300 C. 
Wrangel 300 C. 
Carberg ? 250 C. 220 C 
Hertz. Bernt. 3 mal 500 C. 500 C 
500 I. 745 I 
Winckel 1100 I. 1110 L 
Guardie 3 150 1.+11001. 1221 1. 
Gabriel Kyle 
Smälender 400 C. | 400 C. 
Ostgöten 200 C. 100 C. 
Uplender 300 C. 250 C. 
Sörmanlender 250 C. 200 C. 
Westgöten 400 C. 400 C. 
Finnen 500 C. 500 0. 
— 250 I. 204 1. 
Stechnitz Frantzosen 80 C. 
Steinbock * 200 0.* 
Brandenstein 200 C. 300 0. 
| 200 I. 246 I 
Gr. von Lawenstein 200 C. 200 C. 
684 1. 
Hertz. von Anhalt s 200 C. 300.C. 
Hofkirch 350 C, 
Mitzlaff 600 I. 682 1. 
Graf von Tharn 500 I. 480 I. 
Öh 50 C 300 € 


m 3 
Hertzog Wilhelm (ef. d. Schluß) 


’J. = Infanterie; C. = Cavallerie. 

? A. Eurberger. 

4. 1100 M. Graff Nielß; B. incl. 16 comp. Gr. Nilses. 

* B. Steinbacks. nd 
In Pentzs Schreiben heißt e8, zu „Obriſten Steinbuds adjtt Compagnien 
in marg.: „jo ettwa 250 Pferdt ſtarck gewejen“. 

° A. Anbaltiihe; B. Auhultiske. 


A. B. 
Kniphausen 
Yseler ! 400 I. 50 C. 160 C. 
92 L 

Hessische 500 C. 
Beckerman 
Bullacher 200 C. 
Goltstein 250 0. 150 C, 
Hertzog Wilhelm 300 C, 120 C. 

300 I. 496 1. 


Nach der Dispofition von Guftaf Adolf jtellt fi die Stärfe 
des jchwedifchen Heeres, wenn man den ihr beigegebenen Namen 
die Zahlen aus den beiden Verzeichnijjen unterlegt, folgender Maßen 
heraus: 

Nah A: 5100 M. Infanterie. 

5750 M. Eavallerie. 
Dazu folgende in dem Verzeichniß A fehlende Abtheilungen, deren 
Stürfe fi) aus Verzeihniß B ergänzen läßt (630 M. Lavallerie). 
5100 M. Infanterie. 
6380 M. Gavallerie. 


11480 M. Summa. 
Nah B: 6193 M. Infanterie. 
5380 M. Gavallerie. 
Dazır folgende in dem Verzeichniß B. fehlende Abtheilungen,, deren 
Stärke fih aus Verzeichniß A. ergänzen läßt (LOOO M. Gavallerie). 
6193 M. Infanterie. 
6380 M. Cavallerie, 
12573 M. Summa. 
Sowohl in Verzeichniß A wie B fehlen folgende drei Abthei- 


lungen: 

Gabriel Kyle 

— 

Beckerman. 
Wie jtarf man aber diefe auch anfegen mag, von der Gefammt- 
jtärfe von 21300 M., wie fie die beiden Verzeichniffe angeben, bleibt 
die Dispofition zu weit entfernt, als daß man aus ihrer Angabe 
und der der Berzeichniffe ein Mittel ziehen dürfte. 

Zweierlei ijt ferner zu beachten. Zuerſt das große Mißverhält— 
niß zwifchen Infanterie und Cavallerie in der Dispofition: dieje über: 
fteigt jene an Zahl. Sodann der Umftand, daß die Stärfe der 
Gavallerie nad) der Dispofition und nach beiden Berzeichniffen fait 
genau übereinftimmt. ach jener find es 

5750 (+ 630 — 6380) M. oder 
5380 (4 1000 = 6380) M. 
Nah A find es: 6350 M. 
Nach B ⸗ ⸗ 6810 M. 


B. a. Yssler; b. Georg Yssler. 
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Der Unterfchied alfo liegt nur in der Infanterie. Statt der 
15000 M. (A); oder 14499 M. (B) 
haben wir nad) der Difpofition nur 
5100 M. (nad) A); oder 6193 M. (nad) B). 

Für die Dispofition ergiebt fi) aus dem Vergleich mit bei 
Verzeihniffen, daß die Angaben der letteren in Betreff der Trup⸗ 
pengattungen fajt durchgängig mit der Zeichnung übereinjtinmen. 
Die einfach in neben einander liegende Quadrate eingetheilten Recht⸗ 
* der letztern bezeichnen Cavallerie die complicirteren Figuren In— 
anterie. 

Wie genau entſprechend dieſe Angaben ſind, lehrt z. B. folgen⸗ 
des. In der Dispofition werden der Reihe nad) Courwill, Tiſen⸗ 
hauſen, Wrangel, Carberg jeder mit einer Gruppe von Quadraten, 
d.h. mit einem tactiſchen Körper aus Cavallerie beſtehend, angeführt. 
Nad) den Verzeichniſſen enthält Feiner derjelben über 300 M. Dann 
folgt Herzog Bernhard mit 2 Gruppen von Gavallerie : beide Ver⸗ 
zeichniſſe geben die Stärke der herzoglich Bernhard'ſchen Cavallexie 
auf 500 M. an. 

Abweichungen ſind nur folgende: 

1. Nach der Dispoſition fällt die in beiden Verzeichniſſen an— 
geführte Finniſche Infanterie fort (A. 250 M.; B. 204 M.). 

2. Nach der Dispofition fällt die Brandenfteinfche Infanterie 
fort (A. 200 M.; B. 246 M.). J 

3. Nach der Dispoſition fällt die im Verzeichniß B angeführte 
Lauenſteinſche Infanterie fort (A. —; B. 684 %.). 

4. Nach der Dispofition fällt die Infanterie Yßlers (Uslars) 
fort (A. 400 M.; B. 322 W.). 

Aus der Dispofition erfehen wir, daß die Truppen von Kyle und 
von Kniphaufen aus Infanterie beftehen, die von Bedermann aus 
Gavallerie. Wie groß ihre Zahl iſt, das freilidy läßt fich nicht an— 
geben. Denn wenn fich ſchon in dem von Harte mitgetheilten Ent- 
wurf von Guftaf Adolfs tactifcher Aufjtellung der Infanterie, der 
von Lord Rea angefertigt ift, grade diefelbe Figur als „halbe Bri— 
gade* findet, und dort ihre Stärfe auf 1224 M. angegeben wird, 
jo lehren uns doc die Zahlen der Verzeichniſſe, wie durchaus nicht 
maaßgebend eine ſolche Grundzahl ift. 

Wir haben acht ſolcher Infanteriecomplexe, ſolcher „halber Bri— 
gaden“ in der Dispoſition. Wäre jede derſelben 1224 M. ſtark, 
ſo wäre die Infanterie der Schweden in der Schlacht 9792 M. 
ſtark geweſen. 


Nun iſt aber die Infanterie von 


Herzog Bernhard 500 (A); 748 B) 
Winckel 1100 — ; 1110 — 
Guardie (1. Niels) 1250 — ; 1221 — 
Style 


Mislaf 6 —; 632 — 
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Thurn 500 (A); 480 (B) 
Herzog Wilhelm 300 —; 496 — 
Kniphauſen. 


Nehmen wir die „halben Brigaden“ von Kyle und Kniphauſen 
auch jede zu der Reaſchen Zahl an, alſo 
Kyle 





1224. 1224. 
Kniphauſen 1224. 1224. 
fo iſt die Summe doch mr 6648 (A); 7185 (B). 


Das Reſultat, zu welchen dieſe Betrachtungen führen, ift, daß 
zwiſchen den beiden Verzeichniſſen und der Dispofition ein Wider— 
fpruch fich findet, der nicht zu befeitigen ift. Dieſer Widerſpruch 
iſt deshalb befonders bedauerlich, da er nicht zuläßt, daß man, über 
die Frage nad) der Stärfe des fchwedifchen Heeres hinwegſehend, 
die Aufjtellung deffelben einfach hinnimmt; denn eben die Aufzeich- 
nung der Aufjtellung iſt mit den Angaben über die Stärke jo eng 
verbunden, daß beide nicht getrennt werden können. Alſo nicht ein- 
mal für diefen Punkt, der auf den erften Blick durd fo eingehende 
und fo werthvolle Angaben iiber allen Zweifel erhaben zu fein jcheint, 
läßt ſich ein auch nur einigermaßen weiterführendes Refultat gewinnen. 

Es muß, bevor wir weiter gehen, einem Einwurf: begegnet wer- 
den, der grade an diefer Stelle gemacht werden könnte. Man möchte 
vielleicht zu der Annahme Hinneigen, daß die Zeichnung in ihren einzel- 
nen Figuren der Zahl nad) größere Truppenförper darzuftelfen gehabt: 
hätte, oder daß im ihr nicht alle an der Schlacht betheiligten Trup— 
pentheile vermerkt find, fondern nur etwa diejenigen, welche zuerit 
in das Treffen famen, die fo zu fagen das erjte Treffen bildeten. 
Was aber die der Zeichnung beigefügten Namen betrifft, möchte 
manch einer vielleicht behaupten, daß fie nicht die Namen der Trup— 
penförper in der Heeresorganijation find, fondern die Namen von 
den Befehlshabern der zum Behuf diefer Schlacht zuſammengeſetzten 
tactifschen Körper. Allein diefe Anficht, fo fehr fie fich auf den er- 
jten Bli zu empfehlen fcheint, beſteht nicht die fchärfere Betrach— 
tung. Vornehmlich find e8 eben die Namen, die aud in den Ders, 
zeihniffen vorkommen, und zwar, wie wir fahen, durchaus im Ue— 
bereinjtimmung mit der Dispofition, jo daß hier wie dort zu dem: 
felben Namen ein Keitergejchwader, hier wie dort Truppen zu Fuß 
angegeben find. Zudem entbehren wir bei diefer Annahme über man- 
hen von den Generälen jede Andeutung der hervorragenden Kolle, 
welche fie in der Schlacht gefpielt Haben: es müßte uns ebenjo jehr 
auffallen, daß Herzog Bernhard nur bei ein paar Truppenförpern, 
Nils Brahe gar nicht erwähnt wird, wie daß feinerlei Bemerkung 
darüber jich findet, wer.den rechten, den Imfen Flügel, wer das 
Gentrum commandirt habe. Die Zeichnung der Truppenförper aber 
jtimmt, was die Infanterie betrifft mit den Zeichnungen Yord 
Reas! überein, und für die Gavallerie ift die Uebereinftimmung der 


bei Harte a. a. O. 
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Zahlen in den DBerzeihniffen und der Dispofition auffällig und 
fchlagend. 

Bon unjern weiteren Angaben über die Aufftellung der Schweden 
ijt die von Hallenus die bei weitem ausführlichjte!. Nach ihn Fam Gu— 
ftaf Adolf am 6.Nov. Morgens um 9 Uhr in das flache Gefilde gezogen, 
machte Halt, theilte jeine Armee in ein Gros und zwei Flügel, gab 
Nils Brahe den linken Flügel und befahl ihm, raſch mit demfelben 
gegen den Feind zu rüden. Den rechten Flügel führte der König 
jelbft gegen den Feind. Es iſt bereits früher bemerkt worden, daß 
diejer Bericht, obgleich erjt 14 Tage nad) der Schlacht verfaßt, 
doc; Beachtung verdient, da er auf der Mittheilung von zwei ſchwe— 
diihen Soldaten beruht. Daß Guſtaf Adolf den rechten Flügel ge- 
führt habe, wird ausdrücklich nur nod in dem Schreibensertract aug 
Berlin und dem fpätern Schreiben von Adam Heinrich Pentz er= 
wähnt . Diodati aber, der der DVolljtändigkeit wegen angeführt 
werden muß, jagt: „hierentzwijchen ftellte der König, nicht viel weitter 
dann ein Stuckſchuß gegen Unß über, fein Battaglia von 7 Scharren 
Fueß Volckhs, und 2 Reutterey vornen au, und fajt noch fo viel 
zum Hinterhalt (und ift gewiß, das ſich fein Armada bis in die 
25000 Mann eritredhte), nahm vor feiner mit dem Linchen Flügel 
Luzen, und mit dem Rechten ein Keinen Waldt, darmit Er feiner 
vanguardi fajt die Handt biethen Fönnen“?, 

Damit jind unjere Angaben über die Aufitelung der Schweden 
erihöpft: was mehr jagen will, es find die einzigen Angaben, die 
wir über die Gejammtentwiclung der fchwedifchen Schladtlinie ha— 
ben. Was fpäter noch zu erwähnen fein wird, find nur Einzelheiten, 
dur) den Gang des Gefechts zufällig herbeigeführte Wendungen. 
Man ſieht, die im Arkiv veröffentlichte Dispofition betrifft etwas 
von den einzelnen Angaben durchaus Verſchiedenes. Gene theilt 
das tactifche Nebeneinander der einzelnen Truppenkörper mit, diefe 
geben eine mehr ftrategifche Gliederung für die Schlacht. Jene 


ı Die Stelle lautet im Original: Häruppäa fattade H. K. M. ständ och 
delte Sin arme uti ett gros och tvenne flyglar, och befallte Grefve Nils 
Brahe att g& med den venstra flygeln fort in pa fienden och att han 
icke skulle akta deras styrka, ei heller läta gifva nägon salva, förr än 
fienden sine musköter löst hade, hvilket allt at H. N:de Grefven efter 
H. K. M:ts ordres väl blef förrättadt, allenast u. f. w. Med högra fly- 
geln gick H. K. M. sjelf pä fienden ... 


2 Die Stelle des Schreibensertracts aus Berlin lautet: „Haben alſo Ihre 
Majt., die den rechten Flügel geführet, den erften anfall gethan“. Die Stelle 
in Pentzs Brief: „Dem allen aber ungeachtet fein J.K. Maytt, mit dem vechten 
Flügel . . . . forthgegangen, unndt haben denjelbigen ſelbſt angeführt”. 

5 Intanto il R& poco piü lontano di tiro di canone haveva piantato 
la sua battaglia all’ incontro della nostra di 7 squadroni di Fanteria di 
fronte, e due di Cavalleria, e quasi altretanti di ritegno, ch’& certo arri- 
vava il suo Essercito a 25000 huomini, pigliando avanti della fronte coll 
corno sinistro Luzen, e col destro un piccol bosco, che quasi veniva ad 
esser unito con la sua fronte. 
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ordnet das Heer nad) Regimentern u. dgl. ; diefe theilen die Schlacht: 
(inie in Kampfesgruppen. Aber wie allgemein ift diefe Theilung! 
Wir erfahren weiter nichts, als daß fie in einer Gliederung in zwei 
Flügel und das Centrum bejtand, und etwa noch, daß Guftaf Adolf 
den rechten, Nils Brahe den linken Flügel geführt habe. 

Wo aber die ſchwediſche Armee aufmarfchirte, darüber haben 
wir genau genommen, nur eine Angabe. Berlepfch allein jagt: 
„alfo haben Ihre Majeſtät Ihre bataille zu der rechten Seiten an 
der Stadt big gegen den Floßgraben avanciret“. Wir werden befjer 
hernach alle topographifche Beftimmungen im Zufammenhange be- 
fprechen, deshalb genüge hier die bloße Anführung diefer Stelle. 

Wir wenden uns den Angaben über die Aufjtellung der Kai: 
ferlichen zu, indem wir an fchon oben Gefagtes anfnitpfen. Auch hier 
haben wir eine Dispofition, und zwar von Wallenjteing eigner Hand, 
und einzelne Notizen, die mehr den Charakter von zufälligen Bemer- 
fungen haben. 

1. Die Dispofition ift von Förfter dem zweiten Bande 
feiner Sammlung als Anhang beigefügt!. Auf ©. 279. 280 giebt 
er zu ihr einige erläuternde Bemerkungen. Es heißt da: „Durd) 
die rothe Farbe follten wahrfcheinlih die Anfanterie-Regimenter be- 
zeichnet werden; durch die grauen Felder mit ſchwarzen Stridyen 
die Gavallerie, durd) die Schwarzen Vierecke die Neferve*. Vergleicht 
man mit diefer Bemerkung die Zeichnung, fo tritt einem die Unge— 
nauigfeit der einen oder der andern fofort entgegen. Die Zeichnung 
enthält 18 Vierecke von zweierlei Größe, denen folgende Namen bei— 
gegeben find ?: 


1. Comargo. (gr.) 10. Breda. 

2. Reinach. (gr.) Moriana. (gr.) 

3. G. Zeugm. (gr.) Jung. Breun. (gr.) 

4. Greina. (gr.) Palant. (gr.) 

ö. Centrum Colloredo chisa. (gr.) Schwis. J. Breiner, Marstal. (gr.) 
6. Wallenstein. (gr.) Golz. 

9. Soyers. Wildhas. 

9. Soyers. Güstiz. (gr.) 

10. Breda, Westheim Westphalen. (gr.) 


Folgende Vierecke von verfchiedener Größe mit Schraffirung 
ausgefüllt, die der Fürzeren Seite parallel geht: 


8. Getz. Hagen. 
11. Holk. Drost. 
Lamboy. Loch. 
Defur. Crabaten. 
Sus de la (?). Crabaten. 
Folgende weiße Vierecke mit jchraffirter Mitte: 
12, Brughaus und Spar. Trscha Piccolomini. 


2 Der Bequemlichkeit wegen habe ich fie in der Beilage (Nr. 1) aufgenommen. 
® (gr.) bedentet die größern Vierecke, die ohne weitere Bezeichnung aufge: 
führten find die Hleineren. 
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Dazu, ohne Figur folgende Bezeichnungen: 
7. G. Merode Reinach. Bagagy. 
Canally. 

Die fchraffirten Felder fcheinen die Gavalferie bezeichnen zu 
jollen, die weißen die Infanterie. Won der Reſerve aber, von wel- 
— die Bemerkung ſpricht, gewahren wir auf der Dispoſition 
nichts. 

Ueber die Geſammtſtärke der in der Wallenſteinſchen Dispo— 
ſition verzeichneten Truppen läßt ſich weder aus der Dispoſition 
ſelbſt noch aus andern Angaben etwas beſtimmen. 

Wir werden weiter unten auf die Dispoſition zurückkommen. 

2. Diodati giebt in feinem Bericht nicht unwichtige Benter- 
tungen über die Aufjtellung der Kaiferlichen. Er erzählt: „ER fan- 
gete an der Tag fürzuebrechen, wie vernommen wurdt, daß der König 
in Battaglia gegen Unß avanziret. Ihre fürſtl. Gn. theilten Ihr 
Schlacht Ordnung dergeſtallt aus!. Sie lieſſen nicht weith von dem 
Rechten Flügel auf der Rechten Handt drei Windtmühlen, und gegen 
dem Angeficht Luzen, den Linkhen Flügel legten Sie im freyen Veldt, 
die Stucdh wurden forren? angepflanzt, und war die vanguardi in 
fünf Scharren oder squadronen getheilt und hett zum Nachtruckh 
zwei und zum Hinderhalt ein squadron, die Reutterey wurde zuegleich 
auf den Rechten und Linkhen Flügel dergeſtallt ſtaffelweis außgethailt, 
das Sie die ain: und andere Geitten des Fueßvolckhs wol bedecfhen, 
und nach notturfft zugleich mit demſelben auf den Feindt zuetreffen 
avanziren fhöndte“. Dann folgt die Angabe von der Stärke der 
beiden feindlichen Heere, daß das Wallenfteing nicht itber 12000 
Dann jtarf geweſen fei, weiter die oben mitgetheilte Dispofition der 
Ihwedifchen Armee. Weiter heißt e8 dann: „mit diefer Ordnung 
erwartteten Ihre fürftl. Gn., daß ſich der König rühret, Sie anzu— 
reifen”. 

— Vergleich dieſer Angaben Diodatis mit der Dispoſition 
Wallenſteins, der ſchon deshalb nahe Liegt, weil Wallenſtein ſelbſt 
es ift, der Diodati an den Kaifer abfertigt ?, lehrt, wie wenig Ueber— 
einjtimmendes beide Aufzeichnungen haben. Die Dispofition ift nur 
für die Namen der an der Schlacht Theil nehmenden Truppenförper 
von Intereſſe. Sie ift, ähnlich der von Guſtav Adolf, eine völlig 
ſchablonenartige Eintheilung und Gruppivung des Heeres, ohne Be- 


! eS. A. dispose la sus in questa forma, lasciando poco lontano 
a man destra col corno dritto 3 mulini a vento, e per fronte Luzen, 
distese il corno sinistro per la campagna, ripartendo l’Artigleria alla 
fronte, la quale era di 5 squadroni di Fanteria sostenuti da due ed uno 
di ritegno: la Cavalleria fü ugualmente ripartita al corno dritto e manco 
à scala che potessero ben coprire ’uno e l’altro fianco del Esercito, e 
conforme il bisogno avanzarsi per poter unitamente con la Fanteria in- 
vestir l’inimico. 

2 &o, nicht „ferren“, wie gebrudt, ift zu leſen. G. W. 

3 Bol. den Brief Wallenfteins an Ferdinand, d. d. 25. Nov., bei Förſter 
aa, O. II, ©. 29. 
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rücffichtigung des Terrains. Man möchte vielleicht aus ihrer auf- 
fallend tiefen Aufjtellung, die in ihrer Gefammtheit mehr einem Carre 
als einer Linie gleicht, vermuthen, daß fie nicht einmal die unmit: 
telbar für die Schlacht bejtimmte Aufzeichnung giebt '. Die Aufre- 
gung auf Seite der Kaiferfichen während der Nacht vom 5. auf ben 
6. Nov., die Plöglichkeit: der Entichliefungen Wallenfteins, die Haft 
in den Anordnungen, die Dunkelheit, das alles zufammengehalten 
mit Förfters Angabe über „die Sorgſamkeit die bei dem Ausınahlen 
und Liniiren von Wallenjtein darauf verwendet wurde“, macht joldje 
Vermuthung ſehr wahrſcheinlich. 

Die Aufſtellung der Kaiſerlichen nach dieſer Angabe Diodatis 
und nach der Dispofition Wallenſteins iſt nicht klar. 

Bor allem das ‘e per fronte Luzen’, welches die gleichzei— 
tige Ueberſetzung „und gegen dem Angeficht Luzen“ wiedergiebt, 
macht Schwierigkeit. Worauf find die Worte zu beziehen, und was 
bedeutet der Ausdrud fronte'? 

Ich weiß eine doppelte Meöglichkeit. Die erjte fußt auf der 
Annahme einer streng tactifchen Gliederung. 

Und zwar jo: 1) Der redjte Flügel hat auf feiner rechten 
Flanke drei Windmühlen. 2) Der linke Flügel erftredt ſich ins 
freie Feld. 3) Das Centrum (fronte) beherrſcht Lügen. 

Die andere ift die, daß es nicht die ganze Schlachtreibe, fondern 
zunächſt nur der rechte Flügel ift, der näher bezeichnet wird, und 
zwar durch zwei Pofitionen: 1) er hat in der rechten Flanke drei 
Windmühlen; 2) er hat ‘per fronte’ d. h. „gegen dem Angejicht“ 
Lügen. In diefem Falle wäre von dem Geutrum der Kaiferlichen 
nichts gejagt. Cin paar Zeilen hernach, nachdem aud vom linken 
Flügel der Kaiferlichen geredet ift, heißt c$ ‘“ripartendo l’Artigleria 
alla fronte'. Die Ueberfegung jagt: „die Stück wurden forren 
angepflanzt“. 

Was am meiften gegen die Annahme der Gleichbedeutung von 
“fronte’ und Centrum fpricht, ift, daß Diodati hernach bei der An- 
gabe von der Aufftellung des jchwediichen Heeres auch nur vom 
rechten umd linken Flügel ſpricht. 

Nun aber vergleiche man diefe zweifelhafte Stelle mit der Dis— 
pofition Wallenfteins. Was bedeuten da in der Front (im heutigen 
Sinn des Worts) der Schladhtlinie die drei mit den Zahlen I. II. 
III. bezeichneten Figuren, denen auf der Dispofition fein Name 
beigefügt ijt, die aber feine TIruppentheile darſtellen? Förſter be- 
merkt zu ihnen: „Der linfe Flügel, welcher in das Feld hinaus zu 
dem Floßgraben reichte, follte durd eine Feldſchlange (I) gedeckt 
werden, die Zeichnung davon ijt ebenjo unvollitändig. und räthfel- 
haft wie fig. IL, wodurd die Windmühlen bezeichnet werden follen 


2 Doc; darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Ausdrud des Diodatifchen 
Berichts, die Reiterei fei auf den Flügeln „ſtaffelweis“ anfgeftellt gewefen, an 
die Dispofition erinnert. 


113 


und Nr. III, die Stadt Lügen mit: den- „holen Zwerch- (Krenz-) 
Wegen, woran fich der rechte Flügel lehnt“. 

Daß Nr. I, der Mittelpunkt der Schlachtlinie, diefe „räthſel— 
hafte“ aus zufammenfchliegenden Linien gebildete Figur Windmühlen 
vorftelfen ſoll, it eine in feiner Weife begründete Annahme. Im 
Gegenteil, der einzigen Angabe, nad) welcher wir fie controlliren kön— 
nen, dem Bericht Diodatis widerfpricht fie entſchieden. Noch dem 
[egteren würde man vielmehr, wenn die Linie I—III die ganze Aus- 
dehnung der Faiferlichen Sclachtlinie bezeichnet, II für die Stadt 
Lügen, und III für die in geringer Entfernung von dem rechten 
Blügel befindlichen Windmühlen zu nehmen haben; eine Annahme, 
mit welcher auch die Form der Figuren beſſer übereinftimmt ale 
mit der von Förſter. Dann würden, was ig. III betrifft, die in 
das Freie auslaufenden Linien, die vielleicht nad höherer Mitte zu— 
jammenlaufenden „holen Zwerchwege“ bilden; oben auf der Höhe, 
oder doc in der Gegend, wo die Wege fich treffen, lägen dann die 
Windmühlen, für welche wir die paar. feinen lofen Dreiecke dieſer 
Figur anfehen würden. Daß aber die complicirtere , abgefchlofjene 
dig. II weit befjer zur Bezeichnung einer zufammenhängenden Ort: 
ſchaft als von einzeln jtehenden Windmühlen paßt, leuchtet ein. 

Freilich, wenn man annimmt, daß die von I und von III aus 
abwärts gehenden \chraffirten Vierecke (die Gavallerie) die beiden 
Flügel des zur Schlacht geordneten Faiferlichen Heeres find, wie auch 
Börfter anzunehmen jcheint, könnte nach Diodatis Angabe allenfalls 
auch Fig. III Lügen bezeichnen, jedenfalls aber Könnte auch dann 
nit Fig. II der Ort fein, an welchem. die Windmühlen ftanden, 
welche rechts vom rechten Flügel ſich befanden. Es iſt aber bereits 
oben bemerkt worden, als was die Wallenfteinfche Dispofition an- 
gejehen werden muß, und die einzige Frage an diefer Stelle kann 
nur jein, ift Fig. II Lügen, Fig. III der Ort für die Windmühlen, 
oder ift Fig. IL nicht zu erflären (vielleicht eine Schanze), Fig. III 
Lügen, oder umgefehrt Fig. II Lügen und ig. III nicht zu er- 
klären, der Ort für die Windmühlen, aber gar nicht verzeichnet ? 
In jenem zuerft angeführten Falle würden freilich die marfirenden 
Figuren im Berhältnig zur Truppenmaffe fehr nahe an einander 
ftehen: doch das kann einfache Verzeichnung fein; in diefem Falle 
würde man. annehmen müffen, daß die Flügel des Faiferlichen Heeres 
zum Beginn der Schladt die Schwenfung von 90° gemacht hätten, 
der Iinfe Flügel um I, der rechte um III, fo daß dann die Wind: 
mühlen etwa im der Berlängerung der Xinien I, II, III gelegen 

So viel fieht man: unbezweifelbare Klarheit ift in die Dispo- 
fition und den Bericht Diodatis nicht zu bringen. Diodatis Bericht 
aber aus fpäteren Angaben zu erklären, ſcheint mir gewagt. Cine 
ſolche Erklärung liegt freilich in verlodtender Nähe, und häufig genug 
hat man nicht widerftehen Fünnen, der Karte des Inventarium Sue- 
ciae (worüber jpäter) den Werth einer Quelle beizulegen, Aber bie 


V. 8 
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ganze Darftellung, die der Verfaffer des Inventarium giebt, iſt abge⸗ 
leitet und ohne felbjtjtändigen Werth; und nur das Ungewohnte eines 
Vergleichs zwiichen einem bejchriebenen und einem gezeichneten Plan 
fann vielleicht auf den eriten Moment für Tetteren ein günftiges 
Vorurtheil erweden. Bei näherer gerechter Erwägung müſſen wir 
die Dispofition und Aufftellung der Kaiferlicen in jenen beiden 
Berichten, fo unflar fie immerhin nad) ihnen bleibt, über die Seid): 
nung eines fpäteren unfelbitändigen, aber durch Drud, Abdrud, 
Excerpte u. dgl. weit verbreiteten Geſchichtswerks jtellen. 

Ueber die Aufftellung der Kaiferlichen haben wir auch von 
Seiten des Feindes einige Angaben. Es ift begreiflid, daß der 
Werth derfelben um fo zweifelhafter fein muß, je mehr fie fi), fo 
zu fagen, in das Innere des feindlichen Lagers begeben. 

Aus dem fchwedifchen Hauptquartier wird gefchrieben, daß 
am Morgen während des Vorgehens der Schweden, die Kaiferlichen 
bei Lügen fi) „häufig zwar präfentirt und fehen Laffen, aber nichts 
geichoffen“. Dann, wie das fchwedifche Heer nahe an den Feind 
fommt („nahe approdirt“), „haben fie das Fleden Lügen in Brand 
geiteckt an fünf unterfchiedenen Dertern, und fi auf eine Höhe hart 
nahe dabei, worauf drei Windmühlen ftehen, begeben, Yaufgraben 
und’ eine Schanze aufgeworfen“. Darnach erjt beginnt der eigent- 
fihe Kampf. Diefer Bericht kann verfchieden: verjtanden werden, 
Entfchieden nicht verftanden werden darf er fo, daß die, Kaiferlichen 
zuerft in Lügen find, dann aus. Lügen gehen und die Stadt Hinter 
ſich anſteckken, und fi) auf einer mit drei Windmühlen bejegten 
Höhe verfchanzen. Eine derartige Zufammenfchaarung -einer ganzen 
Armee gliche einem verjchanzten Lager, wäre aber nicht eine Auf: 
ftellung zur Schlacht. Bielmehr befchränft ſich die vorliegende An— 
gabe auf die Mittheilung nur eines Theiles der Vornahmen auf 
faiferlicher Seite: darauf, daß man Lügen angejtedt, daß man eimen 
Hügel, auf welden Windmühlen ftanden, bejett, uud dag man Erb: 
werfe aufgeworfen habe. Den inneren Zufammenhang dieſer drei 
Vorgänge giebt der Bericht, ftreng genommen, nicht an. Und. fo 
wiirde es fehlerhaft fein, wenn man fie in einen erfundenen, unter: 
gelegten Zufammenhang bringen, oder gar in ihnen die ganze Auf— 
jtellung und Entfaltung der kaiſerlichen Schlachtlinie wiederfinden 
wollte. Und wenn man bedenft, daß nach diefen Bericht die Kai— 
ferlihen Lügen da erft angeſteckt haben follen, als die Schweden 
bereit3 nahe an ihnen jind, wird man diefe Vornahme nicht zu den 
Vorbereitungen der Kaiferlihen für die Schladht redjnen dürfen, fon: 
dern zur Schladht felbjt, und zwar würde man es als ein Dianeupre 
anzufehen haben, durd welches die Kaiferlichen, ohne ſelbſt viel 
Truppen anwenden. zu müfjen, einen wichtigen Punkt ihrer Schlacht— 
linie durd einen feurigen Wal undurchdringlich machten. Es ift 
aber ausdrücklich zu bemerken, daß es nichts weniger ‚al8 ausgemacht 
ift, daß die Kaiferlichen Lügen in der That und zu dieſem Zwecke 
in Brand gefteclt haben. Möglich, wahrjcheinlic, daß während der 
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Schlacht Rügen in Brad gevathenift; ob daran aber ‚der Zufall 
oder die Kaiferlichen Schuld find, wird man nicht nad nur Einem 
Bericht noch dazu von fchwedifcher Seite entjcheiden wollen. 
Berlepſch fagt: „als Ihre Maytten nahe bey Lügen kommen, 
ift von ben Mauren etwaß auf Mußqueten gefpielett worden, an der 
Seiten der Stadt haben ji) 4 Troppen Reuter fehen lajfen, welche 
gang ftille gehalten. Uber denfelbigen ift eine Fronte von Reutern 
undt Fueßvolck bey den Windtmühlen an der Stadt geftanden, wor 
auff man de Feinde Spiell von mehr ahn marchirenden Vold klehr⸗ 
lich vornhemen konnnen“. Dann folgt jene oben mitgetheilte Stelle: 
„Alſo haben Ihre Maytt. Ihre bataille zu der rechten Seiten an 
der Stadt biß gegen den Flößgraben avanciret, undt alß beyder— 
jeit Armeen die Fronte gegen einander gefehrtt, die marchee gleidy 
uff den Feindt zugenommen. Da man dan ahmgefangen auß 3 halben 
Rartaunen etliche Voleen zufchießen, welchen der Feindt von einer 
batterie, die ehr bey der Windtmühlen an der Stadt uffgeworffen, 
geantworttet, undt von andern batterien, die ehr an der Seiten ge— 
gen Scheidig zu gehabtt, continuiret“. 

Nehmen wir dazu die kurze Notiz in Pentzs Bericht: „dafelbit 
(d. i. bei Ligen) umb 9 Uhr fruhe J. Kön. May. auch angefom- 
men, unndt denn Feindt bei der Stadt in feiner postur befunde, 
welher dann alle Vortheill wegen feiner Stellung unnd Pflanzung 
der Artillerie eingenommen gehabt“, fo find unſere Angaben auch 
über die Stellung der Kaiſerlichen erfchöpft. 

Nur ganz Allgemeines kann man über die Stellung beider Heere 
hinzufügen: daß nämlich die Schweden in der Richtung von Rippach 
anrücten, daß die Kaiferlichen nach beendeter Schlacht ihren Rück— 
jug auf Leipzig nehmen, daß Pappenheim von Halle zuzieht. Die 
zweite Bemerfung it für die Frage, um. die e8 ſich hier handelt, 
nicht ohne Wichtigkeit: fie belehrt uns, daß die beiden Schlachtlinien 
fh nicht fo gewendet haben können, daß Lügen im Rücken der Kai— 
ferfihen zır Liegen fam, oder, was daffelbe jagen will, daß der Floß— 
graben die Richtung der beiden Fronten firirte, Diefe Bemerkung 
ift deshalb wichtig, weil die Pofition im Allgememen zu der Vor— 
ansfegung berechtigt, daß es Guftaf Adolfs Beftreben fein mußte, 
fi) zwifchen Lügen und Leipzig feftzujegen. Leipzig war damals 
m Wallenfteins Händen; die Linie zwifchen Halle, Leipzig und Als 
tenburg (alles Städte im Beſitz der Kaiferlichen) war die natürliche 
Bafis von Wallenjteins Stellung bei Fügen, das ſomit in- der Spite 
des ftrategifchen Dreieds lag, Wenn Guftaf Adolf zwiſchen diefe 
Spige und deren Bafis hineinjtogen konnte, war die Verbindungs- 
finie gefprengt, Wallenftein von feiner Baſis abgedrängt und auf 
die Nückzugslinie nad Halle geworfen, und die Vereinigung der 
ſchwediſchen und churſächſiſchen Armee blieb nur noch durch die 
unbedeutenden Befagungen einer Reihe von Fleinen Städten gehin- 
dert. Vielleicht hat Guftaf Adolf um der Wichtigkeit diefer Schwen- 
fung wilten, die ſenkrecht auf der Linie des Anmarfches von Rippach 
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geichehen mußte, fekbft den rechten Flügel angeführt, wie einige Be- 
richte ausdrüdfich angeben !. 

So viel an diefer Stelle im Allgemeinen über die jtrategijche 
Bedeutung der Pofition. Specielle Rejultate für die Stellung bei- 
der Heere, fieht man, Laffen ſich aus den vorliegenden Angaben nicht 
gewinnen. | 

— Die Angaben über den Beginn der Schlacht, jo verſchie— 
den fie immer von einander find, kommen doc, in der Scheidung 
zwijchen der Entwicklung der Schladhtlinien und dem wirklichen An- 
fang des Kampfs überein, Erſt da, als beide Fronten einander 
gerüftet und geordnet gegenüberftanden, fcheint der eigentliche Kampf 
begonnen zu haben. Die Zeit diefes Beginns wird freilich verjchie- 
den genug angegeben. Ä 

Um die Berichte über die Schlacht felbjt, der wir uns nun— 
mehr zuwenden, nicht allzu ſehr zu zerreißen, wird ſich die, folgende 
Darftellung in zwei Theile gliedern, deren erjter die Schlacht big 
zur Ankunft Bappenheims, der zweite die Schlacht. von eben, diefem 
Punkt bis zur Flucht der Kaiferlichen umfaßt. Ä 

Daran fchließt fi) naturgemäß der zweite größere Abſchnitt: 
ber Fall Guftaf Adolfs an. 


ß) Die Schladt bis zur Ankunft Pappenheims. 

1. Der Beriht aus dem ſchwed. Hauptquartier, ber 
bereit8 oben angeführt ift, jagt ausdrüclich, daß während des An- 
marfches der Schweden die Kaiferlichen ſich bei Fügen zwar haben 
jehen laſſen, aber „nichts gefchoffen“. Weiter, und das ift nad) ihm 
ein zweiter Moment in den Vorbereitungen, als die Schweden nahe 
an Lügen kommen, ftedlen die Kaiferlichen die Stadt in Brand, ent: 
wiceln ihre Schlachtlinie. Dann fährt der Bericht fort: „und iſt 
ein fchredlicher dider Nebel aufgeftanden und eingefallen, daß man 
faft nichts weit von fich fehen können. Wie nun der König jtark 
mit feinem Volk zu ihnen hinangefegt (denn fie übereilt worden und 
nicht vermeint gehabt, daß der König felbft, jondern nur Herzog 
Bernhard von Weimar vorhanden wäre), haben fie mächtig anfangs 
unaufhörlid” mit Stücken unter des Königs Volk gefpielet, worauf 
das Chargiren fortgegangen, Mittags um 11 Uhr“... 

2. Berlepfch ſchreibt über die Schlacht felbft, im Anſchluß 
an feine oben mitgetheilten Worte über die Vorbereitungen: „Alfo 
haben Yhre Miaytt. Ihre bataille zu der rechten Seiten an der Stadt 
biß gegen den Flößgraben avanciret, undt alß beyderjeitß Armeen 
die Fronte gegen einander gefehrtt, die marchee gleich uff den 
Feindt zugenommen. Da man dan ahngefangen auß 3 halben Kar: 


2 Chemnit, für die militärifche Action wie in der allgemeinen Betrad)- 
tung bedeutend, jo unfelbftändig auch jeine Angaben über Thatlähliches im Ein- 
zelnen find, nennt das erfte Treffen vom rechten Flügel „die Oberftelle in der 
bataille“; er jagt von dem rechten Flügel: „Bey ſolchem Flügel, als dem 
principal Ort der bataille, befand ſich der König jelbften in Perjon“, 
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taunen etliche Voleen zufchießen, welchen der Feindt von einer bat- 
terie, die ehr bey der Windtmühlen an der Stadt uffgeworffen, ge- 
antiworttet, undt von andern batterien, die ehr an der Seiten gegen 
Scheidig zu gehabtt, continuiret, jo lange ſich Ihro Mahtt. ba- 
taille genähertt, undt iſt aljo eine Stunde uff beyden Theilen mit 
Stüden ſtarck geſchoſſen worden, entlich aber der rechte Flügell von 
Ihr Maytt. fo weit avanciret, daß ehr fait den Rüden gegen 
Ranftedt gefehrett, wormitt daß Treffen beyderfeitß zu Roß und Fues 
ahngangen , undt unterfchiedtlihe Stunden, mitt unauffhöhrlichem 
Schießen continuiret worden, der rechte Flügel! aber vom Feinde, ob 
ehr Schon anfangk zimblich gewichen, iſt ehr doch entlich gegen der 
Windtmühlen firme ftehen plieben, biß fie in def Feinde retrenge- 
ment getrungen, feine Stücke umbgefehrett, und in fie gefchoffen“. 

3. Dazu muß an dritter Stelle der Beriht von Hallenus 
folgen, da er, wie oben bereit8 bemerft worden ift, obfchon erft vom 
20. Nov. ftammend, doch auf befonders guten Mitteilungen beruht. 
Seine Angaben über den Anmarſch der Schweden find fehon oben 
mitgetheilt , auc daß Guftaf Adolf feine Armee in ein Gros und 
zwei Flügel theilte. Es heißt weiter: och befallte Grefve Nils 
Brahe att ga med den venstra flygeln fort in pä fienden och 
att han icke skulle akta deras styrka, ei heller läta gifva nä- 
gon salva, förr än fienden sine musköter löst hade, hvilket 
alt af H. N: de Grefven efter H. K. M:ts ordres väl blef 
föorrättadt, allenast var den olycka der hos, att när denne 
fiygel hade gätt fienden sa nd ögonen och gifvit i rättan 
tid sin salva, sa högg dem ett regemente cuirassierer uti flan- 
ken in, och gjorde stor skada derutöfver och H. N:de Gref- 
ven sjelf blef skuten i läret. Med högra flygeln gick H. K. 
M. sjelf pä fienden sa skarpt, att han körde dem utur deras 
löpgrafvar och att de mäste förläta sitt artolleri. 

4. Noch muß angeführt werden was Diodati überliefert. Er 
hat vorher die Aufftellung der Kaiferlichen gefhildert, wovon wir 
oben gejprochen haben. Er fährt fort: „mit! diefer Ordnung er- 
wartteten Ihre fürftl. Gn., daß fich der König rühret, Sie anzu- 
greiffen, wie befchehen, und hat ſich derfelbe anfehen laffen, als wann 
Er aniezo auf die rechte, anyezo auf die linkhe Seitten wollt anfal- 
fen, attaquirte aber endtlich vornen an, und avanzirte mit der 
Reüttereyg von dem Rechten Flügel ſich unferer Linckhen zubemädhti- 


I con questo ordine aspettö S. A. ch’il Rè si movesse per poi atta- 
carlo comme segui, movendo la battaglia, ora mostrando di volersi get- 
tare all’ una or’ all’ altra mano, mä finalmente venne ad attaccare per 
fronte, e spinse la Cavalleria del corno dritto per occupar il nostro, 
onde fü necessario ritirar il bagaglio sü la mano manca dietro la nostra 
battaglia, perche non restasse tagliato fuori, cosi si abbatterono li Es- 
sereiti con egual ordine alla ferocitä, e con spessi tiri di canone, che 
dannegiava reciprocamente, procurava ciascheduno avanzarsi tra le strage, 
e rincalzare l’inimico dalli posti. 
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gen, derowegen vonnöthen geweſen, die Bagagi, damit ſelbige mit 
abgeſchnitten wurden, auf die linkhe Seitten hinter unſerer Battaglia 
‚zu retiriren, aljo griffen nun die Kriegsheer mit gleicher Ordnung 
alt Grimmigfeit einander an, und ‚mit vielfeltigen ſchieſſen aus den 
Stückhen, fo beederjeits zimblichen. Schaden gethan. Ein Jedweder 
bemüehte fi zu avanziren, umd den Feindt von den posti abzue- 
‚treiben“. 

Diele Berichte Laffen fich in folgende. aneinandergereihte. Mo- 
mente zerlegen: 

Bericht aus dem ſchwed. Hauptquartier, 

a. Die Schweden greifen au, 

b. Die Kaiferlihen beginnen eine ftarfe Kanonade. 

c. Bon 11 Uhr ab Schießen auf beiden Seiten. 

2. Berlepſch Beridt. 

a. Die Schweden greifen an und thun aus drei halben Kar: 
thaunen etliche Schüffe. 

b. Die Kaijerlichen beginnen eine ftarfe Kanonade. 

c. Eine Stunde lang heftiges Schießen von beiden Seiten, wäh- 
rend die Schweden avanciren. 

d. Der fchmedifche rechte Flügel dringt weit vor. Damit ift 
„das Treffen angegangen“. 

e. Der Eaiferliche rechte Flügel weicht bis zu den Windmühlen 
zurüd. Hier jteht er, bis die Schweden in jein Retrenchement driu- 
gen, jeine Gefchüge umdrehen, mit ihnen auf die Kaiferlichen feuern. 

3. Hallenus Beridt. 

a. Die Schweden greifen an. Der. linke Flügel unter Nils 
Brahe, der rechte unter Guſtaf Adolf jelbft. 

b. Dem linfen Flügel, als er dem Feind nahe ift und eine 
Salve gegeben hat, füllt ein feindliches Regiment Ciraffiere in die 
Flanke, richtet großen Schaden an. Ä 

e. Der rechte Flügel ſchlägt die Kaiferlichen aus dem Laufgra- 
ben, nimmt feine Artillerie, Ir, ‚pe 

4. Diodatis Bericht. I 

a. Das Treffen entwickelt fich anfangs ‚bald bier bald ‚dort. 

b. Die Schweden greifen das Faiferlihe Centrum an, 

e.. Zugleich rückt die Cavallerie des ſchwediſchen rechten Flügels 
gegen den kaiſerlichen Linfen Flügel vor. A 

d. Deshalb nehmen die Kaiferlichen ihre Bagage vom Tinten 
Flügel hinter das Treffen. 

Man wird zugeben, daß es unmöglich ift, fi) aus diefen An- 
gaben ein ficheres Bild von dem erften Theil der Schlacht zu ma- 
hen. Wenn Berlepſch (e) von einem fiegreichen Bordringen, Hal— 
lenus (b) von einer entjchiedenen Echlappe des jchwedifchen Linken 
Flügels ſpricht, fo ift das einer von den Gegenfägen, die ſich zwar 
wohl verbinden Yaffen, wenn man bei der Gleichheit de8 Orts eine 
Aufeinanderfolge der Zeit annimmt. Aber es wäre das boch eben 
nur eine Annahme, die durch nichts weiteres gehalten wiirde, als 
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eben dadurch, daß mir zwiſchen zwei widerſprechenden Nachrichten 
nicht entfcheiden können, und doc; feine miffen wollen. 

Kaum daß fich aus den vier Berichten etwas, was einer ihnen 
. gemeinfam zu Grumde liegenden Thatſache gleicht, mehr als dürftig 
herausahnen läßt. 

Alles was etwa von dem Greigniß felbft in dieſer Ueberliefe— 
rung trübe jich wiederfpiegelt, ift vielleicht: einmal, dag die Schweden 
mit dem Angriff beginnen. Selbft nad) Diodati hat Wallenjtein 
geboten, die Bewegung der Schweden abzuwarten. Und diefer erſte 
Umftand ift in der That allgemein und wahrfcheinlich genug. _ Die 
Schweden, wenn fie aus ihrem Bivuak bei Rippach gegen Lügen 
vorrücken, rücken eben zur Schlacht vor; und fo mögen fie auch vom 
Aufmarsch in den Angriff übergegangen fein. 

MWeiter ift es möglich, dag die Kaiferlichen es find, die mit 
der Kanonade beginnen. Sie mögen den Aufmarſch der Schweden aus 
ihrer „vorteilhaften“ Pofition, die, wie wir nad) den obigen Aus: 
führungen jagen dürfen, entjchieden eine Defenfivftellung war (wie 
wir denn aus Diodatis Bericht felbit die Sorge Wallenfteins vor ei- 
nem Angriff der Schweden herausfahen) —: fie mögen die Schwer 
den mit dem Feuer ihrer Batterien bewillfommt haben. Ob aber 
die in dem Bericht von Berlepſch angeführten etlichen Schüffe aus 
drei halben Karthaunen in der That die erjten find, die an dem 
Tage gehört wurden, und vielleicht dem ſchwediſchen Heere als Sig- 
nal zum Angriff dienten; ob diefe Notiz überhaupt Glaubwürdigkeit 
beanjpruchen kann, läßt ſich nicht entjcheiden. 

Was die weitern Thatjachen betrifft, ijt zu bemerfen, daß die 
drei zuletzt angeführten Berichte ausdrüdlic das Vorgehen bes rech— 
ven Flügels der Schweden erwähnen. Nach Berlepſch und Hallenus 
iſt e8 der ganze rechte Slügel, der von Guftaf Adolf felbft geführt 
wird und bedeutende Erfolge erreicht: nach jenem ijt er fo weit vor- 
gedrungen, daß er den Rüden faft gegen Ranſtedt wendet, nad 
een hat er den Gegner aus jeinen Laufgräben und von. feinen 

atterien fortgedrängt. Diodati freilich ſchwächt die Erfolge des 
ihwedifchen rechten Flügels fehr ab, indem er nur die Yutention 
diejes Maneuvbres (nämlich „ſich unferer Lindhen zu bemächtigen“), 
nicht aber deſſen Reſultat angiebt. Wenigſtens nicht unmittelbar, 
Denn aus den Worten „derowegen vonnöthen gewejen, die Bagagi, 
damit felbige nit abgejchnitten wurden, auf die linkhe Seitten hinter 
unferer Battaglia zu retiriren“ darf man wohl auf glüdlichen Erfolg 
des ſchwediſchen Angriffe ichließen, zumal wenn man die weiter un- 
ten in Diodatis Bericht befindlihen Worte Hinzunimmt, wo von 
dem Kaiferlichen „lindhen Flügel, alda gejcheint, daß der König aufs 

alsjtärrigift charichiret“, geredet wird. Nimmt man zu all den 
"nahe das. oben über den Zufammenhang der ftrategijchen Opera- 
tionen in der Kürze Angedeutete, daß es Guftaf Adolf Bejtreben 
geweſen zu fein fcheint, nicht allein ſich mit Churfachfen zu conjun- 
giren, fondern auch zugleich Wallenjtein von Leipzig abzudrängen, ſo 


120 


bleibt kaum zweifelhaft, daß der rechte Flügel der Schweden mit 
befonderm Nachdruck, umd, wie es fcheint, mit befonderm Erfolg 
angegriffen habe. 

Ueber den fehwedifchen linken Flügel aber, d.h. über den Kampf 
auf der Seite der Windmühlen oder des Hügel mit den Windmüh- 
fen, vollends über das Centrum läßt fi) nicht aüch nur möglicher: 
weile Richtiges angeben. 


y) Die Shladht nad der Ankunft Pappenheims, 

In Diodatis Bericht fanden wir die ausführlichite Darftellung 
von dem Zuftand der Kaiferlichen während der Nacht vom 5. auf 
6. Nov.; die genauere Angabe von der Zurücberufung Bappenheims, 
der auf Halle detadhirt war. Dben, wo von diefen Dingen gere- 
det worden, ijt die Drdre mitgetheilt, welche Pappenheim zurüd- 
commandirte. Mit ihr, nad) welcher er ſelbſt fo rafch wie möglich 
zunächft mit feiner jchweren Cavallerie und den Dragonern auf dem 
Schlachtfeld erfcheinen follte, jtimmt überein was Diodati erzählt: 
„in! deme fam der Graf von Pappenheimb mit etlichen Regimen- 
tern zue Pferdt und Dragoner an, und begab ſich damit auf den 
linckhen Flügel (alda gefcheint, daß der König aufs Bun cha- 
richiret), und angreiffent difer herghaffter Cavaglier den Feindt mit 
der gewöhnlichen Dapferfeit, wurde fajt von Anfang von einem Fal- 
fanetl hart verwundt, und in deme man Ihne nad Leipzig führen 
wollen, untermeeges das Leben geendet, welches diefer teurer Heldt zue 
Gottes Chr... .aufgeopffert. Darauf fangeten die von Ihme angeführte 
Reg. faſt an in Unordnung zuegerathen, und der Feindt auf fie zue— 
tringen, ift auch ein Wunder gemwefen, in dem Augenplich, daß die 
Sonn Far jcheinete, ein dickchen Nebel ſich zuerheben zuefehen, wel- 
cher die Unordnung jelbiger Reutterey bedecfhent, aljobaldt verſchwun⸗ 
den, und wurd der Feind von dem Piccolomini mit feinem und def 
Götzen Reg. zurudihgetrieben, welcher auf felbiger Seitten unfer Fuß- 
volckh ſowohl Aanchirt nnd secundirt, daß, obwohl der Feindt daf- 
jelbe zuebezwingen offtermalg verfucht, es Ihme doch nicht gelungen, 
ja ein ftarfhe Schaar von den Gelbröckheln kham fo resolut in ordi- 
nanz, und mit den Pichen die Mufquettirer aufwendig bedecfhendt, 
daß wie Sie von unfern Fueßvolckh attaquirt wurden, ganz und gar 
auf dem Plaz bliben, und ift ein Wunder geweft in ein Augenblich 
felbige große Anzahl in ein Haufen todter Cörper verfehrter zuefehen, 
das blamwe Regiment hett nicht beſſer Glückh, dann wie e8 der Obrifte 
Piecolomini angriff, wurde es gleicheöfahls zertrennt, dabey Er zwar 
ſechs Mußquettenfhuß befommen, welde Er aber, damit feinen 
Soldaten daß Herz nicht thet entfallen, nicht geacht, und von fei- 
nem posto fih haylen zuelafjen nicht weichen wollen, fondern da- 
durch deſto mehrers zum Streitt erhizt, underließ feine occasion auf 


ı Ic gebe der Raumerfparniß wegen den italiänifchen Text diefer Tangen 
Stelle nicht mit an. 
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ben Feindt (wie er dann felbigen Tag fiben mahl gethan) mit feis 
nem Regiment zuetreffen, dabei unter Ihme fünf Pferdt erſchoſſen, 
fein Ob: Leuttenant Graf Avogadro neben allen andern Rittmaiftern 
und Offieirn hart gefchädiget worden, und der Obrifte Wachtmeifter 
Martellini fambt zween Rittmaiftern und 200 Soldaten gebliben. 
In deme nun ſich die Sachen fo grimmig vermifcheten, und man nicht 
Ipühren Fönnen, weme das Glückh den Sig möchte vergönnen, er- 
ſchallete das Gefchrey, der König lige im Veldt Todter, dießes wurde 
auch von Officiren und Soldaten, fo Ihne gar wol gefhent, befräff- 
tiget, und zeigte dei Holde Trommeter feinen Sporn, deme aber 
gleichwohl damals noch Fhein Glauben zuegemefjen werden wolte. 
Ihre fürftl. Gn. befunden fich hierentzwifchen aller Orthen, und er 
ſezeten mit der gewöhnlichen Unerfchrochenheit vornen an den Squa- 
dronen alle die Unordnungen, das Volckh zum ftreitten ermahnent, 
und ſich zwifchen dem Feindt vermifchendt, und ift gewiß, daß Ihr 
Gegenwahrt dergeſtalt die Soldaten beherzigt, daß an dem glücklichen 
Außgang nicht zu zweifeln geweſen, die wurden von einem Mußquet- 
tenſchuß etwas am linkhen Krıih verlezt, aber Gott der Allmechtige er⸗ 
hielt feiner und Ihrer Kay. Met. gerechten fachen halber nicht al 
lein vor felbigen Schuß, jo nicht durch die Haut gegangen, ſondern 
auch vor Tauſent andern von Stuchen und Mußquetten umb Sie 
herumb gepflogenen Kugeln, der Graf von Harrad) dero Cammerer 
wurde nicht weith von Ihr von einer Mufguetten Kugel in Halß, jo 
durch dag Ohr aufgangen, verwundt, und falfendt difer dapfere Ca- 
vaglier vom Roß, wurde von vielen getretten, erholete fich aber wi: 
derumb, und hatte Zeit fich zu retiriren. Die Prinzen von To 
canı wahren felbigen Tag jo begierig Ihren Valor zuerzaigen, und 
fi) aller Orthen zuebefinden, daß der eltere Prinz Matthias, in 
deme eine Khugel von einem Studh neben feinem Schendhel in fein 
Pferdt gangen, umd daffelbe erfchoffen, in groffer Lebensgefahr ge- 
ftanden. Der Veldtmarſchalck Leuttenandt Holke underließ nicht mit 
dem gewöhnlichen Valor und Wachtfambfeit alle Mängel zuerfeken, 
md aller Orthen zue Hülf zuefommen, zuerfhennen gebendt, mit waß 
Eyfer Er Ihrer Kay. Meat. begerte zudienen und trachtete nad} groffern 
Ehren. Daß Kay. Fueßvolckh, fo auf der rechten Seitten bey den 
Bindtmühlen gehalten, fezet wacker auf den Feindt beherzt von dem 
Graven Pertholden von Wallftain, welcher felbigen Flügel comman- 
dirt, und bliben difer junge Cavaglier mit unglaublicher Herzhafftig- 
feit beftendig vornen am Spiz feines squadrons, biß Er endlich, von 
einer Mufgqueten Khugel in einen Schendhel beſchüdigt wurde, deßz— 
gleihen thet auf feiner Seitten der Marchese di Gräana, jo mit 
befferm Glückh viel Schüß an der Rüftung befommen“ (u. ſ. w. Yol- 
gen weitere Perfonalia ohne Wichtigkeit. Dann:) „Unterdejjen that 
die Nacht Herzue nahen, und des Feindts Reutterey verließ unordent- 
fih daß Veldt, und verurfachte, daß daß Fueß-Volckh mitefte nach: 


2 So ift wohl ftatt „tiech“ zu leſen. 
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volgen, fanget darauf von neuem an mit Stuckhen ſtarckh zuefpielen, 
verfamtblete nochmahlen ein jtardhe Maſſa Fueß Volckhs, und ließ 
fi) anjehen, alß wann Er mit einem nemwen Angriff fein Hayl wolte 
verjuchen, diſes waren aber die Zaichen zur ritirata, verbergendt 
dardurd und mit der finjtern Nacht fein Unordnung, und kurz nach 
deſſen ritirata fam der Graf von Merode und Obr. Reinach mit 
6 Regimentern zue Fuck von Hall an. Der Generaliffimus führte 
darauf alles fein Volckh, fo den erjten posto der Battaglia be- 
jtendig erhalten, zuefammen, weilen es aber gar matt, und khein mit» 
tel aus Mangel der PBroviandt felbiges zuerquicdhen vorhanden war, 
alß resolvirte Er fich mit demfelben auf Leipzig zugehen, und wurde 
ungefehr 2 Stundt in der Nacht zum marchiren mit guter Ordnung 
ein: Anfang gemacht“. 

Mit diefer Darftellung können ſich die wenigen andern, was 
die Ausführlichkeit betrifft, im Entferntejten nicht mejjen. 

Berlepfch fagt im Anschluß an die oben mitgetheilte Stelle: 
„Worauff Graff Papenheimb mitt dem succurs wieder zuruden fom- 
men und den Scharmütell von newen ahngefangen, daß ein unfeg- 
licher Ernft von beyden Seiten gejehen und gehöret worden, biß die 
finjtere Nacht entlich den Streit enden müſſen“. 

allenus berichtet ähnlich: Uti denna starkaste conflietu 
kom Pappenheim an ifran Halle med sin succurs, derutaf 
fienden äter courage bekom, och blef sedan träffen sa mycket 
härdare. När klockan var vid pass 3, blef H.K.M. (u. ſ. w. 
folgt eine jpäter mitzutheilende Angabe über Guftaf Adolfs Fall; 
dann:) Bataillen continuerades likväl in till mörkret. 

Und der Schreibensertract aus Berlin hat merfwürdiger 
Weife die Notiz: „Pappenheims Infanterie hat nicht gefochten, denn 
fie zu jpät angelanget, welche 6 Feldſtücke jalviret“. 

Aus der Webereinftimmung diefer wenigen Berichte ergiebt ſich 
wenigitens das Eine, daß Pappenheim auf dem Schladhtfelde nod) 
während des Kampfs eingetroffen ift. Und zwar im einem für -die 
Raiferlichen höchſt gefährlichen Zeitpunkt; nämlich da, wo der ſchwe—⸗ 
bifche rechte Flügel jo jcharf gegen den feindlichen linken vorging. 
Speciell an diefen Moment der Schlacht reihen die zwei Berichte 
von ſchwediſcher Seite das Eingreifen Pappenheims an, jo daß nad 
ihnen in der That er e8 war, der den linken Flügel der Kaiferlichen 
wieder zum Stehen brachte. Denn, daß Pappenheim auf dem fin- 
fen Flügel einrüdte, jagt ausdrücklich Diodati, nad dejfen Angabe 
es ebenfalls unzweifelhaft ift, daß Pappenheim dem heftigen Andrän⸗ 
gen Guftaf Adolfs an diefer Seite einen Damm entgegenfeßte. 

Daß Pappenheim nicht gleich mit dem ganzen detachirten Corps, 
fondern, dem Befehle Wallenfteins gemäß, vorerft nur mit der Ca— 
vallerie auf dem Schlachtfelde angelangt ſei, ift ſehr wahrscheinlich, 
zumal ihm jchleunige Rückkunft jo dringend war befohlen wor« 
den. Wann freilich die Infanterie des Pappenheimfchen Corps an- 
langte, und ob das wirklich erft nad) Beendigung der Schlacht ge- 
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ſchah, wie der Schreibensertract aus Berlin angiebt, läßt fich nicht 
ſagen. Denn es fehlen uns genigende anderweitige Nachrichten darr 
über. Vielleicht aber wird man eben das Schweigen der Berichte 
über die Pappenheimfche Infanterie dahin auslegen dirfen, daß fie 
in der That nicht mehr während des Kampfs angelangt fei. 

Der zweite allgemeine Umftand, in dem die Berichte überein- 
ſtimmen, ift, daß die Schlacht bis in die Dunkelheit gedauert habe. 

Für faſt alle andern Dinge, über Einzelheiten aus diejen zwei 
tem Abfchnitt der Schlacht, Guftaf Adolfs Fall ausgenommen, lie- 
gen ung nur die Angaben von Diodati vor; und ihnen gegenüber 
kann man nicht vorfichtig genug fein, da manche von ihnen den 
Schein der Wahrheit für ſich Haben, andere aber entfchieden aus dem 
Bedürfniß hervorgegangen find, eine traurige Wahrheit zu bemänteln. 

Daß Pappenheim in der Schlacht gefallen ift, erfahren wir 
auch fonft; die nähern Umftände, die nur Diodati mittheilt, find 
für ung ohne Intereſſe. 

Diodati fpricht von Unordnung unter den Regimentern, welche 
Pappenheim geführt hatte. Der Wortlaut diefer Stelle, jobann der 
Zujfammenhang, in welchem fie fteht, läßt feinen Zweifel darüber, 
daß eben Pappenheims Fall auf feine Negimenter in folder Weile 
gewirkt haben foll, daß fie in Unordnung geriethen und wichen. 
Ein plöglich einfallender, furz andauernder Nebel ſoll diefe Unord— 
nung den Schweden verborgen haben. Man beachte diefe ganze Epi- 
jode, da wir ihr, eigenthümlich verändert, in der fpätern Ueberliefe— 
rung wieder begegnen werben. Picolomini und Götz mit ihren Re— 
gimentern follen inzwischen den weichenden Bappenheimfchen zu Hülfe 
gefommen fein, jollen die Schweden zurücdgeworfen haben. Die fai- 
jerlihe Jufanterie, die diefen Angriff flanfirte, vereitelte — fo jagt 
Diodati — die Verſuche der Schweden wieder in den Feind einzu- 
dringen. Es werden die „Gelbröcke“ (das gelbe Regiment) und bie 
„Blauröcke“ (das blaue Regiment) genannt, bie vorrückend von der 
feindlichen Infanterie geworfen und aufgerieben werden. Dabei ſoll 
Pirolomini verwundet worden fein. Weiter ergeht Diodati fid) in Schil- 
derung vor Wallenfteins perfönlicher Tapferkeit, feinem perfünlichen 
Verdienft. Wie viel’ davon der Wahrheit gemäß ift, wie viel davon 
anf Kojten des militärischen Abgefandten, der. militärifchen Devotion 
fommt, braucht weiter nicht gegen einander abgewogen zu werden, 
da diefe Schilderungen fich fehr in allgemeinen Wendungen bewegen, 

‚Die Berichte ftimmen weiter darin überein, daß die Kaiferlichen in 
der Nacht auf Leipzig zuriidigegangen find. Daß fie als die Befiegten 
jurüdgegangen find, geben bie faiferlichen Berichte natürlich nicht an. 

Sie ftimmen endlich darin überein, daß die Schweden den Kai- 
ferlichen ihre Gefhüte und Munition abgenommen haben. Dus 
Wunderbare grade für diefen Umjtand befteht darin, daß ihm jeder 
der vorliegenden Berichte mittheilt, mag er im Uebrigen noch fo 


fein. 
Und zwar find die Angaben der Berichte folgende: 
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1. Schwed. Hauptquartier: „Haben alfo die Königichen 
die Victorie erhalten, und alle des Gegentheilg, des Feindes, Ar- 
tifferie und große Stücke, deren 18 und groß find, befommen“. 

2. Brand enftein: no... dermaßen dem Feinde zugejeget wor- 
denn, daß er endlich daß Feldt quittirenn, die Stücke außer dreye im 
ftiche lagen unndt weichen müfjen“. 

3. Bodenhauſen: „.... daß ber Feind das Feltt quittiern 
— alle ſeine Stücke und "Munition zugleich Hinterlafjend“. 

4. Schwallenberg: „dem Feindt feine Stücke biß auf drei 
nad) genommen“. e 

6. Berlepfg: „doch hat Gott der Alimechtige eß alfo gefit- 
gett, daß Ihr Meaytt. Bold daß Feldt, deß Feinde Geſchütz und 
meijtentheilß feiner munition behalten“. 

6. Ordentl. Wochentl. Zeitung: „Endlich hat der Feind 
das Feld räumen, faft alles Geſchütz und dazu gehörige Munitionwär 
gen verlaſſen müfjen“. 

7. Kniphauſen: „Wir... . dem Feind alle feine Stücke, 
worunter 9 halbe Cartaunen, 6 quartierjtüde, 4 Sechspfündige, er- 
obert und weggeführt“. 

. Bernhard: „.. . und der Feind aus dem Felde gefchla- 
gen, ihm auch alle Stüde und Ammunitionswagen abgenommen 
worden“, 

9, Bericht an den Reihscanzler: „Der Feind hat fich in 
Lepzig retirirt, entblößt von Stüden, Munition und aller Noth- 
durft . . . .; drei Stück hat er mitgenommen, und doch unterwegs 
nebft aller Bagage, die er bei ſich gehabt, ftehen laſſen“. 

10. aus Pegau: „.. . daß wir zwar Gott Lob das Feld 
erhalten, des Feindes Stücke und Munition genoinmen ....“ 

11. aus Grimma (D): „welde Schlacht durd) Gottes gnedi⸗ 
gen Beiſtand ſolcher maſſen gewonnen, das der Feind ſeine Stücken und 
Ammunition verlohren“. 

12. Kreilsheim: „haben vom Feinde 19 Stücke, darunter 
9 Halbe Carthaunen, befommen“ !. 

13. Aus Erfurt: „.. , bie Unjrigen eine herrliche Victorie 
erhalten, in die 20 ſchöne Stück, alle Munition und Bagagie erobert“. 

14, Aus Berlin: „.. Bappenheims Infanterie .... melde 
6 Feldſtücke ſalviret; die andere Artollerie auch Munition haben 
die Königjchen bekommen“. 

15. Aus Grimma (II): „Weil eß aber Nacht worden, ift der 
Feindt auß dem Felde gewichen und hat 40 Stück Geſchütz mitt alfer 
munition verlaffen....“ (nur der VBollftändigfeit wegen hier angeführt). 

16. Hallenus: och förlorade icke allenast fienden hela 
sitt artilleri. 


I Damit übereinftimmend Pent: „ihnen alle Artillerie, als 19 Stude, 
barumter 9 halbe Carthaunen, und alle munition abgenommen worden“. Ue · 
ber das Verhältniß beider Berichte vgl. unten, 
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17. In dem Abdruck des Schreibens vom 16. Nov. bei Söltl 
it der eigentliche Sclachtbericht ausgelaffen; in dem werthlofen 
Schreiben vom 23. Nov. heißt es: „dann die Cavallerie zeitlich aus— 
* und alles Geſchütz, Munition und Bagagie im Stich ge— 
aſſen“. 

18. Di odati: „Es verlieſſen beede Theil, umb willen die Pferdt 
theils außgeriſſen, theils nidergeſchoſſen worden, die Stuckh im Veldt, 
und obwol der Feindt ein Theil davon salvirt, ſo wurden doch den 
anderten Tag bey Roppich ein Meil von Lüzen von Obr. Corpes 6 
Studh bloß mit 25 Mußgquattierern convoi angetroffen, welche die 
Eroatten nidergemadt, und die Köder zuezerjchlagen willens gewe— 
jen, wie man aber dei Feindts etliche Truppen wahrgenommen, 
feindt die Croaten fid) zuretiriren gedrungen worden“. 

Diodati ftimmt mit.all jenen andern Berichten in dem einen 
Punft überein, daß von Faiferlicher Seite Kanonen auf dem Schladt- 
felde zuriick geblieben find. Aber der Verlauf feiner Erzählung ift 
im höchſten Grade unklar. Er jagt, die Schweden führten einige 
Gefhüge mit ſich vom Sclachtfelde zurüd. Es ift nicht mit Bes 
ftimmtheit zu jagen, ob diefe Gejchüge ſchwediſche oder kaiſerliche 
waren; denn Diodati jelbjt jagt furz zuvor, daß aud) die Schwe- 
den Geſchütze auf dem Schlachtfelde hätten ftehen laſſen. Doc) 
ſcheint man annehmen zu müjjen, daß die von den Schweden von 
der Wahljtatt mitgenommenen Gefüge von den Kaiferlichen erbeu- 
tet waren, und daß jomit diefe Nachricht eine Art von Verjüngung 
jener oben angeführten antifaiferlichen ift, nach welchen die Schwe— 
den alle oder doc) die meiſten Faiferlichen Gefüge genommen hät- 
ten. Sechs Stüde verfuchen die Kaiferlichen (Croaten) den Schwe— 
den wieder abzujagen. Da fie die Nähe von fchwediichen Truppen 
bemerfen,, fcheinen jie unverrichteter Dinge wieder abgezogen zu jein. 
Und zwar geſchah dies erjtens am Tage nad) der Schlaht, und 
zweitens am Paß von Rippach. Wenn man nun — ganz abgeje- 
hen von der eigenthümlichen Webereinftimmung mit den antifaiferli« 
hen Berichten, welde durch alle Verfchiedenheit hindurchſchimmert — 
bedenkt, daß auch nad Diodatis Bericht die Kaiferlichen in der 
Naht vom 6. auf den 7. Nov. vom Schlachtfeld aufgebrochen, und 
zwar nach Yeipzig, alſo von Lüten gen Dften, gegangen find: wie 
mögen fie da am 7. Nov. bei Rippach, alfo eine Meile weitwärts 
von Kügen kämpfen. Und vollends wenn man die eine falfche Vor— 
ausfegung Diodatis, dag nämlich die Kaiferlichen Sieger geblieben 
fin, abzieht ? 

Die Kaiferlichen flohen: aber fie flohen nicht auf Halle, jon- 
dern auf Leipzig: der Plan, das Faiferliche Heer von der Verbindung 
mit Leipzig abzufchneiden, e8 nad) Norden zu drängen, war mid« 
glückt. Nicht einmal eine Verfolgung der Flüchtigen fand ftatt: das 
ſchwediſche Heer blieb auf der Walftatt. Das jedenfalls ſcheint man 
aus diefen beiden Momenten folgern zu dürfen, dag der Sieg ber 
Schweden bei Lüten durchaus nicht fo entfcheidend und fo vollſtän— 


dig war, wie man ihr gemeiniglich anfzufaflen pflegt: denn fie er- 
reichten durch ihn weder ihre Abficht noch verfolgten fie ihn, wie er, 
auch ohne dem hätte verfolgt werden müfjen, wenn er eutfcheidend 
gemwefen war. 


4. Der Fall Guftaf Adolfs. 


Bereits oben ift auf das lofe Verhältniß hingewiefen worden, 
in welches die erſte Gruppe der Heberlieferumg den Fall Guftaf Adolfs 
zu der Schlacht jelbit ſetzt. Wenn aud) das traurige Ereigniß für 
den Berlauf der Schlaht von feinem unmittelbaren Einfluß geweſen 
it, für den großen Gang der Dinge mußte ed bon den weitgrei⸗ 
fendſten Folgen ſein. 

Daß eine große Zahl der bald nach dem 6. Nov. verfaßten 
Schreiben — fo vor allem die von DOrenftiern — den Tod des Kö— 
nigs don der fiegreichen Schlacht trennen, fo zwar, daß fie von letz— 
terer fo gut wie ganz jchweigen, und nur den durch den Fall ihres 
Haupts veränderten Zujtand der evangelifchen Sade, befprechen, 
und zweifelnd bedenfen was fernerhin zu th jet: das iſt begreiflic) 
genug. Als eine Art von Uebergang zu ſolchen Betrachtungen, bie 
größere politifche Einjicht, allgenteinere® Verſtändniß von der Lage 
der Dinge vorausfegen, kann man diejenigen Berichte über das am 
6.Nov. Gefchehene auffaffen, welche die Schlacht in den Hintergrund 
treten laffen, und der einen Epifode im ihr, welche al! ihr wichtig: 
jter, folgenreichjter Theil hervortrat, größere Ausführlichfeit widmen. 

Eins iſt dabei feitzuhalten. in ftillfchweigendes Geſetz aller 
Ueberlieferung von der poetifchen Schilderung bis zur nüchterniten 
Relation ift, daß fie das Wichtigere auf irgend welche Weife vor 
dem Unbedeutenden hervorzuheben fucht. In mündlicher Meittheilung 
bewirft eine ſolche Hervorhebung fchon der gehobene Accent; ein nach⸗ 
drückliches Verweilen auf dem Hauptpunfte theilt ſchriftliche mit mind» 
licher Veberlieferung. An einem folchen Hauptpunft interefjiren auch 
Nebendinge; und umgekehrt Nebendinge gehören dazu, um den Bericht 
von ihm, um ihm felber intereffant zu machen. An foldyen Punkten 
ift es, wo die Phantafie fich jtets ſchöpferiſch erweift; hier iſt die 
Hauptwerkjtätte der Fama. Die Nebendinge werden mit Sorgfalt 
geſammelt, und wo ihrer nicht eine folche Anzahl vorhanden ijt, daß 
das wichtige Ereigniß in gewichtiger Breite erfcheint, beginnen Phan- 
taſie und Fama mit ihrer Inftigen Arbeit: find es doch nur Außen⸗ 
dinge, mit denen fie loje den einen wichtigen Mittelpunkt behän- 
gen wollen. 

So ijt es mit dem Greigniß, das- wir jet zu bejprechen ha— 
ben. Die Hauptſache ijt der eine Umſtand: Guftaf Adolf ift in der 
Schlacht bei Lützen gefallen. Alles andere ift Nebenfahe. Won der 
Frage nach dem Mörder des Königs bis zu der Trage aus mie 
viel Wunden blutend er ftarb, ift alles im Vergleich zur Thatſache 
jelbft durchaus unbedeutend, denn es ändert an ihr ſelbſt nichts, 
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Es füllt fie nur aus, macht fie lebendiger, nachdrücklicher: ' giebt 
dem Moment feine Gefchichte, 

Während über die Schlacht ein jeder der Berichterftatter von 
dem andern Abmeichendes überliefern konnte, ohne daß es darum 
falih war, und zwar aus dem Grunde, weil die vielen Thaten als 
fer Einzelnen in dem Einen Ganzen verfchwindend aufgehen, ift für 
den Fall Guftaf Adolfs das Verhältnig grade das umgekehrte: hier 
it ein in fich begränztes Factum, eine einzelne That, die fich nicht, 
wie die Schlacht felbjt, aus convergirenden Strahlen zufammenfegt, 
fondern ſelbſt Brennpunkt ift, von dem aus die Nachrichten ſtrah— 
lenförmig divergiren. Hier darf man ſich überhaupt nicht, und vol- 
lends nicht bei offenbaren oder muthmaßlichen Widerfprüchen, mit eis 
nem: Sowohl — Als auch helfen; hier kann es nur heißen: Ent— 
weder — Oder. 

Die Angaben über Guftaf Adolfs Fall find folgende: | 

1. Aus dem Schwed. Hauptquartier: „auf der andern 
Seiten ift Rex geblieben und zweimal gefchoffen worden“, 

2. Brandenjtein berichtet, daß Gujtaf Adolf „inn Arm 
Kopf unndt durch den Leib gefchoffen wordenn, daß Sie alfbaldt 
darüber geblieben unndt dero Leben geendet“. Ä 

3. In Bodenhaufens Memorial heißt es: „das Ihro Kö— 
nigl. Maj. zu Schweden tödtliche Schöße befommen, und dariunen 
alfobald Todtes abgangen“. 

4. Schwallenberg fagt: „...ijt doch die vietoria cruenta 
unndt gar luctuosa gewefen, in dehm Ihr K. M. baldt ze ans 
fangs der bataglie, alß Sie die avantgarde geführt, von einer 
Mufqueten und Piltolen todtlid) verwundet worden, auch alßbaldt 
daröf Todts verblichen“. 

5. Berlepſch erzählt zuerit die ganze Schlacht nad) ihrem 
Verlauf, dann kommt er auf Guſtaf Adolfs Fall zu fprechen, und 
zwar mit der beliebten Wendung, daß die Schweden zwar den Sieg 
und des Feindes Gefhüg und Mimition behalten hätten: „Ihro 
Maptt. aber in deme fie fich zu ſehr gemagett, undt mit 3 Trop- 
pen uff 8 Compagnien Curisier Reuter jelbft getroffen, feindt 
durch den Arm undt Bruft gefchoßen, undt darahn fobaldt Todeh 
verblichen, welches wohl höchlich zubeklagen, undt hat Gott der Hevr 
weifen wollen, daß wier diefe anſehuliche Victori nicht ohne ſon— 
derliche Wiederwerttigfeitt haben follen“. a 

6. Ordentl. Wochentl. Zeitung. „Es hat aber Ihre 
Maj. das Unglüd auch mit (ge)tvoffen, indem diejer tapfere Held 
fein Leib und Leben für Gottes heiligen Namens Ehre und zur Er— 
haltung der deutfchen Libertet und Freiheit, jo (er) öfters ungefchent 
gewagt hat, diesmal mit zwei Schüffen gefährlich verlegt worden, 
und aljo in der That erwiefen, daß Sie Ihr Königliches Blut bei 
Gottes Heiligem Evangelio aufzujegen gewillet“. 


TU Kniphauſen fommt an zwei Stellen feines Berichts: auf 
die Sache zu fprecen: Ä 
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a) „Das allerubelite und größefte Unglüd ift, das diefe Herr- 
liche vietorie mit dem Abgang unfers Haubts, %. Kon. Mj. zu 
Schweden Chrijtmildejter Gedechtnus, verfalzet und vergeltet worden“, 

b) „Was ich fonften bei diefer batallia präſtiret gehabt, da wir 
nad) thodtlichen Hinfall Hocgedadhter J. Kon. Mj., die in dem er- 
ften Treffen duch 2 Schüffe gejtürzet, uber funff Stunden langf, ehe 
wir den Feind uberwunnen, immer hefftig und ohne aufhören ges 
fempfet, will ich andere außreden lafjen“. 

8. Herzog Bernhard fchreibt feinem Bruder, ihm werde 
bereit befannt fein, wie Gott in der Schlacht bei Lügen „Shre 
Königl. Mit. zu Schweden zc. durch den zeitlichen Tod von dieſer 
Welt zu Sid) in Sein ewiges Reich abgefordert“. 

9. Der Beriht an den Reihscanzler beſpricht ausführ- 
fi) die beiden Fragen 1) wie es mit dem Kön. Körper zu halten; 
2) wie der Tod jowohl bei der Soldateffa: als den Conföderirten zu 
publieiven; über den Tod felbft aber enthält er nur folgende Worte 
daß: „fie (die Feinde) Ihr Kön. Maj:ıt Ketten und Kleider öffent 
lich geraubet“. 

10. Aus Pegau: „Mir zweifelt nicht, das Gerücht werde 
nunmehr die blutige Bataglie vor Lützen ..... auh zu Euch ges 
bracht und avifirt Haben, daß wir zwar Gott Lob das Feld erhal: 
ten... . dabei aber unfer Haupt, den glorwürdigjten König verloren“, 

11, Die KRelat. Iaus Grimma fpridt, ähnlich wie. Ber- 
fepfch, zuerft von der Schladht, daß fie mit Gottes Beiltand zwar 
gewonnen worden, daß der Feind fein Geſchütz und feine Munition 
verloren habe: „Aber das Gott erbarme, haben %. Mi. ſelbſt Stein- 
bods Regiment ungefehr uf den Tage umb 1 Uhr angeführt und 
inmitteljt jelbige8 mit dem Feind chargiret, ift anfangs J. Mi. in 
dem diden Nebel, fo unvermuthlich eingefallen, das linke Armrohr 
rein abgefchojfen, aljo das man das Rohr aus den Kleidern hangende 
jehen konnen. Darauf hat einer J. Mj. die Piftohl uf den Rüden, 
und Sie durchgefchoffen. Und ob zwar dazumahl J. Mi. ſich noch 
falviren wollen, hat gleichwol der Feind allzuhart angedrungen, und 
J. Maj. des Pferdes galouppe nicht ausftehn konnen, fondern aus 
Ohnmacht vom Pferde gefallen. Und nachdem J. Mi. noch etwas 
vom Pferde gefchleift worden, fein Sie unterm Feind beliegen blie- 
ben. J. Mi. haben dennoch etwas gelebt. Aber endlich ijt einer 
darzu fommen und gefragt, wer J. Mi. wehre? Soll J. Mi. 
geantwortet haben, Sie wehren der König von Schweden. Darauf 
%. Mi. diefer wegkſchleppen wollen. Aber weil unfere Reuter ans 
fommen, bat er J. Dij. mit einer Piftolfugel durd den Kopf ge 
hoffen. Nach diefem ijt 3. Mi. bis aufs Hemd aufgezogen und 
jpolürt worden, und uber das haben J. Kon. Mi. nod) einen töd- 
lihen Stich empfangen in den Leib von Petarden, haben auch einen 
Stich in das Haupt befonmen. Uber eine halbe Stunde oder mehr 
haben die Unfrigen den Cörper falviret,....... Dies ift nun 
ein ſonderlich Gnadenzeichen Gottes, das da J. Mi. fait anfangs der 


129 


Schlecht geblieben, welches auch ſtracks beim Feind fowol den Uniri- 
za worden, gleihwol die Victori auf Unferer Seiten ge— 
— 
12. Kreilsheim berichtet: „wie Gott der Allmächtige nach 
Seinem unerforſchlichen Rath weiland den Durchlauchtigſten, Groß— 
mächtigſten, Unſeren allergnädigſten König und Herrn, den 6. dieſes 
in der Schlacht bei Lizing von dieſer Welt abgefordert, indem Ihr. 
Majt. erſtlich mit Herr Obriſten Steinbocks Regiment en peur pein 
gegen eine Eſquadron Curaſſe getroffen, welche Eſquadron wegen des 
großen, dicken Nebels, jo gleich eo momento angefaugen, wie ſtark 
er geweſen, nicht hat können judicirt werden: in weldyer charge Ihr. 
Majt. alsbalden der linke Arm über dem Gelenk zu Stüden ge— 
hoffen, wie aud das Pferd durch den Hals, und von dem Feind 
verfolget, und wegen gedachten Nebeld von den Zruppen wegfoms 
men, ohne etliche wenige Unfere S. Majts. Diener und zuförderit 
3. 8. ©. Herzogen Franz Albrechten von Sachen, und aljo gleich— 
ſam allein gewejen: in welcher Folge denn Ihr. Maj. erſtlich wies 
derum in den Rüden durch deu Leib gefchoffen, darauf Sie von 
dem Pferde gefallen auf den Boden, hernach noch einen Schuß recht 
durch den Kopf und zwei Stöße in den Xeib befommen und folgende 
von dem Feinde ausgezogen worden; doch der Körper von Uns ber 
fommen“. 

13. Aus Erfurt wird am 11. Nov, berichtet: daß Gujtaf 
Adolf „bei dem harten Treffen ..... tödtlich verwundet und dars 
auf Todes verblichen, als er zuvor. eine überaus herrliche Rede ges 
gen etliche ihrer Perjonen gethan und gejagt, fie follten ihm diefe 
höchſte Ehre, die ihm begegnet wäre, daß er im Kampf und Streit 
für Gottes Wort fein Blut vergoffen und fein Leben eingebüßt, ver— 
gönnen, fie auch ihres Theils ferner derwegen ritterlich jtreiten. und 
nicht auf ihn, der nur ein Diener gewefen, fondern auf den Herrn 
jelbjt fehen, der auch durch fie, wann fie einen rechten Vorſatz hät- 
ten, jein Werk herrlich hinaus führen würde. Er hätte, jo lang 
es ihm möglich gewejen und Gott das Leben ihm verliehen, ihnen 
und anderen hart geprekten Evangelifchen treulich beigeitanden, daß 
fie ihm verhoffentlic nichts Böfes würden nachſagen fünnen“, 

14. Screibensertract aus Berlin: „Haben alſo Yhre 
Majt., die dem rechten Flügel geführet, den erjten Anfall gethan; 
der Feind hat den Pak und etliche Gräben, die der Orten fein fol- 
len, zum Vortheil gehabt, weldye mit Miujquetirern belegt geweſen; 
aus denjelben haben Ihre Meajt. bald zu Anfang einen Schuß be- 
fommen in den linfen Arm, darauf Sie zum Herzog Franz Albrecht, 
Herzog zu Sachſen, der um ihn gewefen, gejagt haben: „Better, 
bringet mich bei Seite“. — Ihre Majt. wären aber in der Eil 
engagiret worden, daß die andern Sie hätten müſſen verlaffen; nad 
joldem Schuß wäre ein Keuter fommen, der Ihre Majt. gekannt 
und gejaget hätte: „Das ift der vechte Bogel, ven wir meinen! — 
und darauf Sie mit einer Pijtole durchgefchofjen; ein anderer hätte 

V. 9 


130 


Ihr einen Stoß mit einem Degen gegeben; Ihre Majt. wäre un- 
ter den Zodten liegen blieben, und ausgezogen worden, den Daum— 
ring foll einer genommen und dem Wallenjtein gebracht haben“. 

15. Relation IH aus Grimma!: „Und weill der Koning 
gar zue furios hinein gejegt und ſechs Obr. Yeutenant von def Yein- 
de Zrouppen mitt dem Degen erftochen, ijt er durd den linden Arm 
geſchoſſen, daß der Knoche faft abgefommen, dahero er den Zügel 
ſchießen und fallen Laffen, auch daß mutige Pferdt nicht mehr halten 
fönnen, welchs zur Seiten außgangen. Wie ſolchs def Konigs Stal- 
meijter einer von der Schulenborgk und behergter Cavallier fiehet, 
eilet er mitt 13 oder 14 Pferdten zum Konige und bittet, er müge 
& part kommen, nimbt auc den Zügel deß Pferdeß in die Handt, 
und reiten fort. Indem trifft ein gant Regiment Courajfier an die 
jelbe, worunter einer herfür reitet, der Ihr Kö. Mayt. gekannt, 
zue ihm eilet und fegett ihm die Piftole an die rechte Seiten und gibt 
eur, daß auch der Koning alfo bald herunter findet. Wie der 
Stalmeifter daß fihet, jeget er feine Pijtole demfelben unter daß 
Bruſtſtück und gibt im den veft wieder. Wie fie aber zue ftard 
treffen, muß er den Koning verlaffen und ſich reteriven, da der Ko— 
nig noch 4 Schuß und einen Stich befommen. Iſt auch jo lang ums 
ter dem Yeindt gewejen, biß er ufs Hembd außgebogen. 

Der Stallmeifter aber nimmt aljo bald ein Regiment Reuter, 
fchlegt den Feindt zuerücke und befombt den Konig wieder, leſſet ihn 
alfo bald uf einen Munitiomvagen legen und bededen, daß eß unter 
der Armee nicht erfchallen, und wan Nachfrage kommen, wor der 
Konig, hatt er bald an dießem, bald an jenem Ortt gewieſen u.f. w.“ 

Dazu weiter unten: 

„Der Konig hatt fein Wapen anziehn wollen, und wie er hoch— 
li darumb gebeten, hatt er geantwortet: „Ach lieben Leute, ad) lie- 
bein Leute, waß Erendet Ihr mic doch mitt den Waffen, der ich gar 
zue jchwerfellig. Ich bezeuge vor Gott, daß ich vor feine Ehre, 
feine liebe tewr erfauffte Gemeine und unfere Religion fechte; Hat mir 
nuhn Gott mein Ende io gefegett, welches ich fajt vermuthe, fo 
wirdt fein Waffen helfen, wo nicht, wirdt er mich woll behüeten“. 
Wie er auch von dero Gemahlin Abfcheidt genohmmen, haben jie bit- 
terlich geweinet, daß jonjten niemalen einer gefehen. 

Eine Zeitt hero findt de Konings aller bejte Pferde niederge- 
fallen, haben 3, 4 Tage gejtanden, weder gefrejjen noch gefoffen, 
nur den Kopf unter die Krippe gehengt, alß gleichjamb des tewren 
und werthen Heldenß Todt betrawrend, und hingefallen, unde jagt 
der Stalmeijter, er habe jie alle ufjneiden und gleichjamb anatomiren 
lofjen, habe aber an feinem daß allergeringite zum Tode gefunden. 

Wie die Schlacht angehen follen, ift deß Eoninge bejte Pferdt 
zweymall mitt ihm gejtrauchelt, daß es niemalg gethan, dahero der 


® 2 ch theile Hier auch diejenigen Berichte mit, die abgeleitete Nachrichten 
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Konig auch gefagt: „Daß wirdt mir nicht viel guts bedeuten, und 
wirdt mir diefe Schlacht fchwer ankommen“. 

AB auch vor drein Wochen dem Konig ein Prieſter ein Bett: 
buch dedicirett und ihne heftig und uber gebühr darin außgejtrichen 
und gefchmeichelt haben, hatt der Konig dermaßen daruber geeifertt, 
dag er erjtarrett, und wie er wieder zue fich felber fommen, hatt 
er diefe nachdendliche Wortt gefeuffzett: „Hilff ewiger Gott, was 
machen die Leute auf mid. Soll ich dan ein irdiicher Gott fein, 
der ich ein ſterblicher Menfch gleich andern bin. Nuhn bin ich ge 
wiß, Gott wirdt mich darumb bald vorn Hinnen nehmen, welche 
ih au) von Herzen begere, damitt dag jie follen lernen uff Gott 
bawen, und nicht uff Menjchen. Er wirdt dennoch die feinigen nicht 
verlaffen, bejondern den Feindt feiner Gemeine mechtig ſtürtzen“. Daß 
findt ja warlich woll nachdenckliche Wortt“. 

16. Hallenus: När klockan var vid pass 3, blef H.K. 
M. (Gud bättre) först skuten i armen, hvilket H.K. M. dock 
intet aktade, utan trängde allt fort pä fienden, och sedan straxt 
derefter, till allas wär samt wärt kära fäderneslands och hela 
Christenhetens obotliga olycka och oöfvervinnerliga skada, 
ansatte H. K. M. (som för:de Lieutenant och Fendrick be- 
rätta) med nägra compagnier Smäländska ryttare päett rege- 
mente cuirassierer, och i det H. K. M:t vända skulle, är H. 
K. M. (Gud bättre) skuten genom hufvudet och lifvet. Och 
hade man uti denna stora confusion (efter ock hela den da- 
gen mycket mörkt och töknigt var, till ett tecken att det 
stora ljuset i Israel utslocknade) icke sa hastigt förmärka 
kunnat, det H. K. M:t. förlorad var, sa framt en pojke icke 
hade funnit H. K. M:ts häst, som lös lopp i fältet: Man be- 
gynnte straxt att söka pä den ort, der H. K. M. fienden 
(som allaredo derifrän — var) sednaste gängen med Smä- 
ländningarne chargerade, och är H. K. M. der pä marken 
(O du högste Gud tröste oss som efterlefva) död funnen vor- 
den, hafvandes lagt sitt högsaliga ansigte neder ät jorden. 

17. Auch die Schreiben vom 16. und 23. Nov. müſ— 
fen, wenn auch letteres hauptfächlic) nur der Vollftändigfeit wegen, 
angeführt werden. 

a) vom 16. Nov.: „.... jedoch ift höchlicy zu beffagen und 
zu betrauern, daß diefer Töbliche und heroifche König fein Leben 
au dabei hat müſſen einbüßen, und alfo dieje herrliche Victorie mit 
feinem edlen Blut bezahlen, inmaßen er dann nur ſechs Stund lang, 
nad; empfangenen drei Schüffen, aus einer Musqueten und zwei 
Piltolen (fintemal Er feine Rüftung angehabt), gelebt und in des 
Herzog Wilhelms von Weimar Armen feliglih und fanft in Gott 
verjchieden, dem Er auch vor feinem Tod das Gen. Kommando über 
feine ganze Armee übergeben und dabei befohlen, den Feind vollends 
zu profequiren“. | 

b) vom 23, Nov.: „Nächſt meinem vor acht Tagen gethanen 
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Bericht Laffe ich dem Herrn hiebei einen glanbwürdigen Extraet Schrei- 
bens aus Erfurt zufommen, daraus er zum Theil die Konfirmation 
der jüngst in Meißen wider die Kniferifchen erhaltene Victorie, an— 
dern Theils auch etliche denfwirdige MNeden und Formalia, jo Yhr 
Kön. Maj. zu Schweden chrijtmildeiten Andenfens gegen die anwe— 
ſenden königl. Perfonen furz vor feinem Tod gethan, zu vernehmen. 
Und hat man feither diefe fernere Nachrichtung, daß Herzog Bern: 
hard von Weimar, ala er bei angehendem Treffen des Königs Tod 
von dem Herrn von Kniphauſen verjtändigt worden, wie nämlich 
ber liebe König von etlichen des Feindes Reitern vom Pferd ge 
Iooften und von empfangenen drei Schüffen auf der Wahljtatt ge- 
ieben“, 

18. Yu dem Brief von Bent heißt es: „Dem allen aber un- 
geadhtet fein J. 8. Maytt. mit dem rechten Flügel, worin alle 
Schwedifhe und Finnische Reuter gejezett gewejen, forthgegangen, 
unndt haben denfelbigen jelbft angeführt. Worbey J. Kön. May, für 
des Obriſten Steinbuds achtt Compagnien gehalten, unnd weil gleid) 
in puncto %. Kön. Day. denn Angriff thun wollen, für ſich zweh 
lange aufgehende Graben gefunden, darüber mit der Cavalleria $. 
8. May. nicht wol kommen können, fo haben Ihr 8. M. zwifchen 
denn Graben einen Graßwegf erjehen, darüber mann nur in Zugf Orb» 
nung marchiren fönnen, fo 3. 8. May. auch verrichtett mit be— 
melten Steinbuds Regiment, unnd fo baldt %. 8. M. fein uber 
gewefen und die Trouppen jich wiederumb messirt gehabt, haben 
hr 8. M. unerwartet der ubrigen Neuterey, welche dann langſamb 
uber den Weg viliren müfjen, denn Anfang mit Charmutziren ge 
machett unnd gleich an 20 Compag. Courassirer gerathen, unnd auff 
diefelbige getroffen, welche aber wegen des dicken Nebels wie jtarf 
fie gewefen nicht erfandt werden fünnen. In welder Charge % 
8. Maytt. der linfer Arm uber dem Gelende entzwey gejchoffen wor: 
den, unndt al J. Kön. May. die Reuter zu ralliren gejuchtt, iſt 
Ihr Kön. May. eigene Perfon vom Feinde, unter welchem einer 
gewefen, jo %. Kön. May. erfennet haben foll, verfolgett, die dann 
wegen des diden Nebel von den Trouppen abgefommen, unnd 
Niemandt alß Andreß Leibfnecht, Herzog Franz Albrechtt von Sachſſen 
Sammer Junder Truchſſes, unnd einen Pagen bey fid) gehabt, von 
welchem die andern fich, weill der Feindt fo ſtark geweſen, retiriret, 
Andrei Leibknecht aber bey J. Kön. May. fi) erſchlagen laſſen. In 
folher Berfolgung haben J. Kön. May. noch einen Schuß vonn 
hinten durch den Rucken, unnd einen durch den Kopf befommen, alp- 
baldt vom Pferde gefallen, aber von unfern Reutern, dag Er nicht 
in der Feinde Hende gerathen ift, entjet worden, und Ihr König— 
liches Heroifches Yeben unndt zwart baldt bey Aufange der Bataille 
zwijchenn zwolff unndt ein Uhr einbüßen müjfen“. 

19. Endlih Diodati: „An! deme nun fich die Saden fo 


2 Mentre le cose andavano cosi ferocemeute mescolandosi, ne si po- 
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grimmig vwermifcheten, und man nicht Tpühren fönnen, weme das 
Glück den Sig inöchte vergönnen, erjchalfete daß Gefchren, der König 
fige im Veldt Todter, dießes wurde auch von Offieiren und Sol- 
daten, fo Ihne gar wol gefhent, befräfftiget, und zeigte dep Holde 
Trommeter feinen Sporn, deme aber gleihwohl damals noch khein 
glauben zuegemeffen werden wolte — — — — — — — — — 
— „wie die Gefangenen außfagen, feye der König nad) der Schlacht 
nit mehr gefehen worden, man hat aber für gewis erfahren, daß 
Gr dem in dem Treffen erfchalfenem Geſchrey gemäß, zwey Stundt 
Nahmittag ein Mußquetten Schuß in Arm befommen, und alß Er 
fi, retiriren wollen, von ainer Anzahl Reutter angefprenget, und 
mit zween Piftolenfhug vom Pferdt herunter gefhoffen, und auf 
ver Wahlftatt spolüirt worden, deſſen Cörper die feinigen retirirt, 
und zween tag hernad; balsamirt“. 


Das Charakteriftiiche der befonders ausführlichen Erzählungen 
über Guſtaf Adolfs Fall (11. 12. 13. 14. 15. 16, 17. 18: des 
faiferlichen Berichts 19 zu gefchweigen) ift, daß fie Berichten ans 
gehören, die weder fo bald nach dem Creigniß, noch im allgemeinen 
jo nah dem Ort, wo e8 gefcjehen ift, abgefaßt find, wie eine Reihe 
von andern Berichten, in denen der Tod Guftaf Adolf nur mehr 
oder minder wortfarg notirt wird (1. 2. 3. 4. 6. 8., dazu 5. 7). 
Das kann nicht bedeutungslos fein. Aber ich möchte die Deutung 
nicht fowohl aus dem Verhältniß der verfchiedenen Berichterjtatter 
zu.dem Ereigniß herleiten, als aus dem Charakter des Ereigniſſes 
ſelbſt. Daß ein Auiphaufen, ein Herzog Bernhard, Feldherrn aljo, 
die dem König auch perfönlich fo nahe ftanden, ficher alsbald nad) 
dem Ereigniß in demſelben Maaße bemüht waren, nähere Nachrich— 
ten über Guftaf Adolfs Fall einzuziehen, wie nach Berlin und an— 
dern Orten die fpätere Runde unbekannten Berichterftattern , die der 
Schlacht ſelbſt nicht beigewohnt hatten, zufällig zugeführt haben mag, 
das ſcheint durchaus felbftverftändlih. Aber das Ereigniß ſelbſt — 
wir deuteten e8 bereitS oben an — war von der Art, daß es fi 
allmählich, und zwar dann, als die Schlacht in ihrem gefammten Ders 
fauf fich abzurumden, oder richtiger, im die. gejchloffene Form eines 
hiſtoriſchen Factum zurückzutreten begann, herausichälen,, daß es an, 


teva scorgere, ä chi per anco la fortuna havesse destinato il prem1o 
della vittoria, si publicò ch’il R& giaceva nel campo morto, e venaga 
affermato da Uffitiali e soldati che molto ben lo Conoscevano, mostrando 
un. 'Trombetta del Holche il suo spirone, mä ne par allora sı diede cre- 
denza a tal ve — — — — — — — 
come riferiscono i prigioni fatti dopoi, il Rè non essersi fornito la bat- 
taglia piü veduto, mä si & saputo per certo, ch’in conformita della vöce 
sparsa nella battaglia ‘due hore doppo mezzo giorno venne ferito d’una 
moschettata in un braccio, e volendosi ritirare fü da uno squadrone di 
Cavalleria caricato, e con due pistolettate nell petto cadendo morto nel 
campo restö spogliato, che ritirato poi da suoi, fü'due giorni appreso 
balsamato 
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ich möchte: fagen,. monographifchem Sntereffe gewinnen mußte: Da 
fing. e8 an nicht mehr nur ein wichtiges Ereigniß der Schlacht bei 
Lügen zu fein: es wurde ein wichtiges Ereigniß an fih. ALS folches 
mußte es jest felber feine Entwidlung, feinen Verlauf haben, wie 
es in Wahrheit felbjt nur ein Moment in der Entwidlung, in dem 
Berlauf der Schlacht bei Lüten gewefen war. Diefe Gedoppeltheit 
in den Ereigniffen des 6. Nov., darin bejtehend, einmal daß ein 
Sieg errungen wird, und fodann darin daß derjenige, ber weit 
mehr als der Sieger diefes Tages war, fällt, tritt von Anfang an 
in den Berichten hervor. Selbſt fchon jene erjte Gruppe vermag 
beide Thatfachen nicht jo zu verſchmelzen, daß Guſtaf Adolfs Tod 
fediglich und einfach als ein Moment der Schlacht erfcheint. Für 
die Erzählung von Guftaf Adolfs Tod nimmt jeder der ihr zuge: 
hörenden Berichte einen neuen, befondern Anlauf. Das nimmt mit den 
entfernteren und fpätern Berichten in der Weife zu, daß die Schlacht 
nur noch als unbedeutender Hintergrund, nur als Folie für die Er- 
zählung von dem Tode des Königs erſcheint. Die Relat. I aus 
Grimma (11), der Bericht von Kreilsheim (12), der aus Erfurt 
(13) jagen über die Schladht faft fein Wort, nur kurz ift über fie 
der Schreibengertract aus Berlin (14) u. f. w. 

Die einzig mögliche Art, wie wir uns zu der Ueberlieferung 
von Guſtaf Adolfs Fall verhalten können, ergiebt fi) aus der nun— 
mehr hinlänglich bezeichneten Natur diefes Ereignijfes. Die jedem 
Berichte eigenen, die bei jedem folgenden Berichte wirklich oder fchein- 
bar neu hinzufommenden Einzelheiten zu einem Gejammtbilde zu ver- 
binden, diefe Fülle von Einzelheiten als das wahre einheitliche Bild 
hinzujtellen, würde ein durchaus unfritifches Verfahren jein. Hier 
vielmehr befindet man fi) an einem Punkte, an weldhem man be» 
jonders jiharf das Verhältniß eines Factum zu feiner Ueberlieferung 
wahrzunehmen vermag, indem die einzelnen Berichte, wollte man 
einem jeden ‚von ihnen Glauben ſchenken, in nicht zu entwirrende 
Widerfprüche mit einander treten würden. Die Vorausfegung, das 
Bewußtjein, daß Eine Ueberlieferung als die urfprüngliche in Schrift 
oder Rede fich verbreitete, und ſchon durch die Ausbreitung allein 
fid) wandelte, und zu größerm Umfange erwuchs —: diefe Voraus— 
jegung, diejes Bewußtfein muß für grade diefes Ereigniß unfern Aus- 
gangspunft bilden. 

Wenn wir die zugleich früheſten und Fürzeften Nachrichten über 
Guftaf Adolfs Tod zufammenfaffend betrachten, fo ijt alles, was 
wir aus denfelben erfahren folgendes: 

A. Guftaf Adolf wird in der Schlacht tödtlich verwundet; und 
zwar durd folgende Wunden: 

Nah 1 zwei Wunden. 
„ 2 drei " (geichoffen in den Arm, Kopf, Leib). 


3 drei a (geſchoſſen). 
„4 ji „ geſchoſſen). 
— BB choſſen). 
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Diefes, und daß Guftaf Adolf alsbald geftorben (1. 2. 3. 4), 
ift alles, was in diejen fünf Berichten mitgetheilt wird. 


Nach ON michts naheres über die Wunden. 


„ 5 zwei Wunden (gejchoffen in den Arm, die Bruft). 
„ 7 mi „ (geſchoſſen). 

B. Auch nach Berlepſch iſt Guſtaf Adolf alsbald geſtorben. 
Und zwar iſt fein Bericht der frühfte, der eine nähere Angabe ent- 
hält; daß nämlich Könige. Majeftät „in deme fie fich zu fehr gewa- 
gett, undt mit 3 Zroppen uff 8 Compagnien Gurifier Reuter 
jelbft getroffen“ erfchoffen worden fe. Daß fich diefe Stelle auf 
die frühere in DBerlepfch Bericht bezieht, daß „der rechte Flügel! von 
Ihr Maytt. jo weit avaneiret, daß ehr fait den Rücken gegen 
Ranftedt gefehret u.f.w.“, fcheint man annehmen zu dürfen, wenn 
gleich Berlepjch jelbjt beide Stellen in feinerlei Zufammenhang fegt. 
Viel gewonnen aber ijt damit weder für die Zeit, in der Guftaf 
Aolf fiel, denn Berlepſch jagt an jener früheren Stelle, daß das 
Treffen „unterfchiedtliche Stunden mitt unauffhöhrlihen Schießen con— 
timmret worden“; nod für den Einfluß von des Königs Fall auf 
ben Gang der Schlacht, denn die zweite Stelle, in der Guftaf Adolfs 
Fall gejchildert wird, fteht eben außer jedem Zufammenhang mit je 
ner früheren vom Verlauf der Schlaht. Alles, was wir von Ber— 
fepfch erfahren, ijt, daß Guftaf Adolf an der Spike von — mie 
er unbeftimmt genug jagt — „3 Troppen“ auf 8 Comp. feindli- 
her Küraffiere kühn vordringt und dabei fällt. 

C. Ueber den Zeitpunkt, in welchem Guftaf Adolf fiel, haben 
wir ein paar nicht zu überfehende Angaben. 

In dem Bericht aus dem ſchwed. Hauptquartier, und zivar in 
dem aus MWeißenfeld vom 7. Nov. heißt e8: „Herzog Bernhard und 
General Kniphauſen dirigiven jeto daffelbe, welche wohl nody 5 Stun— 
den nach erwähntem Fall gefochten und den Sieg erhalten“. 

Weiter noch führt Kniphaujens Bericht (7). Diefer jagt, daß 
die Schlacht von Morgens 10 Uhr bis Abends 6 Uhr gedauert 
habe; und ferner jagt er (an Stelle b) in auffällig ühnlicher Wen— 
dung wie der eben angeführte Bericht aus dem jchwed. Hauptquar- 
tier, daß nach Gujtaf Adolfs Fall der Kampf noch über 5 Stun- 
den gedauert habe. Guftaf Adolf hätte demnach dem Bericht Knip— 
haufens zufolge die Wunden vor 1 Uhr Mittags erhalten. Daß 
diefe Zahlen aber in feinem Falle genau zu nehmen find, verfteht 
ſich von jelbft. Berlepſch giebt, weit angemefjener, fo genaue An- 
gaben für doch nur alfgemein Beſtimmbares nidt. Er citirt die 
Uhr nit. Er beginnt feine Angaben iiber den 6. Nov. mit einem 
„lo baldt der Tagk ahngebrochen“, Dann gehen die Schweden auf 
Lügen. Dort angelangt wird die Schladhtlinie entwidelt. Dann 
wird avancirt. Es folgt die Angabe von einer Kanonade, die „eine 
Stunde“ währt. Weiter folgt das eigentliche Treffen, das „unter: 
ſchiedtliche Stunden“ dauert. Dann kommt Pappenheim an. Die 
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Schlacht endet erſt „die finftere Nachtt“. So die allgemeinen Zeit: 
beftimmungen. bei Berlepfh. Auch er mag haben andeuten wollen, 
daß etwa in der Mitte der Zeit, welche die Schlacht gewährt hat, 
Guſtaf Adolf fiel; d. h, da der Kampf etwa von Morgen bis Abend 
dauerte, um Mittag. 

Genaueres anzugeben ſcheint ſelbſt nach der ſcheinbar fo be- 
ftimmten. Angabe Kniphaufens nicht gerathen. Wenn aber Johann 
Georg an Arnim fchreibt !, daß Guitaf Adolf „Faft zeitlich“ in der 
Schlacht gefallen fei, fo iſt das weiter nicht zu beachten, da diefer 
Brief durdaus nur auf Bodenhaufens und Brandenfteins: Angaben 
beruht. Und audy Schwallenbergs Angabe, daß Guftaf Adolf „baldt 
ze Anfangs der bataglie, alß Sie die avantgarde geführt, .... todt: 
li verwundet worden“, fommt gegen jene Stelle nicht auf. 

Das ift e8, was ſich aus den kürzeſten, frühften, unmittelbar: 
ften Berichten ergiebt. Der fpätefte von ihnen ift vom 8. Nov., 
für jeden von ihnen bürgt der Name des Verfaſſers oder der Ort 
der Abfafjung. 


Bon den folgenden Berichten iſt uns bei dem von Kreils— 
heim (12) Datum und Abfaffungszeit unbekannt. Von den übri— 
gen find die Relat. aus Grimma(11) und der Beridht aus 
Erfurt (13) die frühften. Beide find erft vom 11. Nov.; alfo drei 
— ſpüter verfaßt, als die ſpäteſten der bisher betrachteten Be— 
richte. 

Grubbe, der Berfaffer der Nelat. aus Grimma war, wie 
oben nachgewiefen wurde, zur Zeit der Schlacht nicht bei dem fchwe- 
difchen Heere. Ihm grade mußte, wie ebenfall8 oben ausgeführt 
wurde, Guftaf Adolfs Fall von höchſter Wichtigkeit fein, ihm mußte 
die Schlacht jelbjt im Verhältniß zu diefem Ereigniß erft an zweiter 
Stelle ftehen. Sein Bericht ift daher Fein Bericht über die Schlacht 
bei Lügen, fondern nur ein Bericht von Guftaf Adolfs Tod. Und 
zwar ein Bericht, entjchieden nicht auf eigner Wahrnehmung beru- 
hend, fondern aus den Mittheilungen anderer zufammengetragen; 
nad) Meittheilungen, wie fie fi) im Verlauf von fünf Tagen gebil: 
det haben müffen; ein Bericht der den Verlauf einer Epifode dar- 
zuſtellen ſucht. 

Weit anders iſt der Character des Schreibensextracts aus 
Erfurt. Er iſt inhaltlich höchſt unbedeutend. Seine erſte größere 
Hälfte betrifft Guſtaf Adolfs Aufenthalt zu Erfurt, ehe er gegen 
Wallenſtein aufbrach. Der Uebergang von der Mittheilung einer 
Rede, die der König noch zu Erfurt gehalten, zur Schlacht iſt un: 
vermittelt und abgejchmadt: „darauf (d.h. nach gehaltner Rede) ritt 
er fort (aus Erfurt) und ift darauf Dienftags den 6. Nov. das 
große Unglück geſchehen“ Das Factum von Guftaf Adolfs Tod 
wird mit den jener Stelle unmittelbar folgenden Worten erwähnt, 


ı Dresden 11. Nov,, in Arkiv II, €, 651 Wr. 863. 
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„daß er bei dem harten Treffen .... tödtlich verwundet und bar- 
anf Todes verblichen“. Nach diefer ungemein dürftigen Angabe folgt 
eine Rede, die Guftaf Adolf, fchon verwundet (tödlich), vor feinem 
Abſcheiden gegen die Umftehenden foll gehalten haben. Bedenft man 
jweierfet: einmal daß weder in einem der dem aus Erfurt nadhfol- 
genden, jedoch dor der erften Flugſchrift abgefaßten Berichte (das 
abgeleitete Schreiben vom 23. Nov. kann in feiner Weiſe in Be- 
tracht Fommen), noch — worauf e8 hier natürlich mehr anfommt — 
in einem der dieſem vorangehenden Berichte, deren Berfaffer doch 
wahrfcheinlich entweder felbit die Rede müſſen angehört (Herzog 
Bernhard, Kniphauſen), oder doc davon, daß der jterbende König 
eine jolche gehalten, müßten Nachricht bekommen haben —: daß in 
feinem Bericht außer im den aus Erfurt auch nur eine Andeutung 
einer zur folcher Zeit gehaltenen Rede fich findet; bedenkt man fo: 
dann den Charakter diefe8 Berichts, der, durchaus local, über die 
ferner von Erfurt gefhehnen Vorgänge äußerſt ditrftig und gehaltlos 
it: jo wird man ohne Bedenken diefe Rede für ein Werf des Ver— 
faffers erklären, der in gefälliger Weife jene meiter oben von ihm 
erzählte Rede des Königs ergänzte, und einem Ereigniß, deſſen Ver— 
fauf ihm unbekannt war, das aber grade Erfurt, wegen des Königs 
neulicher Anweſenheit, befonders am Herzen Liegen mußte, gehörigen 
Nahdrud und Breite gab, | 

Diefer aus ein paar aneinander gereihten Reden betehende Be: 
richt zerfällt in Nichte, 

Anders freilich die Relationen von Grubbe (T) und Kreils- 
heim. 

Es muß zuvörderft auf die Uebereinftimmung beider aufmerkſam 
gemacht werden. Nicht allein daß, wenige Ausweitungen abgerech- 
net, die Reihenfolge in den Angaben über den Fall Guftaf Adolfe, 
die grade in diejen beiden Berichten zuerft mit plöglicher Fülle auf: 
treten, genau diefelbe ift; auch eine gewiffe Aehnlichkeit macht ſich 
häufig geltend !. 

Das für die Ueberlieferung vornehmlich Wichtige ift aber nicht 
die einfache Uebereinftimmung zweier Berichte, fondern der Umſtand, 
daß wir grade da, wo die Ueberlieferung ſelbſt fih ummandelt, jo 
daß fie zu der bisherigen einfacheren in einen gemwiffen veicheren Ge— 


ı Man vergleiche 3. B. die beiden Stellen: 


Grubbe Kreilsheim j 

»... haben 3. Mj. felbft Steinbods |.... indem Ihr Majt. exftlich mit Herr 
Regiment ungefehr uf den Tagk umb | Obriften Steinbods Regiment en peur 
1 Uhr angeführt und immittelft ſelbiges pein gegen eine Ejquadron Euraffe gettof- 
mit dem Feind chargiret, iſt anfangs | fen, welche Eſquadron wegen des großen 
$. Mi in dent diden Nebel, fo unver- dicken Nebels, jo gleich eo momento ange: 
muthlich eingefallen, das linke Armrohr | fangen, wie ftark er gemeien, nicht hat kön⸗ 
rein abgeichoflen ... nen judieirt werben: in welcher charge 

Ihr Majt. alabalden der linfe Arm über 

dem Gelenk zu Stüden geichofien .... 
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genſatz tritt: dag wir grade an dem Punkte Webereinftimmung der 
Berichte haben. Mag man num annehmen, daß der eine von beiden 
Berichten dem andern entlehnt fei, oder die Annahme, daß beiden 
diefelbe (mündliche) Erzählung zu runde liege, vorziehen, immer 
tritt uns doc als Eigenthümlichkeit diefer Erweiterung der einfachen 
Thatſache entgegen, daß fie fich zu verbreiten ftrebt. Jene Nüch— 
ternheit der Angabe, wie wir fie in der erften Gruppe von Berich— 
ten durchgehend verfolgen konnten, fcheint fernerhin nicht mehr mög— 
lich zu fein. 

Aber wo ift, fragen wir, der Wendepunft, wie hat fich der eie 
genthümliche Umfchlag vollzogen ?_ Denn weder einen allmählichen, 
durch anfchwellende Erweiterungen gebildeten Uebergang, noch aud) 
den ausgejprochenen in dem Creigniß ſelbſt ruhenden Grund einer 
plöglichen Erweiterung der Tradition nehmen wir wahr. Ych fomme 
hier mit zwei Worten auf oben bereits zur Genüge Gejagtes zurüd. 
Jene erjte Gruppe von Berichten fteht dem Ereigniß näher. Die 
Unmittelbarfeit von Selbjterlebtem jcheut ſich ängftlich vor unfichern 
Erweiterungen. Solchen, die Theil an dem großen Ereigniß der 
Schlacht gehabt hatten, blieb das Große und Kleine, blieben die 
wichtigen Refultate und die unmwichtigen Vorgänge vor und zu ihnen 
getrennt. Die Ueberlieferung der Betheiligten müßte felbitverftänd- 
lich eine Scheu tragen Dinge aufzuzeichnen, die fich eben fo gut erft 
hinterher als Lagergeſpräch gebildet haben Fonnten, wie fie in Wirk: 
lichkeit jelbjt den Nefultaten vorangegangen fein mochten. Erſt die: 
jenigen, denen die Schlacht durch die Kunde anderer zukam, die felbft 
aljo nicht mehr das Lebendige Gefühl und das Bedürfniß einer Tren- 
nung des wirklich Gefchehenen und des Hinterher ausfchmücdend zu 
dem Gefchehenen Hinzugedichteten Haben konnten, erft fie waren es, 
die in ihren Berichten Dichtung und Wahrheit fo verbinden mußten, 
wie es der forgloferen Tradition von Munde zu Munde gefallen 
hatte. Grubbe ift, wie wir fahen, einer von denen, die nichts an- 
deres von der Schlacht wußten, als was ihnen felbft erſt mitgetheilt 
worden war. Ueber Kreilsheim bietet die UWebereinftimmung mit 
Grubbe den Anhaltspunkt der Beurtheilung. 

Die Momente, welche über Guftaf Adolfs Fall aus den erften 
Berichten ſich ergaben, waren: 

1. Gujtaf Adolf iſt mit zwei oder drei Schüffen verwundet 
worden. 

2. Nach einigen Berichten iſt er fofort Todes verblichen. 

3. Nach zwei Berichten ift das um Mittag gejchehen. 

4. Berlepſch allein giebt an, daß es gefchehen fei, als er mit 
drei Truppen auf acht Comp. Kürafjiere getroffen. 

Nun beachte man gleich in Betreff der Verwundungen eine merk— 
würdige Erweiterung. 

Nach 11) zunächſt drei Schüffe 

a. in den linken Arm, 
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b. durch den Rüden, 
e. durch den Kopf. 


Dazu kommen neu zwei Stihwunden 
a. in den Xeib, 
b. in den Kopf. 

Nah 12) drei Schüffe, und zwar: 
a. in den linfen Arm, 
b. durch den Rücken, 
c. dur den Kopf. 

Dazu 


) „zwei Stöße in den Leib“. 


Bei beiden ſind es alſo im Ganzen nicht mehr drei, ſondern 
fünf Wunden, und zwar find zu den drei Schußwunden zwei Stich— 
wunden Hinzugefommen. 

Beide Berichte geben als etwas Neues, daß Guftaf Adolf das 
Regiment Steinbods gegen den Feind geführt habe. Kreilsheim be- 
zeichnet den Feind näher „eine Efquadron Curafje“, die Stärfe diefer 
Truppe aber habe man, fo jagt er, des Nebels wegen nicht tariren 
fönnen 1. Grubbe bezeichnet die Zeit näher: „ungefehr uf den Tagk 
umb 1 Uhr“. Ueber beide Punkte finden fich bereitS Angaben in 
der früheren Weberlieferung. Ueber jene, freilich eine weit andere, 
bei Berlepfh, wo Guftaf Adolf jtatt des Reg. Steinbod „3 Trops 
pen“ führt, und er ftatt auf eine Efquadron auf acht Comp. feind- 
licher Kurafjiere trifft. Diefer findet fi, wenn auch nicht gradezu, 
erwähnt bei Kniphaufen. | 

Nun folgen die Verwundungen. Die erſte Wunde ift nad) 
beiden die in den linken Arm. Wenn Grubbe weiß, daß man das 
Armrohr aus den Kleidern habe hängen ſehen, fo ift das bei dem 
diden Nebel etwas wunderbar; und auch wenn man den Nebel be— 
reitg wieder gefchwunden denkt, doc offenbar mehr, um zugleich Mit— 
leid zu erregen und den ganzen DBerlauf plaftifcher zu machen, An— 
dern nacherzählt, als weil es fich wirflich fo verhalten Hätte. Denn 
der König ſoll in dem Nebel verloren gegangen fein, man ſoll ihn 
nicht mehr gefehen haben. Alfo auch feinen linfen Arm und das 
Armrohr nicht. Kreilsheim hat an diefer Stelle einen ihm eigenen 
Zufag. Nach ihm iſt jet auch Guftaf Adolfs Pferd. durch einen 
Schuß in den Hals verwundet worden; der verfolgende Feind habe 
den König in dem noch andauernden Nebel von den Seinen getrennt; 
nur ein paar „Diener“ „und zuförderft J. F. ©. Herzogen Franz 
Albrechten von Sachſen“ habe er noch um fich gehabt. 

Dann erzählen beide Berichte weiter von der zweiten Verwun— 
dung. Bon ihr Heißt e8 nicht mehr einfach wie in den früheren 
Berichten, fie fei in den Leib gegangen (obſchon das auch bei Kreils- 


° Das erinnert etwas an Falſtaffs fleifleinene Gegner. 
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heim fteht) fondern „in den Rüden durch ben Leib“ (Sreils- 
heim); „uf den Rüden, und Sie durchgefchöffen“ (Grubbe). Nach 
beiden ift alfo der Schuß durch den Körper ganz hindurchgegangen. 
Aber bei beiden, und zwar bei beiden zuerft, drang die Kugel von 
hinten ein. Woher Grubbe und Kreilsheim das wiſſen, jagen fie 
nicht. Don den früheren Berichterjtattern weiß feiner etwas davon. 
Der Wunde mochte man e8 ſchwerlich anfehen, wo die Kugel zuerjt 
den Körper berührt hatte, und übrigens dürften Grubbe jo wie 
Kreilsheim ebenjo wenig die Leiche des Königs gejehen haben, wie fie 
ihn fahen, als er verwundet ward. 

Nach Grubbes Erzählung will der König fich nad) der zweiten 
Verwundung noch retten, und erſt als der Feind „allzuhart“ ans 
drängt, und ihn feines Pferdes Galopp ohnmächtig gemacht hat, 
finft er zu Boden, Bei Rreilsheim ift er, nachdem er durch umd 
durch geſchoſſen ift, „darauf“ vom Pferd gefallen. Wenn fchon 
phantafirt werden foll, dann ift die SKreilsheimfche Entwiclung 
fachgemäßer, als die Grubbefche, die dem König doch etwas jehr 
viel Lebenskraft zumuthet. Nach Grubbe wird dann Guſtaf Adolf, 
damit ja alles was möglich ift, in diefem Fall auch wirklich gewefen 
fei, erjt noch eine Strede von dem Pferde gefchleift. Und darauf 
erhält der am Boden liegende König nach beiden Berichten den drit« 
ten der drei Schüffe, den in den Kopf; und dazu die zwei, der frü— 
heren Weberlieferung unbekannten Stiche. Diefen allerdings tragi- 
chen Moment belebt Grubbe durch eine vollftändige Trauerfpielfcene, 
Die Situation ift bei ihm die: der aus zwei Wunden blutende Held 
bleibt „unterm Feind“ liegen. Noch lebt er. „Endlich“ kommt ei= 
ner; fragt „Wer %. Mj. wehre?“ Der Held jagt: „Sie wehren 
der König von Schweden“. Jener will den Helden wegichleppen. 
Da füllt fi) die Scene mit ankommenden jchmwedifchen Keitern, und 
da giebt jener dem Helden einen Piſtolenſchuß durd den Kopf: eben 
den dritten der drei Schüffe. Diefer Darftellung wird feiner Glau— 
ben zu fchenfen geneigt fein. Die dramatifche Fülle, der rhetorifche 
Schmud, dabei die größte Unflarheit im Verlauf dieſer ganzen Sterbe— 
frene find wahrlich fehr bedenklich. Guſtaf Adolf verftimmelt, auf 
den Tod verwundet, gefchleift, ohnmächtig, meldet ſich auf die An- 
frage eines auftretenden Kaiferlichen, gerichtet an die am Boden lie— 
genden Streiter, wer von ihnen der König feiil Dann fommen 
die Schweden, hindern ihn den König wegzuſchleppen. Nun folgt 
der dritte Schuß. Darauf folgen — und damit gehen wir weiter — 
nicht einfach wie bei Kreilsheim die zwei Stiche, und darnach die 
Angabe, dag Guftaf Adolf vom Feinde fei ausgezogen worden; fon- 
dern erjt wird er bis aufs Hemd ausgezogen und beraubt, dann er- 
hält er die beiden Stiche, und zwar den einen in den Leib, den an- 
derh in den Kopf. Der erjte wird „tödtlich“ genannt; als wenn 
erft diefe Wunde die tödtliche geweſen ſei! — Dann erft, „uber 
eine halbe Stunde oder mehr“, ift der Leichnam von den Schweden 
in Sicherheit gebracht worden. Und bei alle dem haben ſchon vor 


dem dritten Schuß ſchwediſche Reiter den Einen Kaiferlichen an fei- 
nem Vorhaben den König wegzufchleppen gehindert ! 

Kurzum, diefer Bericht Grubbes zeigt mehr noch al® der von 
Kreilsheim die Umwandlung einer einfachen Thatſache in ein Ereig- 
nig von inhaltsreicher Breite, und die Ausſchmückungen der Grund» 
lage jener früheren Berichte, dazu die Unklarheit, das Widerjpre- 
dende in der ganzen Entwicklung macht dieje Erzählung ebenfo 
werthlos, wie die Rede des fterbenden Königs in dem Schreibens- 
ertract aus Erfurt (12). Wie leßtere eine Erfindung des Verfaſſers 
zu fein fcheint, wird man von den Kreilsheimfchen und Grubbefchen 
Angaben annehmen dürfen, daß fie die Aufzeichnung der ausſchmücken—⸗ 
den, der ausgefchmücten Tradition find, wie diefe fi von Gujtaf 
Adolfs Todesfall bis zum 11. Nov. im Lager herausgebildet hatte, 

Kreilsheim ift wenigjtens etwas gemefjener, und das mag zum 
Theil daher kommen, daß er vielleicht Angaben von folchen benußt 
hat, denen diefer anwachfende Lagermythos ferner lag. Denn ein- 
mal die Angabe der Zeit von Guſtaf Adolfs Angriff, ſodann daß 
in Betreff der Erbentung der kaiſerlichen Geſchütze in wörtlicer 
Uebereinftimmung mit dem Bericht von Kniphaufen. fpecialifirend 
gefagt wird: „worunter 9 halbe Karthaunen“, fordert einigerinaßen 
zu der Vermuthung auf, daß er entweder den Bericht von Kniphau- 
jen gefannt habe, oder daß er diefem mündliche Nachrichten verdanft, 
Auch kann man vielleicht aus der größern Einfachheit folgern, daß 
der Bericht von Kreilsheim dem von Grubbe zeitlich) vorangeht. 

Bon diefer Richtung, die Thatfache, daR Guftaf Adolf gefallen 
fei, zu erweitern , fommen die folgenden Berichte nicht wieder ab, 
Der Schreibensertract aus Berlin, drei Tage fpäter als 
die Grubbejche Relation entjtanden, fchließt fich, was den Umfang 
und die Art der Leberlieferung betrifft, durchaus au fie und an den 
Beriht von Kreilsheim an. Freilich) nicht ohne Veränderung der 
Angaben im Einzelnen, 

Zunächſt ift e8 nach ihm gleich im Beginn der Schlacht, daß 
Guftaf Adolf perfönlich vorgeht: es ift nicht mehr Steinbods Regi— 
ment, fondern alfgemein der rechte Flügel, den er führt. Der Schuß 
in den linken Arm ift auch hier die erite Verwundung, bildet aud) 
hier den Anfang der detaillivten Darftellung von Guftaf Adolfs 
dall!, Herzog Franz Albrecht, der bisher nur von Kreilsheim, und 
von ihm nur dem Namen nach erwähnt worden, erhält. hier zuerjt 
eine größere Bedeutung?. Bei Kreilsheim ijt es der Nebel, der in 


ı Schreiben aus Berlin Bericht von Kreilsheim 
0. haben Ihre Majt. bald zu Ans in welcher Charge Ihr Majt. alebal- 
fang einen Schuß befommen in den iin- | den der linfe Arm über dem Gelenk zu 
in Arm. Stüden gejchofien., 

2 Bekauntlich ift es eine große Streitfrage geworden, ob Herzog Franz 
Abbrecht der Mörder Guftaf Adolfs gewefen ſei oder nicht, Allein diefe Frage 
iſt, wenn man bedenkt, wie fie entftanden ift, und welcher Mittel mar ſich be» 
dient hat, fie zu erledigen, fo durchaus numiffenfgaftlicher Art, dafs. id) faſt 
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der „Charge“ den König von den Seinen trennt, fo daß er „gleich: 


Scen trage, fie auch nur anmerfungsweife noch einmal aufzunehmen. Bon 
ben, der erften Gruppe der Weberlieferung zugehörigen Berichten find es eben 
nur Kreilsheim und der Schreibensertract aus Berlin, die des Herzogs Erwäh— 
nung thun: jener nennt nur feinen Namen; diejer giebt mit wenig Worten 
feine Betheiligung bei dem Fall Guftaf Adolfs an, und zwar in derjelben Weiſe, wie 
fie dann hernady in veicherer Ausführung verbreitet worden if. Jöns Mänson 
Theet, der Leubelfingiche Bericht und das Tagebuch des Herzogs Franz Als 
brecht jelbft, Aufzeichnungen, welche wir mit dem Bericht Hans von Haften- 
dorfs in einer Abtheilung zufammenzufaffen haben, belehren uns über das Ber- 
hältniß Franz Albrechts zu Guftaf Adoljs Fall ebenfalls. Und zwar die beiden 
erften im ähnlicher Weife wie Kreilsheim; d. H. fie geben ihn als in der Um— 
gebung Guftaf Adolfs befindlih an. Weber den Werth diefer beiden Berichte 
werden wir fpäter zu fprechen haben: ihre Angabe aber, in Betreff diejes Punkte, 
mag fie auch noch jo wertvoll fein, enthält doc) nichts Neues, fie jagt nur, 
daß Guftaf Adolf in dem Zufammentreffen mit dem Feinde von bem Herzog 
und dem Leibknecht (nad) Mänson Theet), oder von dem Herzog und nod 7 
Perſonen (nad) dem Leubelfingichen Bericht), die aber jchließlih auch nicht 
mehr bei ihm geweſen feien, oder von dem Herzog und „etliche wenige” könig— 
lichen Dienern (Kreilsheim) begleitet worden wäre. Nur die Angabe des Tage: 
buchs von Franz Albrecht (von dem nur eben diefe Stelle befannt geworden ift) 
jagt, daß der König in des Herzogs Armen verjchieden jei. 

Die Flugihriften erwähnen des Herzogs nicht einmal dem Namen nad). 

Bon den Geihichtsfchreibern (eine Zufammenftellung des hierher gehörigen 
Materials, vor Allen aus den Gefchichtswerfen, geben die Vindiciae Hug. Grotü 
I, S. 301 ff, jpäter auch Förfter a. a.O. II. Anhang.) ift e8 zunähft Burgus, 
der des Herzogs gedenkt. Allein das mas er erzählt wiberfpricht den Erzäh- 
tungen des Schreibensertractd aus Berlin und in gewiffen Maaße des Tage 
buchs: Ferunt cum imminens vidisset periculum, neque salutis spem 
esse, orasse Franciscum Albertum Lauvemburgicum, e Saxoniae Ducum 
familia, qui solus sustinendo Regi remanserat, ut, postquam perierat. 
ipse sibi consuleret; vulgataque sunt ipsius ad Lauvemburgicum verba 
Gallico idiomate prolata, quae Latine sonant ‘perü, tibi consulas frater’ ; 
noluisse tamen illum deserere Regem, atque aciem suam versus aspor- 
tare nisum, donec ab assultantibus quattuor caesareis, qui ante legionem 
ad se cucurrerant, interceptus, dum brevioris sclopi ictum vitat, Regem, 

uem amplexu sustentabat, dimittit, atque ambusta sulphureo pulvere 
cie, elabitur. Sic periit Gostavus derelictus ab omnibus.... 

Denn diefe Erzählung die richtige, die des Schreibensertracts aber falid 
eg fo würde ein Argwohn gegen den Herzog erft recht nicht gerechtjer- 
tigt fein. 

Wo des Herzogs gedacht wird, wird feiner gewöhnlich in der Art gedacht, 
wie es der Schreibensertract aus Berlin angiebt: in der Art, daß er von dem 
König ihm (micht ich) zw retten aufgefordert wurde, ihn zu retten veriuchte, 
Dahin gehören die Angaben des Swed. Intellig., die von Brachelius, Locce- 
nius u. a., und felbft bei Siri ift e8 noch diefe Auffafjung, welche in wenig 
veränderter Geftalt auftritt. Zu bemerfen aber ift, daß im Ganzen die befjern 
Schriftfteller aus der nächften Zeit nad) der Schladht, vor allem Gotfried in 
feinem Inventarium Sueciae, und die Fortjegung der Arma Suecica, nebſt 
dem Theatr. Europ. (abgejehen von dem jelbftändigen Werth diefer Schriften), 
fo wenig wie die Flugſchrift den Herzog in die Geſchichte von Guſtaf Adolje 
Fall hereinziehen. And; Galeazzo Gualdo Priorato, anderer zu gefchweigen, 
jagt nichts von Franz Albredit. 

Erft Chemnitz (1648) geht weiter; denn die Worte des Swed. Intellig. 
(1633) berühren den Punkt, der ſpäterhin zur Anfchuldigung des Herzogs wurde, 
noch nicht. Die Stelle des Swed. Intellig. lautet: The Duke of Saxon- 
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ſam alfein gewefen“ ; das Schreiben aus Berlin fährt nad) des Kö— 


Lawenburg seeing the king fall, and his men beaten backe, gave all for 
lost presently: shifting himselfe withall out of the Battel, unto Weissen- 
felss. ‘This made him to be so ill spoken of, thorow the whole Armie; 
and to be censured for worse then cowardise: the souldiers not sparing 
to charge treacherie upon him. But this scandall those that better 
knew him hawe thus excused. The troth is, that he had beene at Vi- 
enna, til the end of June before: had since that time served the Im- 
perialists ; and was but a fortnight or three weekes since comne into 
the Kings Armie. So that he fearing all lost, gatt him out of the Bat- 
tel unto Weissenfels; that he might have this to answer to the Impe- 
nalists, should they become vicetorious; that he was not at all in the 
Battell u. ſ. w. Eine Stelle, aus der man den Urfprung für die Anſchuldi— 
gung des Herzogs zu erkennen geneigt jein mag. Der erfte aber, der von einer 
menchleriichen Ermordung des Königs vedet, ift Chemnig. Er fagt: 

„Hierunter ward der König durd) einen nnglüdlihen Schuß hart verletet, und 
Ihm der Finde Arm gantz entzwei gefchoffen: Wodurd) Er, wegen Berjpildung 
vieles Blutes, jehr matt und frafftlos worden. Solches deutete Er Herkog Franz 
Abreht von Sachſen Lawenburg an, der, vor wenig Zeit, vom Keyfer fid) be- 
geben, und uber Regensburg auf Nürnberg fommen war, auch dem Könige eben 
in diefer occasion aufgewartet, und in feiner suite faft gar allein geweſen; 
mit dem Begehren: Daß Er Ihn, aus dem Getümmel und Treffen, auf eine 
Seite und fichere Gewarjam bringen mödhte. 

Wie nun diefer damit umbgangen, und durdy den, mit Staub, NRaud) 
und Dampff vermifchten Nebel verleitet, etwas von den Königlichen Schwedischen 
abjeits kommen, ift ungefährlid) eine trouppa Kayjerifcher Neuter auff Sie ge- 
ſtoſſen: welche den König noch mit ziween Schüffen, als einen durch den Leib, 
den andern durch den Kopff, vollends erleget, auch unerfandt, und umwiffend, 
wer Er were, auf der Wahlftadt Tiegen laſſen. 

Und dieſes ift der gemeine Bericht von des Hochjeligften Königs Todt. 
Daß fonften ftard gemaunlet worden, als waın der König nidht 
vom Feinde, jfondern dieferfeits von einer vornehmen Perjon 
erihojjen were, läſſet man dahin in GOttes geheime Geridte 
geftellet ſeyn“. 

Es ift unnöthig, den durchaus unfelbftändigen, ſpäten Bericht Chemnitz' 
zu zergliedern und ausführlich auf feine Quellen zurüdzuführen. Jedenfalls aber 
ift zu beachten, daß er nicht angeben will, oder angeben kann, wer die vornehme 
Perfon ift, der man vielfacd) den Mord des Königs in die Schuhe Ichiebt. Khe— 
venhiller, fo unfelbftändig und werthlos in feiner Erzählung wie nur Einer, 
bemerkt: „In Schweden ift ein Gejchrey ausfommen: weil der König in des 
Hertzog Frank Albrechts Armen geftorben, er habe ihn rückwärts ſelbſt erichoffen; 
daher dann diefer Hertog bey denen Schwediſchen jehr verhaßt gemejen, und 
find ihrer viel, die ſichs garnicht ausreden laffen wollen“. Da haben wir aljo 
die beftimmt formulirte Anklage, mit ſammt ihrer Begründung, zu dev noch das, 
was hier nicht jo erpreß als Anlaß des Argwohns in Schweden angegeben 
wird, obſchon es aud) angegeben ift, Hinzufommt: daß Franz Albrecht von dem 
Kaifer zu dem Könige übergetreten ſei (jo fchon bei Pufendorf). Es ift aljo, To 
müfjen wir jagen, eine durchaus jpäte Auffaffung, die darauf fommmt, in dem 
Herzog den Mörder zu vermuthen; die Umftände machten eine jolche Bermuthung 
wohl möglich. Die Stellen fpäter, unfelbftändiger Schriftfteller aber dafür au— 
juziehen, daß die Vermuthung zu einer Wahrheit erhoben werde, ift abjurd. 
Eine Bermuthung wird ausgeiprodhen. Und mit diefen Ausſprüchen bemeift 
man hernach, daß diefe Vermuthung Wahrheit fei! j 

Uebrigens ift zu bemerken, daß die Vermuthung, Herzog Franz Albrecht ſei 
Guftaf Adolfs Mörder, nicht eiımal die einzige ift, die über dieſen Punkt auf⸗ 
tauchte. Zahn (a. a. DO.) erwähnt in feiner Abhandlung eines Briefs von 
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nigs Hülferuf an Herzog Franz Albrecht fort: „Ihre Majt. wären 
aber in der Eil engagiret worden, daß die andern Sie hätten müſſen 
verlaffen“. Nach beiden Berichten ift alſo Guftaf Adolf nad) dem 
erſten Schuß allein. 

Es folgt die zweite Verwundung. Sie und die dritte Verwun— 
dung werden von Kreilsheim kurz beridtet. Um fo ausführlicher 
ift, wie wir fahen, Grubbe über fie. Nach Grubbe finft Guftaf 
Adolf nach dem zweiten Schuß vom Pferde. Und zwar da, als er 
fein Pferd vor dem andrängenden Feinde zu rafcherer Gangart an: 
treibt, Dann folgt bei ihm der dritte Schuß und die Sterbejcene. 
Etwas, in dem man noch die Grubbejche Erzählung herauserfennen 
fan, giebt der Schreibensertract aus Berlin. Nämlich fo: Gujtaf 
Adolf wird nach dem erjten Schuß „engagiret” ; d. 5. der Teind 
dringt auf ihn ein, beichäftigt ihn. Ein Reiter feuert feine Piftole 
auf ihn ab; und zwar. braucht derjelbe hier nicht wie bei Grubbe 
zu fragen, wer der König jei. Er fennt ihn ohne Frage. Diefes 
ift der Nenter, der nad) Grubbe den dritten Schuß thut. Dann 
folgt, als letzte Verwundung, ein Degenftoß, Ob es zufällig ift, 


MWallenftein an den Kaifer, in welchen er „vorgiebt: der König fei von Falden- 
bergen erhoffen worden“. Pufendorf, de reb. Suec. (1686. lib. IV, ©. 83) 
ſagt: .. Eo in conflictu Regis brachium sclopeti ictu trajieitur, fracto 
quoque osse; cujus vulneris dolorem etsi is aliquantisper dissimularet, 
alacri vultu ac voce suos ad pugnam capessendam incitans; tamen pro» 
manante ubertim sanguine, viribusque deficientibus, & Francisco Alberto 
Lauenburgico Duce, qui latus ipsius stipabat, petit, ut & tumultu praelii 
in tutiorem locum deduceretur. Inter quae cataphractus advolans ad- 
moto ad Regis tergum sclopeto medium globo trajieit; quem aliqui sub- 
tribunum sub Goetzii legione Pontificiae religionis Falckenbergium no- 
mine, ejus Falckenbergii, qui Magdeburgi occubuit, gentilem ferebant, 
Paterbornensi ditione oriundum, qui Regem agnoverit. Id quod apud 
Caesareos constanter jactatum fuit; etsi iste mox iterum & Sueecis occi- 
sus memoretur u. |. w. Bgl. danı die Angabe in den Monumenta Pa- 
derborn., Ausg. von 1713, ©.195, wo von Mauritius F alekenbergius (eque- 
stris legionis Götzianae legatus) erzählt wird, daß er an der Schlacht bei 
Lüten Theil nahm "Regemque Sueciae, quem paulo ante captivus, et prop- 
ter merita Theodori Falckenbergii familiariter habitus, optime de 
facie norat, plumbea glande sauciatum equo primus dejeeit, pariterque 
hostili telo transfixus concidit proxime Regem u. j. w. Diefe Angaben 
haben natürlich ebenfalld durchaus nicht den Werth von Quellen; aber fie be- 
lehren über die Gerüchte, ihre Entftehung, ihre Verbreitung, ihren Werth. Auch 
die Vermuthung, daß PBappenheim e8 war, der Guftaf Adolf tödtete, trat auf. 
DBgl. Aitzema, Historie of Verhael van Saken van Staet en Oorlogh III, 12, 
©. 188, von 1652 (‘eenige meenden het was Pappenheym selfs’). Die 
bier gegebene Erzählung aber ift abgeleitet. 

Für die ganze Frage möchte ich ein Citat bei Raumer (Geld. Europas 
IIL, 547) wiederholen, das ich nur aus feinem Werk ferne. Es find das fol- 
gende Worte von Mervecin, „welcher die Geicdichte des Marquis von Montbrun 
ichrich (er lag während der Schlacht bei Lützen verwundet in Lützen)“. Sie lau- 
ten: Comme la plüpart des gens veulent toujours qu’a la naissance et 
& la mort des grands il y ait quelque chose de surnaturel, ou tout dü 
moins d’extraordinaire, on a fait plusieurs contes sur la maniere dont 
Gustave fut tus, et tous sans aucun fondement. 
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dag der Schreibensertract aus Berlin wieder zu den mehr urjprüng- 
fiher drei Winden zurücfehrt, ob ihm einer der erſten Berichte, 
oder gin ihnen ähnlicher, bisher nur unbekannter Bericht vielleicht an 
Georg Wilhelm zu Grunde liegt, oder woher das fonjt fommt, iſt 
nicht zu jagen. Jedenfalls aber ftehen diefer Wiedervereinfahung 
eines Moments der Thatjache andere Erweiterungen gegenüber. Vor 
allem die ausführlichere Behandlung des Yauenburgers bei dem gan- 
zen Vorfall; dazu, und zwar im directen Gegenfag zu den letzten 
Berichten, die ausdrückliche Bemerkung, dag der, welcher Guftaf Adolf 
durchſchoſſen“ Hat, alfo der eigentliche Mörder, den König gekannt 
habe. Dieje beiden letten Momente in Zujammenhang gebradit, 
jieht mau, müſſen der Ueberlieferung eine bequeme Gelegenheit zur 
Erweiterung geben. Und jo ift es denn auch gefommen. Daß aber 
der Schreibensertract nicht daran denkt, den Herzog als den Mörder 
Guſtaf Adolfs Hinzuftellen, erhellt aus den Worten am Schluß: 
„Der Reuter, welcher Ihrer Deajt. den Schuß beigebracht, foll alljo- 
ic auch erfchojjen fein, dag man nicht willen fann, wer er ge- 
weien“. 

Diefe eine Bemerkung muß mod; bei grade diefem Bericht gemacht 
werden, daß durchaus nicht gejagt fein fol, und gejagt werden darf, 
es fei der Schreibengertract aus Berlin eine veränderte Erzählung der 
legten Berichte, von dem Verfaſſer jelbjt jo zurechtgemacht. Directer 
Zufammenhaug zwiſchen ihnen ijt möglich, aber nicht nachzuweiſen. 
Er iſt aud) durdaus nicht das Wichtige an der Sade. Wichtig iſt 
vielmehr nur, feitzuhalten, wie plötlich die Erweiterungen des bisher 
einfach und kurz überlieferten Factum eintreten, wie ähnlich fie ein- 
ander bei allen Verfchiedenheiten im Einzelnen, in ihrem ganzen Cha: 
rafter,, ihrem Xotaleindrud find. Sie find wie von einem Punkt 
ausgehende divergirende Strahlen, die von jenem Brennpunkt gleic)- 
weit entfernt gleihen Raum zur eignen Ausbreitung gewinnen, zu— 
gleich aber in jtetS wachjendem Abjtand von einander gehen. 

Zeigt bereits der Schreibensertract aus Berlin die zunehmende 
Berallgemieinerung des Factum, jo ift das noch mehr in der nod) 
jpätern Nelat. II aus Grimma (15) der Fall. — Sie erſchien 
eine Woche nach der Relat. I aus Grimma. Aber wie viel üppiger 
ift hier Guftaf Adolfs Tod überliefert. Zunächſt fehlt freilich die 
genaue Angabe von Guftaf Adolfs perſönlichem Cingreifen in die 
Schlacht; aber das ift für die Erweiterung und Verallgemeinerung 
der Thatſache charakteriftiih. Bon dem Regiment Steinbod, von 
welchen bereits der Schreibensertract aus Berlin jchweigt, fein Wort 
mehr; es heißt nur noch, daß „der Konig hefftig uf fie getrungen“ ; 
und, dag „der Konig gar zue furios hinein gefett“. Und zwar kämpft 
er nicht mehr einfad) mit dem Feind, fondern er thut bereits Wun— 
der von Tapferkeit: er erfticht Höchjteigenhändig „ſechs Dür. Leute— 
nant von deß Feindeß Trouppen mitt dem Degen“. 

Daum heißt es weiter: 


V. 10 
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Relat. II. Relat, J. 

.iſt er durch den Tinfen Arm ger |... ift anfangs J. Mi. .. das 
ſchofſen, daß der Knoche faſt abgekom-⸗linke Armrohr rein Ehefeefen, alio das 
men... man das Rohr aus den Kleidein han- 
gende jehen konnen. 

Während i in der Relat. I dann zuerft der zweite Schuß, dann erft 
der weitere Verlauf, die Erwähnung von des Pferdes Galopp u.f.w. 
folgt, Fährt die Relat. II weit paffender, gewiffermaßeit das Unver— 
jtändliche jenes Berichts verbefjernd , damit fort, daß die Verwun— 
dung des linken Armes (in welchem man den Zügel hält) bewirkt 
hätte, daß Guſtav Adolf den Zügel habe ſchießen laffen, jo daß er 
„daR mutige Pferdt nicht mehr halten können, welches zur Seiten aus— 
gangen“. Dieſe einfache Veränderung im Verlauf diefes Ereigniſſes 
macht eine Sache, die ſich ſchon in der’ Nelat. I, aber freilich als 
etwas höchſt Wunderbares und Unbegreifliches findet, wenigſtens 
anſchaulich. Es heißt jetzt nicht mehr, daß Guftaf Adolf vom Pferde 
gefallen fei, weil er verwundet den Galopp, zu dem er um fich zu 
retten fein Pferd angetrieben habe, nicht mehr Habe ertragen können: 
e8 heißt jett, daR das Pferd in wilderer Bewegung weiter geeilt fei, 
weil. Guftaf Adolf wegen des verwundeten linfen Arms den Zügel 
habe ſchießen laſſen müſſen. 

Nun folgt etwas Neues: Wie in der Relat. I Guftaf Adolf 
ſich felbft „ſalviren“ will, fo ift es hier Schulenburg, der mit 13 
oder 14 Pferden zum König eilt, ihn bittet, „er müge à part kom— 
men, nimbt auch den Zügel deß Pferdeß in die Handt, und reiten fort“. 
Dieſes ganze Stück iſt an die Stelle von Guftaf Adolfs Ohnmacht, 
ſeinem Fall vom Pferde, und wie er am Boden geſchleift wird, 
getreten: aber fie ſcheint eben nur eine, freilich gut componirte Ver— 
befferung und zugleich eine Erweiterung jener früheren Stelle zu fein. 

Nun erſt, alfo als Gujtaf Adolf bereits Ausſicht hat gerettet 
zu werden, kommen die, ſchon aus früheren Berichten befannten 
Kürafjiere dazu. Hier ift es „ein gank Regiment Courajfier“. Ob 
der Eine von ihnen, der Guftaf Adolf fennt, an ihn reitet, ihn mit 
der Piftole in die rechte Seite ſchießt (die Stelfe der zweiten Wunde), 
eine Perfon mit dem ift, der in der Welat. I den zweiten, oder mit 
dem, der den dritten Schuß auf Guftaf Adolf thut, jo Kleinfich wird 
man nicht fragen dürfen. Es hat fi) die Leberlieferung hier viel 
mehr jo gewandelt, daß beide Figuren in Eine neue zuſammenge— 
Ichmolzen find. Und diefe Veränderung übt fowohl auf die Guftaf 
Adolf Verwundenden wie auf die Zahl der Wurden ſelbſt Einfluß 
aus. E8 ift natürlich, daß diefe Art von Variationen die gedrängte 
Sicherheit der erjten Angaben mehr und mehr lodert und löſt. Aber 
es bleibt zu beachten, daß dieje ganze Stelle dem Inhalte nach große 
Aechnlichkeit mit der Ueberlieferung am 14. Nov. hat (d. h. mit dem 
Schreibensertraet aus Berlin). In ihr zuerjt heißt cs, daß der, 
welcher den König „durchgefchoffen“, ihn gekannt habe. Es ift Hier 
wie dort die zweite Verwundung, um die e8 fich handelt. Aber man 
beachte: das was in dem Berliner Schreiben wenigjtens noch eine 
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Art von Beleg: hat, iſt in der Relat. II aus Grimma jo unver: 
mittelt, jo unbegründet gejagt, daß es nahe an eine Albernheit jtreift. 
In jenem Bericht ift durch den Auf „das ift der rechte Vogel u. ſ. w.“ 
der Beweis geliefert, daß man wiſſen konnte, daß derjenige, welcher 
rief und Schoß, im der That den König gefannt habe. Aber wer 
mag, wer darf der: Örimmajchen Angabe glauben, die keinerlei Ber 
weis für eine fo wichtige Sache beibringt, nach der vielmehr eben 
der, welcher zu. zweit verwundete, alsbald erjchoffen wird? Mean 
jieht, wie vom 14: bi8 zum 18. Nov, diefes Factum durchgedrungen 
jein mußte, wenn die bloße Augabe, daß der, welder den König 
erihoß, ihn gekannt habe, bereits ohne weiteres hervortreten durfte. 

Guſtav Adolf finft nach der Relat. II erjt durch dem’ zweiten 
Schu „alfo bald“ zu Boden: So bleibt nach dieſem ‚Bericht auch) 
diefer Moment ausdrücklich erwähnt, aber er wird unmittelbarer mit 
den übrigen ‚Einzelheiten. in Berbindung gefett. Der zweite Schuß, 
der nach der Welatı I durch: und durch ging, bleibt Hier nicht ohne 
Wirkung: er ift es, der Guftaf Adolf vom Pferde wirft. : 

Nach der Relat. II ift der Faiferliche Ritraffier, welcher Guſtaf 
Aolf die zweite Wunde beibrachte, von dem „Stalmeifter“ erſchoſſen 
worden. Dann ijt letzterer gezwungen, fich zurüczuziehen. Den 
König muß er liegen laſſen. Der befommt noch „4 Schuß und einen 
Stich“. Zwei Schüfje Hatte.er bereits empfangen. Im Ganzen: hat 
er aljo 7 Wunden, aljo noch eine Wunde mehr als nach den Ber 
rihten vom 11. Nov. ! | 

Daß der. Stallmeifter. e8 dann wieder ift, der ein ſchwediſches 
Regiment heranführt, und fo die fünigliche Leiche rettet, wird bier 
zum erften Mal erzählt. 

Wie ſich der Schluß diefer Angaben in den beiden Grubbeſchen 
Relationen verhält, ergiebt am einfachjten eine Zufammenftellung 
beider : 

Relat. II. Relat. 1. 
(a) da der Konig nod) 4 Schuß und eir|.. . (b) fein Sie unterm Feind belie- 
nen Stich befommen.(b) Ift auch jo lang | gen blieben (folgt die Sterbeicene). 
unter dem Feindt geweien, (c) biß er!... (c) Nad) diefem ift I. Mi. bis 
ufs Hembd außgetzogen. (d) Der Stall- | aufs Hemd aufgezogen und ſpoliirt wor- 
meifter aber nimmt aljo bald ein Negi- | den. (a) Und uber das haben J. Koi. 
ment Reuter, jchlegt den Feindt zuerücke Mj. nod einen — Stich em— 
und belombt den Konig wieder. pfangen im dein Leib von Petarden, ha— 
ben auch einen Stich in das Haupt be- 
foınmen. (d) Uber eine halbe Stunde 
| oder mehr haben die Unjrigen den Eör- 
| per jalviret. 

Noch dürfen wir von der Welat. II aus Grimma nicht Ab- 
ihied nehmen. Im Berlauf ihrer Darftellung, und zwar nad) Be- 
endigung der Erzählung von der Schlacht ſelbſt, mit allem zu ihr 
Sehörigen, bringt fie eine Reihe von Einzelheiten, welche ſich auf die 
Berfon Guftaf Adolfs beziehen, und die man als eine Aufzeichnung 
ominöfer Zufälle bezeichnen fan. Diefer Appendix allein ſchon würde 
über den Charakter der ganzen Relation Auffchluß geben. Wir fin- 
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den in jener Zeit bei der monographijchen Weberlieferung wichtiger 
Begebenheiten, wenn fie einige Zeit nach der Begebenheit ſelbſt ab- 
gefaßt find, und nicht von Verfaſſern herrühren, die fich der Verall— 
gemeinerung der Thatjache bis zu einem conitruirten, verzierten Bilde 
haben erwehren können, häufig grade eine völlige Wunderzeichenfamm- 
lung. Dieje fehlen, wenigftens im Allgemeinen und vor allem in 
folder Ausbildung, urfprünglichen und unmittelbaren Aufzeichnungen 
durchaus. Sie find vielmehr ein ficheres Zeichen dafür, daß eine 
conventionelle Auffaſſung fich durchzuſetzen beginnt. 

Das iſt hier der Fall. Wir haben vier Erzählungen von 
ſolchen nachträglich auffällig erſchienenen Wundern, von denen wir 
in der fpätern Ueberlieferung bald das eine, bald das andere hier 
und dort wiederfinden werden. Derartigen Einzelheiten fehlt hiſto— 
riſche Glaubwürdigkeit um fo mehr, da gewöhnlicd ihre Borausjegun- 
gen fehr wenig Hijtorifcher Natur find: um fo mehr, wenn fie jidh, 
wie es hier der Fall ift, erjt fo fpät nad dem Creigniß ſelbſt, und 
doch jo unvermittelt hervormwagen. 

Daß Gujtaf Adolf erft um 3 Uhr feine erfte Wunde erhalten 
habe, wie Hallenus fagt, wird font nirgends bejtätigt. Aber 
auch nach ihm ijt die erite Wunde ein Schuß in den Arm; aud 
nach ihm ift fie nicht die todbringende. Er jei, fo heißt es, troß ihrer 
weiter in den Feind eingedrungen. Dann erjt folgt eine Angabe, 
bei der fich Hallenus wieder ausdrücklich auf die Ausfage von Grää 
und Jacobſſon beruft; nämlich, daß Guftaf Adolf erjt hernach (wann? 
erfahren wir nicht), als er mit einigen Comp. fmaländifcher Reiter 
gegen ein Regiment Cürafjiere vorging,, indem er wenden wollte, 
dur) das Haupt und den Leib geichojfen worden fe. Das war 
übereinftimmend mit der früheren Lleberlieferung der zweite und dritte 
Schuß. Dann wird erzählt, daß, weil den ganzen Tag Dunkelheit 
und Nebel war, man nicht alsbald würde bemerft haben, daß Gu— 
jtaf Adolf verloren fei, wenn nicht ein Burjche des Königs Pferd 
frei auf dem Schlachtfelde hätte umherlaufen ſehen. Alfo eine Zu— 
that, der wir bisher noch nicht begegnet find. Nun eilt man, ihn 
zu juchen, dahin, wo er mit den Smaländern angegriffen Hatte, und 
findet ihn auf der Erde liegend !. 

Das Bemerfenswerthefte diejes Berichts ift, wie oben fchon 
gejagt worden, daß er troß feiner fpäten Abfaffungszeit den frü- 
heren Berichten ähnlicher it al8 den der Zeit nach ihm nächſt vor- 
hergehenden. Befonders die Angaben, für die fih Hallenus noch 
ausdrüclic; auf feine Gewährsmänner beruft, ähneln in ihrer Kürze 
und in ihrem Inhalt durchaus den Berichten aus dem Yager; und 
es ijt vor allem zu beachten, daß die Schilderung von den letzten 
Augenbliden Gujtaf Adolfs, in deren Ausmalung ſich Kreilsheim, 
Grubbe in feinen beiden Relationen, der Berfaffer des Berliner 

ı Db man dieje Stelle fo verftehen foll, wie fie wörtlich heißt: daß Gu— 


ftaf Adolf das Antlig zur Erde gewendet da lag, oder jo wie fie allgemeiner. 
im Text gewendet ift, ift im Ganzen gleichgültig. 
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Schreibens förmlich zu überbieten fuchten, hier ganz fehlt. Hier iſt es 
in der That jo, daß der Moment des Falls unbekannt bleibt, und 
daß erſt ein auffälliger Umftand auf die Vermuthung von Guftaf 
Adolfs Tod führte. Es iſt durchaus möglich, daß wenigjtens manche 
das ledige Pferd des Königs herumirrend gefehen haben, daß wenig: 
tens diefe dadurch. veranlagt worden find, den König zu fuchen: 
dies it ein Zufag, der an ſich nichts Wefentliches, doc etwas 
durchaus Mögliches, etwas wohl Glaubwürdiges enthält. Auch 
das it zu beachten, daß bei Hallenus nicht wie in der Relat. I aus 
Grimma der Nebel plöglich einfällt und plöglicy wieder verſchwindet, 
jondern übereinftimmend mit den Angaben aus dem ſchwed. Haupt 
quartier, fern von jeder melodramatiichen Gffecthajcherei, vermerkt 
wird, daß der Tag überhaupt trübe und nebelich war. 

So haben wir denn mitten in der Ummandlung der einfachen 
Ueberlieferung in eine detaillirte und complicirte, aber eutjchieden 
erft zurechtgemadhte Erzählung in dem Bericht von Hallenus eine 
verfpätet auftauchende urfprüngliche Angabe, die, wenn fie fchon nicht 
von jener Wortfargheit der frühiten Berichte ift, doch durch ihren 
ſachlichen Gehalt und die lobenswerthe Armuth an werthlofen Zu: 
dichtungen jcharf den Unterfchied der frühern und fpätern Berichte 
in diefer erjten Hauptelafje der Lieberlieferung veranjchaulicht. 

Die ſüddeutſchen Schreiben freilich erheben fich nicht zu jener 
blumenreichen Höhe der Berichte von Grubbe u. ſ. w. Sie find 
aber auc nichts als Nacherzählungen von bereits vorhandenen Auf— 
zeichnungen, im Ganzen kurz, doch aber mit manden Irrthümern 
und Fehlern, wie der, daß Guftaf Adolf in Herzog Wilhelms von 
Weimar Armen verjchieden jei. 

Um fo lehrreicher für die Entwicklung der Ueberlieferung 
it der Brief von Salvius an den Pfalzgrafen Johann 
Cafimir. Oben, wo nachgewieſen worden iſt, daß er den Text 
von Grubbes Relat. I nur wenig verändert gebe, mußte gejagt 
werden, daß er für den Thatbeſtand jelbjt durchaus nichts enthalte. 
Für die Gejchichte der Weberlieferung iſt er von Wichtigkeit. Es 
it diefer Brief vom 25. Nov. Er ijt aljo ſpäter aufgefegt als 
der Text der erjten Flugſchrift, welder von 22. Nov. datirt. Aber 
der Brief des Salvius ift von der Flugſchrift durchaus unabhängig. 
Zunächit ift zu beachten, daß die private Leberlieferung am 25. Nov., 
aljo etwa an der Grenze ihrer überhaupt möglichen felbjtändigen 
Erijtenz (denn jobald die gedruckte Ueberlieferung fid, verbreitet, Hört 
ihre Selbjtändigfeit auf), daß fie die Wunden Guſtoß Adotis, die 
Ihon bis zu 7 Stüd herangewachfen waren, auf D erhebt: und 
zwar find es 5 Schüffe, 3 Hiebe und 1 Stih. “Casparus’ der 
Apotheker, der die königliche Yeiche balſamirt habe, ijt der Gewährs- 
mann für dieje Angabe. Guftaf Adolf aber ift bald nach der Schlacht 
baljamirt, und feiner von denen, die aug der Nähe des Leichnams 
geichrieben haben, geben diefe Zahl an. Wir dürfen fie unbedingt 
als eine Steigerung der früheren Zahlen anfehen. Im Folgenden 
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ftimmt der Bericht von Salvins fürerſt mit dem von Grubbe: über: 
ein, bis zu den Stellen beider, die oben zufammengeftellt find. - An 
diefer Stelle aber erzählt Salvius nicht mehr allein fo wie Grubbe, 
daß, als der feindliche Reiter Gujtaf Adolf habe bei Seite jchleppen 
wollen, jchwedifche Reiter angefommen feien, ſondern daß, als der 
feindliche Reiter Guftaf Adolf habe bei: Seite. fchleppen wollen, die 
Ihwedifhen Reiter des Königs Pferd ledig hätten um— 
herlaufen fehen, und deßhalb herzugeeilt feier. Dieſer Zuſatz 
ift zu Ähnlich dem, welcher ſich bei Hallenus als Erweiterung der 
urfprünglichen Ueberlieferung findet, als daß e8 nicht auffallen müßte !. 
Wie Salvins zu diefer Notiz gekommen ift, läßt fich nicht jagen: 
Vielleicht Hat er Hallenus Bericht abfehriftlih in Händen gehabt, 
vielleicht, und das möchte ich vermuthen, Hat diefe. Notiz ſich wie jo 
manche andere allmählich gebildet und verbreitet , und Hallenus hat 
fie dann ebenfo. den ihm von Gras und Jacobſſon gemachten: Mit: 
theilungen angereiht, wie Salvius dem ihm gejandten Bericht von 
Grubbe. Jedenfalls aber haben wir hier ein lehrreiches Beifpiel, 
wie eine unmefentliche Erzählung ſich mit der Zeit im. einen) voll- 
fommen abgerundeten Bericht, diefen erweiternd,: eingejchlichen hat: 
ein Beifpiel von der Art des Wachsthums der Weberlieferung. 

Die verhältnigmäßig fpäte Angabe. von Adam Heinrid 
Penk (18) über Guftaf Adolfs Tod ijt nichts als eine mit einigen 
fremden Notizen verjeste Nachbildung des Kreilsheimſchen Berichts. 
Folgende Stelle zum Beweiſe: 

Pentz. Kreilsheim. | Schreibens- 

. Welche aber wegen des diden!.. . welche Ejquadron wegen ertract 
Nebels wie ftark fie geweſen nicht des großen, diden Nebels,| aus Berlin. 
erfandt werden lönnen. Inn mel-fo glei eo momento an) 
cher Charge 3. 8. Maytt. derigefangen, wie ftarf er gewe— 
linter Arm uber dem Gelende ent-/jen, nicht hat können jJudi- 
zwey geſchoſſen worden, unndt alß eirt werden; in welcher char- 

I. Kön. May. die Reuter zu ral-ge Ihr Mait. alsbalden der). . . nad) joldem 
liren gejuchtt, ift Ihr Kön. May.ilinfe Arm über dem Gelenk Schuß wäre ein 
eigene Perjon vom Feinde, unterizu Stüden gejchoffen, wie Reuter kommen, der 
welchem einer gemwefen, jo 3. Kön.laud) das Pferd dur) den * Majt. gekannt 
May. erfennet haben ſoll, verfol-1Hals,und von dem Feind ver⸗. ätte, 

gett, die dann wegen des didenifolget, und wege — 

Nebelß von den Trouppen abge-Nebels von den — 

kommen ... wegkommen. 

Und fat möchte id) aud an einen — zwiſchen 
Pentzs Brief und der Relat. J aus Grimma ſo wie dem Schreiben 
von Berlepſch glauben ?. 

Die Worte bei Halleuus lauten: sä framt en pojke icke hade fun- 
nit H. K. M:ts häst, som lös lopp i fältet; die Bei Salvius: vara 
rythare hafver sett H. "M:ts häst löpa här lös. 

2 Ich denke dabei an Stellen wie dieſe: 


Pentz. Relat. laus Grimma. 
.unndt Haben denjelbigen jelbft au- haben 3. Mj. jelbft Steinbode 
geführt. Worbey 3. Kön. May. für Regiment Sr angeführt . . . 


des Obriften Steinbucks achtt Pop: 
nien gehalten .. . 
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Diodati iſt natürlid; von den Ausſchmückungen des Factum von 
Guſtaf Adolfs Fall nicht berührt. Er gibt kurz, und fo fachlich: wie 
möglich. da8 am, - was. ihm zu Dhren gekommen ift („man hat aber 
fü gewis. erfahren“ u.f.w.):. daß er um Mittag (um 2 Uhr) die 
erfte Wunde, einer Schuß in dem Arm erhalten, dann als er fid) 
retten wollte, von den feindlichen Reitern angefallen fei, den zweiten 
und dritten Schuß erhalten habe; dann ausgezogen’ auf dem Plat 
liegen blieb, bis ihn die Schweden fanden. 

Und das ijt in der That fait fchon mehr, als wir jtreng ge: 
nommen wiſſen können. | 





Wir find. am Schluß des erjten Abſchnitts unſerer Betrachtung 
angelangt. Das in, der That wenig befriedigende Kefultat, zu dem 
wir gekommen find,: ift: daß die erjte, die urfprüngliche Leberliefe- 
tung verbietet, über die Schlacht bei Yüten und Guftaf Adolfs Fall 
ein einigermaßen ausführliches Bild mit Sicherheit zu entwerfen. 
Vielmehr find die einzelnen Angaben meiſt voller Widerjprüche, feit- 
jtehend ijt nur ganz Allgemeines. 

Wir wenden uns der jpätern, der durch den Druck ſich Leichter 
und weiter verbreitenden Leberlieferung: zu. Wie groß ihr felb- 
jtändiger Werth ijt, wie weit man um diefes Werth und Unwerths 
willen ihren Angaben Glauben jchenfen darf, das find Dinge die 
der folgende Abjchnitt erörtern wird. 


Die Flugſchriften. 
1. Das Material. 


I. Unter den über die Schlacht bei Yügen erfchienenen Flug— 
Ihriften ! nimmt eine, wie es ſcheint, fehr feltene, mit größeren oder 
Heineren Veränderungen öfters aufgelegte Schrift die erfte Stelle ein, 
Die vier Auflagen und Ausgaben, die mir befannt geworden find, 
ind folgende: 

A) Warhaffte unnd eygentliche Relation, von der Blutigen | 
Schlaht, zwifchen Könige. Mayeft: zu Schweden, etc. vnnd der 
ayjerl: Ar | mee den 5. und 6. Novemb. def Jahrs 1632, bey 
Yügen 2. Meilwegs von | Yeipzig vorgangen und gejchehen. | 

Pentz. Berlepſch. 
. .. unnd gleich an 20Compag.Cou-| . . . undt mit 3 Troppen off 8 Com- 
rassirer gerathen, unnd auff diejelbige | pagnien Curisier Reuter jelbft_getvof- 
getroffen. * .. 

ı Die vielen in der nächſten Zeit nad) Guftaf Adolfs Tod erjchienenen 
Trauerpredigten, Lob» und Klagelieder, und jonftigen in lofen Drnden heraus: 
gelommenen xhetorifchen und poetijchen Producte, welche dies Ereigniß veranlaft 
bat, verlohmen fich der Aufzeichnung nicht. 
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2 DL, 4°. Ohne weitere Angabe des Drudjahrs.. Titel auf 
©. a de Tertes!, 

B) Warhaffte und Eigentlidje | Relation, | Von der blutigen 
Schlacht, | Zwifhen Ihe Königl. Deayeft. zu Schweden, und der 
Keyferl. Armee den 5. vnd 6. Novemb. 1632, | bey. Lügen, 2. Meil 
Weges von Leipzig vor gangen und gefchehen. | 

Gedrudt Im Fahr 1632. 

4Bl. 40. Titel auf Bl. I. Auf der Rückſeite von BI. 1 be- 
ginnt ©. a des Textes. 

C) Relation | Bnd | Warhafftiger Bericht, | Von der großen 
Blutilgen Schlacht, fo zwifchen Ihrer Königl. | Meayeft. zu Schwe- 
den, etc. vnd der Kayſerl. Armee | den 5. und 6. Novembr. def 
1632. Jahres bey Lüten, | zwey Meilweges von Leipzig vorgangen 
vnd | gejchehen. | Darinnen eigentlich befchrieben, wie e8 | von An— 
fang big zum Ende daher gangen, Aud was | Yhre Königliche 
Mayeſt. drey Tage vor der Schlacht | dendwirdiges geredet, Vnd 
wie trawhergig Sie ihr Vold vor die | Ehre Gottes vnd der deut: 
ſchen Frepheit zu fechten ermahnet, Bud | wie Nitterlih Ihre Kön. 
Maheſt. vor Gottes Wort geftritten, | daß Sie auch jhr Königl. Blut 
darüber vergofjen, | vnd Leib und Leben zugefeget. | Won einer 
glaubwürdigen Perfon, fo jelbit von Anlfang big zum Ende bei die- 
jer Schlacht gewefen, vnd | alles mit .angefehen, befchrieben. | 

Erftlich gedruckt zu Leipzig, bey Gregor Ritfh, | Im Yahr: 
M.DC.XXXIL| 

4Bl. 40. Titel auf Bl. I. Auf der Rückſeite von BI. 1. be 
ginnt S. a des Tertes. 

D) Andere Leipziger Schlacht, | Welcher maffen von der Kayferl. 
vnd Lilgiftifchen Armee, | Das ChurfürftenthHumb | Sachſen, vnd be 
nahmentlic) die Stadt | Leipzig zum andernmal attaquiret vnd | ein- 
genommen. | Vnd von Körigl. Mayt zu Schweden, durd) | eine 
blutige Schlacht bey Lützen, von folder Tylranney wieder erlöjet. | 
In welcher höchjtermelte Ihre Königl. Mayt. mit dero vn ſterblichen 
Lob Ruhm in der großen Victori, andern Chriftlichen | Evangelifchen 
Botentaten zu Glorwürdigen Erempel, ihr Heroifc, | Leben Chriſtlich 
und jelig beſchloſſen, vnd dejjelben | Yauff vollendet. | 

(Bild einer Schladt). 

Erftlich gedruct zu Leip... | MDOX..?. 

8 Bl Titel auf Bl. 1. 

Trotz des „erſtlich gedruckt“ von C und D; trotz der auf dem 
Titel angegebenen Yahreszahl bei B (und C); troßdem daß A fein 
directes Zeichen für die Zeit feines Erfcheineng enthält, iſt doch dieje 
zulegt genannte Ausgabe (A) die älteſte. Es würde zu weit abfüh- 
ren, wenn wir uns hier auf den Nachweis davon einließen. Und 


2 Ueber die Anführung der einzelnen Seiten bei Flugichriften vgl. For— 
Idungen II, 3, ©.439 Anm. 2. 


? Das mir vorliegende Eremplar ift bejchädigt. 
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nothwendig ift er um fo twertiger, da die Abweichungen der verfchie- 
denen Texte von einander äußerſt gering find‘. Wir werden für 
unjere Betrachtungen den Text A zu Grunde legen. ö 

A und C beginnen mit einer Datumangab. A: „Auf Er⸗ 
furth, vom 22. Novemb.“. O giebt den 20ſten Nov. an. Wir 
nehmen jenes Datum, weil es dag des den andern zu Grunde Kies 
genden Druds ift, als das richtige an. 

Es iſt der vorliegende Tert diefem Datum nad), und da felbjt 
die jpäteren Ausgaben von ihm noch von 1632 find, nicht nad) dem 
22.Nov. 1632, das heißt höchſtens 16 Tage nad) der Schladht 
verfaßt, denn die Relation zählt nad altem Stil. Die Bemerkung 
am Schluß, daß der Fünigliche Leichnam noch bei der Armee fei, 
bejtätigt da8 Datum. Genau den Tag, an welchem die Leiche dem 
Heere genommen und gen Morden abgeführt wurde, vermag ich nicht 
anzugeben. Nach den Akten des Dresdner Archivs aber wird aus 
Dresden d. 25. Nov. den Hanptleuten zu Torgau und Wittenberg 
geihrieben, da laut Nachricht morgen, Montags, die Leiche Guftaf 
Adolfs von Grimma aus über Torgau nad Wittenberg geführt wer- 
den jolle, hätten fie den Zug mit allen möglichen Ehren zu empfan⸗ 
gen u. ſ.w. Dies iſt die frühſte mir iiber den Zug der königlichen 
Yeihe befannt gewordene chronologijche Notiz, die jene Angabe der 
Relation, daß fie am 22. Nov. abgefagt fei, wohl beftätigt. 

Wann fie freilich zuerft im Druck erfchien, Täßt fich nicht genau 
angeben. 

Außer. den vier Ausgaben diefes Textes, befigen wir noch zwei 
wichtige Flugſchriſten über die Schlacht bei Lügen. 

Relation | Von erhaltener Viſctori dero Königl. May. | zu 
Schweden, wider die Key. und ! Ligiitiichen Armeen bey Lützen, den | 
6. Novembr. Anno | 1632. | Gedrudt im Sahr | 1633. | 

8 Bl. 4° (Titel auf BL. 1). 

3. Declaration | Oder | Warhafftige Bejchreibung | der | Vic- 
torie, | Welche der vnüberwindlichite, glorwürdigſte Heldt | und Sep- 
tentrionalifche Monarcha | Gustavus | Adolphvs | Victor, | Der 
Schweden, Gothen vnnd | VBandalen | König, etc. abermahlig in 
Meiffen, bei dem Städtlein | Lügen, gegen die Wallfteinifche Armee 
duch Göttliche | Hiülffe erhalten, auch die Evangelifche Religion 
vamd | deutjche libertet mit frewdigiter Darfegung ihres höchſt | Ebd- 
len Königlichen Yeibes und Lebens, Helroifch geſchühet vnnd | conser- 
viret. | So gefchehen | den 6. Novemb. styl. vet. | Anno 1632. | 

Gedrudt Im Jahr 1633, | 

6 Bl. 4° (Titel auf BL. 1). 

Die Namen, mit weldjen die drei Flugſchriften bezeichnet wer: 


Söltl a. a. O. III, S. 328 ff. Nr. 1 veröffentlicht dieſen Tert nad) ei 
nem gleichzeitigen Manufeript; wie er vermuthet nad) dem Original. Allein die 
Sermuthung, daß feine Ausgabe itad) einer von jenen Drucken gemachten Ab- 
ihrift angefertigt iſt, liegt zum mindeften ebenſo nahe. Es iſt befannt, wie 
häufig ſich ſolche Abſchriften nad Druden aus jener Zeit vorfinden, 
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den: ſollen, find für jenen oben bezeichneten Text ‚dev Erfurter &or- 
vefpondenz; Kelat. v. 1632; für die folgende: Relat. v. 1633; für 
die dritte und letzte: Deelaration. 

Veber noch zwei Flugſchriften oder. Brofchern. „Ihe great 
and famous Battel of Lutzen“ von 1635 ‚und „Der Held von 
Mitternacht ...“ v. 1633. wird jpäter gefprochen: werden. 


— "Die Üeberlieferung. 


a) Die Relation von 1632. 


Das Reſultat, zu welchem uns die bisher angeſtellten Betrachtungen 
in 1 Betreff des Thatbeſtands geführt haben, ijt durchaus unerfreulicher Art. 
Wir erfahren, jo mußten wir jagen, ‚aus der ganzem erſten Gruppe der 
Ueberlieferung nur Weniges, und vom deu Wenigen ift dası Wenigite 
ſicher. Freilich enthalten die ihr zugehörigen Berichte: nur seinen Flei- 
nen Theil von dem, was in den nächsten Tagen: und Wochen über 
das Ereigniß erzählt und verbreitet. wurde: aber jedenfalls einen be- 
fonders wichtigen Theil. - Wir werden aus dieſem un. zufällig er- 
haltenen Stück der Gefammtüberkieferung auf den Charakter ſchließen 
dürfen, den dieſe jelbit annahm. , Die. eigne Anfchauung über die 
Art, wie ein jedes Ereigniß fich durd die Gefammtüberlieferung ge 
jtaltet und umgejtaltet, kommt uns dabei zu Statten. Wir werden 
nicht geneigt jein zu behaupten, daß ein Bericht, der nad) nicht wer 
nigen andern verjtreuten und durd Kürze und Unficherheit gefennt- 
zeichneten mit einer gewijfen ficheren Breite auftritt, deshalb fchon 
befondere Beachtung, befoudern Glauben verdiene. Im .Gegentheil 
diefe Art von: Entwicklung der Ueberlieferung als diejenige Stufe anzu= 
jehen, auf welcher fie ji) von dem Zweifel umd der Unſicherheit zur 
Wahrheit durdjarbeitet, hat etwas fehr Bedenkliches. Die Ueber- 
lieferung hat ihre Geſetze, nad) denen fie ſich zu ‚entfalten liebt, und 
die Ueberlieferung von dem vorliegenden Ereigniß ‚bildet keine Aus» 
nahme. Zuerſt, jo lange es fih um das ‚Einzelne Haudelt, id) 
möchte jagen. um eine Reihe ‚zufällig wahrgenemmener oder mit 
Vorbedacht beobachteter Symptome, pflegen wenigitens die: dem Ber- 
laufe de8 Ganzen naheftehenden Berichterſtatter Nichtiges, freilich: oft 
unverbunden, zu überliefern. Dann aber macht jich der Wunſch gel- 
tend, das Ereigniß, von dem jo viel Einzelnes befaunt geworden ijt, 
in jeiner Zotalität, im feiner Bedeutung vor Augen: zu haben. ‚Nun 
muß das Einzelne dem Verlauf eingereiht werden: es muß feinen 
Kaum, feine Zeit, feine Bedeutung erhalten: das Gejammtbild muß 
einen Widerfchein der Wirkung erwecken, die das große, Ereignik in 
der Wirklichkeit ausgeübt hat. Das, was allen früheren Aufzeich- 
nungen, denen, die fich mit Einzelnheiten, mit Momenten begnüg- 
ten, fehlen mußte und fehlen durfte: die Bedeutung und das Be- 
deuiſame: das wird für das Geſammtbild der erſte, der nothwendige 
Grundton. Und wer, ſelbſt von denjenigen, die unmittelbar in der 
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Entwicklung des Ereigniſſes geftanden: Hatten ‚; ‚fie fürdernd, fie lei— 
tend, wer vermöchte ein Gefammtbild von dem Ereigniß zu entwer- 
fen, welches alle Anforderungen. erfüllte? : Worausgefett ein ſolcher 
hätte einen nie trügenden Inftinkt fir das Sammeln des Richtigen: 
was. er von Cinzelheiten mittheilt, wird doc zufällig bleiben; die 
Beurtheilung‘ des Ganzen fubjectiv. 

Das, was gleich die erſte der vorliegenden Flugichriften von 
ver früheren Ueberlieferung unterfcheibet, :ift die größere Fülle von 
Details und ihre Verbindung und Berarbeitung zu einem umfafjen- 
den Geſammtbilde. Wir überzeugen uns leicht, daß der Verfaſſer 
die Details nicht alle ſelbft hat erleben können. Woher hat er fie? 

Die Relation beginnt: folgender Maßen: „Nach dem die Königl. 
Mayeit. zu Schweden den 30. Passato mit deroiArmee zur Naumis 
burg angelangt :und.der Feind zu Weiſſenfelß fich befunden, und es 
ſich anſehen laſſen, weil allda ein veſter Pass, und er.im Vortheil 
gelegen, als wann er Standt halten wolte, haben Ihre May. als⸗ 
bald vor der Stad Naumburg ein Läger und Retrenchement verfer- 
tigen laſſen, auff de Feinds fernere Intention ein wachendes Auge 
zu haben, der hatt ſich aber gleichſamb flüchtig den 4. Nov. zu 
Weiſſenfelß weg gemacht, zuvor aber Schloß und Stadt geplündert, 
und fi nach Lügen 2 Meil von Leipzig gewendet, darauff Kön. 
Day. alsbald den 5. drey Stund vor Tag zur Naumburg mit dero 
Armee ſich auffgemacht, und den Feind noch ſelbigen Tag, und 
nad; Mittag umb 2 Uhr rencontrirt, ihn auch durch Spielung der 
Heinen Stück zurüd. getrieben, etlich Bold erlegt ....“ 

Diefe Nachrichten find meist nicht neu. In den Angaben aus 
dem ſchwed. Hauptquartier finden ſich unter verjchiedenen Daten und 
in. dem Text Hin und wieder veritreut folgende Bemerkungen. 

„Verſchienen Donnerjtag ! ijt Ihr. Königl. Maj. zu Schweden 
mit der Armee anher? gelangt“, folgt eine. iiberfichtliche Angabe über 
die Stellung: der Kaiferlichen, daß fie „bis auf Weißenfels“ Tiegen, 
Während die Relation jagt, daß es fcheine, „als wann er Standt 
halten wolte“, fährt der Bericht aus dem Hauptquartier fort: „man 
daher nicht weiß, was fie anfangen werden“. Die Folge davon iſt 
aber hier wie dort: diefelbe: „laſſen Ihre Königl. Maj. nicht weit 
hie von. der Stadt ‚ein Lager verſchanzen“. Weiter hernach heißt: «6, 
und zwar „Aus. Weißenfels, :d. November. Iſt Zeitung fommen, 
daß der Feind von Weißenfels nad Lützen ſich begeben habe; üt 
demnach der König in voller Batailfe mit der. ganzen Armee dahin 

gemarchirt und gefolgt“. Lind dann folgt, wie aus. dem erjten Ab— 
Ihnitt befannt iſt, das Rückzugsgefecht an der Nippad) („Wie aber 
der König unter fie mit Stucden angefangen zu fpielen, haben Nie 
den Pag und ihre Quartier alle verlafjen“). Gines Gefechtes ge— 
denkt die Relation auch; aber bei ihr ift es nicht mehr der Kampf 
um den Flußübergang, ſondern ein durch das zufällige „Rencontri— 
ı di. der 1. Nov. 
? di. Naumburg. 
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ren“ der beiden Heere entitandenes Gefecht. Das, was aus ber 
erften Weberlieferung als das Wefentlihe mit Sicherheit hingeftellt 
werden konnte, iſt hier ganz verwijcht, und aus dem ganzen Rück— 
zugsgefecht eigentlich nur ein durchaus nebenfächliches Moment beibe- 
halten umd durch einen ausdrüdlihen Zufag in ein ganz unver: 
dientes Licht gejet worden. Das ijt die Gefchichte von der Stan- 
darte. In genauer Uebereinſtimmung mit den frühern - Angaben 
über diefe Nebenfache heißt es (im Anfchlug an die oben angeführte 
Stelle): „und eine Standarta, darauff die Fortun und der Römiſche 
Adler gemahlet, von def Feinde Tragonern befommen, weldes 
man auff unjerer Seiten vor ein gutes indicium 
gehalten“ Dann folgt die Nadıt vom 5. auf den 6. Nov. 
Und zwar find e8 hier wie in den frühern Berichten zwei Momente, 
die angeführt werden, 1) daß fie die weitere Verfolgung des Feindes 
unmöglich gemacht habe, 2) daß jie die Schweden genöthigt habe, 
im Felde zu halten: 

Relat. v. 1652, Schwed. Hanptguart. 
..„.mweil aber die Nacht und ein ftar- | ... ift jedoch die Nacht eingefallen, alie 
fer Nebel eingefallen, ift e8 beyder- | daß wir im offenen Feld logiren müſ— 
jeits ftill worden, Kön. May, haben ſen. 
die ganke Naht in Battaglia 
zu Feld gehalten. | 


Es folgt die Notiz, daß Guftaf Adolf „willens gewefen, den 
glücklichen Anfang zu continuiven, und den Feind 2 Stund vor 
Tag wieder anzugreiffen“. Woher fie überhaupt und vor allem 
woher die merkwürdig bejtimmte Zeitangabe in ihr jtanımt, läßt 
fi) nicht fagen. In der bisherigen Ueberlieferung fehlt fie gänzlich, 
und da fie der Art ift, daß fie auf ausdrücklicher Mittheilung be- 
ruhen muß, grade in der frühern Weberlieferung aber in dem Be— 
richte derer, welchen am eriten Guftaf Adolf diefen Plan hätte mitthei- 
fen müffen, ihrer mit feinem Wort Erwähnung gethan wird, jo wird 
man gegen die verhältnigmäßig fo jpät und fo plötzlich auftauchende 
Angabe einigen Zweifel hegen dürfen. Da die Schweden am 6. 
Nov. von Neuem angriffen, fo ift nichts wahrjcheinlicher, nichts 
natürlicher, al8 daß dem erneuten Angriff der Plan und Befehl 
Guſtaf Adolfs zu Grunde lag: die Einzelheiten aber, mit denen ſich 
diefer Bericht hervorwagt, und die fi bald genug wunderbar jtei- 
gern follten, find der Art, dag man fie durchaus nicht ohme weiteres 
hinnehmen darf. Denn die detaillirten Angaben gehen weiter; umd 
während die früheren Berichte raſch dem Wichtigeren, der Schlacht 
jelbjt zueilen, verweilt die Relation mit behaglicher Breite vorerjt 
bei den Borbereitungen zum Kampf und andern durchaus unwichti— 
gen Nebendingen. Der Angriff zwei Stunden vor Tag joll verjchoben 
worden fein, weil „widder verhoffen, wiederumb ein dicker Nebel ge 
weien“. Mean ficht ſich genöthigt „deß hellen Tags, bi der Nebel 
von der Sonne untergedrudt“, zu erwarten. Dann, nach einer 
Bemerkung über das, was während der Nacht auf faiferlicher Seite 
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geihah, die durchaus nicht mit dem übereinftimmt, was wir im 
eriten Abfchnitt als feitftehend anführen fonnten, wendet ſich die 
Relation wieder dem jchwediichen Lager zu. Hier zuerjt finden wir 
die Erzählung von dem Meorgengebet, das Gujtaf Adolf „durch D. 
Fabricium hat thun lajjen“. Es ift nicht deutlich, wann das ge- 
icehen jei. Dann, als „allgemad) der Nebel durd die Sonn ver- 
trieben, umd fich zu einem fchönen Tag anfehen laſſen, haben fie 
alles Volk zu Roß und Fuß mit bewegenden Worten redlich zu 
fechten ermahnet ...“, und dann folgen zwei Reden, die eine an die 
„Schweden und Finnen“; die andere an die „Teutſchen“, welche 
fpäter in ihrem ganzen Wortlaut mitgetheilt werden jollen. Hier 
aljo zuerjt haben wir eine Anſprache des Königs an fein Heer, die 
von jest an in faft allen Darftellungen der Schlacht bis zu den neujten 
als höchſt willfommme Zierde des Creigniffes mit willfürlichen Abände- 
rungen und Zuthaten mitgetheilt worden ijt!. Aber während von den 
früheren Berichten, welche aus unmittelbarer Anfchauung des Ereig- 
niffes hervorgegangen find, nicht einmal die Thatjache, dag Guftaf 
Adolf vor der Schlacht eine, oder gar zwei Reden gehalten habe, 
erwähnt wird, finden wir in einem Bericht von dem 16ten Tage 
nach der Schlacht plötzlich nicht blos die Erwähnung, fondern jogar 
die wörtliche Mittheilung der beiden Reden. Und vergejjen wir nicht, 
daß der Bericht aus Erfurt ift, aljo eben daher, von wo uns ſchon 
vom 11. Nov. ein gedruckter Bericht (13) vorliegt, der nad) fei- 
nem ganzen Inhalt nichts anderes ijt, wie die Aufzeichnung von ein 
paar Reden, die Guftaf Adolf gehalten haben fol. Nach der Mit- 
theilung der Reden folgt die Schilderung der Schlacht, welche hier 
in ihrem ganzen Umfang mitgetheilt zu werden verdient, .da fie von 
der früheren Ueberlieferung jo jcharf unterfchieden ift, umd in der 
That die Grundlage für die Ueberlieferung der Schlacht bildet, wie 
fie dann, weiter ausgebildet, auf uns gefommen: ijt. 

„Nach folchen jagten Ihre May.: Nun wollen wir dran, das 
walt der liebe GOtt, und rufft darauff mit heller Stimme gen 
Hinmel, und ſprachen: Jeſus Jeſus Zejus, hüllff mir. heute ftrei- 
ten zu deines H. Namens Ehr, zogen aljo mit der gangen Battaglia 
nüchtern, umd ohne zu fich nehmung Speife oder Trands, auff den 
deind, und führeten 3. May. die Avangardii jelbiten, unnd gieng 
zwiſchen 9 und 10 Uhr vor Mittag die Battaglia an, und ließ 
der Feind umb diefe Zeit die Stadt Lügen an zweyen Orten in 
Brand ſtecken, damit wir ihme am felbigen Ort nicht einfielen: mit 
den Schwedifchen Blawen und Gelben Regiment? wurde avancirt, 

2 Es ift lehrreich dieſe zwei Neden Guftaf Adolfs durch die Ueberlieferung 
hindurch bis auf die neufte Zeit hinab zu verfolgen. Sie geben ein jchlagendes 
Beifpiel von der allmählichen Erweiterung der Angaben, Nod im 17. Jahr— 
hundert finden wir diefelbe Rede um das Doppelte vermehrt umd verbejiert; 
und die fpätere Zeit fand keinen Grund, mit ihren ausſchmückenden Zuthaten zu 


ii Sadıe, die von Aufang an nur Ausſchmückung und Zuthat war, fparjamer 
ju fein. 


® Meber die Bezeichnung der Regimenter in der ſchwediſchen Armee jagt 
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und 5Schüß auß groben Stücken in dem: Feind gethban, welcher vor 
ung, dann wir nichts dann das flache Feld hatten, einen fünffachen 
Bortheil, als den Floßgraben, die Bruftwehr, die Mußquetierer, die 
Cüraſſirer, und dann das grobe Geſchütz, auf welchen er nach unjern 
5 Schüſſen in 80 widerumb auff uns gethan, gleichwol ‚haben fid) 
die unfrigen jo tapffer gehalten, daß fie ihm den Graben und Brujt- 
wehr abgenommen, und zwifchen 12 und 1 Uhren 7 Stüd Geſchütz, 
auch ettfiche Fahnen und Cornet erobert, ımd iſt hierzwiſchen beyder- 
feit8 Treffen jo gar ernjtlich gewejen, daß .viel Volcks geblieben. 
Nach: dem wir. nun die 7 Stüd gehabt, Hat der Feind durch die 
Grabaten. auf unſer Pagagy (welche zwar nur etliche Wägen und 
Kutjchen geweſen, danı ‚die andern alle .zur Naumburg im Läger 
geblieben) einen Anfall thun laſſen, welche aber mit zimblichem Verluſt 
wieder zurückgetrieben, doc dadurch unfere Teutſche Reuterey in 
Confuſion gerathen: Aber weil eben ein Nebel wieder eingefallen, 
und dev Feind ſolche Disordre dahero nicht ſehen können, welcher 
jonjt, da ers immen worden, an einem: andern. Drt in uns feßen, und 
mehrere. Confusion hette machen "mögen , endtlich wieder in. Ordnung 
gebracht worden, aljo der Nebel ‚meines erachtens uns mehr nüß- 
als jchädlich gewejen. Neben ſolchen fette der Feind mwiederumb mit 
Macht in uns, unnd nahm uns die 7 Stüc wiederumb ab, machte 
auch etliche Negimenter Cavalleri, jo. zuriick gewichen, zu nichte, auff 
welchs dann das Treffen mit. mehrerm Ernſt widerumb angangen, 
und ward von Kön. May. wiberumb frifche Negimenter, weil die 
eriten von jtarden echten jehr ſchwach und matt worden, comman- 
dirt und angeführt, die ſich dann fo ritterlich gehalten, daß nicht 
alein die 7 Stüd, fondern auch noch 15 Stüc darzu, jampt. der 
Meunition zwifchen 2 und 3 Uhren dem Feind mit Verluft vielen 
feines Volcks wider erobert, auch feine ganze Cavalleria, jonderlid) 
die Cüraſſirer geblieben, und der Reit. außer 3. Regiment, fo bey 
der Windmühlen in einer Schantz jich gehalten, flüchtig werden wol- 
len, auff. welches wir vermeynt, das. Treffen nun gethan jey, und 
wir die Victoria nun gant hätten, wie denn darauff eine halbe 
Stund das Schieſſen eingeftellt. und. ftil worden. Nach folchem 
wandt der Feindt wiederumb an im und. zufeßen, und wie man her 
nach durd) die Gefangene, auch von unfern Committanten zu Hall 
Ichrifftlichen. Bericht. eingenommen, feyn Pappenheim eben umb fel- 
bige Zeit mit etlichen Regimentern friſch Bold, weil .er den Tag 
zuvor mit ſolchem auff Hall gezogen, felbige Stadt zu uberfallen, 
aber von dem Friedländer, der nicht gemeint, daß wir. ihn angreiffen 
folten, eylend wiederumb zurück commandirt worden, angelangt, zu 
weſſen Ankunfft fi) die Flüchtigen wiederumb recolligirt, und mit 


eine Flugſchrift v. 1631 („Rettung der Warheit | Auß Hiftoriiher Relation dei 
Borllauffs bey der Beläger: vnd Eroberung der Churfl. | Brandenburgifchen Stadt 
Frankfurt an | der Oder |...“), und zwar ebenfalls bei Erwähnung „vom 
blawen und gelben Regimente“: „maſſen denn die Negiementer unter dieler 
Armee nad) den Farben unterfchieden unnd genennet werden“. 
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angeſetzet, da dann , wiederumb ein Folder Ernft biß in die Nacht 
hinein beyderſeits im Fechten geweſen, daf man nichts dann Don— 
nern und Hageln: auf Stüdeh und Mußqueten gehört, und ift diefes 
letztere noch härter dann das erſte gewefen, doch endlich durch Gottes 
deß Allerhöchiten gnedige Hülff, und J. Fürſtl. Gn. Hertog Berne 
hards von Sachſen Weymar Heldenmuth und Tapfferkeit, welche 
dißmals, weil: Kön. May. im erjten Treffen gefährlich und tödlich 
verwund, commandirt, .der Sieg und. WVictori auff unfere 
Seite gefallen, und der Feind: in der Nacht umb 9 Uhr, mit An- 
ftefung ſeines Lägers, mit wenig Vold, auch Hinterlafjung etlicher 
Pagagi, dreyer Stück Geſchütz, fo. er: zwar mitgenommen, aber nicht 
fort bringen können, feine Flucht auff Leipzig genommen, deme man 
wegen finſterer Nacht: nicht folgen: können, weil man jonderlich ver- 
meint, er würde ſtehen, und den 7. Morgens noch eines Angriffs 
erwarten “. n | | 

Wenn wir den fachlichen Inhalt diefes Berichts nad) den Mo- 
menten, aus welchen er zufammengefegt ift, betrachten , ergiebt ſich 
folgendes. * 

(a) Daß Guſtaf Adolf Gott um Schutz ange 
rufen habe, iſt bisher nirgends erwähnt, und ſcheint, was den 
hiſtoriſchen Werth betrifft, mit den in der Relation kurz vorher mit— 
getheilten Reden des Königs auf eine Stufe geſtellt werden zu 
müſſen. 

(6) Dann zieht das Heer gegen den Feind. Es 
icheint, daß die Relation damit den Marfch von dem Drte, wo man 
die Nacht über gelagert hatte, hin nach Lügen verjteht; denn bisher 
it von. einem Marſche am 6. Nov. noch nicht. die Rede gewefen. 
Danach hätten die Schweden diefen. Marſch angetreten, nachdem die 
Eonne den Nebel unterdrüdt hatte, nachdem. von Fabricius das 
Morgengebet, von Guſtaf Adolf zwei Reden ımd ein Gebet gehalten 
worden waren: aber vor jeder „zu ſich nehmung Speife oder Tranks“ 
Oder ſoll fich diefe Niüchternheit nur auf die Perſon des Königs 
beziehen ?: VBefondern Glauben verdient die Angabe in:beiden Fällen 
nicht: wenn ſie ſich auf den König: bezieht, nicht, wegen der jelt- 
ſamen Controle über: die Perſon des Königs, die fie vorausfegt, 
und weil grade folche Anekdoten es jind, die die Tradition ihren 
Lieblingen anzuhängen trachtet; wenn: fie ſich auf das. Heer: bezieht, 
nicht, teils: weil nicht: denkbar iſt, daß ein: jo guter Feldherr wie 
Guftaf Adolf bei’ jo vieler: Zeit (vom Erwachen der Truppen bis 

zum Sinfen des Nebels) fein Heer. fir den: bevorjtehenden Kampf 
duch Speije und Trank zu jtärken foll umterlaffen Haben; theils 
weil feiner der früheren Berichte, die doc, zum Theil von’ jolchen 
herrührten, die dann auch den Morgen hätten Hunger leiden müſſen, 
dieſes Umftandes erwähnt. - - 2 
(ec) Guftaf Adolf führt die Avantgarde. 
(d) Der Kampf beginnt zwiſchen 9 und 10 Uhr. 
Die Art, wie diefe beiden Angaben folgen, deutet an, daß Gujtaf 
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Adolf in der That mit der Spite der Armee, daß er zuerjt gegen 
den Feind vorgegangen fei, nicht, daß er etwa während des Mar- 
ches die Tete geführt habe. Diefe Angabe ift nicht einfach neu, 
fondern in gewiffen Grade den früheren Angaben widerjprechend. 
Wahrjcheinlich befand ſich nach einigen von ihnen Guftaf Adolf auf 
dem rechten Flügel: über die Zeit aber, zu welcher er fich in den 
Kampf einmifchte, ließ fich nur jagen, daß die Einmifchung, welche 
mit feinem Tode endigte, vielleicht, oder wohl wahrfcheinlich um 
Mittag gefchehen jei'. Es ijt auch die ganze Stelle in der Relation 
durchaus- nicht Far. Denn es frägt fi, ob das fchwedifche blaue 
und gelbe Regiment die Avantgarde bilden, ob fie es aljo waren, 
mit denen Guſtaf Adolf vorging. 

Daß in dem Zeitpunkt, wo die Schweden anrüden, die Kai- 
ferliden Yügen in Brand fteden (e), wird ähnlich in dem 
Bericht aus dem Schwed. Hauptquartier erwähnt; im dem. früheren 
Bericht geſchieht das an „fünf unterfchiedenen Orten“, in der Rela- 
tion „an zweyen Orten“. 

Dann heißt es, durchaus Ähnlich wie in Berlepjchs Bericht, daf 

(f) die Schweden fünf Schüffe aus grobem Geſchütz 
gethan; daß 

(g) die Kaiferliden mit „in 80“ Schüffen geantwortet. 

Dann beginnt der hitige Kampf, in welchem die Relation fol- 
gende Momente unterfcheidet : 

(h) zwiſchen 12 und 1 Uhr nehmen die Schweden 
7 Geſchütze. 

(i) Die Kroaten madhen einen Anfall auf den beim 
Heere befindlihen Theil der ſchwediſchen Bagage; 
werden aber abgejchlagen. 

(k) Dabei ijt die deutſche Neiterei in Confufion 
gerathen; cin Nebel verbirgt diefe Eonfujion den Kai— 
ferliden. 

(.) „Neben folden“ neuer Angriff der Kaiſerlichen. 
Sie nehmen die 7 Geſchütze wieder; reiben einige Rei— 
terregimenter auf. Higiges Gefedt. 

(m) Guftaf Adolf führt neue Regimenter in den 
Kampf. 

a Diefe erbeuten zwiſchen 2 und 3 Uhr die 7 Ge— 
ihüße wieder; dazu 13 Gejhüge und die Munition. 

(0) Die Kaiſerlichen weihen fajt allgemein. Cine 
halbe Stunde fhweigt der Kampf. 

(p) Pappenheim ift angefommen. Neuer heftiger 
Kampf bis Abends um 9 Uhr. Die Kaiferlihen flie 
ben auf Leipzig 

(ga) Guſtaf Ndolf ijt im „eriten Treffen“ gefallen. 

% Angaben wie die des Screibeusertracts aus Berlin in Betreff der Zeit 


von dem Einmifchen des Königs in die Schlacht, kommen gegen die übereiu— 
ſtimmende Mehrzahl der früheren Weberlieferung nicht auf, Vgl. oben S. 141. 
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Wenn man den hier angegebenen Verlauf der Schladht mit den 
Refultaten zufammenhält, die wir aus der früheren Ueberlieferung 
erhalten Haben, fo läßt: ſich eine große Verfchiedenheit nicht verfen- 
nen. Vor allem fehlt in der Relation jegliche Lofale Angabe, Wäh— 
rend in den früheren Berichten doch zwijchen den Ereigniffen auf den 
rechten und linken Flügeln getrennt wurde, ijt von einer folchen 
Trennung in der Relation bereits nicht mehr die Rede. Bei aller 
größern Ausfihrlichfeit, die die Relation vor den einzelnen friiheren 
Berichten voraus hat, trägt fie doch für die Drientirung der Schlacht 
nicht fo viel bei wie jene, Es find bei ihr bejonders 7 Gefchüge, 
um deren Kampf es fich handelt. Aber es iſt ausdrücklich zu be= 
merfen, ſowohl daß fie von diefem Creigniß zuerjt redet, als aud) 
dag fie mit feinem Wort des Orts erwähnt, an welchem die 7 Ge- 
ſchütze geſtanden haben. Man hat jpäter angenommen, daß die 
J Gefhüge in der Gegend der Windmühlen aufgepflanzt gewejen 
jeien, daß alfo der Higige Kampf um diefe Geſchütze zugleich ein 
higiger Kampf in der Gegend der Windmühlen gewejen fe. Davon 
fteht in diefer Relation nichts. Im Gegentheil, der Verlauf ihrer 
Erzählung führt zu einem weit andern Reſultat. Wenn man nicht 
annehmen will, daß zwifchen der frühern LWeberlieferung und der 
Relation abfolut gar Fein Zufammenhang ftattfinde, fo daß fie beide 
Dinge erzählen, die ſich auf durchaus verfchiedene Ereignifje beziehen; 
wenn man vielmehr von der einzig richtigen Vorausſetzung ausgeht, 
daß bei beiden möglicher, ja wahrjcheinliher Weife eine gewiſſe 
Verwandtfchaft der Angaben ift, was das Verhältniß derfelben zu 
dem Ereigniß ſelbſt betrifft: jo wird man den Verlauf der Schladht 
im Großen und Ganzen beidemal mit einer gewijjen Aehnlichkeit er- 
zählt erwarten: eben mit der Aehnlichfeit, welche von der troß aller 
Ausſchmückungen und Veränderungen nicht ganz zu tilgenden Grund— 
lage des Ereigniffes herrührt: mit der Aehnlichfeit der großen Grund— 
züge. Diefe Erwartung beftätigt fih. Zunächſt theilt die Relation 
gleih der früheren LWeberlieferung die Schlaht in zwei Abfchnitte, 
welhe durch Bappenheims Ankunft auf dem Schlachtfelde bezeichnet 
werden. Freilich mit einem Unterſchiede. Denn während aus ber 
früheren UWeberlieferung hervorging, dag PBappenheim die Schlacht 
nur fortgejegt habe, hat er nach der Relation den fchon beendeten 
Kampf wieder aufgenommen. Jene Angabe hat nicht allein die 
größere Zahl und den größeren Werth der Berichte für fich: fie iſt 
auch der Natur der Sache entjprechender. Wenn die Kaiferlichen 
bereits jo jehr im Weichen find, daß das Schießen eingejtellt wird, 
daß es bereits feit einer. halben Stunde eingeftellt ijt, als Pappen- 
heim anfommt, jo ift in der That faum zu denken, wie der Heine 
Theil feines Corps, mit dem er, wie feftjteht, auf dem Kampfplatz 
erihien, zugleich die Fliehenden wieder hat zum Stehen bringen und 
den Schwedifchen ſolchen Widerſtand entgegenfegen können, daß ein 
Kampf begann, welcher den früheren an Heftigkeit übertraf. 

Was aber den. erjten Abfchnitt der Schlacht betrifit, jo war 
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die Hauptfache, die wir aus der früheften Ueberlieferung erfuhren, 
daß der fchmedifche rechte Flügel, den vielleicht, den wahrfcheinlic 
Gujtaf Adolf felbft commandirte, ſiegreich vorgeht; daß der ſchwe— 
diiche linke Flügel nad) Hallenus Bericht von einen feindlichen 
Güraffierregiment großen Schaden erleidet, nach Berlepſchs Bericht 
aber fiegreich vorgeht, den Faiferlichen rechten Flügel bis zu den 
Windmühlen zurücwirft, dann in fein Metrenchement fällt, ihn 
weiter zurücktreibt, feine Kanonen umdreht, mit ihnen auf die Wei- 
chenden feuert. Eins nun ift in den Angaben der Relation unver— 
fennbar: fie wollen nicht allein eine Aufeinanderfolge von Ma— 
neuvren mittheilen. Nach der Erzählung von der Kanonade, von 
der Eroberung der 7 kaiſerlichen Gefchüge folgt ein Angriff der 
Kroaten auf die ſchwediſche Bagage, und zugleich („neben foldjen‘ ) 
ein Angriff der Kaiferlichen auf die ihnen abgenommenen 7 Gejchüge. 
Darüber, wo die jchwedifche Bagage ftand, haben wir in dem Bis— 
herigen feine Angabe gefunden; die Relation felbjt aber fagt über 
ihren Standort fo wenig wie über den Standort der 7 Geſchütze. 
Die fpätere Erzählung hat fie in die Gegend der Windmühlen oder 
gar auf den Windmühlenhigel gepflanzt; aber davon kann nad) der 
vorliegenden Weberlieferung nicht die Rede fein. 

Was zunächft die ſchwediſche Bagage betrifft, fo ift das Ein- 
ige, was man als leife Vermuthung über fie vielleicht wird fagen 
dürfen, daß fie eher nad dem linken als nad dem rechten Flügel 
zu wird geftanden haben. Man fam von Weiten, der linfe Flügel 
alfo hatte den Fürzeften Weg bis er auf feinem Poſten anfam; und 
die Bagage mochte langes Daherzicehen um fo mehr zu vermeiden 
haben, als es den Aufmarfch des Heeres jtören konnte. Außerdem 
war vorauszufehen, daß der rechte Flügel der Schweden befonders 
heftigen Kampf haben würde. Endlich aber behinderte der Floß— 
graben die Kaiferlichen einigermaßen bei einer Umgehung des ſchwe— 
difchen rechten Flügels. 

Noch Hinzufügen darf man eine Angabe der Relat. v. 1633, 
nach welcher die deutjche Neiterei, welche durch den Groatencoup in 
Confufion gerieth (welches Tettere die Relat. v. 1633 freilich nicht 
fagt), auf dem linken fchwedifchen Flügel ftand, Wäre num jene 
Umgehung eine Umgehung des fchwedijchen Linfen Flügels gewefen, 
fo würden wir eine neue Erzählung von dem an diejem Punkte jtatt- 
findenden Ereigniffe haben, die einigermaßen mit dem Ylanfenangriff 
des kaiſerlichen Cüraffierregiments zufammenjtimmt, durchaus nicht 
mit der Angabe bei Berlepid). 

Weit wichtiger aber als diefer nicht endgültig zu entjcheidende 
Moment der Schlacht ift der Kampf um die 7 Gefchüte, der, wie 
bereit8 gejagt, zuerft von der vorliegenden Relation überliefert, eine 
Hauptfahe in faft allen fpätern Erzählungen geblieben ift. Wir 
erfahren (m), daß Guftaf Adolf in dem Moment, als die Kaijer- 
lichen die ihnen abgenommenen 7 Gefchüte wieder erobern, umd dabei 
einige jchwedifche Neitervegimenter aufreiben, mit neuen Truppen in 
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den Kampf eilt, die Gefchüte von Neuem erbeutet. Wenn nım 
ald richtig angenommen wird, daß Guftaf Adolf den rechten Flügel 
commandirt hat, fo folgt daraus, daß die 7 Geſchütze auf dem 
faiferlichen linken Flügel ftanden. Wo nun die vielberühmten Wind- 
mühlen auch gelegen waren, ficher ift, daß fie auf dem faiferlichen 
rechten Flügel lagen. Die 7 Gefhüge alfo ftanden entjdie 
den nicht bei den Windmühlen. Sie ftanden vielmehr grade 
an dem andern Tlügel der Faiferlichen Schlachtlinie. Was die Re— 
lation hier jo breit fchildert, ift feine Schilderung des Kampfes bei 
den Windmühlen oder bei dem Windmühlenberge, fondern eine Schil- 
derung des Kampfs zwijchen dem ſchwediſchen rechten und dem kaiſer— 
Iihen linken Flügel, von dem wir aus der frühern Ueberlieferung 
bereits wiffen, daß er befonders hart war; von dem Hallenus jagt, 
dag er jo fiegreich für die Schweden, für Guftaf Adolf, der die 
Schweden hier führte, war, daß fie die feindlichen Gefchüge erbeu- 
teten. Die Details der Erzählung von dem Kampf zwifchen dem 
Ihwedifchen rechten und dem Eaijerlichen linken Flügel entziehen fich 
jeder Beurtheilung ; aber es ſcheint nicht gerathen, den Verlauf des: 
jelben, wie ihn die Relation angiebt, fo ohne weiteres hinzunehmen. 
Das Schweigen aller früheren Berichte über einen fo herausjprin- 
genden Punkt der Schlacht, wie ein folder Kampf um eine Batterie 
war, muß gegen die Glaubwürdigkeit einer verhältnigmäßig jpäten 
Erzählung von ihm bedenklich machen. Um fo bedenflicher, wenn 
man den Antheil bedenkt, der Guftaf Adolf jelbjt an diefem Kampf, 
und überhaupt an der ganzen Schlacht gegeben wird. Nach der 
frühern Ueberlieferung wijfen wir nur von Einem Mal, daß er fich 
perfönlic in das Treffen eingemijcht hat; und daß er dabei feinen 
Tod fand. Hier aber kämpft er zuerft bei der Avantgarde; und 
holt dann frifche Regimenter in den Kampf, um die Kanonen wies 
derzunehmen. Dabei, aljo erjt als er fi) zum zweiten Mal in das 
Kampfgewühl begab, fiel er; und zwar, wie die Relation genügſam 
erzählt, „erftlich in Arm, hernach hinden(!) in den Rücken, und 
[egli mit einem Piftol in den Kopff geſchoſſen“. 

Daß der Verfaſſer des Schreibens vom 23. Nov. (17 b) den 
Bericht aus Erfurt vom 22. Nov. (ich fage abfichtlich nicht die ge 
drudte Nelat. von 1632) gekannt hat, beweilt einmal der Umſtand: 
dag das Schreiben „einen glaubwürdigen Ertract Schreibens aus 
Erfurt“ erwähnt, der nicht, wie Söltl annimmt, auf die Erfurter 
Correfpondenz vom 11. Nov. bezogen werden darf; und fodann eine 
merfwürdige Uebereinjtimmung beider. 

Daß Kniphaufen Herzog Bernhard den Tod Guftaf Adolfs 
gemeldet habe, wird weder don Herzog Bernhard noch von Knip⸗ 
haufen berichtet. Wir finden diefe Thätſache zuerſt im der Relat. 
von 1632, oder, wie wir für diefen Fall richtiger jagen müfjen, in 
dem Bericht aus Erfurt vom 22. Nov.; und übereinftimmend wmit 
ihm in dem Schreiben vom 23. Nov. Die Nichtigfeit der Erzäh— 
lung fümmert ung hier nicht. Die Nelation Hat an einer früheren 
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Stelfe die drei Schüffe, die Guftaf Adolf im „erjten Treffen“ er- 
halten hat, aufgezählt, und fagt dann am Schluß ähnlich) wie das 
Schreiben : 


22. Nov. 23. Nov. 

Diefes ift notabel, daß, nad dem J. Und hat man jeither dieſe fernere 
Fürſtl. Gn. Hertog Bernharden zc. Nachrichtung, daß Herzog Bernhard von 
durch Obr. Kniphaufen die Poft gebracht, | Weimar, als er bei augehendem Tref— 
daß J. May. (nunmehr höchftjeligen) | fen des Könige Tod von dem Herrn 
todt jey, J. Fürſtl. On. heroiſch geant- | von Kniphaufen verftändigt worden, wie 
wortet, jo begehrn Sie auch nicht len- nämlich der Liebe König von etlichen 
ger zu leben: Und jey darauf mit jol- | des Feindes Neitern vom Pferd ge 
chem Heldenmuth in den Feindt gejetet, | Ichoffen und von empfangenen dreiSchüſſen 
daß nicht gnugſam zu bejchreiben. auf der MWahlftatt geblieben .... hab be- 

meldeter Herzog darauf einen jolden 
Heldenmuth gefaßt, ſprechend, nun wollte 
er auch fterben, und darauf den Feind 
— mit aller Macht angegriffen u. ſ. w. 


Auch folgende Worte find zu beachten: 


22, Nov, 23. Nov, 
Hierzwilchen Hat der Feind die Nacht ..... fondern auch überhalb dem Stra- 
durd) an dem Floßgraben eine Bruft- | Bengraben bei Lügen ftarf verjchanzt im 
wehr aufigeworffen und fich im feinen | Bortheil gelegen . . » 
Bortheil unfer zu erwarten gelegt. 


Endlich fcheint feine Angabe über die in der Schlacht erlittenen 
Derlufte ein Refume der Angaben in der Relation zu fein. Das 
Schreiben vom 23. Nov. fagt, daß die Schweden den Feind „mit 
Berluft zweier Drittheile feiner Infanterie (dann die Kavallerie zeit- 
lic ausgeriffen, und alles Geſchütz, Munition und Bagagie im Stich 
gelajjen) bis nad) Leipzig fich reterirt, darüber dann der General 
Pappenheim ſammt mehreren andern hohen Offizieren, wie nicht we 
niger von des Königs Seiten Obrift Ißler und Ob. Leutenant Lam: 
bad) (?) todt geblieben, aud) 6 Obrifte verwundet, darunter Ob, 
Wildenfteiner, und aljo in allen 5 Regimenter ruinirt worden“, Die 
Relat. von 1632 ſagt: „..... zwey Drittheil (darunter aud 
Pappenheim felbften, die meiften hohe Officirer) geblieben und ge 
quetjchet, die gange Artilferey und Munition ihme abgenommen, und 
der wenige Met in der Flucht ..... Auff unferer Seiten ift von 
hohen Dfficirern niemand alß General Major Ißler meines wiſſens 
geblieben, doc) viel, darunter Fürft von Anhalt, Graff von Nillig, 
Obrifter Windel, Obr. Wibldeftein und andere, aber nicht tödlich ver: 
wundet. Wie viel aber eigentlich Volds bey uns blieben, fan man 
biß zum General Rendevous noch zur Zeit nicht wiffen, doc das 
Schwedische Blaw und Gelbe Regiment zu Fuß, Hergog Bernhards, 
Fürſten von Anhalt, Graff von Löwenſteins, und Obrijten Branden- 
fteins zu Pferdt haben großen Schaden gelitten“. 


Der Schluß des Schreibens vom 23. Nov. aber lautet: 
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ar 22 Nov. | 23. Nov. 

Die Königl. Cantzley ift nad Erfurt | Die (d. i. die Königin) befindet ſich 
geführet, allda 3. Excel. des Herrn | neben der königl. Kanzlei bis dato nod) 
Reihe Cantzlers zu erwarten. zu Erfurt, allda auch der Reichskanzler 

von Frankfurt aus erwartet wird, fer- 
nere Anftellung in Einem und Anderm 
zu machen. 


An diefer Stelle muß ein übrigens werthlofes Gedicht der Boll- 
ftändigfeit wegen angeführt werden: 

Der Held | Von Mitternacht: | Das ift, | Der Aller Durd- 
leuchtigſte, Großmäch tigfte, Fürft und Herr, Herr | Gustavus 
Adolphus, |... .. !...| Ein Glorwürdigiter Erhalter der 
Cvangeli ſchen Religion, vnd cin Heldenmüthiger Wider | bringer der 
Teutfchen Freyheit, | Welcher In der Blutigen Schlacht bey Lützen, 
zwo Meyl Wegs | von Leipzig, den 6. Novembris An. 1632. Sein 
Königliches | Blut vergoffen, Leib und Leben zugefegt, und feine H. 
Seel unjerm | Herrn JEſu Ehrifto auffgeopffert hat, aller-chriſtlichſt 
hochſeeligſter Gedächtniß. Mit Newen Teutſchen Verſen, nach Art der 
Frautzöſiſchen, zur vnderthänigfter Ehrentbietung, ſchuldigſter Danck— 
bar keit, vnd Ewigem Angedenden, | Beſchrieben, | Durd Joan. 
Sebastianum Wielandum, | M. et P. Coronatum. | Mit der 
Königl. Cron Schweden Privilegio, Gnad und Freyheit. | 

Gedruckt zu Heylbronn, bey Chrijtoff Krauffen, Anno 1633. | 

4° 8 Bl., 58 ©. und 1 Bl. 

Die Borrede datirt vom 1. Yan. 1633. 

Diefes weitfchweifige Gedicht ift im weſentlichen nichts als eine 
poetifche Umfchreibung der Relat. von 1632. So um nur ein paar 
Beifpiele zu geben: 

Der Held von Mitternadt. Relat. von 1632, 
Dann drey Stund vor dem Tag hat darauff Kön. May. alsbald ben 5. 
Er ſich auffgemachet drey Stund vor Tag zur Naumburg 
Und hat def Feindes viel gant Nitter- | mit dero Armee ſich auffgemadit...... 
fich geichlachtet. | etlich Bold erlegt, und eine Standarta, 
Den Adler und Fortun befommen hat | darauff die Fortun und ber Römiſche 

; zur Hand, | Adler gemahlet ..... befommen. 
Auff einem Fahnen, das ift noch mehr 

wol befand. 

Sehr überrafchend find die beiden Neben, welche bis 1633 allein 
bie Relat. von 1632 mittheilt und zwar genau in dem Wortlaut 
der Relat. in das Gedicht eingejtreut. Der Anfang lautet : 

Ihr redlide fprad Er, und hat fie Brüder genennet, 

Der Bätterliche Held hat fie darfür erfennet, 

Ad Haltet euch heut wol und fechtet redlich all 

Bor GOttes Wort, daß es dem lieben Gott gefall 

Dann Gottes Wort... .. (7 Zeilen) 

Und ewern König ihr, als mic) nicht werdet lafjen. 

Dan werdet ihr es thun, fo wird man auff den Gajjen 

Herfingen ein Gefang u. ſ. w. 
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Die Worte in der Nelat. lauten: „Ihr vedliche Brüder, haltet 
euch heute wol, fechtet redlich vor Gottes Wort und ewern König, 
werdet ihr es thun“ u. |. w. 


b) Die Relation von 16353. 


Was diefe von der Relat. von 1632 unterscheidet, ift zunächft, daß 
fie in breiter Fülle die Zeit von Guftaf Adolfs Ankunft in den nördli- 
cheren Gegenden behandelt. Der wejentliche Unterfchied beider Drucke 
aber beruht darin, daß die Relat. von 1633 im Gegenfa zu der von 
1632 die erjte iſt, der ein ausführlicher gedrudter Bericht vor: 
lag ; daß es fich bei ihr alfo nicht mehr wie bei jener um den Ent: 
wurf des Gefammtbildes von der Schlacht handeln Fonnte, fondern 
— vorausgefett, daß fie jene Fannte — nur eine Erweiterung, Ver: 
befferung, Abrundung diefes Gefammtbildes. 

Auf Seite f beginnt die Flugſchrift mit denjenigen Angaben, 
die an diefer Stelle allein Wichtigfeit für uns haben. 

Der erfte Abfchnitt betrifft den Marih von Naumburg auf 
Lügen und das Nückzugsgefeht an der Rippah. Grade über ben 
Aufbruch des fchwedifchen Heeres und die dem Rückzugsgefecht vor: 
angehenden Greigniffe, über welche die Relat. von 1632 furz hinweg— 
eilt, jind zwei Berichte der früheren Weberlieferung verhältnigmäßig 
ausführlich ; der eine ift der aus dem jchwed. Hauptquartier, der 
andere der der gedrudten Zeitung (ordentl. wochentl. Zeitung). 
Die Angaben diefer finden fi), nur um einige Nebendinge vermehrt, 
in der Relation wieder, welche folgendes erzählt: 

„Weil Sontag, den 4. Novemb. Abends ihrer Königl. 
Majeſt. glaubhaffter Beriht zufommen, das der Feind 
von Weiſſenfelß auffgebroden, die dafelbjt uber der Stab 
gemachte Schange verlaffen, auh das Ampthaus auff dem 
Schloß in Brand geftedet, und nad Tüten gewendet, viel- 
leiht der Bequemlichkeit des Orts, wenn er zum Schlagen ſollte 
gedrungen werden, vorhero einzunehmen, oder daß er dajelbiten be- 
jonder Gelegenheit haben möchte, die conjunction des Churfl. Volds 
(zu denen — Geörge von Lüneburg Fürſtl. Gn. zu Torgau 
allbereit geſtoßen) mit ihrer Kön. Majeſt. Armee zu verhindern, 
find fie Montags den 5. hujus nad) gehaltener Betſtunde in 
aller frühe denfelben zu verfolgen von der Naumburg aud) 
auffgebroden, und wie fie nicht weit von Weifjenfelg angelanget, 
haben jie Nachrichtung befommen, daß des Feindes Armee, fonder 
Zweiffel weil derfelben ihrer Könige. Majeſt. gefchwinder Nachzug 
avisiret worden, ſich in Bataglia geftellet, da denn Ihr Königl. 
Majeit. ſtracks auch eine Bataglia formiret und alfo fortgerudt, 
darauff zu beyden XTheilen von den auscommandirten Troppen, 
jonderlih umb den Paß und Beute, beym Rippach ſtarck fchar- 
mugieret, auch mit etlichen Regiments Stücklein auff den Feind ge- 
fpielet worden, biß die Nacht darzwifchen kommen und Schieds— 
man worden. 
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Die Nacht uber Haben beyde Armeen in voller Bataglia gegen 
einander gehalten... . .“ ! 

Die Benugung der gedrucdten Zeitung ift über jeden Zweifel 
erhaben. Aber freilic) Angaben. in ihr, die, wie wir oben fahen, ent: 
ſchieden falfch find, Hat die Relation nicht aufgenommen. Sie hat 
nicht, der ordentl. wochentl. Zeitung gleich, aus dem Gefecht an der 
Rippach ein Gefecht am Floßgraben gemacht. Für die Stellen des 
Zeitungsbericht8, aus welchen fie nur Fehlerhaftes hätte ſchöpfen 
können, folgt jie der Ueberlieferung, wie fie fi) hauptfächlich nad 
dem Bericht aus dem Schwed. Hauptquartier und nad) Berlepfchs 
Angabe (oder nach ihnen an Anhalt Ähnlichen Berichten) geftaltet 
hat. Ohne daß fie grade die zeitliche Aufeinanderfolge betont, er- 
zählt fie doc) wie jener der Reihe nach, zuerjt von einem Gefecht 
der auscommandirten Truppen, hernad) von dem Gefchüßfeuer der 
Schweden, endlih von der einfallenden Nacht; und daß man unter 
den Waffen jtehen geblieben ſei (vgl. auch Berlepfchs Angabe). Freilich 
Abänderungen und Zuthaten fehlen nicht. Entfchieden im Widerjprud) 
zu der früheren Ueberlieferung jteht, daß Guftaf Adolf bereits am 
Sonntag (4. Nov.) Abend die Nachricht von dem Abzuge der Kai— 
ferlihen aus Weilfenfels erhalten habe. Entjchieden falfch ift ferner, 
daß die beiden Heere die Nacht über gegen einander unter den 
Waffen geftanden Haben. Die Unordnung auf der Seite der Kaifer- 
fihen während der Nacht ergab fich zur Genüge aus Diodatis Be— 
richt; auch darüber, daß die Kaiferlichen in und um Lützen fich fam- 
mein, während die Schweden an der Rippach jtehen bleiben, konnte 
fein Zweifel bleiben. 

Zu den wichtigeren Veränderungen und Zuthaten gehört die 
Betitunde am 5. Nov. früh, vor dem Ausmarfch aus dem Lager 
bei Naumburg. Wenn e8 in Guftaf Adolfs Heere üblich war, daß 
ein Frühgebet gehalten wurde, fo wird man aud an diefem Tage 
die ſchöne Sitte befolgt haben. Erwähnt wird des Gebets grade 
für diefen Tag nur hier?. 

Wichtig ift ferner, daß die Relat. von 1633 wohl der berühm- 


» Die durch gefperrien Drud hervorgehobenen Stellen der Relat. gleihen 
dem Zeitungsbericht. Ich ftelle fie hier beide zufammen, und zwar die Stellen 
der Relat. in fortlaufender Folge: 

Relat. von 1633. Ordentl, Wochentl. Zeitung. 

Weil ihrer Könige. Majeft. glaub: | Nachdem die Königl. Maj. zu Schwe- 
haffter Bericht aufommen, das der Feind | den vorgeftrigg Tags erfahren, daß der 
von Weiſſenfelß auffgebrochen, || auch das | Feind um Weiffenfeld aufgebrochen und 
Ampthaus auff dem Schloß in Brand |felbigen Ort in Brand geftedt, find fie 
geftectet, |} find fie Montags den 5. hujus | mit dero Armee demfelben eilend ge- 
| denfelben zu verfolgen von der Naum⸗ | folget. .. 
burg — [| und alſo BE 
rudt. || 


2 Wenn ſchon weiter fein Gewicht darauf zu legen ift, fo darf doch be- 
merkt werden, daß die Relat, von 1632 zum 6. Nov. das Morgengebet erwähnt, 
zum 5. nicht; die Relat. von 1633 zum 5., zum 6. nidt. 
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ten Standarte gedenft, aber nicht bei dem Rückzugsgefecht an der 
Rippach, fondern bei dem Scharmüßiren am 6. früh, vor dem Be- 
ginn der eigentlichen Schladt. Die Stelle lautet: „als ........ 
ihrer Königl. May. ein weis Cornet, darinnen mit güldenen Bud) 
ftaben das Wort Victoria gejtanden, welches von den fchwebdifchen 
Reutern den Crabaten felbigen Morgen im Scharmutieren abgenom- 
men, praesentiret worden, weldjes fie pro fausto omine gehalten, 
haben fie im Namen Gottes e8 mit dem Feinde anzunehmen, bey 
fich beſchloſſen“. So abweichend die Details diefer Stelle find, daß 
fie jich auf dafjelbe Ereigniß bezieht, wie e8 uns aus den früheren 
Berichten bereits befannt ift, ijt nicht zweifelhaft. Aber es ift zu 
beachten, daß die Relat. von 1633 die Wirkung diefer Thatfache fo 
viel höher ftellt als die Thatfache felbft, daß fie ihr einen ganz an- 
dern Pla in dem Verlauf der Ereignifje einräumt. In der ur- 
fprünglichen Ueberlieferung war unter Anderm zufällig die Erbeutung 
einer Standarte vermerkt worden ; nach der Relat. von 1632 it 
diefer Umftand bereits zu einem gutem Indicium gemacht worden ; 
nach der Relat. von 1633 ift fie es gar, die Guftaf Adolf erft zum 
Entfchluß, die Schladht zu wagen, antreibt. So arbeitet die Tra- 
dition auch Geringes um. Wir werden fehen, daß die Standartenge- 
fchichte damit noch nicht zu Ende ift. 

Die bei Guftaf Adolf zu Weifjenfels einfommende Meldung ift 
ebenjo neu, wie ihr Inhalt, daß nämlich der Feind fich in Bataille 
gejtellt Habe. Doc ergiebt fid) aus diejer Wendung, welche Beben: 
tung die Meberlieferung bereits dem Rückzugsgefecht an der Rippad) 
beilegt. ' 

Dann folgt die Erzählung der Schlacht. Wich fchon die Relat. 
von 1632 von der urfprünglichen Ueberlieferung bedeutend ab, fo 
ift an ein beftimmtes Verhältniß der Relat. von 1633 zu ihr kaum 
noch zu denken. Für die Schlacht felbit, als für den Mittelpunft 
der Ereigniffe jener Tage, Hat die erfte gedrudte Flugſchrift durch— 
greifenden Einfluß ausgeübt. In wie fehr veränderter Geftalt fie 
immer auftreten mag: es ijt eben doc grade ihre Ueberlieferung, 
die fortan die Grundlage der fpäteren Arbeiten, bis zu dem Eintritt 
der Compilationen hin, bildet. Die Vorausjegung, von der wir für 
die Beurtheilung der Kelat. von 1633 ausgehen müffen, ift die, daf 
ihr für die Schladht nicht mehr die urfprüngliche Ueberlieferung, ſon— 
dern die Ueberlieferung der Relat. von 1632 zu Grunde liegt. 
Das Neue, das der Kelat. von 1632 Widerfprechende, was fie ent- 
hält, dürfen wir nur als Ergänzungen, Veränderungen, als weitere 
Verarbeitung von dem, was die Relat. von 1632 mittheilt, an- 
fehen. 

Woher diefe Abweichungen find, und wie fie fich zu der urfpring- 
lichen Ueberlieferung verhalten, ift dann eine weitere, aber erft die 
zweite Frage. 

Die Relat. von 1633 ſetzt die Schlacht folgendermaßen zu— 
fanmen. 
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(a) Die beiden Armeen halten die Nacht über in voller Ba— 
tailfe gegen einander. 

(b) Die Kaiferlihen gehen den 6. Nov, „mit dem Morgen“ 
auf Lügen. 

(c) Guſtaf Adolf folgt ihnen rechter Hand. Er hat jetzt das 
ihwere Geſchütz bei ich. 

(d) Die Kaiferlichen haben ihre Stüde „nächft an den Wind- 
Mühlen bey Lügen gepflanzet“ und beginnen mit ihnen „des Mor— 
gens zeitlich“ auf die Schweden zu fpielen. 

(e) Guftaf Adolf ordnet feine Armee, redet fie an; läßt fie 
avanciren. : 

(f) Folgt die Dispofition der Schweden, von welcher hernach 
das Genauere. 

(g) Guftaf Adolf Hatte eigentlich eine Schlacht nicht gewollt ; 
aus folgenden Gründen: 

(c) weil er nur 14000 M. ftarf war, 
(8) weil er ſich noch nicht mit den Churſächſiſchen und Lü— 
neburgifchen Truppen conjungirt hatte, 

Aber er bejchließt die Schlacht aus folgenden Gründen: 

(©) Weil er merkt, daß die Kaiferlichen Stand halten wollen, 

(#) weil er die Diverfion Pappenheims erfährt, 

(r) weil die Schweden den Eroaten „felbigen Morgen“ eine 
Standarte abgenommen haben. 

(h) Der Nebel Härt fih auf. Guftaf Adolf Hält eine Rede; 
giebt die Parole aus. 

(1) Es ift den ganzen Morgen fcharmugirt worden. Die Ka- 
nonen der Schweden find bei dem Schköltziger Gehölz poftirt. 

(k) Guftaf Adolf läßt „Eine feite Burg ift unfer Gott“ ab» 
blafen, läßt den 67. Pfalm fingen. Darauf,„nach etlichen wenigen 
Canonen Schöffen“ 

() Beginn des Treffens um 11 Uhr. 

(m) Der erjte Angriff gefchieht von den finnischen Reitern ge: 
gen die Croaten auf dem linken Flügel der Kaiferlichen. 

(n) Nach 1 Uhr fällt von neuem ftarfer Nebel ein, der bis 
jur Nacht andauert. 

(0) Die Kaiferlichen haben Lügen „an unterfchiedlichen Orten“ 
angeitedt. 

8 Angaben über Stellung und Stärke der Kaiſerlichen. 

(q) Die kaiſerliche Uebermacht greift die Schweden „an allen 

Seiten“ an, „daß theils Neuterey dariiber fat in confusion ge- 

—— Die Infanterie aber hält, wiewohl mit großem Verluſt, 
tand. 

(r) Herzog Bernhard ſammelt die Cavallerie in Eile wieder, 
führt fie gegen den Feind. Nimmt mit Hülfe der Infanterie „deijen 
Stück“, wendet fie auf ihn. 

(6) „Hierzwifchen” kommt Bappenheim mit 8 Regimentern von 
Halle an. Die Kaiferlichen find „schon meiftentheils getrennt geweſen“. 
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(t) Bappenheim ftürmt gegen die verlornen Faiferlichen Ge: 
ſchütze. Die Schweden vernageln fie zum Theil. 

(u) Zweimal müſſen fie die Eaiferlichen Geſchütze verlaffen: 
die Kaiferlichen befommen „alle vorige Vortheil“ wieder ein. 

(v) Die Schweden greifen die Kaiferlichen „mit viel großen 
Schießen“ wieder an; nehmen ihnen „alle Stüde und munition“ 
wieder ab. 

(w) „Uber eine Stunde in die Nacht hinein“ dauert der Kampf. 
Dann fliehen die Kaiferlichen. 

Aus diefer Zerlegung des Berichts wird die heillofe Confuſion 
erfichtlich, durch die er fich unvortheilhaft genug auszeichnet. Dazu 
fommt eine große Menge von Fehlern und zweifelhaften Angaben. 
Zunächſt, worüber ſchon gefprochen ift, die Stellung der beiden Heere 
während der Nacht vom 5. auf 6. Nov. Aus diefer Unrichtigfeit 
entfteht die unrichtige Angabe in Betreff des 6. Nov. früh: daf 
nämlich erjt im diefem Zeitpunkt die SKaiferlichen auf Lügen zuge: 
gangen feien, und Guftaf Adolf ihnen „gefolget“ fei. Weder daf 
er rechter Hand folgte, noch daß er erſt jetzt feine fchwere Artillerie 
bei fich hatte, ift in dem früheren Berichten überliefert worden. In 
Betreff der Vornahmen der Kaiferlichen während der Nacht erfahren 
wir aus der Relat. von 1632 vielmehr: „Hierzwifchen hat der Feind 
die Nacht durch an dem Floßgraben eine Bruftwehr auffgeworffen 
und fich im feinen Vortheil unfer zu erwarten gelegt“. Welche An- 
gabe die Relat. von 1633 in einem andern Zufammenhang «S. i) 
bringt: „zu deme die Flöffe unnd andere Graben im felbigen Felde zu 
feinem großem Vortheil innen gehabt, und feine Mußquatierer darein 
geleget, welche die anfommenden Schwedischen daraus ubel empfangen“. 

Es folgt der Verlauf der Schlacht. Ein Bild von demfelben läßt 
fid) aus der Relat. von 1633 faum gewinnen. Des Morgens erjt 
marfchirt das Faiferliche Heer nad Lügen; pflanzt e8 feine Geſchütze 
bei Lügen „an den Wind-Mühlen“ auf. Und „des Morgens zeit: 
ih“ noch beginnt e8 auf die Schweden zu ſchießen. Dann erit 
folgt die Erwähnung der „Ermahnung“ von Gujtaf Adolf an die 
Seinen. Es läßt ſich nicht entjcheiden, ob diefe Ermahnung eine zu 
einer bloßen Notiz zufammengefchrumpfte Veränderung der beiden 
Reden in der Relat. von 1632 ift. ebenfalls machen in diefer fie 
den Anfang in der Aufzählung deffen, was am 6. Nov. gefchah. 
Guftaf Adolf hat nad) der Relat. von 1633 noch fpäter Reden ge 
halten. Und zwar da, als der Nebel fällt, und er, entfchloffen die 
Schlacht zu wagen, ſich vernehmen laffen: „daß fie Gott, die Some 
und den Wind auff ihrer Seiten hetten, und deßwegen mit Fremden 
anfegen wolten“, Aud in der Relat. von 1632 folgen auf die bei- 
den Anfpradhen an die Truppen noch ein paar Worte, die dem 
Kampfbeginn unmittelbar vorhergehen. Aber fie folgen unmittelbar auf 
die beiden Anſprachen. In der Relat. von 1633 aber werden die beiden 
Male, wo Guftaf Adolf feine Stimme erhebt, durch einen jehr wichtigen 
Moment: duch das Sinken des Nebels, getrennt. 
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Bei der Relat. von 1632 folgen ſich die Einzelheiten: Ab: 
warten bis der Nebel fällt; jo bald er gefallen ift, Anfprache Gu— 
ftaf Adolfs an das Heer; Ruf beim Vorgehen, oder zum Vorgehen 
in den Kampf; — bei der Relat. von 1633: Anſprache Guftaf Adolfs 
an das Heer; Fallen des Nebels; Guftaf Adolfs Entfchluß zur 
Schlacht durch ein paar Anmerkungen und eine Mede bezeichnet. 
Man wird fich für berechtigt halten dürfen, diefe Entwidlung als 
eine ziemlich ungefchicte Verdrehung aus der früheren anzufehen. 
Es folgt die Ausgabe der Parole, das Abblafen von „Ein feſte Burg“, 
das Abfingen des 67. Palm: alles Dinge die erft 1633 verzeichnet 
werden. Daran reihen fich die etlihen wenigen Kanonenſchüſſe als 
Introduction der eigentlichen Schlacht, wie wir fte bereitS aus der 
Relat. von 1632 fennen!. 

Ueber die Anzündung der Stadt Lützen fagen die Relationen 
folgendes. 


Relat. von 1632. 
und ließ der Feind umb diefe Zeit die 
Stadt Füben an zweyen Orten in Brand 
fieden, damit wir ihme am jelbigen Ort 
nicht einfielen. 


Relat. von 1633. 
der Feind aud) das Städlein Lützen an 
unterjchiedlichen Orten anfteden Taffen, 
damit der Rauch und Dampff dem Ge- 
gentheil zum Schaden fommen möchte. 


Diefe Anzündung geſchah nad) der Melat. von 1632 ausdrüd- 
fi) als die Bataille anging; in der Relat. von 1633 wird die Zeit 
nicht angegeben, da8 Ereigniß jelbjt aber findet fich erſt an jpäterer 
Stelle erwähnt. Nach der kurzen Angabe, daß der fchwedifche rechte 
Flügel die Schlaht eröffnet Habe, indem die hier befindlichen „Fin— 
nifhen Keuter“ einen Angriff auf die Kroaten thun, folgt zunächſt 
der nach 1 Uhr von Neuem einfallende Nebel. Er ift mit feinem 
Moment der Schlacht in weiteren Zufammenhang gebracht, und des— 
halb wird hier von ihm gejagt, daß „er die Königl. Schwedifchen 
jehr incommodiret“ ; während er nad) dem Erachten des Verfaſſers 
der Relat. von 1632 „ung mehr nüß- als ſchädlich geweſen“. 
Bon 11 bis nad) 1 Uhr ijt alfo nad) der Relat. von 1633 nichts 
geichehen, als der Angriff der finnijchen Weiter auf dem rechten 
Flügel der Schweden. 

Nah der Erwähnung des Nebels wird eines allgemeinen An— 
griffs der Kaiſerlichen gedacht, deffen Wirfung genau jo angegeben 
wird, wie die Wirkung des Anfall der Croaten in die ſchwediſche 
Bagage von der Relat. von 1632, nämlid): 








Relat. von 1632, Relat. von 1633. 
doch dadurch unfere Teutſche Reuterey daß theil® Reuterey darüber faft in con- 
in Confusion gerahten. | fusion gerahten. 


Diefe Confufion verbirgt nad) der Relat. von 1633 der ein- 


2 Auf hronologifche Differenzen mie die, daß nad) der Relat. von 1632 
„das Treffen Mittags umb 11 Uhr recht angegangen“, während nad) der Relat. 
von 1632 „ging zwifhen 9 und 10 Uhr vor Mittag die Battaglia an“, ift 
weiter nicht viel zu geben. 
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fallende Nebel; nad) der Relat. von 1633 hindert die Infanterie 
größeres Unglück. 

In der Relat. von 1632 ging diefem Groatencoup ein bedeu- 
tenderer Angriff der Kaiferlichen zur Seite. Diejer Angriff führt 
zu einem fir die Kaiferlichen überaus günftigen Refultat: zur Wie- 
dereroberung der 7 verlornen Geſchütze. An diefem PBunfte greift 
Gujtaf Adolf perfünlic) in den Kampf ein (zum zweiten Mal nad) 
der Relat. von 1632). Bon diefem Punkte aus verläuft bis zur 
Ankunft Bappenheims das Treffen günjtig für die Schweden. 

Nun beachte man, daß die Relat. von 1633 von dem Eroaten- 
coup nichts erzählt; daß vielmehr das Maneuvre, welches vorerjt 
mit der Confufion eines Theils der ſchwediſchen Neiterei endet, ein 
Angriff der Kaiferlihen „an allen Seiten“ ift; daß die Wirkung zu- 
nächſt abgefchwächt wird durd den Widerftand der Infanterie. Daß 
aber dann durch das perjünliche Eingreifen Herzog Bernhards die 
Schlacht fich für die Schweden günftig geftaltet. 

Wie in der Relat. von 1632 das perfönliche Eingreifen Guftaf 
Adolfs das der Ankunft Pappenheims zunächjt vorhergehende Moment 
ift, fo ift das in der Relat. von 1633 das perfünliche Eingreifen 
Herzog Bernhards. Die beiden Stellen lauten folgendermaßen: 


Relat. von 1632, Relat. von 1633. 
0... und ward von Kön. May. wi⸗ .... in deme Hertog Bernhard Fürftl. 
derumb frische Regimenter, weil die er- | Gnad. die Cavalleria mit jonderlicher 
ften von ftardem Fechten jehr ſchwach dexteritet und Gejhwindigfeit wieder 
und matt worden, commandirt und zuſammengebracht, diejelbe gegen den 
angeführt . . Feind wieder angeführet ... . 


So unbedeutend bie wörtliche Aehnlichfeit beider Stellen ift, und 
obſchon fie beide ganz verfchiedene Perſonen nennen, jcheinen fie 
doc auf diejelbe Sache zu gehen. Die den eben angeführten beiden 
Stellen folgenden Worte laſſen faum einen Zweifel: 

Relat. von 1632. Relat, von 1633. 
die fi) dann fo ritterlich gehalten, daß | deffen Stüd mit Hülff der infanterie 
nicht allein die 7 Stüd, fondern aud) ſich bemächtiget, und gegen. ihme ge 
noch 13 Stüd darzu, ſampt der Mu- |; wendet, und daraus nicht wenig Scha- 
nition zwiſchen 2 und 3 Uhren dem | den gethan. 
Feind mit Verluft vielen feines Volcks 
wider erobert. 


Es ijt ficher, daß fi die Stelle der Relat. von 1633 auf bie 
zweite Eroberung der faiferlihen Gejchüge in der Relat. von 1632 
bezieht : über das Verhältniß diefer zu der urfprünglichen Leberliefe- 
rung aber ift oben bereits geſprochen. 

Freilih, der an die Stelle von Guftaf Adolf getretene Name 
Herzog Bernhards muß Bedenken einflößen —: doch verfolgen wir 
erſt in der Kürze die Schladht bis zu ihrem Ende. 

In der Nelat. von 1632 hat nad Beginn des Kampfs der 
Befig der 7 Gefchüge dreimal gewechſelt. Nach Pappenheims An- 
funft erfahren wir über fie nichts mehr. In der Relat. von 1633 





173 


langt Pappenheim auch erſt da an, als die Schweden im Befik 
von kaiſerlichen Gefchügen find: aber bevor fie ihnen wieder abge- 
nommen und von Neuem von ihnen erobert worden find. Vielmehr 
ift genau diefer Verlauf, freilich mit andern Worten und mit mans 
hen Ausſchmückungen, erit in die Zeit nach Pappenheims Ankunft 
geſetzt. Wir dürfen diefe Angabe als eine Veränderung von der 
entiprechenden in der Relat. v. 1632 Halten, die an diejer Stelle 
völlig werthlos ift, und die Confufion zeigt, welche entfteht, wo die 
Relat. v. 1633 die bereit8 vorhandenen Angaben neu ordnen, neu 
geitalten wilf. 

ALS derjenige, welcher auch den legten Verſuch der Raiferlichen, 
zu welchem fie Pappenheims Ankunft getrieben hat, abfchlägt, wird 
in beiden Relationen Herzog Bernhard genannt: aber in der Relat. 
v. 1633 ift er es, der jet zum zweiten Mal die drohende Niederlage 
von den Schweden abhält, fie in Sieg verwandelt; und auffällig ift 
es in der That, daß nad ihr für Guftaf Adolf feine einzige Hel- 
denthat zu thun übrig bfeibt. 

Ueber den perſönlichen Antheil Guftaf Adolfs an der Schlacht 
ft in beiden Relationen im Bisherigen nicht weiter gefprochen wor: 
den. Erſt jeßt, nachdem jie die Schlachterzählung beendet haben, 
fommen fie darauf zu fprehen. Man fieht, die Weberlieferung des 
6. Nov. vermochte nicht fi) von der Anordnung in den Mitthei- 
lungen, wie fie der erften Reihe von Berichten beliebt hatte, zu 
trennen. Freilich der Grund diefer Anordnung fcheint bereits kaum 
mehr derjenige zu fein, der früher eine ſolche veranlaßt hatte; denn 
mehr und mehr häufen ſich die Angaben über den Zeitpunft von 
Guſtaf Adolfs Fall. 

Die Wendung, durch welche die Erzählung von des Königs 
Tod eingeleitet wird, iſt in beiden Relationen fehr ähnlich. Die 
Relat. v. 1632 ſagt: „Wie nun dieſes eine herrliche uber auß große 
Vietori, und dem Allerhöchften nicht gnugſam dafür zu danden, 
dann auff dei Feindes Seiten .... zwei Drittheil ... geblieben 
(wf.w.).... So ift e8 doch wegen unfers glorwürdigiten, aller 
Hriftlichften, und in aller Welt hochgepriefenen Königs Todt nicht 
zu achten ....“ Die Relat. v. 1633 jagt: „Ob nun wol Gott 
der Allmächtige Höchft vielgedachte Königl. Majeft. zu Schweden eine 
ftattlihe Vietori Hierdurch verliehen, fintemal des Feindes große 
Macht .... gefchlagen .... So hat fich doch diefer jehr tramrige 
und betrübte Fall dabei zugetragen, daß ...“, und nun folgt die Er: 
ählung von Guftaf Adolfs Tod in folgender Weife: „daß wir 
Ihre Königliche Majeft. in der andern charge, ungefehr umb 1 Uhr 
ſonder Zweiffel aus Liebe der wahren Chriftlichen Religion und edlen 
teugichen Freyheit, derohalben fie niemals feine Gefahr gejchewet, 
id) ohne Rüſtung allzu tieff in den Feind hiemein gewaget, und 
eben zu der Zeit der finjter Nebel, welcher auch des Morgens ver 
Ipüret worden, plötzlich wieder eingefallen, alſo, daß die, fo nechſt 
umb ihre Könige. Majeft. gewefen, bdiejelbe verlohren, und nicht 
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jehen fönnen, wo fie Hinfommen, Ihre Königl. Majeft. durch DVer- 
hängnüß Gottes, umb Teutſchlandes gemeiner Ubertretung willen, 
darumb es von Gott eines fo thewren Helden nicht mehr würdig ge- 
adjtet worden, zwei tödlihe Schüffe, den einen in den Leib, den 
andern durcd das Häupt befommen, darvon fie vom Pferde gefunden, 
und wie dasjelbe zu rücke gelauffen fommen, find die Ofhcirer zum 
Leichnam zugeeylet, haben denfelben auff einen Wagen gehoben, von 
der Wahlftadt weg geführet, und zu Weiſſenfelß niedergejett“. 

Welcher Unterfchied zwifchen diefer Erzählung und der der Relat. 
v. 1632! Welde Anhäufung von Unrichtigfeiten! Während die 
Relat. v. 1632 über Gujtaf Adolfs Tod mit der Zurüdhaltung der 
erjten Berichte aus der früheren Ueberlieferung fpricht, tritt die Relat. 
v. 1633 mit der ganzen Breite der der früheren Ueberlieferung zuge- 
börigen jpätern Berichte auf. In der That, faft alle die Einzel- 
heiten der Nelationen aus Grimma und der ihnen verwandten und 
ähnlichen Angaben treten uns hier entgegen. Freilich in einer oft 
durchaus willfürlich veränderten Geſtalt. Wie es in der Relat. I 
aus Grimma heißt, daß Guftaf Adolf „ungefehr uf den Tagk umb 
1 Uhr“ vorgegangen ſei und „mit dem Feind chargiret“ Habe, fo 
fagt die vorliegende Relation, er fei „in der andern charge, un- 
gefehr umb 1 Uhr“ zu tief in den Kampf gerathen. Er hat ſich 
nad ihr, wie auch ſchon vorher Berlepfch gefchrieben hat, „allzu 
tieff in den Feind hienein gewaget“ (Berlepfh: „In deme fie fich zu 
ſehr gewagett); aber nad) ihr ohne Rüftung, was erjt die werth- 
lofeften, die legten von den früheren Berichten (Nelat. II aus 
Grimma, und Schreiben vom 23. Nov.) angeben. Dann, wie bei 
Kreilsheim, plöglich einfallender Nebel, der den König von den 
Seinen trennt. Es folgen die Verwundungen. Und zwar nur zwei: 
ein Schuß in den Leib, der andere in den Kopf, beide tödtlid. 
Alfo der berühmte Schuß in den linken Arm fehlt hier! Es fehlen, 
und das ift wohl zu beachten, die dramatifchen Ausſchmückungen. 
An dem ledig umberlaufenden Pferde merkt man, wie bei Hallenus, 
den Fall des Königs. Officiere follen es, nad) der Relation, ge 
weien fein, die dem Leichnam zugeeilt feien, ihn auf einen Wagen 
gehoben und nad Weifjenfels gefchafft hätten. 

Man fieht, Neues enthält diejer Bericht nicht; aber bereits 
Bekanntes von allen Orten her zufammengetragen, willfürlich ver- 
bunden, bald ausführlicher angegeben, bald kaum angedeutet. 

Es ift diefe Erzählung ein wichtiges Beifpiel für den Stand 
der Ueberlieferung grade in diefem Zeitpunkt: fie wirthichaftet mit 
ben Einzelheiten der bisher herumgefommenen Erzählungen, und läßt 
es fi) damit ein Genüge fein. Vieles bleibt bei Seite liegen, fo 
die dramatifchen Ausfhmüdungen, der Antheil des Lanenburgers 
u. dgl., fei e8 aus Unkenntniß grade diefer Erzählungen, fei es aus 
eiguem Entſchluß. Was die Relation Neues zu bringen ſcheint, iſt 
meift nur Veränderung von bereit8 Bekannten. 

Aus den Angaben und Betrachtungen der Relation nach dem 
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Fall des Königs, find ein paar Stellen, wegen der Mebereinftimmung 
mit der Relat. v. 1632, oder wegen der Art, wie fie von ihr Mit 
getheilteß verändern, herauszuheben. 


Relat. v. 1632, 

Bey diefer Relation fan id) nit vor- 
bey, nachfolgende Wort, welche Hoch— 
feligfte Kön. May. ofitmals, und mod) 
3 Tage vor der Schlacht, zu Herrn D. 
Fabricio zu Naumburg geredet: Mein 
Herr Doctor, die Sachen ftehen alle 
wol, und gehet alles nad) Wunjch. Aber 
ih jorge, ich jorge, weil mid) jederman 
fo jehr venerirt, und gleichjam vor 
einen Gott helt, e8 werde mic Gott 
deßwegen einmahl ſtraffen. Aber Gott 
weiß, daß es mir nicht gefelt. Nun 
es gehe wie der liebe Gott wil, fo weiß 
ih, daß er die Sad), weil e8 zu feines 


Relat, v.1633. 

Was ihrer Königl. Majeft. domals 
begegnet, hat devofelben zweiffels ohne Ihr 
Hertz zuvor gefaget, demm etliche wenige 
Tage vorhero, haben fie zu ihrem Hof 
prediger Herru D. Fabrieio gejaget, fie 
ſehen, daß fie aller Orter, wo fie hin— 
fehmen, mit großem Frolocken empfau— 
gen, und in hohen Ehren gehalten wür« 
den, es vergefie aber darbey das Vold 
des Gebets, würde ficher, und trauete 
mehr auf Menfchen, denn auf Gottes 
Hülffe, welches dann ihrer Königl. Majeſt. 
jehr mißjällig were, hielten derohalben 
darfür, als dirffte Gott wol in kurtzen 


Namens Ehre gereicht, vollends hinauf | der Armee ein Unglück begegnen laſſen 


führen wird. 


oder aud) fie jelbften durch den zeitlichen 
Todt hienwegnehmen, 


und 


Relat. v.1632 (Ende). 

Diefes ift notabel, da, nad dem 
I. Fürftl. Gn. Hertog Bernharden ꝛc. 
durch Obr. Eniphaufen die Poſt gebracht, 
daß J. May. (nunmehr höchſtſeligen) 
todt ſey, I. Fürſtl. Gu. heroiſch geant- 
wortet, fo begehrn Sie auch nicht lenger 
zu leben: Und ſey darauff mit ſolchem 
Heldeenmuth in den Feindt geſetzet, daß 
nicht gnugſam zu beſchreiben. 


Relat. v. 1633 (©. n). 

Hertzog Bernhard Fürſtl. Gn. aber, 
dero, wie leicht zu ermeſſen, dieſer un— 
verhoffte Fall ſehr ſchmertzlich zu Ge— 
müth iſt gangen, jedoch hierüber Herz 
und Muth nicht fallen laſſen, ſondern 
neben andern Herrn Offieirern ſich mit 
heroiſcher Tapferkeit resolviret, die, ihrer 
Königl. Majeſt. geſchworene Trewe auch 
in dem Tode zu erweiſen, und entweder 
auff dem Platz zu victorisiren, oder 
daranff ehrlic; zu fterben. Haben dero- 
halben mit ganzer Macht an den Feind 
wieder angejeßet .... 


Aus beiden Stellen erfieht man, wie von der Relat. dv. 1632 zuerft 
ausführlicher angegebene Notizen in der Relat. v. 1633 weiter ver- 
arbeitet werden. 

Beſonders merkwürdig ift eine Angabe über die Stärfe und Auf- 
tellung des fchwedifchen Heeres (S.g), die den Schluß unferer Be- 
merfungen über die Nelat. v. 1633 machen fol. Die Nelat. giebt 
jeine Stärfe auf „damals uber 24000 effectiv& nicht ſtarck“ an; 
die der Kaiferlichen Hingegen auf „uber 40000 ftard“. Ueber die 
Anfftellung der Schweden jagt fie: „auff dem rechten Flügel ift 
gewejen die Schwedifche, auff dem Linden Flügel die Teutfche Neuterey, 
ben Rechten Hat ihre Königliche Majeft. felbiten, den Linken Hersog 
Bernhard Fürftl. Gn. geführet, jeder Flügel Hat 3 Esquadrons: 
4 in ber avantguarde, und 4 in der arrieregarde, und jeder 
Esquadrons 8 compagnien, und bey derjelben 50 Musquatierer 
gehalten, das Fußvold in der Mitten ift in 8 brigaden abgetheilet 
geweien, 4 in der avantguarde, die Herr Graff Nielß von der 
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Wiffenburg, und 4 in der arrieregarde, die Herr General Major, 
uber die Infantery Herr Kniphauſſen commandiret“. 

Die zuerft genannten Gefammtzahlen ftimmen mit den früheren 
Angaben nicht überein; aber ſchon in Betreff jener mußten wir auf 
ein Refultat verzichten. Daß die Differenz der Truppenzahl beider 
Heere hier noch größer als bisher erjcheint, darin offenbart ſich ein 
wohbefanntes Streben der Kama, die fo gern fo bald zu übertreiben 
beginnt. Was aber die Aufjtellung der Schweden betrifft, fo jtimmt 
mit der Dispofition Guftaf Adolfs nur die Infanterie überein, vor- 
ausgefett daß die Relation mit „Brigade“ dasfelbe hat bezeichnen 
wollen, was Lord Rea als halbe Brigade aufgezeichnet hat. Aud) 
die Commandeure der Truppentheile find zum Theil in der früheren 
Meberlieferung anders, zum Theil bisher gar nicht angegeben. So 
hat nach Hallenus ausdrüclicher Angabe Nils Brahe und nicht 
— Bernhard den linken Flügel commandirt. Daß aber die 

nfanterie im Centrum Graf Nils von Wiſſenburg und Kniphauſen, 
und zwar jener das erjte, diefer das zweite Treffen (vgl. die Dispo- 
fition Guftaf Adolfs) geführt habe, erfahren wir hier zuerft. 

Kurzum, wenn auch diefer Angabe über die Stellung ber 
Truppen eine richtige Notiz zu Grunde liegt, worüber man freilich) 
jehr im Zweifel jein könnte: fo wie fie hier verwerthet worden iſt, 
hat fie feinen Werth mehr. 


c) Declaration (von 1633). 


Ob auh die Relation von 1633 früher veröffentlicht war 
al8 die Declaration, dafür fehlt jedes äußere Anzeichen. Jeden— 
falls aber war die Relation von 1632 ſchon gedrudt und ver- 
breitet, als die Declaration erfchien. Und der Charakter des 
Inhalts fpricht dafür — wie wir nachweifen werden —, daß 
die Declaration erfchienen iſt, als bereits auc die Relation von 
1633 veröffentlicht war. Sie fchließt fich eng der Ueberlieferung der 
beiden Relationen an; fie bleibt bei der Fafjung, die jene dem Er— 
eigniß gegeben haben. Freilich nicht ohne manche Abweichung. Aber 
auch diefe Abweichungen find meijt weniger aus einem jelbjtändigen 
Beitreben nach Neugeftaltung als aus einem eigenthümlich engen 
Anſchluß an die bisherige Flugfchriftenüberlieferung entjtanden. 

Wir übergehen die einleitenden Sätze, in denen der Verfaſſer 
der Declaration ein kurzes Reſumé über die Creignijfe bis zum 
1. Nov. mit den Worten „Solches wird unnötig erachtet, weitleufftig 
allhier zu repetiren“ bejchließt. Er wendet ſich gleich dem Lager vor 
Naumburg, dem Aufbruch) von dort, dem Gefecht an der Rippach zu. 

In diefen Zufammenhange giebt er die ausführliche Schilderung 
von einer Begebenheit, die deshalb um jo genauer geprüft werden 
muß, weil fie hier zuerjt überliefert zu fein ſcheint. Es ift das bie 
Erzählung eines von Guftaf Adolf gehaltenen Kriegsraths. Die 
Stelle lautet in ihrem ganzen Umfange folgender maßen: 

„Ehe und bevor aber Ihre Königl. Day. etiwas Häuptſachliches 
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attentiren unnd zu Wercke richten wolten, ‚haben ſie im dero: Häupt⸗ 
quartier den 4. Novemb. Herkog Bernhardt vom Sachſen Weymar, 
den Herrn General Wachtmeijter Kniphaufen, Herrn Graff Nileſſen, 
benebenft andern vornehmen Obrijten, zu fich erfordert, und Strieges 
Naht gehalten, ihnen proponirende, ob man dem Feindt eine Feldt⸗ 
ſchlacht liefern folte oder nicht, davauff der. meiite Theil zur Schlarht 
gerahten, unnd ſolches mit gewiſſen Urjachen behauptet, worauff 
Ihre Königl, May, ‚geantwortet: Wolan, wollen: wir jchlagen, und 
wir jolten, das Gott gnädigſt abwende, den kürtzern ziehen und 
verliehven, jo bleyben wir dennoch König in Schweden, da jollen fie 
ung mit der Hülffe Gottes ſolches wol laſſen. Aber wie es euch 
Deutſchen ergehen möchte, folches habet ihr. theils durch. die erichred- 
liche Verfolgung jhon erfahren, . Blehbe ich vor meine. Perjon, jo 
iterbe ich vor ‚die: Ehre GOttes, vor fein: heiligeg Wort, und vor 
die dentiche Freyheit. Ich bin nur. ein Menfch, unnd wird es Gott 
* — alles ohn mich ſchaffen, wie es feine Göttliche Allmacht 
chloſſen. 

„liche dere. Officirer haben die Feldtſchlacht wiederrahten, 
weil man fich nicht leichtlich zum General Treffen. einlafjen ſoll, 
da man nicht, vom Feind ſelbſten, oder durch Mangel an Geld und 
Proviant darzu genötiget Wird, oder da auch fein großer Vortheil 
vorhanden, das man dem Feindt mit Gewalt uberlegen. iit. Weil 
nun die Königl. Armee -vom Feinde wicht. jonderlich angetrieben, 
noch ‚einiger Mangel oder necessitet zum ſchlagen anveigete, beſon— 
dern die Walljteinifche Armee faft doppelt jtärder, unnd an der 
Menge weit. uberlegen, auch allen Vortheil der Päffe mınd Ohrter 
eingenommen, erachten jelbige zum wenigiten rahtſamb zu fein, mit 
der Schlacht jo lange iunzuhalten, biß die Chur Sächſiſche und Lüne— 
bourgifche Truppen zu der Königl. Armee gejtoßen, unud man: fid) 
dadurch gefterdet hette. Hierauf jollen Ihre Königl. May. geant- 
wortet haben, das es wol gerahten ſey, Sie wolten folches ferner 
in deliberation ziehen. . Iſt alljo darbey verblieben, biß Ihre Königl. 
Mayſt. den 5. Novemb. früh Morgens gewifje Kundtſchafft einge- 
zogen, das der General Wallfteiner durch ein intercepirtes Königl. 
Schreiben verleitet, securo gemacht worden, und das er den General 
Pappenheimb mit 7 ‚der beiten Regimenter nach Halle, den Paß an 
der Sale zu occupiren, auß commandiret. hette. . Worauf die 
Kön. Way. ihre vorige resolution gefaffet, und, die Sächſiſche Armee 
nicht erwarten wollen“. — | 

Der Eindrud, den diefe ganze Erzählung, auch ohne eingehei- 
dere Prüfung, macht, ijt nicht eben der von großer Wahrheit. Die 
Role, welche Gujtaf Adolf in ihr zuertheilt wird, weicht von jeder 
andern gleichzeitigen Schilderung feines Charakters ſo weit ab, daß 
man gradezu erklären kann, entweder find Ausiprüche wie die von 
Drenjtiern, daß der König feine Pläne und Abfichten nicht eher als 
im Moment ihrer Verwirklichung, mittheilte, nicht richtig, oder Die 
vorliegende Erzählung berichtet eigene Erfindung. Gegen Die Angabe 
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daß Guftaf Adolf Kriegsrath Hält, iſt an und für ſich nichts zu 
jagen, aber daß er zuerſt nad) dem Rath der ‚Einen Feuer und 
Flamme für die Schladgt iſt, jo dag er ſich im: begeifterter Rede er- 
geht; daß er dam, nad) dem. entgegengejegten Rath der Andern, 
entjchieden gegen die Schlacht it; daß er. danıı endlich, aber wicht 
nach Erwägung der beiden entgegengelettten Anfichtem, ſondern nad) 
dem Hinzutreten äußerer Umjtände ‚die Schlacht doch bejchließt: das 
alles verräth eine ſolche Unentjchiedenheit in feinenr ‚Charakter, - wie 
fie mit feiner. vielfad) überlieferten und jo oft durch Die That bewie— 
jenen verſchloſſenen Entjchiedenheit im ſchärfſten Widerſpruch -freht. 
Es wird in dieſem Falle nicht bedenklich ſein, aus dem Charakter eines 
Menſchen den Charakter einer Erzählung über ihm zu beurtheilen. 
Wenn aber. jchon die pſychologiſche Erwägung nicht eben günffig 
für die Erzählung von dem: Kriegsrath ſpricht, ſo jet eine Ver— 
gleichung diefes Textes mit dem der beiden Relationen ihren Werth 
noch weit mehr herab. Die Relat. v. 1633 bringt: S.g eine Motiz, 
die freilich an dem fait durchgehenden Fehler diefes ganzen Berichts, 
an, einem großen Mangel an Präcifion leidet. Es ift das die oben 
befprochene Stelle über den der Schladht vorangehenden Kampf am 
6. Nov. früh. Daß ſich diefer vorangehende Kampf hier: auf: dieſes 
Datum bezieht, darüber kann fein Zweifel fein. Nicht ſo klar er- 
giebt fid) aus den Worten „und ob wol Ire Königl. Majeſt. felbiges 
Tages nicht eigentlic) mögen ſeyn gemeinet geweſen mit dem Feinde 
zu ſchlagen u.j.w.*, von wann fich diefer Entſchluß, diefe „Mei- 
mung“ Guſtaf Adolfs datirt. Die Stelle jagt als Grund für fie, 
daß Sujtaf Adolfs Armee „damals uber 14000 effective nicht ſtarck 
geweſen, und viel vermeinet, ihre König. Majeit. des Ehurfürjtl. 
Sächſ. und Yüneburgifchen Suceurses erwarten wiirden“. Darauf 
folgen die drei Gründe, die Gujtaf Adolf. dann doch zur Schlacht 
bejtinnmen: .1) die Abjicht des Feindes, die angebotene Schlacht an- 
zunehmen... 2) die Diverfion Bappenheims auf Halle, 3) die erbeu- 
tete omtineufe Sahne. In jenen. beiden Gründen gegen eine Schladht, 
welche auf Vieler Meinung beruhten, kann man wohl, mit alfge- 
meinen Worten angedeutet, etwas Verwandtes mit dein finden, was 
die. Declaration als das Abrathen eglicher Officiere im Striegsrath 
bezeichnet.: Auch fie fügt dieſer abrathenden- Meinumg Gründe -bei: 
denen der. Relat. ähnliche Grimde, nur allgemeiner, vhetorifcher, 
principieller. Die Stelle in der Relat. führt jedenfalls zu der A 
nahme, daß die Meinung, eine Schlacht fei mthunlich, Guſtaf 
Adolf octroyirt worden fein muß; denn einmal bezeigt er jich vorher 
fogar mit. der That durchans geneigt eine Schlacht zu wagen, und 
ſodann und vor. Allem, die beiden Gründe, die gegen die Schlacht 
erſt jet geltend gemacht werden, bejtanden bereits lange, und ein 
Feldherr wie. Gujtaf Adolf mußte fie längſt erkannt haben. 
Er jelbjt mochte fie nicht. für Jo bedeutend anjehen, daß er ihnen 
jeinen Plan, eine’ Schlacht. herbeizuführen, hätte aufopfern mögen; 
erft die Betrachtung Anderer mahnte ihn an die mögliche Gefahr. 
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So allein‘ läßt es ſich verſtehen, daß nad) der Relat. Guſtaf Adolf 
heute aus denfelben Gründen die Schlacht nicht zu wagen vorzieht, 
troß dereit er fie geftern dent Feinde noch angeboten hatte. Die 
dritte Umwandlung in Guftaf Adolfs Meinung und Plan, die, eine 
Schlacht doch zu wagen, beruht bei beiden Berichten hauptſächlich 
auf dem Beweggrumd, daß Guftaf Adolf erfährt, PBappenheim  fei 
mit etlichen Negimentern auf Halle commandirt. Dieſem Grunde 
geht in ‚beider Berichten je ein anderer Grund voran (aud) die Rei- 
henfolge ift zu beachten), der beidemal, darf man jagen, etwas 
Achnliches ausfagen will. Denn „das der General Waltjteiner 
dirh ein intercepirtes Königl. Schreiben verleitet, securo gemacht 
worden“ (Declarat.), mag in ähnlichen VBerftande gejagt ſein, wie 
die Worte der Relat. „daß Ihr (Kön. Maj.) der Feind, welches 
fie vorhero offtermals gewüntfdyet, Stand Halten wolte“. ur die 
Erzählung von dem Eindrud der erbeuteten Fahne auf Guftaf Adolf 
fehlt in der Declaration. Und das iſt begreiflich, wenn man bedenft, 
daß grade für die Erbeutung dev. Fahne der Declaration auch die 
Erzählung der Relat. v. 1632. vorgeſchwebt hat, welche diefe Ge- 
ſchiche bei: Gelegenheit des Gefechts am 5. Nov. erzählt, und 
nicht wie die Relat. v. 1633 zum 6. früh. 

Das Verhältniß der bisher befprochenen Berichte zu der Erzäh— 
fung von dem Kriegsrath ift alſo folgendes: : die Relat. v. 1632 
erwähnt ihr, gleich der ganzen ihr vorangehenden Ueberlieferung, gar 
wicht; die Relat. v. 1633 führt einen’ Kriegsrath nicht ausdrücklich 
an, enthält aber eine Stelle,’ die wohl zu der Annahme eines folchen 
führen kann; die Declaration erzählt ausführlich eine Verhandlung 
des Nriegsraths. Wenn man jidy' der. früheren Betrachtung über 
die Unbrauchbarfeit diejer: Stelle in der Relat. v. 1633 erinnert, 
wenn man dazu die entfchiedene Abhängigkeit der Declaration von der 
Kelat. v. 1633 bedenkt (worüber hernach mehr), vor allem, wenn man 
beadytet, daß das, was die Deelaration zu der. vollfommen unüber⸗ 
fegten und planlojen Angabe. der Relat. v. 1633 Hinzuthut, haupt- 
ſächlich nur darim befteht, eine Ordnung und: Klarheit mit mehr 
wunderbarer: wie beivundernswürdiger Sicherheit in die: Erzählung 
zu bringen, "daß ſie Neues nur fcheindar Liefert, da die Reden: im 
Kriegsrath jich als bejtehende Meinungen bereits in der Relat. fin- 
den —: wenn mar das Alles bedenkt, fo iſt ber einfahe Schluß, 
zu dem man kommt, der, daß die. Deelaration eine ihrer Unklarheit 
wegen völlig umbrauchbare Angabe einer verhältnifmäßig fpäten , 
Quelle zur Wahrheit und zum Factum. erhebt; daß fie eine That: 
ſache fingirt. | Ä 

Anden Kriegsrath reiht ſich zunächſt das Rückzugsgefecht an 
der Rippach. Wie die Declaration es erzählt, ift es. eigentlich nichts 
als eine Variation von der Ueberlieferung der beiden Relationen. 
Nach jenen Nachrichten, die Guſtaf Adolfs Meinung wiederunt für 
eine Schlacht günftig ſtimmen, nicht aber nach der ausdrücklichen 
Nachricht, daß der Feind von Weißenfels zurüdgegangen ſei, wie 
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ſie aus der früheren, auch der gebrndien Agberkicherung ſich ergab, 
füßt er feine Armee aufbrechen. 
; Die Erzählung der Declaration über * 5. Nop. enthält 
Einzelheiten, die fich bisher nur in der Relat. v 1633 finden: das 
Gebet am: 5. Morgens; der Umſtand, dag der Feind die an— 
rüdenden Schweden erwartet. Freilich verdreht die Deelaration deu 
Pumft gar ſehr. Da fie. von. dem Aufbruch der Kaiſerlichen von 
Weißenfels nichts jagt, iſt es nach, ihr noch bei Weißenfels, wo ſie 
„campiven*.  Umd jo mag aud) der zum mindeitew unklare Ausdrud 
für: den Paß bei Rippady, den die. Declaration zu „einem Paſſe vor 
Weifjenfelg* macht, entſtanden ſein. Aus der. früheren Ueberlieje- 
rung. hatten wir bereits. die, Augabe, daß die bei Rippach in. deu 
Kampf kommenden kaiſerlichen Truppen nad) Einigen Croaten, nad) 
Andern Dragoner geweſen ſeien. Die Declaration: geht ächt com 
pilatorifch: zu Werfe indem: fie von „etlichen. ſtarcken Troupen Cra— 
baten und. Dragoner“ fpricht , welche die Schweden ‚an dem „Paſſe 
vor Weilfenfelg* trafen... Sie jagt: „Wie fie dann bald. darauff 
den Conte Isaluno: mit. etlichen ſtarcken Trouppen Grabaten und 
Dragoner: an einem Paſſe vor Weiſſenfelß angetroffen, ſelbige in 
die Flucht getrieben, und in der Crabaten Quartier gefallen jein, 
derfelben eine gute: Anzahl nieder gemacht, und 2 Standarden er- 
langt haben, . darüber der Isaluno tödtlid) verwundet worden, hier⸗ 
durch iſt das gantze Wallſteiniſche Läger allarme worden, weldes 
auch aufgebrochen ,. unnd biß nacher Lützen, 2 Meilen von Leipzig, 
fi). reteriret und gejeget hat, da denn. per posta dem General 
Bappenheimb nadygejandt unnd entbotten worden, jich wiederumb. mit 
dero Regimentern zu wenden ,. md den Ken. Walljtein zu seeundiren. 
Dieweil aber Pappenheimb die Etadt Halle ohn das Schloß. einge- 
nommen, unnd jo gefchwinde: mit dem Fußvolck nicht manchiren 
fondte,. iſt er mit 3 NRegimentern Cavallerie: forth gejeget, unnd 
zeitlich. bey dem’ Wallfteiner ankommen, dem die Infanterie mählich 
gefolget, davon Ihre May. dazumahl nichts erfahren, bejondern 
weil jie wege der finſtern Nacht den Feindt nicht, ferner verfolgen 
fönnen, haben fie dem Volck gebotten, die, Nacht uber mit ‚guter 
Ordre in dem Gewehr zurüften und zuverbleiben, des andern Tages 
mit höchſtem Verlangen erwartende“. 

Danıt folgt die Erzählung dejjen, was am. Gten. Nov. geſchah. 

Nach dem, was wir. aus. der früheren Ueberlieferung erfuhren, 
fanır man über die. Werthlofigfeit. diefer Angaben; nicht in Zweifel 
ſein. Sp wenig neu fie | im: Einzelnen find, jo neu find fie durch 
ihre Zufammenfegung. Dieſe leidet an einer doppelten Eigenthüm— 
fichfeit, an einen doppelten Fehler. Wie fie die Eroaten und Dra— 
goner in: den verjchiedenen Berichten der. bisherigen Weberlieferung 
vereinigt, fo vereinigt fie auch die verſchiedenen Erzählungen über die 
Standarte. Wir erfuhren bereits, daß eine Standarte deu Croaten, 
daß eine Standarte den Dragonern ſei abgenommen worden; uns 
wurde eine Standarte gefchildert, auf; der. eine, Fortuna und eim 
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Römiſcher 'Adler, eine andere weißfarbige, auf der mit goldnen 
Buchſtaben das Wort Victoria geſtickt war: es ift aber unzweifel— 
haft, daß diejelbe Fahne in beiden Berichten bezeichnet wird, daß 
wir es immer mit derfelben Fahne: zu thun haben. Hier zuerft wird 
eitt Paar von Fahnen angegeben. Endlich: wir jahen, daß die 
Relat. v. 1632 des Morgengebets am 6. Nov., die Nelat. v. 1633 
des Morgerigebets am 5. Nov. erwähnt. Hier, in der Declaration, 
— wird des Morgengebets ſowohl am 5. wie am 6. Nov. 
gedacht. 

Dieſe unkritiſche Addition von Einzelheiten aus der bisherigen 
—— (beſonders aus der der früheren Drucke) iſt der erſte 
ehler, 

lleber die Unklarheit in Betreff der Bezeichnung von dem 
Pajje, bei weldem. am 5.-Nov, gefämpft worden, ijt bereits ge- 
Iprochen. Nur im Vorbeigehen machen wir auf. Iſolanis Antheil 
an diefem Kampf aufmerkſam, deſſen hier zuerjt in folcher Weife 
gedacht wird. Wir wenden uns zu der chronologifchen ‚Grund: 
Inge der dem Kampf folgenden Angaben. Bei Weißenfels ſollen 
nach der Declaration die Kaiferlichen nach den Gefecht am dem 
Pafje aus ihrem Yager aufgebroden fein, bis nad) Lügen fich zurüc- 
gezogen Haben. Die. Unmöglichkeit diefes Verlaufs leuchtet ein. 
Aber die Hanptjache folgt erit. Man langt in Lügen an. Pappen- 
heim wird zurücgerufen, erjcheint ausdrücklich noch in ber Nacht 
vom 5. auf den 6. Nov. mit 3 Negimentern Gavallerie. Nun fol 
dahingejtellt bleiben, ob einer fo fchleunigen Rückkunft nicht jchon 
die Entfernung von Ligen bis Halfe widerjpricht. Jedenfalls wider 
Iprehen ihr ‚die ſämmtlichen Berichte‘ der : früheren: Veberlieferung, 
nach denen allen Bappenheim erſt nach dem Meittage des 6. Nov. 
mit der Cavallerie auf dein Rampfplag eintrifft; die Pappenheimſche 
Infanterie aber an der Schlacht gar nicht mehr Theil nimmt. Wir 
erinnern: uns, daß dann grade das Eintreffen. ‚der, Pappenheimfchen 
Gavalferie der für die Kaiferfichen bereits verlornen Schlacht noch 
einmal eine bedeutende Wendung geben zu wollen schien: der Ver— 
fafjer der Declaration Hilft fich über: diefe Angabe der früheren 
Ueberlieferung damit’ hinweg, daß er ftatt der Pappenheimſchen 
—— = Pappenheimſche Infanterie während der Schlacht er— 

inen läßt. | 

In Betreff der Schilderung der Schlacht ijt die Abhängigkeit 
dev Declaration von: den beiden Relationen,’ befonder& von ber frü- 
beren-umverfenmbar: ° Ä Ä Ar 

Sie beginnt, gleich der Relat v. 1632, mit dem Gebet. Da— 
nad wird vorwärts gegangen, bis man der Wallenfteinfchen Armee, 
die „bey; der Stadt Lützen in der Schlachtordnung“ hält, anfichtig 
wird. Hier mögen die Angaben der drei Drude über deren Poſition 
mebeneinastdergeitellt werden. Ä 
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Relat.v. 16823 | MRelat. v, 1635. | Derlaration, 
Hierzwilchen hat der Feind .... zu deme die Flöſſe ... und das alle Vortheil 
die Naht durd) an demmund andere Graben im ſchon eingenommen geweſen, 
Floßgraben eine Bruſtwehr ſelbigen Felde zu feinem das der Hügel occupiret, 
auffgeworffen und ſich in großem Vortheil innen’ gedie Stüden gepflantset, und 
jenen Bortheil unſer zuer-Ihabt, und feine Mußqua- ein tieffen Graben voller 
marteı gelegt. tierer darenı gelegt -... - [Mufguetirer dabey ligende 
(Dazu 2 S. vorher) auffgeworffen vermerdet. 
Als nun der Feind mit 
jeinen Stüden, welde er 
nächft an den Wind Mühlen 
bey Lũtzen gepflantet... 
Dieje Stellen von unverfennbarer Achnlichkeit des Ausdrucks be- 
zeichnen, wie die gedruckte Ueberlieferung die Pofition der Kaiſer— 
fichen auffaßte. 7 
Es folgt folgende, zunächſt mit der Relat. v. 1632 überein- 
ftimmende Stelle: m 
Declaration. | Relat. v. 1632, 
... und fol J. May. dazumahl geredet haben, fiel - | 
jehen zwar, das ſich der Feindt uber 30taufent Mann | Nach ſolchen ſagten Ihre 
ftard praesentirete, Hetten nicht vermeint, das er May.: Nun wollen wix 
aljo mädjtig fein folte, fie wolten aber in Gottes drau, das walt der. liebe 
Nahmen forth daran, were ihre Zeit fommen, jo ber GOtt, und vufft daraufi 
gehrten fie heroiſch zu fterbei vor das ewige Wort mit heller Stimme gen 
Gottes, unnd ihre hohe reputation auff das euſſerſte Himmel, und ſpiachen 
Blutströpfflein zu mainteniren. Auch hatten fie mit Jeſus, Jeſus, Jeſus, hülff 
heller Stimme gen Himmel geruffen: Mein HErr Jeſu, mir heute ſtreiten zu deines 
du Sohn Gottes, geſegue unſer Waffen und hilff mir H. Nameus Ehr. 
heute ſtreiten, zu deines H. Namens Ehren. | 


Daran ſchließt ſich unmittelbar eine Difpofition der ſchwediſchen 
Armee, die Fürzer und weniger beſtimmt ift, als die. der. Relat. v. 
1633, der einzigen ausführlidyen, der wir. bisher begegnet find, Sie 
it, was die Angabe der Commandenre u. dgl. anlangt, mit den, 
wie wir bereits gejagt haben, durchaus nicht immer richtigen Anga— 
ben diefer Relation ganz übereinſtimmend. or 

In der Deelaration folgt unmittelbar auf die Dispofition eine 
Angabe, die, freilich noch fürzer, in der Relation v. 1638, der 
Dispofition unmittelbar vorhergeht; die nämlich, daß Guftaf Adolf: 


Declaration. Relat v. 1633. 
fie zum Streit und Etandthafftigkeit er= die ihrigen zur Standhafftigleit unnd 
mahnet. Tapfferkeit ermahnet. 


' Sn der Relat. v. 1632 ‚gehen der oben mit der Erzählung der 
Declaration zufammengeftellten Angabe von Guftaf Adolfs Worten 
bei dem Beginn der Schlacht zwei Reden vorher, in welchen er 
die Seinen „redlich zu fechten ermahnet“. Es jcheint, daß die Stelle 
der Declaration, welche ſich an die aus ihr zuletzt mitgetheilten 
wenigen Worte anfchlieft, ein Excerpt aus den beiden nad). den 
Worten „redlidy zu fechten ermahnet“ mitgetheilten Reden der Relat. 
v. 1632 lt. 

Freilich von zwei Keden wird hier nichts mehr gejagt. Ks 
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handeit ich nicht mehr darum, ſich fowohl ben „Schweden und 
Finnen“ als auch den „Xeutfchen“ verftändlic, zu machen, jondern 
mw um eine Anſprache an „bie. hohen und niedrigen Officirer, aud) 
in gemein die gange Soldatesca“, welche darin bejteht, daß er „fie 
zum Streit und Standthafftigfeit ermahnet, ihnen die Göttliche assi- 
stentz, unnd die Sache Gottes, die Wolfahrt und salut der ganten 
Gvangelifchen Chriftenheit, die große Ehr und Belohnung nad erhal: 
tenem Sieg vor Augen ftellende, auch Ihr eigenes Leib und Blut, 
vor der ganten Armee angeftellet, und zu diejer Erhaltung getrew- 
lichft vorgeftellet“. ee | 
Nun. beginnt die Erzählung. von.der Schlad)t ſelbſt. Die An- 
gabe von dem Kampf um die 7 Geſchütze, die ſich in der privaten 
Ueberlieferung noch nicht fand, wie dann ſchließlich: 1 
Declaration. | Relat. v. 1632. 
....fie benebenft den vorigen 7 Stüden, | .... nicht nlein die 7 Stüd, fondern 
noch 13 große Canonen ſampt der Wall- | au) noch 13 Stüd darzu, jampt ber 
feinichen Munition erlanget, | Munition „... wider erobert. 


Wie dann daratif: 


eine halbe Stunde ang das continuir- | eine halbe Stund das Schießen einge: 
fihe Schießen auffgehört. | Rent und ftill worden. 


Daun mit der Ankunft Pappenheims neuer Kampf beginnt, der 
mit dem Siege der Schweden endet und damit, daß die Kaiſerlichen 


.. ihre gange Artolerie, Munition |... mit Anſteckung feines Pägers, mit 

und Geichüte im Stich hinterlaſſende, wenig Bold, auch Hinterlafjung etlicher 
viel Pagagi Wägen, nebenft drey halben | Pagagi, dreyer Stüd Geſchütz, jo er 
Carthaunen, To fie nicht haben im der | zwar mitgenommen, aber nicht fortbrin- 
Flucht mit fortbringen Fünnen, fein auff | gen können, feine Flucht auff Leipzig ge- 
dem Wege naher Leipzig ftehen blieben, | nommen .... 
um iſt das gante Wallfteinifche Läger, 
nebenft dem Städtlein Lützeu! und Roms 
fadt in Brand gejetst wordeı. 
Kurzum, der Verlauf der Schlacht in der Erzählung der De— 
claration, und faſt durchgehends eine Aehnlichfeit der Worte, wie fie 
die obigen DBeijpiele darthun, machen die Abhängigkeit der Decla- 
ration von der Relat. v. 1632 in diejer Partie unzweifelhaft. 
Was ſie hier Neues zu bringen fcheint, werden wir zu verwerfen 
haben. Es iſt fait ſtets nur aus einer willfürlichen Veränderung der 
Angaben in der Relat. entjtanden. 

Anders freilich verhält es jich mit dem vorhin bereit8 mitge- 
theilten Abjchnitt itber den Fall Guftaf Adolfs, den wir nunmehr 
einer Prüfung zu. unterziehen haben. vr 

Die Stelle zunächſt, an welcher die Declaration den Fall des 
Königs ihrer Erzählung einreiht, entfpricht der Anordnung, wie fie 
ihr in.der Relat. von 1632 vorlag. Es ift der Zeitpunkt, wo die 
Kaiferlihen die ihnen abgenommenen 7 Gefchüge wiedererbeuten. 


! Die Anzündung von Lützen gefhicht nach der Nelat. v. 1632 bereits 
während der Schlad)t. 
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: Der bedeutende Unterfchied zwifchen den :beiden Drucken — 
von ber verfchiedenen: Ausführlichkeit abgefehen — iſt folgender. 
M Sn der Relat. iſt es allgemein: „der Feind“, der die 7 
Gefhüge wieder nimmt; in der. Declaration gejchieht ies: „mit 2 
Regimenten Euraffirer unnd etlichen Troupen Mußguetirer“. 

2) In ber Relat. folgt die ausdrüdliche Erwähnung von dem 
Rejultat diefes Angriffs der. Kaiſerlichen. Es befteht darin, daß bie 
TGeſchütze wieder genommen, und daß „etliche Regimenter Cavalleri, 
jo zurück .gewichen“,‘ zu nichte gemacht. werden: / Die Declaration 
hingegen verſchweigt den erjten Umſtand an diefer Stelle, dem: zweiten 
überhaupt. . Statt feiner bemußt ſie hier einen anderwärts überlie— 
ferten Moment, um die ‚ausführliche Erzählung von Guſtaf Adolfs 
Fall einzuleiten. 

3) Die Relat. läßt die Regimenter, welche Guſiaf Adolf in 
den Kampf führt, die 7 und 13 Geſchütze erbeuten. Die Derla- 
ration . hingegen Täßt Gujtaf Adolf nad der, Abnahme. der 7. faifer- 
fihen Geſchütze durch die. Schweden, und vor der Erbeuting der 7 
und 13 Faiferlichen Geſchütze (ich wähle dieſe ungenaue Bezeichnung, 
weil die Declaration die Wiederabnahme der 7 Geſchütze durch die 
Kaiferlichen felbjt nicht erwähnt). mit Truppen vorgehen. Da dann 
aber bei ihr die Erzählung von Gujtaf Adolfs Fall folgt, fährt fie 
danach mit der Angabe fort, daß die 7 und 13 Geſchütze durch Herzog 
Bernhard wieder genommen worden feien. Das erinnert an die 
Angaben der Relat. von 1633. 

Alle vier Angaben jind alfo folgende : 


'1. Relat. v. 1632: 2. Relat. v. 1633, 
und ward von Kön. May. widerumb |. . . in deme Herkog Beruhard Fürſil. 
friſche Regimenter . . . commandirt nad. die Cavalleria mit ſonderlicher 


und angeführt, die fi) dann fo ritter- dexteritet und Geſchwindigleit wieder 
* gehalten, baß nicht alein die 7 Stück zuſammen gebracht, dieſelbe gegen den 
Feind wieder angefnhrei, deſſen Stück mit 
Hülff der inſanterie ſich bemächtiget .. 
3. Detlarat. (vor Guſtaf 4. Declarat. (na 5 
Adolfe Fall). | Adolfe $ 4 
haben Ihre May, ſelbſt mit dieſen Es Haben auch MA Ihre Fürſil. 
Troupen (d. i. Steinbocks Reg.) die | Gn. (d, i. Herzog Bernharb) benebenft 
Wallſteiniſche Curassiren ‚a fronte alfo | der andern hohe Officirern mit ihre 
mächtig angegiſen und in ſie geſetzt, —388* der. Wallſteiniſchen Armee in 
af. . (folgt Guftaf Adolfs Tod). | die flance und fronte tapffer einge 
ſetzet, und mit foldher courage ein jeder 
gefochten, das Bu benebenſ den vorigen 
7. Stüden . 


Was nun die Einzelheiten der Epifode- in der Schlacht anbe- 
trifft, ſo kann die -Deckaration fie aus keiner der beiden gedrudten 
Relationen haben , da dieje über die ganze! Angelegenheit, wie wir 
fahen, ſehr kurz find. Hier vielmehr tritt uns eine Vermehrung der 
bisherigen allgemeinen Kenntniß von der Schladht — als deren Aus: 
druck wir die gedruckte Weberkieferung anfehen dürfen — durch bis- 
her nur Ginzelnen, nur durd) private Kunde Bekanntes entgegen. 
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Oben, wo wir. von der privaten Ueberlieferung ‚zu Tprechen hatten, 
mußte wir bemerken, daß der Theil derfelben, der auf uns gefom- 
men iſt, eine gleichlam vom Zufall‘ gemachte Auswahl fei: daß es 
ebenſo umrichtig. jein würde, in diefer Auswahl von Schriftſtücken die 
ganze frühefte Ueberlieferung finden zu wollen, als anzunehmen, daß 
überhaupt die ganze frühefte Lleberlieferung aufgezeichnet ‚worden fei- 
Bis zu dem Eintritt der ‘Drucke, jo ſagten wir bereits, iſt die auf 
uns gekommene Auswahl der Meberlieferung durchaus zufällig, und 
von ‚de. vielen Einzelheiten, welde in der damaligen Zeit erzählt 
wurden, iſt es nur ein Meiner Theil, der ſchriftlich auf uns ge⸗ 
fommen iſt, 

Daran muß grade an dieſer Stelle ‚wieder erinnert werben, da 
wir daran gehen Die Frage zu. beantworten, woher die Declaration 
die Details von Guſtaf Adolfs Tod habe: ob fie von ihr erfunden, 
oder der früheren, aber noch nicht gedruckten Ueberlieferung entnommen 
ſind. Erfunden hat ſie ſie nicht. Vielmehr ſind wir im Beſitz von 
früheren. Nachrichten, mit denen wir: faſt alle Details der Declaration 
belegen können. Nur nicht jo — ich wiederhole es —, als ob zwi—⸗ 
ſchen den früheren Angaben und ‚denen der Derlaration wörtliche 
Gleichheit vorausgefetst werden. dürfte: die Declaration farin ihre 
Angaben ebenjo gut uns unbefannt gebliebenen, verloren gegangenen 
Schriftſtücken, oder gleid) der. auf uns. gefonmmenen fchriftlichen Ueber⸗ 
Lieferung damals umlaufender mündlicher Erzählung verdanfen : genug, 
daß jie bereits vorhandene Ueberlieferung derch den Druck veröffent- 
licht und jo allgemein verbreitet. 

Grubbe und Kreilsheim erzählen bereite; dag Guſtaf Adolf an 
der Spitze des: Kegiments Steinbock gegen dei Feind gegangen fei, 
wenn auch nicht mit der fonderbaren näheren Angabe der Derlara- 
tion, dag nämlich Guſtaf Adolf ſich da erft jelbft am die Spitze des 
Regiments geftellt habe, als es ſeinem Befehl vorzugehen, zu „lang« 
jam und ſäumig“ nachtam. Und zwar iſt das, wie wir oben be— 
reits dargethan haben, in der Mittagszeit geſchehen: alfo im ber 
That in der Zeit, in welche die Kelat. von. 1632. den Kampf um 
die 7 Gefchüge (abweichend von der Zeitangabe der. Declaration ?) 
verlegt. Nebel iſt nach der Declaration fchon in dem Moment, wo 
Guftaf Adolf vorgeht. Daß es Cüraſſiere find, gegen welche Guftaf 
Adolf vorgeht, jagt bereits Berlepfh. Ihre Stürke, in der Decla: 
ration „2: Regimenten“, wurde in verſchiedenen Berichten der früheren 
Ueberlieferung :verfchieden angegeben. Die Declaration begnügt ſich 
bereit8 mit dem Cürafjieren nicht mehr: fie verbindet diefelben mit 
„etlichen Troupen Mußguetirer“, welche gegen die Schweden vorges 
gangen ſeien: Guſtaf Adolf aber mit dem Regiment Steinbock läßt 
fie dann doch nur „die Waltfteinifche Curässiren & fronte* angreifen: 


ı Nach Relat. von 1632 werden die 7 Geſchütze zwiſchen 12 und 1 
zum erſten Mal’ von den Schweden genommen; die 7 und 13 Geſchütze a 
ſchen 2 und 3. Nach der Declaration werden die 7 Geſchütze zum erften 
bereit8 um 10 Uhr genommen, 
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Nach fpäteren, ausführlicheren Berichten: der friiheren Ueberlie— 
ferung, die Guftaf Adolf auf. feinem perſönlichen Vordringen gegen 
die Kaiferlichen begleiten, erfahren wir über den Moment, in welchem 
er zuerſt verwundet wurde, nur, daß das geihah, als er im den 
Kampf gerathen. war. Die. Declaration weiß, Genaueres: fie läßt 
die, Wallenfteinfchen Cüraſſiere jih vor Guſtaf Adolf und dem Re— 
giment, Steinbod. bis auf ihre Schlachtreihe flüchtig’ zurückziehen; 
küßt auf. der Flucht den größten Theil von ihnen niedergemacht wer« 
den; läßt: die Schweden den Kejt „big au die Wallfteinifche Armee* 
verfolgen. Da. erit, als Gujtaf Adolf: wieder umkehren will, . wird 
er verwundet: umd zwar nod) genauer in dem Moment, als er zauff 
des Feindes Mußgnetirer nochmals gejtogen ‚im. Nebel“... Ob diefe 
Musquetiere die früher erwähnten, zuerjt..von der Deolaration den 
Güraffiren ‚beigegebenen jind, welche bei der Flucht vor. Guſtaf Adolf 
und: dem Regiment Steinbod nicht mit. genannt wurden, und fi) 
langſamer als die flüchtigen Gürafjiere auf die kaiſerliche Schlacht: 
linie. zurückgezogen haben mögen, Tann man nicht wiſſen. Docy fcheint 
es fait, daß dies der Gedanfe der Declaration ſei. ebenfalls: aber 
erwähnt die frühere .Uebertiefermmg, fo: wenig wie der den: Gürafjieren 
beigegebenen Miufquetiere, des Umftands, daß Guſtaf Adolf bis ar 
die feindliche Schlachtlinie gekommen‘ und vor ihr umgefehrt jei; 
— auch deſſen, daß ihn, als er zurückging, Musquetiere engagirt 


Nm folgt in der Declaration die erfte Berwundung; * 
bekannte Schuß in den linken Arm. Wie in der Relat. II aus 
Grimma der'Stallmeijter von. der Schulenburg den König darnad) 
aus dem Gefecht. foll geführt haben, fo find es hier des. Könige 
„Sammerjunder und Satteltnecht“, denen diefelbe Rolle: zuertheift 
wird. Dei diefer Abführung des Königs befinden fich ‚außer Beiden 
noch, zwei Fremde mit ihren Dienern. Es gelangt dieſer ganze Zug 
wirklich jo; weit, daß man „Ihre Königl. May. verbinden und umb— 
leiden gewolt“.. Da kommen „noch andere 6. Reuter“. Unter ihnen 
iit ein Deutſcher. Diefer. fchießt „unvermuhtlich“. Guftaf Adolf 
durch :den Leib. Das ift der befannte, zweite Schuß. Jetzt ſinkt 
Guſtaf Adolf nieder.: Darauf wird er „vom einem andern“. durch 
den Kopf. geichofjen. Das ift der bekannte dritte Shuf. Dam 
folgt noch die Angabe von andern VBerwundungen. Und. zwar heißt 
es an diefer Stelle; , daß Guſtaf Adolf dann: noch „mit dent. Rappier 
durch. den Leib ‚geitochen, und an andere Ohrten verwundet. worden“. 

Bei allem Diodificationen im einzelnen wird man: doch auch hier 
die Grundzüge der Lleberlieferung, wie fie ſich in den Berichten von 
Kreilsheim, von Grubbe, in. dem Schreibensertract aus Berlin vor» 
findet,, wiedererfennen. Kurz vor der. Erzählung der drei Schüſſe, 
die, wie wir fehen, die fteten Anhaltspunkte bilden, die Erwähnung 
des Nebel. Dann, nad dem erjten Schuß die Ausführung von dem, 
was die Nelat. I aus Grimma, freilicdy erjt nad) der zweiten Ber: 
wundung mit den Worten bezeichnet, dag „dazumahl J. Mij. ſich 
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noch jalviren wollen“, und von dein, was Kreilsheim durd) die Worte 
angiedt, daß. der König nach dem erjten Schuß in dem Nebel „von 
den Truppen wegfommen, ohne etliche wenige Unfere S. Majts Diener“; 
wobei zu bemerten iſt, daß die Declaration nicht wie Kreilsheim an 
diefer Stelle den Herzog. Franz Albrecht namentlich aufführt, Daun 
der. zweite Schuß von einem., der ein „Bekandter“ gewejen; was 
dajjelbe heißen zu ſollen jcheint, wie der Schreibengertract aus Berlin 
zur zweiten. Berwundung mit den Worten, bemerkt, dag. fie von einem 
herrühre „der Ihre Majt. gelaunt“. Nach der zweiten Verwundung 
fällt auch in. der Declaration. Gujtaf Adolf vom Pferde !, Endlich 
iſt es wie in, den früheren Berichten ein Anderer, der ihm die. dritte 
Schußwunde beibringt.. | 

Aber während es der früheren Ueberlieferung lediglich) um den 
Umftand zu thun ift, dag Guftaf Adolf in ihr feinen Tod fand, ift 
es die Declaration eigentlich zuerit, welde zu diefem einen im We— 
jentlichen bereits, feftjtchenden Moment diefer Epifode einen Verlauf 
derjelben im. Allgemeinen Hinzufügt. Diefer Verlauf bejteht, darin, 
daß nad. den. Fall Guftaf. Adolfs. aud) der Kammerjunfer und der 
Eattelfnecht „uberfallen und erwürget“ ‚werden, die beiden Fremden 
aber unbejchädigt zur ſchwediſchen Arınce zurüc gelangen., 

„Die Kunde von des Königs Fall verbreitet fich theils durch die 

Angabe diefer, theils durch das Pferd. Guſtaf Adolfs, das ledig 
auf den Kampfplag umherlief. Letzteren Umſtand fanden wir bereits 
ausdrüdlid von Hallenus erwähnt. 

Mit dem Eindrucd, den der Tod des Königs auf Herzog Bern: 
hard macht, lenkt die Declaration wieder in das bereits von der 
Relat. von 1632 angebahnte Gleiſe ein: 


Deeclaration. Relat. v. 1682. 
Ihre Fürſtl. On. Hertzog Bernhard aber |. ... . nachdem I. Fürſtl. Gn. Herkog 
dieſes vernehmende, follen Heroiſch ge- | Beruharden .... die Poft gebradit, 
antwortet haben, Sie begehrten bey die- daß I. May. (nunmehr höchſiſeligen) 
ſem höchſtbetrübten Zufall nicht lenger | todt ſey, J. Fürftl. Gun. Heroiſch geait- 
zu leben u. ſ. w. | — jo. begehre Sie auch nicht Lenger 
zu Ieben ou. 


Man fieht nad) dem Aller, daß die ganze Erzählung der De: 
claration über die Epijode der Schladjt, welche Guftaf Adolfs Tod 
enthält, durchaus nur von dem Standpunkt der im Yauf der Zeit 


Wenigſtens anmerfungsweife mag darauf aufmerffan gemacht werden, 
daß nach der Decharation Guftaf Adolf am Boden liegend „mit Sauter Stimme 
ihre heilige Seele ihrem HEren Jeſu Chrifto hertzlich befohlen und zugeſtellet 
haben“. Ob in biefer Angabe, die ſich ſo in Teinem der privaten Berichte fin- 
det, vielleicht der Einfluß der Relat. v. 1632 geltend gemacht hat, die bei den 
Berwundangen des Königs ſagt, daß Königl. Maj. „aljo Ihre Heilige Seel dem 
HEren Jeſu auffgeopffert u. ſ. w.“, will ich, nicht eutſcheiden. Sedenfalls. aber 
beadjte man, ‚daß. nach der Declaration Guftaf Adolf vor feinem Ende wieder 
andere Worte geredet haben fol, als nad) andern Berichten, Wollte man nut 
das, was bisher von folchen höchſteigenen Reden und Phraſen überliefert ift, 
rg Guftaf Adolf hätte, ſich beeilen müſſen, noch rechtzeitig zu 
ttrben. 
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und durch die Zeit gejchehenen Veränderung in der Lleberfieferung 
betrachtet werden darf. Sie operivt mit den bereits befannten Ein— 
zelheiten, indem jie manche mehr hervorhebt, manche zurücktreten 
läßt, manche ganz bei Zeite wirft; indem jie hier einem Mangel 
an Zufammenhang in der bisherigen Lleberlieferung durch neue 
Verbindung und SYnterpretation abzuhelfen ſucht, wie in Betreff 
de8 Moments der erften Verwundung, dort um eine ihr zu kurz 
jcheinende Notiz zu erweitern, hinzuthut, wie in Betreff des Antheils 
von dem Kammerjunfer, dem Sattelknecht und den beiden Fremden, 
Hervorzuheben ijt, daß fie nicht näher bezeichnet, wen fie unter diefen 
meint; umd es erjcheint doc) fehr bedenklich, wollte man — wenn 
man nur die bisher bejprochenen Quellen gelten läßt — unter dem 
einen der beiden Fremden etwa den Herzog Franz Albrecht verftehen, 
Alles was fie von beiden jagt (md wer ſollte dann der andere 
fein ?) iſt, daß fie „nicht in Eyd und Pflicht deß Königes geweſen“; 
daR jie Diener gehabt hätten, „welche zuvor bey dent General Wall: 
stein in Dienjte und hohen respeet gewejen“; endlich, daß der Um— 
ſtand, daß fie beide nad) des Königs Tode umverfehrt zur ſchwe— 
diſchen Armee zurücgelangt feien, „zu verwundern“ wäre. 

Und für die Annahme, dag etwa gar der eine von den 6 Reis 
tern, der „ein Deutſcher und Befandter gewefen“, umd der e& war, 
der dem König dem zweiten Schuß beibradıte, der Herzog Franz 
Albrecht geweſen fei, auch dafür fehlt jeder noc) jo geringe Grund. 

Mit Einem Wort: der Bericht der Declaration, jo wichtig für 
die Fortentwicklung der Meberlieferung er ift, trägt doc) fiir die Feſt— 
ſtellung des Thatbeſtandes durchaus nichts Neues bei. 


Das aligemeine Refultat, zu welchem. die obige Betrachtung 
der die Schlacht bei Riten betreffenden Flugichriften geführt Hat, 
fönnen wir mit den Worten zufammenfafien: die Ueberlieferung, 
wie jie fich bereits in den privaten Aufzeichnungen firirt hat, wird 
durch die Flugſchriften mehr nur verarbeitet als verändert; mehr 
erweitert als vertieft; mehr vermehrt als verbejjert. Diefe DVerar- 
beitung, dieje Erweiterung und Vermehrung beiteht darin, daß die 
in der früheren Weberlieferung verjtreut aufbewahrten Kiuzelheiten 
hier unter einem einheitlichen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden, 
und diefes einheitliche Bild, diefes jo von der Ueberlieferung hinge- 
stellte hiftorifche Greigniß, um abgerundeter, voller, lebendiger zu er: 
fcheinen, rei) mit erfonnenen Zuthaten und mehr oder minder uns 
bedeutenden, auf verjchiedene Weife entjtandenen Bemerkungen aus: 
itaffirt wird. | 

Wir müſſen fagen, daß für die Schlacht bei Lügen und Guſtaf 
Adolfs Tod in derfelben die flugfchriftliche Ueberlieferung hinter jener 
oben befprochenen privaten fo weit an Werth und Bedentung zurüd- 
jteht, daß fie, ein wie wichtiges Moment in der Gefchichte der Ueberlie— 
ferung von diefem Ereigniß fie auch bildet, doch für die Feſtſtellung 
des Thatbeſtands nur in überans geringem Grade Beachtung ver: 
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Gilt dieſes Urtheil won den erjten veröffentlichten Berichten über 
die Schlacht, was wird man da von denen jagen müſſen, die nicht 
allein der Zeit nad) dem Ereigniß ferner. jtehen, fondern zugleich aud) 
entweder ausdrüdlic die Flugſchriften vor ſich hatten, oder doc we— 
nigſtens von der durch letztere bejtimmten öffentlichen Meinung md 
allgemeinen Kunde beeinflußt werden mußten ? 


. 24 


— — — — — — — 


Memoirenartige Aufzeichnungen. 
Bevor wir uns der großen Claſſe der Gefchichtsjchreiber, die 


vornehmlich mit den letzten Worten des vorigen Abſchnitts bezeichnet 
ſein ſollen, zuwenden, haben wir einige Aufzeichnungen zu betrach— 
ten, die freilich privater Natur ſind, um deswillen alſo noch vor den 
Flugſchriften hätten beſprochen werden müſſen, die aber um ihres 
Inhalts, und um des Verhältniſſes willen, in welchem ſie zu den 
Flugſchriften ſtehen, erſt jetzt ihre Beſprechung finden können. Es 
ſind das ein paar private Aufzeichnungen, die man, inſofern ſie nicht 
an einen Adreſſaten beſtimmt waren, etwa zu der Claſſe von Me— 
moiren oder memoirenähnlichen Nachrichten zählen kann. Solcher 
menoirenähnlichen Aufzeichnungen haben wir in dieſem Abfchnitt vier 
anzuführen: Das Tagebuch von Jöns Mänfon Theet; den Peutbel- 
fingſchen Bericht; das Tagebuch des Herzog Franz Albrecht, und den 
Bericht Hans von Haftendorfe. | | 

1. Jöns Mänson Theet friegszüge, fo id) mit Ihr Kön. 
Mai:th Gustavo Adolpho :c., Meinen Alfergnädigftenn Köning md 
Herrn, högſtlöblicher angedendens vonn Anno 1621, biß in dero 
letzes ende gethäen ꝛc., wie volgett. | 


Jar 


u: Daraus ergiebt ſich, weshalb Diodatis Bericht beveits in dem früheren 
Abſchnitt beſprochen ift. 


190 


d. h. ſtets bald mac den Ereigniſſen, aufqgezeichnet hat, natürlich 
die größte Beachtung’ verdient.‘ Es fehlt uns aber leider jo gut wie 
jede Controle über den Autor und über die Art der Entitehung 
feines Werke. Nur Eine Bemerkung in Betreff des letzteren Punkts 
Scheint man machen zır dürfen. Ueberſieht mair den geſammten In— 
halt des Werfs, fo wird man eine auffallerde Ungleichheit in der 
Behandlung der verjchiedenen Theile  benierfein: Was zum Jahr 
1614 (verdrudt 1641) bemerft ift, umfaßt im Drud 2 Zeilen. 
Dann folgt gleich 1622- mit über 5 Zeilen; 1623 mit 45 1625 
mit faft 13 Zeilen: 1626 mit 14; 1627 mit 36; 1628 mit 10; 
1629 mit über 10; 1630 mit etwa 155 1631 mit 107; und 
1632 mit 344 Zeilen, von welchen viel über den - dritten Theil die 
Schlacht bei Lützen betrifft. ° Diefe anwachſende Ausführlichkeit der 
Angaben führt zu der Vermuthung, daß der Verfaſſer feine Auf- 
zeichnungen nicht unmittelbar zu den jedesmaligen Ereigniſſen, ſon— 
dern zufammen nad des Könige Tode gemacht Hat: vielleicht 
eben durch diefen Umſtand angeregt, die Zeit’die er unter dem: num 
Verftorbenen verlebt noch einmal im Geijt durchzugehen. Iſt das 
der Fall, jo find natürlich jeine Aufzeichnungen über die Schlacht 
bei Lützen als die feßten vor feinen übrigen wichtig. 

Sleihwohl muß man Bedenken tragen, ihnen den jelbjtändigen 
Werth, auf den fie Auſpruch zu haben jcheinen, einzuräumen, Da 
das Tagebuch durchaus nicht für die Deffentlichfeit beſtimmt war, 
fönnte es nur durch den „feltjamjten Zufall auf die Entwiclung 
der Ueberlieferung, wie wir fie bisher verfolgt haben, Einfluß aus— 
zuüben im Stande gewejen fein. Der Zufall wiirde vollends zur 
Unwahrſcheinlichkeit, wenn wir verfchiedene Angaben von fo zu fagen 
weit auseinander liegender Ueberlieferung hier jenen Ähnlich beiſam— 
men wiederfänden. Ju diefem Falle müßten wir, wenn wir cine 
Berwandtichaft der Angaben nicht zu leugnen vermöcdhten, eher als 
den Einfluß des Tagebuchs auf andere Berichte, das Umgekehrte 
vorausfegen, und: annehmen, daß der Trompeter inmitten der aud) 
ihn beeinflußenden Ueberlieferung fchrieb: mochten diefen Einfluß auf 
ihn nun mündliche Erzählungen, wie fie auch andern handjchriftlichen 
Aufzeichnungen zu Grunde liegen (private Ueberlieferung) ausüben, 
oder vielleicht ſchon publicirte Flugſchriften. 

Was nun die Erzählung von der Schlacht, wie fie der Trom- 
peter giebt, anbetrifft, fo ijt zu bemerken, daß zunächſt die Einlei- 
tung zu derfelben, d.h. die Ereignifje von Guſtaf Adolfs Ankunft 
bei Naumburg bis. zum 6. Nov., mit einer gewiſſen ungenauen All: 
gemeinheit jo kurz mitgetheilt werden, daß wir aus diefen Angaben 
alles andere eher als Aufzeihnung von eigenen Grlebniffen erfen- 
nen würden. Das Rückzugsgefecht an der Rippach iſt zu einem 
.... upbröt Hans Kongl. Maj:it med hela Armadan d. 5. No- 
vember och gick dem under ögonen, men de drogo sig 
sakteligen tilbaka til sina fördelar, i en liten stad wid namn 
Lutzen u. ſ. w. abgeftumpft, und auch alle Einzelheiten, die wir aus 
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dev zuerſt beſprochenen privaten Ueberlieferung herauszufinden ver- 
mochten ,- find hier: in eine. hochſt wenig. verfprechende: Allgemeinheit 
verwandelt; jo, am nur eins zu erwähnen, der Marjch nad dem 
Rüdzugsgefecht ‚auf Lügen. Die ganze Erzählung diefer Bartie im 
Tagebuch könnte man, was die Verſchwommenheit und Kürze des 
Inhalts. betrifft, weit eher für ein flüchtiges Ercerpt aus der Relat. v. 
1632 ‚halten, als für Aufzeichnungen von‘ jelbjtändigem Werth. Zu 
der. Beſtimmtheit der. eben gegebenen Charakteriftif veranlagt der jol- 
gende Theil des Tagebuchs: der Theil, in welchem von dem 6. Nov. 
geredet: wird. Ich jpreche hier. nicht von derartigen Dingen, wie 
der vorläufigen Erwähnung‘ des. Nebels in der Relat. v. 1632 und 
im Tagebuch. Aber vor dem’ Beginn des. Treffens. theilt, wie wir 
ſahen, zuerſt die Relat. v. 1632. zwei Reden mit, die Guftaf Adolf 
ſoll gehalten haben. Und ‚zwar: die erjte an die. „Schweden und 


Sinnen“, die zweite an die Deutſchen. Diefe ‚beiden Meden finden 
fh in dem Tagebuch nur. in umgekehrter Folge: die erſte an die 
Deutſchen, die zweite an „die Schweden“. Hier find fie‘ zuſammen⸗ 
geſtellt: Ir { 


Tagebud,. Relat. v. 1682, 

Red fördenskull til Fotfolket . Zu den Teutſchen aber jagten Ihre 
och tiltalade dem manneligen: I} May.: Und Ihr redliche Teutſche Brüder, 
gamle Tyske Bröder, läten se at I! Officirer unnd gemeine Soldaten, Ich 
fegten wäl for Tysklands frihet och bitte eud). alle ſämptlich, haltet euch 
det sanna Ewangelium. Tag wil! mannlid), fechtet redlich mit mir, weis 
med Eder. upsätta lif,. blod | dyet nicht, wie id) dann: mein Leib 
och egendom ‚och hoppas at|und Blut eud zum. Beften. mit 
Gud warder oss alla hielpan-jauffjege, werbetihr bey mir fte- 
des ete. . hen, jo wird uns GÖtt hoffent- 

lid den Sieg geben, werdet ihr e8 
| aber nicht thun, fo ift8 umb ewere 
| | Religion und Libertet. gethan, 

Och de Swenska: formante han for |... und zu den Schweden und Finnen 
Guds skull at hälla sig wäl, ihog | gejagt: Ihr vedliche Brüder, haltet eud) 
komma sitt Fädernesland och fegta Bei wol, fechtet redlich vor Gottes 
redeligen, hwarpä Hans, Maj:t ytter- | Wort md erren König, werdet ihr es 
ligare sade: lag wil sä belöna un, jo werdet ihr vor GOtt und der 

der alla; at I, skolen hafwa | Welt Guad und Ehre haben, ich wils 
orsak tilattackamig derföre;|jeud aud redlid) belohnen, wer- 
men om I icke fegten, säjdet ihrs aber nicht thun, jo 
skall intet ben afEder komma|jchwere ich eud, daß ewers Ge- 
tilbaka til Swerige etc, beins in Schweden nit jolt 

wieder kommen. 
Der Vergleich diejer Stellen macht es unzweifelhaft, daß das Tage- 
buch die Relat. v. 1632 vor ſich gehabt Hat: es giebt die in ihr 
mitgeteilten Reden in einem Excerpt, bis auf jedesmal einen Paſſus, 

den es faſt wörtlich aufnimmt. © | 
Wenden wir ung zu der Erzählung von Guftaf Adolfs Fall. 
Der Trompeter erzählt: I det samma har Hans Maj:t utwaldt 
yra, som skulle wakta uppa Hans Person, nemligen Hertig 
Frans Albrecht af Sachsen Lauenbur ‚ Hofmarskalken Ber— 
nolf von Kreilsheim ‚ en Frankisk Adelsman, en Mechelbur- 
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gisk ‘Adelsman wid .namn Molk som war:Major, och: Hans 
Maj:ts Lit-knekt: wid namn :Anders Jönsson.: : Dann. fommt 
er. auf den Nebel, den Rauch der: brennenden Stadt, dei. Bulver- 
dampf zu fprecdhen, wodurc bewirkt wurde, daß: blefvo nu: Her- 
tigen ‚och Lif-knekten allena hos Konungen. Es fei hier 
bemerft, daß die in dem Tagebuch gemachte Aufzählung der Begleiter 
Guſtaf Adolfs: jener jpätern Leberlieferung von: den beiden. Sattel: 
fnechten entjchieden widerjpricht; zugleich, daß, da Herzog. Franz Al- 
bredit und der Leibfnecht Jönſſon nach dem: Tagebuche ausdrücklich 
die beiden Einzigen um den König waren, der Page Yeubelfing ‚nur 
in beſtimmtem Widerfpruch zu diefem Bericht als. noch zuletzt um 
den König :befindlich genannt werden. fan. Ebenſo muß feftgehalten 
werben, daß der Zrompeter jelbjt nach ſeinem Berichte nicht um 
Guitaf Adolf war, als er verwundet ward, alſo daß auch er. nicht 
als Augenzeuge in .diefen Punkte gelten darf. . Was mun. die vier 
rejp. fünf Berfonen betrifft, fo wird..des Herzog Franz. Albrechts 
bereits :in der frühern Ueberlieferung_ gedacht ;.. von Kreilsheim haben 
wir einen eigenen Bericht. Aber in diefem Bericht erwähnt. er 
felbjt die jo. bezeichnende, fo wichtige Stellung. nicht, in welcher er 
nad) dem Tagebuche zu Guftaf Adolf kurz vor deſſen Tode ſtand. 

Wenn man die Erzählung des Tagebuch über Guftaf Adolfs 
Fall genauer anfieht, jo möchte man annehmen, daß Kreilsheim in 
einer Beziehung zu ihr ſteht. Schon eben, daß der Trompeter ihn _ 
erwähnt, iſt auffällig: noch auffälliger die Stellung in der er ihn 
erwähnt. Die Grundlage aber von der Erzählung in dem Tagebuch 
ift entfchieden auf der Höhe der Kreilsheinfchen Weberlieferung und 
der Gruppe von Berichten, welche wir dem jeinen oben angereiht 
haben. Mur ift das Tagebuch jehr viel allgemeiner. Es erzählt, 
das Gujtaf Adolf das Regiment Steinbod gegen den Feind (micht 
einmal, daß dies Kiraffiere waren, wird gejagt) geführt habe. 
Daß dabei fein Pferd durch den Hals gefchoffen worden fei (vgl. 
Kreilsheim). Daß der König in diefem Angriff den Tod gefunden 
habe, und dag er zwei Stunden (?) nachher ausgezogen und beraubt 
und zehnfach verwundet (med tio sär) gefunden- worden jei. Wie 
bereits Hallenus feinen Gewährsmännern macherzählt, hat das ledig 
umbherlaufende Pferd des Königs auch hier auf deſſen Tod auf- 
merkſam gemadt: dag er aber ohne die gehörige Verpanzerung in 
das Treffen ging, iſt ebenfo wenig neu, wie die Andeutung eines 
Zufammenhangs zwifchen der Abwefenheit der Sonne und dem Tode 
des Königs (vgl. 3.8. Hallenus oder vieleicht bejjer Salvius an 
den Palzgrafen). | 

Die Steigerung in der Anzahl der Wunden (bereits 10 Wunden) 
aber, jo gleichgültig die Sache an ſich erfcheinen mag, iſt dod) 
deshalb nicht zu überjehen, weil fie in der That. allmählic), aber 
ununterbrochen vor ſich geht, und in dem Kreilsheimſchen Bericht, 
und dem erjten von Grubbe, ihre Zahl bereits auf Fünf gejtiegen 
war, nad) dem Bericht an den Pfalzgrafen, d. 5. nach der um 
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einige vorangehende Notizen vermehrten wörtlichen Weberfegung von 
eben jenem Grubbefchen Bericht (Relat. I aus Grimma), bereits 
die Zahl 9 erreicht hatte. 


2. Der Leubelfingfhe Beridt. 


Murr hat mehrmals! unter dem Titel: „Wahrhafte Nahricht 
vom Tode des Königs Guſtav Adolphs von Schweden“ die berühmt 
gewordene Erzählung des Pagen Leubelfing von Guftaf Adolfs Tod 
herausgegeben. Dem Zert geht eine litterarifche Cinleitung von 
Murr voran, welche erzählt, daß er ihn „der Gütigfeit des Herrn 
Obriſt von Leubelfing zu danken Habe“. Weiter hernach heißt cs: 
„Herr Obrift * von Möd, ein würdiger Officier, der Degen und 
Buch) liebt, überfandte fie (d. i. „nachfolgende Urkunde“) mir im 
J. 1776°. Ob das Heißt, daß Möck die Erzählung von Obrift 
Leubelfing erhalten habe, oder ob diefer Obrift Leubelfing es war, 
welcher die Gefchichte des Pagen aufgezeichnet Hat — der Vater alfo 
des Bagen war —: das wird aus dem Brief nicht Elar. 

Aber wenden wir uns dem Bericht felbjt zu, aus deſſen erjten 
Worten ſchon die Ungenanigfeit der bevorwortenden Bemerkungen 
Murrs hervorgeht. Der Bericht beginnt: „Extractus | ex Origi- 
nali |. Aus unterfchiedlihen Schreiben, als aus Naumburg von 
dem 11. und 28, Nov. 1632. Erfurth vom 17. und 18, ejusd. 
Wie auch aus meines lieben Sohns Augufti von Leubelfing Bericht 
und Auffag vor feinem feel. Hintritt“. 

Da haben wir mit dürren Worten die Grundlage des fo. viel- 
berühmten Berichts von demjenigen, fo fagt man, in deffen Armen 
beinahe Guſtaf Adolf verfchied : die Grimdlage, die jchon von dem, 
der den Bericht zuerjt. befannt machte und berücfichtigte, auf eine 
fo unverzeihliche Weife verjchoben worden if. Murr fagt in den 
bevorwortenden Bemerkungen, daß die „nachfolgende Urkunde“ (die 
der „würdige Officier“ Möck weit paffender eine „Anekdote“ nennt) 
„aus den Briefen Augufts von Leubelfing, Pagen des Königs, von 
deſſen Vater damals aufgefegt worden ijt“. An diejer Bemerfung 
it faft alles falfch oder doch zum mindeften ungewiß. Ungewiß ift 
die Zeit von der Abfaffung des Berichts —— falſch aber 
iſt, daß der Bericht aus den Briefen des Pagen Leubelfing auf— 
geſetzt worden iſt. Vielmehr weder aus mehreren Briefen, noch 
nur aus Briefen, noch überhaupt aus Briefen von Leubelfing. 
Wenigftens nicht aus ſolchen die Leubelfing der Page geſchrieben 
hat. Dieſer war mac dem Leubelfingſchen Bericht ſelbſt in der 
Schlacht auf-den Tod verwundet worden („2 Schuß und 3 Stich“ 
und zwar „einen in die linke Seiten, da die Kugel in den Leib ge- 


: Murr (Chr. ©. v.), Journal z. Kunftgeih, u. 3. allgem. Litt. IV. 
Nürnberg 1777. ©. 63 ff.; derf. Beiträge z. Geſch. des 30jähr. Kriegs. Nürn- 
berg 1790. ©. 120 ff. Letstere Ausgabe liegt mir vor. 


? In dem Journal zur Kunftgefch. ift Möck noch Major. 
V. 13 
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fallen, daß man fie nicht finden können, den andern Schuß oberhalb. 
der Stirn an der. rechten Seiten“), ftarb nach dem Leubelfingichen. 
Bericht jelbft bald (9 Tage) nad) der Schladht. Die Feder zu 
führen hatte er ſchwerlich hinreichende Kraft übrig. Sein ganzer 
Antheil an diefem ‘Extractus’ bejteht nach des Ertracts ‚eignen 
Worten vielmehr einzig und allein darin, daß er, „vor feinem ſeel. 
Ende, den Wohl Ehrwürdigen, Wohl Edlen, Geftrengen und Mann: 
hafften Johann Friederich von Ellrichshaußen, des Löbl. Wildenfteint. 
Regiments Lieutenant, bittlihen erſucht, Ihme nicht allein nad) 
jeinem: feel. Hintritt ein Chriftliches ehrliches Xeich - Begängniß und 
Begräbniß zu beftellen, fondern daß aud wohlermelter Herr 
Khär foldhes mir, als feinem Herzvielgeliebten Herrn 
Batter, und den Seinigen, jeinen feel. Hintritt zuſchrei— 
ben und mid bitten wolte, daß wir ung wegen defjelben nicht be- 
trüben wolten, dann er in feinem Beruff, in einer chritlichen und 
ehrlichen Occasion fein Leben aufgegeben, und habe neben Ihrer 
Königl. May. in Schweden zc. vor Gottes Wort und Ehr Ritterlich 
geſtrittn. Ob auch fehon «(follen feine Verba formalia, geweſt 
ſeyn) ich Ihn in diefem Leben nicht mehr ſehen werde, ſo wollten 
wir doch, ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder: jehen. 
Alfo Hat mehr wohlgedachter Herr Khär folchen feinen Iegten Willen 
redlich vollzogen, indem er nicht allein meines Lieben Sohns- feel. 
Hintritt mich fchrifftlichen berichtet, jondern auch da er und der von 
Ellrichshaußen feinen Yeichnam den: 23. Nov. zu Naumburg in der 
Stadt-Kirche zu St. Wenceslai Chriſtlich und Adelich beifegen und‘ 
begraben laſſen ....“ 

Der auf des ſchwerverwundeten Pagen Leubelfing Bitte nach 
deſſen Tode von Gottfried von Khär an Leubelfing, den Vater, ge 
Ichriebene Brief ift das einzige Schriftſtück, bei dejfen Abfaſſung wir 
wenigjtens von. einer Art von Antheil des Pagen hören, Wenn wir: 
den ganzen Bericht in zwei Theile theilen, von denen der: erfte die 
Schlacht bei Ligen, der zweite Leubelfings Krankenlager, Tod und. 
Begräbniß umfaßt, fo iſt nur für dem zweiten: Theil Leubelfing der 
Page in irgend einer Beziehung zu dem Berichte. Wenigftens fo; 
weit wie wir den Inhalt des auf feine Bitte von Khär gefchriebenen 
Briefs kennen, bezieht fich derfelbe durchaus nur auf perſönliche 
a. über Leubelfing, nachdem er bereit8 verwundet zu Naum- 
urg lag. 

Diefe intereffiren uns aber nicht. Vielmehr ift uns nur an 
der Erzählung von der Schlacht gelegen. Für fie giebt der Bericht 
ſelbſt al8 feine Quellen Schreiben aus Naumburg vom 11. und 28. 
Nov. 1632, aus Erfurt vom 17. und. 18. ejusd. an, Obſchon 
mir keins diefer Schreiben befannt geworden iſt, jo geben. fie dod) 
über die Grundlage der Leubelfingſchen Erzählung von der Schladt 
hinreihenden Auffchluß. In der That hat diefer Bericht durdaus 
nichts Befonderes, giebt Feinerlei neue Auffchlüffe, weder über die 
Schlacht noch über Guſtaf Adolfs Tod: vielmehr enthält er durchaus 
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die Ueberlieferung, wie. fie fih vom 11. Nov. ab (Nelat. I aus 
Grimma) gebildet hat. Freilich fonderbar genug; denn ſchon Die 
Benutzung mehrer Nachrichten, mehr noch die liebevolle Abficht des 
trauernden Vaters, dem gefallenen Sohne ein heroifches Ende zu 
geben, hat zu einer Erzählung geführt, die woanders her Belanntes 
* * allzu geſchickt dem vorliegenden Bedürfniß entſprechend um- 
geſtaltet. 

Die allgemeinen Ereigniſſe werden natürlich nur kurz und 
gleichſam als Einleitung vorausgeſchickt. Aber die Kürze verleitet 
zu Fehlern. Pappenheim ift, wie wir fahen, nicht ſchon als es zur 
Schlacht Kommt bei dem Heere. Die dann folgende Dispofition ift 
ebenfalls falſch. Man möchte fie als eine Verfürzung und zugleich 
Verdrehung der Dispofition in der Nelat. v. 1633 auffallen, mit 
welhem Bericht der Leubelfingjche überhaupt mande Aehnlichkeit hat: 

Der wichtigfte Theil ift natürlich der von Guſtaf Adolfs reſp. 
Leubelfings Tode. Er lautet: „fo feyn doch Ihr May. vor der 
Neuterey als des Obriften Steinbocks Regiment, jo Derojelben 
folgen follen, nur mit 8 Perſohnen, die Sie Ihnen felbiten aus— 
erwehlt hatten, darunter dann Herzog Franz Albrecht von Sachſen, 
und Mol, Ihro May. Leib-Knecht, umd mein Sohn Augustus 
geweft, weilen aber bejagte Steinbodifche Reuter etwas gejtuzt und 
nicht gefolgt, ift diejer Chriftl. König und Held von dem Feinde 
umeingt worden, und als Ihro Meaj. etliche Schuß und Stich, be 
fommen, ‚und zuvor 6 Mann follen erwürgt haben, find fie. endlic) 
von dem Pferde gefallen, Derojelben dann mein Sohn. zugerennt, 
von feinem Pferdt abgeftiegen, jolches dem König praesentirt, mit 
Bermelden , ob Ihro May. auf feinen Klepper wolten figen, es jey 
beſſer, er jterbe, al8 Ihro Maj. Da haben Sie Ihme beede Hände 
dargebotten, meinem Sohn aber unmöglich geweit Ihro Maj. allein 
zu erheben, geftalt dann Diefelbe Jhnen jelbft nicht mehr helfen 
fönnen, unterdejien num des Feindes Cuirassier folches fehend, find 
fie darauf zugeritten und wiffen wollen, wer dießer fey, aber. weder 
der König noch mein Sohn es ſagen wollen, hat Yhrer May. : einer 
das Piſtol angefegt und Diefelbe durch den Kopf gefchoflen, darauf 
der König gefagt fol haben: Ich bin der König in Schweden. jelbit 
geweſt, und aljo eingefchlaffen, indem Ihro May. empfangen gehabt 
4Schuß und 2 Stih....“ Hernach heißt es noch von Leubelfing, 
daß er der Kün. Maj. „unangefehen in Derojelben Dienjten er 
nicht geweit, in diefer blutigen Schlacht ganz treulich aufgewartet, 
Derojelben auch bis an ihr letztes Ende beygewohnt, daß er auch 
der legte unter allen ji) bey Ihro May. befunden“, 

Diefe ganze Erzählung ift auf das pointirt, was die lebten 
Vorte angeben. Wenn man nun bedenft, daß doch auch ‘anderen 
jrühere Berichte als der vorliegende, Guſtaf Adolfs Fall und 
Tod nicht ohne Breite erzählen, in feinem von alfen diefen aber 
Leubelfings auch die geringfte Erwähnung gefchieht; wenn man ferner 
bedenkt, daß nach dem vorliegenden Bericht über das Ende Guſtaf 
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Adolfs allein Leubelfing — der hier zum erften Dal genannt wird — 
Angaben zu machen im Stande fein foll: fo müſſen entweder ſämmt—⸗ 
liche detailirteren Angaben der früher als der Leubelfingſche abge- 
faßten Berichte direct oder imdirect auf des Pagen Leubelfing Aus: 
fage beruhen, auch wenn feiner derfelben diefen Gewährsmann an— 
giebt; oder die Angabe des Leubelfingfchen Berichts über die nähern 
Umftände von des PBagen Fall ift erfunden. Nun ift oben. bereits 
bemerft, daß nach dent vorliegenden Bericht jelbit der Page zu dem 
eriten. Theil dieſes Berichts in gar feiner weitern Beziehung fteht, 
als daß derfelbe von ihm handelt. Eben ift bemerkt worden, 
daß die dem vorliegenden vorangehenden Berichte eines Xeubelfing 
nicht erwähnen. - Wenn wir nun im Stande find nadjzumeifen, daß 
die bereit8 vorhandene Ueberlieferung ſich in dem vorliegenden Bericht, 
aber verändert, und um den Antheil des Pagen Leubelfing vermehrt, 
wiederfindet, jo wird aus den Allen zur Genüge hervorgehen, daß 
der Vater die bereits befannte Geſchichte von Guftaf Adolfs Fall 
zugleich zu einer Sterbegefchichte feines Sohns zurecht gemacht hat. 

Der Nachweis diejer inhaltlichen Verwandtſchaft zwifchen dem 
Leubelfingfchen Bericht und der frühern Ueberlieferung ijt leicht geführt. 

Das Regiment des Obr. Steinbod: ift feit dem 11. Nov. be: 
reits als dasjenige befannt, mit welchem Guftaf Adolf in das Treffen 
ging. Freilich führt er es in dem Leubelfingfchen Bericht, genau 
genommen, nicht ins Treffen, fondern reitet. mit acht Begleitern vor: 
auf, die er fich jelbft ausgewählt hat. Natürlich ift Lenbelfing einer 
von den achten. Diefe Angabe von: Begleitern des Königs Klingt 
etwas an Ibns Mänfon Theet Erzählung an, ohne daß man 
doch mehr als zufällige Achnlichkeit annehmen dürfte. Nach Letzterem, 
der die Begleiter (bei ihm find es vier) ausdrücklich nennt, fehlt 
Leubelfing. Kreilsheim vor Allem, und die mit ihm etwa gleich— 
zeitigen Berichte fprechen nicht von einem folchen abgefonderten Vor: 
aufreiten des Königs vor dem Regiment Steinbod, was fchon an 
die Recognofeirung der fpätern Weberlieferung (Theatr. Europ.) 
erinnert, fondern jagen, daß Guftaf Adolf mit dem Regiment vor- 
gegangen, im Nebel aber von ihm getrennt worden fei, ſo daß er 
mit dem Herzog Albrecht und etlichen Dienern gleichfam allein war. 
Wollte man, was, wie ich wiederhole, faljch ift, aus der Angabe 
der Begleitung auf einen Zufammenhang des Tagebuchs und des 
Leubelfingichen Berichts fchließen, fo würde dem der Umftand, daß 
das Tagebuch im Gegenfag zu dem Leubelfingfchen Bericht die Be- 
gleiter des Königs zu der Zeit, wo er verwundet wird, genau fo 
wie Kreilsheim angiebt, hinlänglicher Gegenbeweis fein. 

Wie num der König fo gut wie allein — d.h. wenigftens fern 
von dem Reg. Steinbod — ift, hat er zunächft fechs Mann! ermwürgt. 
Nach der Relat. II aus Grimma vom 18. Nov. * hat er ſechs Obr. 
Lieutenants erjtochen. Dann folgt in durchaus nicht vortheilhafter 


2 Sechs Reuter werden freilich in anderm Zujammenhange aud) in ber 
Declarat. erwähnt, 
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Veraligemeinerung der frühern Weberlieferung an Stelle der bejtimm- 

ten erjten Berwundung, des Schufjes in den linlen Arm, die Angabe 

von „etlihe Schuß und Stich“, nach welchen Guftaf Adolf, wie dort 

nach der erften Verwundung, „endlich“ (!) vom Pferd fällt, In 

diefem Moment greift nun Leubelfing ein. Wir haben ein ähnliches 

Eingreifen in ähnlicher Situation bereits in einem Bericht der frü- 

bern Ueberlieferung: und zwar wieder in Nelat. Il aus Grimma, 
Hier ift e8 „dei Konings Stalmeifter einer von ver Schulenborgk“, 
der auch glücklich mit Guftaf Adolf. davongefommen wäre, wenn 
nicht „ein gang Regiment Couraffier an diejelbe“ getroffen wäre. 
Nach dem Leubelfingichen Bericht bemüht fi) der Page noch den 
am Boden liegenden König in die Höhe zu heben, damit er fein, 
des Pagen Pferd befteige, als „des Feindes Ouirassier folches 
ſehend, find fie darauf zugeritten..“ Was aber nun folgt ift eine 
jo auffällige für den oben bezeichneten Zweck von Leubelfing gemachte 
Verdrehung aus der Erzählung der Relat. I aus Grimma (11.Nov.!), 
daß e8 mir faum einem Zweifel unterworfen fcheint, e8 habe Leubel- 
fing eben dieſe Relat. vorgelegen. Deshalb ftelle ich die beiden 
Angaben zufammen : 

Leubelfing. Relat.I aus Grimma. 

. . . umterdeffen nun des SFeindes | .. Aber endlich ift einer dazu kommen, 
Cuirassier folches fehend, find fie darauf |jund gefragt, wer I. Mi. wehre? 
zugeritten und wiſſen wollen, wer/)Soll J. Mj. geantwortet haben, 
diefer jey, aber weder der König no Sie wehrender König von Schwe- 
mein Sohn es jagen wollen, hat Fhrer den. Darauf J. Mi. diefer wegkſchlep— 
May. einer das Piftol angejetst pen mollen. Aber weil Unſere Reuter 
und Diefelbe durch den Kopf ge- Jaufommen, hat Er I. Mj. mit einer 
IHoifen, daranf derKönig gefagt /Piftolfugel durch ben Kopf ge 
ſolt Haben: Ich bin der König in ſchoöſſen. 

Schweden felbit geweſt. 

Wie man aus diefer leßten Zufammenjtellung befonders deut: 
{ih fieht, haben wir hier einen Bericht, dem darum zu thun ift, 
eine frühere Angabe durch eine neue Notiz zu vermehren. Diefe 
Notiz, in dem Antheil des Pagen Leubelfing beftehend, hat nad) 
allem Bishergefagten durchaus feinen Werth. Ymmerhin mag er 
einer von den Dienern geweſen fein, welche den König in das Treffen 
begleiteten; daß die Einzelheiten von des Königs Fall aber etwa 
deshalb wahr fein follen, weil fie Leubelfing von feinem Kranken— 
lager aus berichtet habe, entbehrt nicht nur jedes Anhaltpunkts, fon= 
dern ift überhaupt gradezu unmöglid. Denn weit vor jeder f. g. 
Leubelfingſchen Ueberlieferung ift die ihr zu Grunde liegende Ueber- 
lieferung aufgezeichnet. 

Es ift in der That mit dem Xeubelfing’fchen Bericht nicht viel 
anders, als mit dem der Derlaration oder dem fpäter zu befpre- 
enden des Theatrum Europaeum, mit weldjem er auch inhaltlich man- 


ı Man beachte, daß die beiden Kelationen aus Grimma, was das Datum 
betrifft, mit den vom Leubelfing felbft für feinen Bericht angegebenen Quellen 
Übereinftimmen. 
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ches Aehnliche hat. Es find ſolche Angaben willfürliche Erweiterungen, 
welche den urfprümglichen: Angaben oft ebenfofehr, wie gewöhnlich 
ſich gegenfeitig widerfprechen. Solche fpätere Angaben, für die 
Geſchichte der Ueberlieferung nicht unintereffant, ſtehen doch zu der 
Wahrheit felbft im Verhältnis von einer — wie der würdige Officier 
Möck e8 nennt — Anekdote. 


3. An dritter Stelle theile ich eine Aufzeihnung aus einem 
Zagebude des Herzogs Franz Albrecht mit, die ſich durch 
ihre Kürze ‘jeder weitern Kritik entzieht‘. 

„Den 16. Nov. haben wir bey Lüten mit dem Feinde gejchla- 
gen, "die Schlacht gewonnen und das Feld behalten. Ihro Mai. 
der König in Schweden ift mir damals im Arm erjchojfen wurden. 
Zur Nacht nad) Weifjenfels zwey Meilen“. 


4. Hans von Haftendorfs Bericht über Guſtaf Adolfs 
od. 


Abgedruct bei (Noodt) Beiträge zur Erläuterung der Civil- 
Kirchen: und Gelehrten Hijtorie der Herzogthümer Schleswig und 
Hollitein, V. Stüd. 1747. p. 472. 

Nah der Datumunterfchrift ift dieſer abwechſelnd in Poeſie und 
Proſa verfaßte Bericht „Geſchrieben in Lützen, Ao. 1633 den 16. 

unii“. 

Er iſt alfo ſpäter jedenfalls als der erſte der loſen Drucke; 
und iſt, wie ſchon der erſte Anblick lehrt, völlig werthlos. Ich will 
gar nicht einmal von der directen Abhängigkeit des vorliegenden Be— 
rihts von den gedruckten Relationen reden *; 2; der ganze Inhalt jteht 
meijt in directem Gegenjaß zu dem, was wir. aus der früheren Ueber: 
tieferung als feitjtehend erfannt haben; oder er ilt confus. Co ift 
das Rückzugsgefecht an der Rippach (wie in der Relat. von 1633) 
in einen erjten Act der Schlacht felbft verwandelt, während defjen 


2 Mitgetheilt iſt uch. Stelle bereits in: Meiners und Spittlers Götting. 
hiftor. Magazin. VII. Bd. 2. St. 8.382. — Hernad) bei Jahn, Ueber den Tod 
Guftav Adolphs 1806. S.22. 

2° ch verweije auf Stellen wie die: 


Haſtendorf. Relat. von 1633 ©. 9. 





(Bere) Und ob wol Ihre Königl. Majeft. 
Guſtavus gedachte diefen Tag nicht | jelbiges Tages wicht eigentlich mögen 
zu ſchlagen. feyn gemeinet gewejen, mit dem fyeinde 

zu ſchlagen. 


Declarat. ©, 
und das alle Bortbeile *. einge⸗ 
nommen geweſen. 
| Declarat. ©. e. 

. barauff fie jollen niedergefunden 
und. mit lauter Stimme ihre heilige 
Seele ihren Herrn Jeſu Chriſto her- 
lich befohlen und zugeftellet haben, 


(Bers | 
Die Feinde hatten * Vortheil ge⸗ 
nommen, 





Groſa) 
‚und leget ſich auf die Erde, und 
befahi GOtt feine Seele mit heller 
Stimme, 
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„Es kam ein Officier zum König von den Finnen 
Und bericht, wie e8 da mit ihnen ginge, 

Er überlieferte dem König etlich Standarten 
Darunter war auch Fortuna gerathen“. 

Die „etlihen“ Standarten erinnern an die Declarat. 

Den Tod Guftaf Adolfs befingt und erzählt Haftendorf folgen: 
ber Maßen: 

„Wir waren fünf, die. mit dem König aus dem Lager ritten, 

Zu eilen dem Feind nach, und jehen, wie fie ftritten. 

Zwey jchiet der König weg, mit Ordre zu den Finnen, 

Sie follten nicht. fo hart auf die Feinde dringen. 

Der dritte war König Gustavus, den wir den Großen nennen, 

Das verdroß den Kayfer, doch muft er ihn davor erfennen. 

Der vierte war ein großer Herr, dei Nahım ich nicht will nennen, 

Er ift in Deutfchland wohl befandt, und alle thun ihn kennen. 

Der fünfte war ich felbit, Hans von Haftendorf alfo genandt, 

Ich war mit dem König allezeit, dem ich war hie allweg befandt. 

Da blieb der König gewahr, viele Finnen waren gefchlagen, 

Da jagt er von fich jelbft, fie haben fich wohl gewaget. 

Der König fagte zu einem: Mein Sohn, wie ſtehts mit dir? 

Antwort, ich wollt, doch fan ich nicht mein liebſter König mehr. 

Der König fagt: Hier ift der Streit, dort ift die Krone. 

Der Feind ſchoß unerhört auf allen Seiten. 

Da fam eine Kanonenfugel, nahm mid) mit fampt Pferd, 

Mein Bein verlohr ich bald, mein Leben war nicht viel werth. 

Gustavus eilte weiter fort, kaum 50 Schritt von mir 

Da blieb der Held geſchoſſen von einem at das jag 

ich bir. 

Sobald der König vom Uebelthäter gefchoffen blieb ins Haupt, 
und das Blut ihm über das Geficht floß, daß er nicht funte fehen, 
ſchoß der König nach dem Verräther beide feine Piftolen ab, in Mei» 
nung ihn zur treffen, aber fehlete. Der König tummelte ſich mit ſei— 
nem Pferde etlihe 20 mahl herum, der Verräther faß von ferne, 
und fahe es an, wie es follte ablauffen mit dem König. Als aber 
der König nicht länger kunte zu Pferde figen, ftieg er vom Pferde 
ab, und ließ ihm log, und leget fid) auf die Erde, und befahl GOtt 
feine Seele mit heller Stimme, und befahl die neben ihm lagen, auch 
fo zu thun. Da Fam der Verräther, der das alles hatte gejehen, und 
hauet und ftöffet dem König noch 9 Wunden. Da rief der König 
dem DVerräther mit Nahmen: GOtt befehre dich und vergebe bir 
deine böfen Thaten, wie ich dir fie vergebe. Schauet alle, die ihr 
noch das Leben habet, wie ich für meinen guten Glauben bin um 
gebracht. Da reitet der Verräther hinweg. Der König hatte ſeinen 
Degen aus, mit Blut war er beiprenget, wie auch fein Collet, Sattel 
md Pferd, daß ınan ihn kaum kunte kennen. 

So lang ich leb thut mir das wehe. 
Ich darf nicht fagen, was ich hab gejehen 
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Den 6. November bei Lügen. 

Ich fterbe darauf und zweifle nicht, 

GEOtt ift ein Nichter, das verfichere ich dich, 
Du Mörder und Verräther! 

Es geſchiehet hier wie David fpridt: 

Der mein Brodt ifjet, mit Füßen mid) tritt“, 


Diefe unflare weitichweifige Erzählung ift jo werthlo® wie der 
ganze Bericht. Wie in den Erzählungen von Jöns Mänfon Theet 
und Leubelfing dort jener, hier diefer felbit zuletzt allein (oder höch— 
ſtens) Herzog Franz Albrecht mit um den König geweſen fein will, jo 
au in der vorliegenden Erzählung allein der Erzähler. Er will 
funfzig Schritt von Guſtaf Adolf entfernt jchwerverwundet am Bo— 
den liegend — eine Kanonenkugel hatte ihm ein Bein fortgeriffen — 
Zeuge davon jein, nicht nur, daß der König von einem Berräther 
verwundet worden fei, fondern auch von all dem, mas der König 
nac) feiner Verwundung noch getan und gejagt haben fol. Mit 
diefem Gedanken lefe man den Bericht, und Halte ihn noch für glaub» 
würdig! Es verlohnt ſich nicht, ihn im Einzelnen zu widerlegen. 


Die Gefchichtsfchreiber. 


Nicht mehr um die Mittheilung. eigener Erlebniffe, oder von 
Andern vernommener Erzählungen, wie der privaten Weberlieferung; 
nicht mehr, wie der flugfchriftlichen, um ein mehr abgefchloffenes ab- 
gerundetes. Bild von dem Einen Ereigniß, ift e8 den Verfaſſern von 
Sejcichtswerfen zu thun. Ahnen liegt vor Allem daran, das eine 
Ereigniß dem größeren Zufammenhange einzureihen. Und wie niedrig 
man die Kunſt der hiltorifchen Darjtellung in der Maſſe der. Ge- 
ihichtswerfe, namentlich) der deutfchen, in jenen Zeiten anfchlagen 
mag, dieje Eine Kegel wenigitens, das Wichtigere durch größere Breite 
vor dem Unbedeutenden herauszuheben, war fie zu beobachten bemüht. 
Diefe Unterfheidung macht ſich meiit mit einer ungelenten Schroff- 
heit geltend, fo daß jedes wichtigere Ereigniß gleihjfam einen Mittel 
punft bildet, zu dem das vorher und nachher Vorgefallene, wenn es 
überhaupt erwähnt wird, fi) als Einleitung und Ueberleitung zu 
dem nächſten Hanptpunkt verhält. Es ijt nicht fowohl der pragma- 
tiſche Verlauf des Gejchehenen, als die Aneinanderreihung von Er- 
eigniffen, worin die damalige Geſchichtsſchreibung ihre Aufgabe findet. 
Und wenn man bedenkt, daß zu diefer methodifchen Unvollfommen- 
heit meijt eine fo ausgeprägte Tendenz tritt, wie wir fie heut zu 
Tage mit hiftorifcher Forſchung für unvereinbar halten: jo wird man 
ſchon aus dem hiftoriographifchen Charakter der damaligen Geſchichts— 
werfe ein Urtheil.über dag, was fie geben, zu fällen vermögen. 
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Dazu kommt noch ein anderer Umftand, Unter der großen 
[ von Geſchichtswerken jener Zeit haben die wenigiten originalen 
erth. Für die Friegerifchen Actionen bejcheiden ſich auch die beiten 
unter ihnen faft durchgehend damit, da8 zu wiederholen, was die den 
Ereigniffen gleichzeitige Tagespreffe gebracht hat; und mur zu bald 
wurden diefe Werke die ausschließlichen, oder doc im befonderm 
Maoße benußten Quellen für die nächft weiteren, wie etwa in dem 
Verhältniß von Pufendorf zu Chemnig recht deutlich hervortritt. 
Für unfere Frage genügt es, einen Heinen Kreis von Gejchichts- 
werfen zu durchmuſtern; die ein Jahrzehnt fpäteren gewähren ung 
bereitg Feine Ausbeute mehr; fie gehören, wenigftens für unfere 
drage nicht mehr in das Gebiet der Quellen, fondern zu dem brei- 
ten Strom von ihnen weit abgelegener Ausflüffe: fie reichen bereits 
in dag Meer der Bearbeitungen. Und mit ihnen haben wir es nicht 
mehr zu thun. 


1. Gottfried (J. &) Inventarium Sueciae. 1632, 
fol. Frankf. a / M. bei W. Hoffmann!. 
Zu dem zweiten bis in den Zt 1632 veichenden Theile diefes 


Septemb. 

aus zwei Theilen beftehenden Gefchichtswerks erfchien unter eigner 
3ählung der Seiten, jedoch dem ganzen Werfe angefügt, ein „Ap- 
pendix Andern Theil Inaentarii Sueciae*. Da „tur nad) vol- 
lendetem Andern Theil bdiefes Werckes“ Guftaf Adolf gefallen ift, 
„als hat man vor nutzlich und notwendig angefehen, daß alles das 
jenige, was vom nechitvergangenem Augitmonat biß zu End def 
1632. Jahrs ...... dadexogen, außführlich und eigentlich ver- 
zeichnet und befchrieben, auch gegemmwärtigem Inventario zu Con- 
tinuirung und VBollführung deffelben beygefügt und angehängt würde“. 

Bon ©. 24b an wird die Schlacht bei Fügen erzählt. Diefe 
Erzählung ift zumächft michts als ein faft wörtlicher Abdruck der 
Relat. von 1632, wie gleich der Anfang lehrt: 


Relat. von 1632, | Inventarium, 
Nach dem die Königl. Mayeft. zu Schwe- Demnach nun Königliche Mayeftät zu 
den dem 30. Passato mit dero Armee | Schweden dero Feindt zu begegnen, unnd 
zut Naumburg angelangt, und der Feind | defjen verübten Enormiteten zu ſtewren, 
zu Weiſſenfelß ſich befunden, und e& ſich den 30. Detobris, 9. Rovewbris mit dexo 
anſehen laſſen, weil allda ein veſter Paß, Armee zur Naumburg angelangt, der 
und er im Bortheil gelegen, als wann | General Friedtländer aber zu Wäſſenfels 
er Standt halten wolte, haben Ihre May, ſelbſt fich befunden, und es allermaſſen 
alsbald vor der Stad Naumburg ein ſich anfehen Iaffen, der Feind, in m. 
Lüger und Retrenchement verfertigen Iaj- tung deß etwas feften Paſſes — 
ſeu, auff deß Feinds fernere Intention | fältigen Vortheils, jo ex tunen geb * 
ein wachendes Auge zu haben, der hatt Stand halten, und eines Angriff 5 
ſich aber gleichſam flüchtig u. |. w. warten würde, derentwegen aud) J 
Königl. Majeſtätt vor Naumburg : 
er unnd Metreiichement verfer Ei 
laffen, hat derjelbe doch ſich flüchtig m-1-W- 


Zen volfftändigen Titel dieſes Werts findet man im meiner Habilite- 
tionsſchrift Arlanibaeus. Godofredus, — sive scriptorum de Gustavi 
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Dann folgt das Nüczugsgefeht an der Rippach, und zwar 
Schon nicht mehr ohne Abweichungen, welche ausdrüdliche Beachtung 


verdienen. 


Relat. von 1632, 
... darauff Kön. May. alsbald den 5, 
drey Stund vor Tag zur Naumburg 
mit dero Armee fid) auffgemacht, und 
den Feind noch jelbigen Tag, und nad) 
Mittag umb 2 Uhr rencontrirt, ihn 
auch durch Spielung der Heinen Stüd 
zurüd getrieben, etlich Vold erlegt, und 
eine Standarta, darauff die Fortun 
und der Römijche Adler gemahlet, von 
deß Feinds Tragonern befommen, 
weldhes man auff unjerer Sei— 
ten vor ein gutes indicium ge 


Inventarium. 

Welchen aber Kön. May. eylends ge- 
folget, den 5. Nov, noch 3 Stund bor 
Tages, von Naumburg auffgebrocen, 
und nod jelben Tages nad; Mittag 
dem Feind fi) praesentiret,; ihn durd) 
Spielung großer unnd Heiner Stüde 
zurüd getrieben, etlic Volck erlegt, und 
eine Standarta, darauff die Fortuna 
unnd der Reichs Adler gemahlet ge- 
weien, von Erabaten uberfommen, 
unnd were es nod) zwo Stund Tag 
gewefen, were u. ſ. w. 


halten, und hätte man noch ein paar 
Stunden Tag gehabt, wehre u. f. w. | 


Dann folgt die Schladt. 

Etwas wefentlic; Neues aber bringt das Inventar, zu ihrer 
Ueberlieferung Hinzu, und es ift zu beachten, daß gleich das erſte zu- 
jainmenfafjende Gefchichtswerf über die Guſtaf-Adolfiſche Periode des 
dreißigjährigen Krieges, das erjte Geſchichtswerk, welches die Schladt 
bei Lügen erzählt, e8 bringt. Das ift ein Schlachtplan. Umd 
wenngleich die weitere Benugung der Relat. von 1632 vorausgefett 
werden darf, jo bemerken wir doch, dag der Schlacdhtplan den Haupt: 
anhaltepunft für die Erzählung des Inventar. bildet. 

Als dem erſten Geſchichtswerk, das die Schlacht bei Lügen er: 
zählt, zugleich als demjenigen, welches die erſten Pläne der Schlacht 
— oder richtiger: welches zuerjt die Pläne der Schlacht bekannt 
macht, find wir ihm eine ausführlichere Betrachtung ſchuldig. 

Wir beginnen mit einer Beiprehung der Pläne, welche, wie 
auf einem derfelben vermerkt ijt ‘Frid. Hulsius Excudit'. Es find 
ihrer zwei: der vorangehende, deſſen Bezeihnung mit den Worten 
‘Praelium Invictissimi ac Gloriosissimi Suecorum Regis’ u.f. w. 
beginnt !, jtellt die Schlacht felbft dar. Die Truppenkörper find 
nit blos durch mathematifche Figuren angedeutet, fondern wie 
auf einem Gemälde ausgeführt, und zwar in ihrer Betheiligung am 
Kampf. Den Grundriß diefer Zeichnung giebt die Beilage (Nr. 4). 

Der zweite nachfolgende Plan nennt fich ſelbſt „Eygentlicyer 
Abriß, welcher geftalt? u. ſ. w.“ Er bezeichnet die Aufjtellung der 
Zruppen in der Manier, wie wir fie aus den Dispofitionen Guſtaf 
Adolfs und Wallenfteins kennen, mit einzelnen Vierecken. 


Adolphi expeditione princeps, in welcher da8 Inventarium, die Arma Sueciae 

—* das Theatr. Europaeum Thl. II einer eingehenden Kritik unterworfen 
d. 

1Wir bezeichnen ihn nad dem Anfangswort: Praelium. 

(Mr f Wir bezeichnen ihn als „Abriß“. Er befindet fih im dev Beilage 
. 8). 
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Beiden Plänen find diefelben Zahlen und Buchftaben beigegeben, 
welche fi auf eine in dem Text des Inventar. gegebene Erklärung 
beziehen (vgl. die Beilage). 

Indem wir ums nun zunächſt dem Abriß zuwenden, {ft auf 
eine überaus wichtige Stelfe des weiter unten zu bejprechenden Swed. 
Intellig. aufmerfjam zu machen. Dieje lautet: AN this Impe- 
riall Order of embatteling, I have presented in one mighty 
Front: so, namely, as it appeared to the Kings people, and to 
him that tooke the Figure of it: since (very largely) cut and 
imprinted in Copper, by John Jacob Gabler of Leipsich: who 
also by the kings owne directions, and the description of 
Oluff Hans his Majesties Enginiers, last yeere set forth the 
Figures of the Battell of Leipsich. And the manner of the 
same Figures of the Battell of Leipsich we have in this also 
fllowed.. We know, that betwixt mer Brigade of Foote 
there should be so much roome left, as that another Brigade 
might advance up betweene: the distance betweene them 
being the breadth of one of them. But our Cutter (plainely) 
to make his Figures fairer, hath straightned the distances, 
And this (I hope) is mended, by telling of. The 2. Reserves 
also, were to be drawne up betweene the 2. Brigades that 
stand next before them: but these we have left — as 
Oluff Hans in the Battell of Leipsich also did: which, I sup- 
ir was there done for distinctions sake to the vulgar be- 
older: every souldier knowing the true place of them. 


Der Swed. Intellig., welcher fpäter als das Inventar. er- 
ſchienen ift, giebt ebenfalls eine Karte, und zwar eine in der Art 
des Abrifjes, welche mit demfelben die größte Achnlichkeit Hat. 

Den Worten der eben mitgetheilten Stelle nad, ift fie nach einer 
bereit8 vorhandenen, und zwar von Gabler in Leipzig geftochenen, 
copirt. Die Erwähnung des Königlich ſchwediſchen Ingenieur Oluff 
Hans - erklärt die Genauigkeit, mit welcher — offenbar in ſtrengem 
Anfhlug an das Gableriche Original — die Karte im Swed. In- 
tellig. jene oben beſprochene Dispofition Guftaf Adolfs enthält. Sie 
gleicht ihr volffommen, und es ift ausdrücklich zu bemerken, baß bei 
ihr, wie bei der Dispofition, zwiſchen den größeren Abtheilungen 
beider Schladhtreihen (1. 3. 5 u. f. w., und 27. 28. 29 u. |. w.) 
Heine Truppenkörper vermerkt find. Zwei Abweichungen nur finden 
fih. Die eine ift die, daß, während in Guftaf Adolfs Dispofition 
zwifchen 13 und 14 eine Lücke, zwifchen 34 und 36 aber ein Zrup- 
penförper (35) fteht, auf der Karte des Swed. Intellig. die 13 
und 14 jo wie 34 und 36 entfprechenden Abtheilungen näher am 
einander gerücdt find, und Hinter jedem von beiden Paaren eine 
entjprechende Abtheilung fteht. Die andere Abweichung ift die An 
gabe von dem Standort der (48) Kanonen. 


Da die Aufzeichnung von der Stellung der Kaiferlihen, wie 
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fie der Swed. Intellig. giebt, durchaus werthlos ijt, ergiebt jic aus 
den Anfangsworten der eben mitgetheilten Stelle. 

Der Abriß nun kann diefer Karte des Swed. Intellig. nicht 
— fein, da das Inventar, viel früher als dieſer erſchie— 
nen iſt. 

Es ijt aber zwifchen der Karte des Swed. Intellig. und dem 
Kate — tie vorhin ſchon bemerft wurde — die größte Aehn- 
ichkeit. 

Da dieſe nicht auf directer Verwandtſchaft beruht, muß ſie auf 
Verwandſchaft einer jeden von beiden Karten mit einer dritten be— 
ruhen. Dieje dritte Karte ift, wie die vorhin mitgetheilte Stelle er: 
giebt, die mir bisher nicht zu Geſicht gekommene Karte von Gabler. 

Dieje Karte fcheint in der That nur die Aufftellung der Schwe- 
den — oder richtiger — die D .spofition Guftaf Adolfs zur Grund- 
lage zu haben. Sie foheint ſich an diefe Dispofition fo ftreng ge 
halten zu haben, daß auch ihr das fehlt, was man mit Verwunde— 
rung auf der Dispojition vermißt: die Angabe der Gefhügaufitel- 
lung. Daß aud) der. Sablerfchen Karte diefe fehlt, vermuthe id) aus 
der großen Berjchiedenheit, mit welcher die zwei vorliegenden Karten 
die Geſchütze pojtirt haben. Sowohl ihre Stellung, wie ihre Zahl, 
geben beide durchaus verfchieden von einander an. Daß fie für bie 
Aufftellung der Kaiferlichen werthlos ift, ergiebt fi jchon aus einem 
Vergleich des Abriffes mit der Karte in Swed. Intellig., und aus 
einem Vergleich beider mit der Wallenfteinfchen Dispofition. ben 
damit, daß dieſe erite Karte, ic; meine die, fowohl dem Abriß, wie 
der Karte im Swed. Intellig. zu Grunde liegende Gablerfche, durch— 
aus nur die ſchwediſche Aufitelung kennt, firirt, firiren Tann, 
ift die Kritik für alle neuern Befchreibungen der Schlacht bei Lützen 
gegeben, welche mit kurzer Entfcheidung (oder weil ihnen der Swed. 
Intellig. unbefannt geblieben ift) den Phantafien des Abriffes (oder 
der ihm nachgebildeten Karte) in Betreff der Aufftellung der Kaifer- 
lichen gefolgt find, 

Aus dem Gefagten ift es — ich wiederhole e8 — unzweifelhaft, 
dag die Gablerfche Karte durchaus nad; der Dispofition Guftaf 
Adolfs gearbeitet hat. 

Was die beiden vorliegenden Karten hinzugethan haben, die Auf- 
ftellung der fchwedifchen Gefchüge, die ganze Stellung der Kaifer- 
lichen, ift werthlos. 

Aber auch ein Vergleich des auf den beiden vorliegenden Karten 
verzeichneten Terrains zeigt eine gewiffe Willfür in der Behandlung 
deffelben. Man vergleiche die Andeutung des Floßgrabens, die Rich— 
tung der Straße nad) Leipzig, die Zahl der Windmühlen, den von 
den Kaiferlichen aufgeworfenen Erdwall. Die Vermuthung liegt 
nahe, daß auch in diefem Punkte fomwohl der Abrig wie die Karte 
im Swed. Intellig., jede in ihrer Art, bie dirftigen Andeutungen 
der Gablerichen Karte ausgeführt und erweitert haben. 

Mit Einem Wort: man fieht, wie forgfältig man ‚bei der Be- 
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nutzung dieſer erften, fcheinbar fo volffommenen Karte, biefer Karte, 
die jo Viele verlocdt hat, fein muß; wie ganz fie in die Kategorie 
jener jpäteren Berichte gehört, die mit zuverläffiger Sicherheit eine 
weitläuftige Befchreibung der Schlacht geben. Der ganze, fo falſch 
geihägte Unterfchied ift nur der, daß die Befchreibung der einen in 
Worten bejteht, die des Abriffes in einem Bilde. 

Gleichſam ergänzend tritt zu dem Abriß das Blatt, welches 
wir nach feinem Anfangswort Praelium bezeihnen. “Das Prae- 
lium giebt ein Bild von dem Verlauf der Schlacht. Deshalb 
jprehen wir von ihm erſt an zweiter Stelle: obſchon es jich im 
Inventarium an erjter Stelle befindet. Das von vorn herein. Feh— 
Ierhafte diefes zweiten Bildes befteht darin, daß e8 — wie fo oft 
die Schlachtpläne jener und jeder Zeit — etwas als thatjächlich vor 
die Augen jtelt, was fo eben doch nicht in der Wirklichkeit vor- 
handen war, fondern nur im Geift, oder in der Phantafie recon- 
ftruirt ift. Jeder Plan, infofern er ein Bild ift, kann nicht einen 
Verlauf, er fann nur ein Moment des Verlaufs zeichnen wollen. 
Und diefer Moment ift, fo zu fagen, eine Abitraction; fie wird dop— 
pelt unwahr, wenn fie das Wichtigfte zufammenzufajjen, an die Stelle 
des Zeitmoments das Entfcheidungsinoment oder deren mehrere vor 
Augen ſtellt. 

So fomnıt e8, daß wir auf dem Praelium, wo überall Be— 
wegung ift, wo im Vergleich zum Abriß die wunderbarjten Verän— 
derungen ſich finden, vergeblich nad) einer Einheit der Zeit juchen. 
Diefer zweite Plan gleicht fo vielen Berichten über die Schlacht, die 
ih, aus Einzelheiten zufammenfegen, aber aus Einzelheiten, die durch 
feine zeitliche Folge verbunden find. Das Terrain des Abriffes er- 
kennen wir wieder: manches ift noch auf dem Flecke, wo es im Ab- 
riß, das heißt, wo e8 vor Beginn der Schlacht ſich befand: anderes 
aber hat fich in unbegreiflicher Weife umgejtaltt. Man betradhte 
nur die ſeltſam geordnete, völlig neue Pofition auf dem Faiferlichen 
rechten Flügel. Er iſt von den Schweden vollfommen umgangen. Und 
jwar find e8 beide Treffen des ſchwediſchen linken Flügels, die wir 
im Rücken der Windmühlen jehen, während die Brigade Herzog 
Bernhards mehr die Verbindung diejes linken fchwedifchen Flügels 
mit der ſeltſamer Weife noch auf der urjprünglicen Stelle jte- 
henden zweiten Schlachtlinie des ſchwediſchen Centrum herzuftellen, 
als ihren Anfall vom Rücken her durch einen Angriff auf den kai— 
ferlihen rechten Flügel von vorn zu unterftügen ſcheint. Man be= 
trahte das fajt nicht zu entwirrende Knäuel im Centrum; die ver- 
hältnigmäßige Ordnung auf dem weftlichen Theile der Schladhtlinien: 
auf dem Theile, wo nad) der Uebereinftimmung der frühern. Ueber- 
lieferung die Entſcheidung fiel. 

Die Sache liegt fo: während der Abriß einen, mit der Erzäh- 
lung von der Schlacht wenig zufammengehörigen Plan giebt, Toll das 
Praelium der Phantajie des Leſers nachhelfen. Wir haben das 
Praelium als eine Art von Ylluftration zu dem Text des Inven- 
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tarium, zugleich als eine Art von Variation’ zu dem für die dama- 
lige Yeferwelt wohl etwas Fühlen Abriß zu betrachten. Und jo 
fommen wir zu dem Text des Inventarium zurüd, 

Bon der zuleit mitgetheilten Stelle an berichtet da8 Imventa- 
rium in genauer Uebereinftimmung mit der Nelat. von 1632, die 
Greigniffe der Nacht vom 5. auf 6. Nov., und das, was am 6. 
früh gefhah: das Mlorgengebet im jchwedifchen Heere, die beiden 
Reden Guftaf Adolfs, feinen Ruf beim Vorgehen gegen den: Feind. 
Die umunterbrochene Uebereinjtimmung reicht bis zu den Worten: 


Relat. von 1632. 
zogen alſo mit der gantzen Battaglia 
nüdtern, und ohne zu ſich nehmung 
Speife oder Trands auff den Feind 


* . 


Inventarium, 

Zogen alſo in voller Pataglia nüchtern 
ohne Nießung Spei ober Trandes, ge- 
vade gegen dem Stättlein fügen 
JJ. 








Dann aber geräth Gottfried in eine peinliche Colliſion der Pflichten. 
Er kann die Relat. nicht entbehren, da ſeine Wiſſenſchaft von der 
Schlacht auf ihr beruht: aber als Geſchichtsſchreiber darf er, oder 
mag er nicht bloß Abſchreiber ſein. Die folgende Schilderung von 
der Schlacht iſt bei ihm etwa viermal ſo umfangreich als in der 
Relat. von 1632, aber trotz des verſchiedenen Umfangs erkennt man 
noch die Grundlage. Es würde zu weitläuftig ſein, wollten wir 
dieſes durch eine Zuſammenſtellung der beiden ganzen Berichte be— 
weiſen. Aber da die Sache wichtig iſt, ſei wenigſtens ein Beiſpiel 
erlaubt. Wir ſetzen die beiden zuletzt verglichenen Stellen fort: 


Inventarinm. Relat. von 1633. 
(... grade gegen dem Stättlein Lügen! (... auff den Feind), und 
zu), da denn zu beyden Seiten deß Feindes | führetenJ. May. bieAvan- 
Eavallerie ſich praesentiret, biß jo lange der| gardiijelbften, unnd gieng 
General Friedläuder das Fuß Bold neben den | zwiſchen Rund 10 Uhr vor 
Wiudmühlen F, in Bataglie G. gebradjt hatte, | Mittagdie Battagliaan, 
da fie denn auff der Seiten bey dem FFloßgra- | und Tieß der Feind umb 
ben L. wider zurück gangen, und ſich auf der diefe Zeitdie®tadt lügen 
rechten Handt bei dem Stättlein in voller Ba-| am zweyen Orten in Brand 
taglie ſefen auch zugleich das Stätt- ſtecken, damit wir ihme 
lein Lützen in Brandt ſtecken laſſen, am ſelbigen Ort nicht ein— 
damit an ſelbigem Ort derSchwedi— fielen: mit den Schwedi— 
Ihe Einfall verhindert würde, wel- ſchen Blawen und Gelben 
he nichts minder unverzagt in voller Bataglia | Regiment wurde avan- 
auff der Seiten dei Stättleins und Floßgra- cirt, und 5 Schuß auf gro- 
ben gerade zu avamciret, und der Kayi. | ben Stüden in den Feind ge 
großen Armee in guter Ordnung B. ſich prae- | than, welhervor uns, dann 
sentiret, da dann alfobald fie von def Fein-| wir nichts daunn das flache Feld 
des groben Stüden G. bey den Windmüh- | hatten, einen fünffadhen 
Ien faft ernftlich empfangen, und nachdem ünt- | Vortheil, als den Floß— 
gleichen ihre Stüden fie gepflantet, zu beyden|graben, die Brufiwehr, 
Seiten in 2 Stundt lang auff einander geipie- die Mußgquetierer, die Ci- 
let worden, biß zwifhen 9 unnd 10 Uhr raffirer, und dann das grobe 
das Treffen reht angangen, und mar- Geſchütz, auf welchem er nad) 
Hirten alfo Ihr Kön. Mayeſt. mit der unfern 5 Schüffen in 80 wis 
Avantguarde ſelbſt gerade auff ben Feind jderumb auff uns gethan, gleid)- 
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zu, welder, wiewol ev ohn die 2 Gra-| wol Haben ſich die. unſrigen fo 
benam Wege E. mit den Mußgqueti- |tapffer gehalten, daß jie ihm 
rern fonft nit geringe Bortheil innen|den Graben und Bruſt— 
gehabt, dennoch von der Schwedilchen Brig- |wehr abgenommen, und 
gada (12) alles Schweden angefallen, auf |zmwiihen 12 und 1 Uhren 7 
den Graben ein wenig zurüd getrie- Stüd Geſchütz, aud) ettliche 
ben, unnd der 7 Stüden, jo bey dem | Fahnen und Cornet erobert. 
Graben, alfobald verluftiggemadt wor- | 
den. Noch diefem ift auch die andere Schwed. 

Briggada (13), die Guardi oder das gelbe 

Leib-Regiment genennet, gefolget... 


Man ſieht aus diefem Beifpiel die Art wie das Inventarium 
die einfachere Ueberlieferung der Relat. v. 1632. ausſchmückt und neu 
arrangiert. Die ganze vorläufige Operation der Kaiferlichen ift. er: 
ſonnen: fie fehlt jo gut wie in der Relat. in der bisherigen Ueber- 
Gieferung überhaupt. Doch ich unterfajfe es, das, was die obige 
Zujammenftellung ſchon deutlich macht, durch nachträgliche Befpre- 
dung unnöthig breit zu machen. 

Der Verlauf der Schlacht, wie ihn das Inventarium angiebt, 
it num von da an, wo die Zruppen ins Gefecht kommen, nach 
feinen einzelnen Momenten furz folgender: 


(a) Guftaf Adolf geht mit der Avantgarde grade gegen den 
Feind: und zwar gegen die beiden mit Musquetieren befegten Gräben. 

(b) Es werden von der Brigade (12) 7 Gefhüge er- 
beutet («). 

(ec) Das gelbe Regiment (13) geht vor (A), reibt zwei feind- 
lihe Drigaden (48, 49) auf. 

(d) Sie ftößt auf die Kaiferliche Brigade (50); diefe wird 
von einer andern (51) und zwei Schwadronen Reiter (52, 53) 
unterftügt. Diefe treiben das gelbe und das zu feiner Unterftütung 
hinzugeeilte blaue Negiment (14) (z) zurüd. 

(e) Das Refultat diefes Kampfes ift, daß das blaue und gelbe 
Regiment faft ganz ruimirt werden; daß die Kaiferlichen die 7 
Gefhüge wieder befommen. 

(D „Immittels“ find die ſchweren Geſchütze der Schweden auf 
die Windmühlen gerichtet. | 

(8) Es hatten die Faiferlichen Gefchüge bei den Windmühlen 
Herzog Bernhards Brigade (15) gezwungen (d) ſich Hinter das 
Müllerhaus zurüdzuziehen. 

(h) Guftaf Adolf führt die Cavallerie feines rehten 
Flügels (1, 3, 5, 7, 9, 11) (e) fiegreih gegen den Faijer 
lien Tinfen Flügel (45, 46, 47), fo daß „der Hinderhalt“ (2) 
(58, 59, 60) flieht. | 
i 6) Dabei fällt Guſtaf Adolf an der Spige der Sma- 
änder. 

(k) Zwei Truppen Kroaten (44, 62) vom linken Flügel der 
Kaiferlichen umgehen die Schweden, fallen in die Bagage (X). 
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(M) Drei Schwabronen Reiter (41, 42, 43) treiben die Kroaten 
mit Verluſt zutüd (d). | 

(m) „Mitferweit- dringt Herzog Bernhard mit dem linken 
Flügel (16 — 32) (m) fiegreicd gegen den Faiferlichen rechten Flügel 
(53—-57) vor; erbeutet die bei den Windmühlen ftehenden 14 Gefchüge. 

Der weitere Berlauf der Schlaht von Pappenheims Ankunft 
an, die Erzählung von des Königs Tode, feine noch drei Tage vor 
der Schlacht gegen Fabricius ausgefprodne Befürchtung, Herzog 
Bernhards Ausipruh, als Kniphaufen ihm des Königs Tod be- 
richtet: das alles erzählt da8 Inventarium meift wörtlich nad) der 
Relat. v. 1632. Nur von den Berzeichniffen der Verwundeten und 
Todten fowohl auf fchwedifcher wie auf Faiferlicher Seite vermag 
ich nicht anzugeben, woher fie in diefer Ausführlichfeit ſtammen. 

So gering nad) der bisherigen Betrachtung der Werth- diejer 
erften Erzählung eines Geſchichtswerks über die Schlacht bei Lützen 
ift, fo groß ijt doc ihre Bedeutung. Durchaus auf bereits bekann— 
ter Kunde hat dasjelbe eine breitere Echilderung entworfen; eime 
Schilderung, die ftetS mit dem blendenden Schein von detailirtejter 
Wiſſenſchaft auftritt, und dadurch, daß fie ihre Angaben durch Karten 
und Pläne belegt, in der That etwas Veberzeugendes oder vielmehr 
etwas UWeberredendes hat. Aber von den beiden Zeichnungen ift die 
eine, fo weit wir nachkommen fünnen, in ihrem. wichtigften Theil 
nichts als eine ausgeſchmückte Kopie eines bereit vorliegenden Ent: 
wurfs, die andere aber nichts als eine Ylluftration des Zextes. 
Der Text des Inventarium ift nichts als eine vermehrte Kopie von 
der Relat. v. 1632. 


2. Armorum | Svecicorum | continuatio | ultima,| 
Das ijt: | Fernere Hiltorifche Beljchreibung der Siegreichen Expe- 
ditionen dei | Königlichen Schwedischen Kriegs in | Teutfchland : | 
Biß ‚auff den Glorwürdigiten und Victoriofiihen | Hintritt Ihrer 
Königlichen Majejtät in Schweden: Auß dem Irr diſchen Tumult 
vnd Krieg, zum Himmliſchen Triſumph vnd Sieg: Auffo fleiſſigſt 
Tem, vnd hiermit | bejchloffen. | Gedrudt im Jahr Ehrifti, 
16 


68 ©. 40. 
. Für die Kritik diefes Werks verweife ich auf meine oben ge 
nannte Schrift: Arlanibaeus. Godofredus. Abelinus. 


3. Mercurius Gallo-Belgicus. XIX, 2. 

Der vollftändige Titel des Bandes, in welchem die Schlacht 
bei Lügen erzählt wird, lautet: 

Mercurii Gallobelgiei | M. Gothardo | Arthusio | Suclcen- 
toriati, | sive rerum in | Gallia et Belgio pollissimum; Hispania 
quoque | Italia, Anglia, Germania, Ungaria | Bohemia; vici- 
nisque locis; & nundinis Francofurtensibus | autumnalibus 
Anni 1632. usq.; ad nundinas vernales | Anni 1633 passim 
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gestarum; Historiae Narratiönis | continuatae | Tomi Deeimi' 
noni | Liber secundus.| Auctore | M. Johanne Philippo Abelino| 


Argentoratensi. 


S. Caes. Majest. Privilegio speciali. | 


Francofurti | sumptibus et typis Based Sigismundi 
Latomi, Anno 1633. | 

Leider war mir diefes periodifc (halbjährig) ericheinende Werk, 
als ich; meine mehrfach angeführte Habilitationsichrift ſchrieb, nod) 
nicht zu Handen gefommen — darum mag das hier über einen kur— 
zen Abfchnitt des Mercur. G. B. Mitzutheilende als eine vorläufige 
Ergänzung zu jener Schrift gelten. Ä 

Der Berfaffer von dem betreffenden Theil de8 Mercur. G. B. 


itt feiner eignen Angabe nach Abelinus. 


68 Liegt deshalb ein Ver— 


gleich diefer Schrift mit Abelins andern Schriften nahe. 
Wir befchränfen uns, unferer Aufgabe gemäß, an diejer Stelle 
auf die Erzählung der Schlacht bei Lützen, die ſich XIX,2 ©. 54—65 


findet. 
Karte fehlt). 


(Ich bedaure, daß dem mir vorliegenden Eremplar die 


Diefe Ezählung ftimmt bis auf Eine Stelle wörtlich mit dem 
Inventar. Suec. (Appendix ©. 24 ff.) überein. 
Dean beginne den Vergleich mit den Worten: 


ıMercur, G. B. ©. 54, 
Postquam igitur die 4. Novembris 
de (S,55) hoste Weissenfelsio, mi- 
ltum direptionibus vastato, disce- 


dente ... . 


Inventar. S. 24. 
.. .. hat derjelbe doch fich flüchtig den 
4. Novembr. von Weifjenfels erhoben, 
Statt und Schloß bafelbft geplündert. ... 





Bon diefer Stelle ab ift alles, find felbft die Reden wörtlich iiber: 
einftimmend. Ausgenommen ift allein die Chiffrirung der Pläne. 
Erjt der letzte Abfchnitt in des Mercur. G. B. Erzählung 


ftimmt mit dem: Inventar. nicht mehr überein, ich meine den, welcher 
der Beichreibung des Schlachtplans (delineatio praelii) vorhergeht. 

Die Stelle beginnt S. 60, nach den’ Worten: ex improviso 
ignem coneipientes Fridlandini copiis damnum. non modicum 
dederint. (Inventar. ©. 26: „...'. unverfeheng: mit Feuer angan: 


gen, unnd grojfen Schaden. cauffirt“). - 
Der folgende Abjchnitt de$ Imventar. (S. 26a—b) ift es 
num, weldyer fi), weit fürzger im Mercur. G. B: findet: 


Mercur. G. B. (&. 60). 
Quid praeterea | acci- 
derit, qua ratione ad- 
veniente cum copiis suis 
Pappenhemio praelium 
redintegratum, quae le- 
giones congressae in- 
vicem , fuerint propter 
noctis tum ingruentis 
tenebras notari non 
omnino potuit, attamen 
conflietum hunc acrio- 
rem fuisse priori, Cer- 
tum est. Nam fugientes 
V. 


Inventar. (S. 26a). | 
Hierauff nun haben die Schwedische vermeint, das Treffen 
jeye nun getban, und, hätten nun-gaut die: Victoriam, 
wie dann darauff eine ‚halbe Stund das Schießen ein- 
geftelt und fill worden. Nach folhem aber haben 
fich die Key. widerumb gewandt, in die Schwediſche 
zuſetzen, und wie man hernach durch die Gefangene, 
auch vom Schwediſchen Commendanten zu: Hal jchrift- 
lichen Bericht eingenommen, feye General Pappenheimb 
eben umb jelbige Zeit mit etlichen Regimentern friſch 
Bold, weil er den Tag zuvor mit folchen auff Hall 
gezogen, felbige Statt zu uberfallen,, aber ‚vou dem 
Herßogen von Friedland, der nit gemeynt, daß bie 
Schwediſche ihn angreiffen ſolten, eylendt widerunib 
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etiam Caesareani, sub 
Pappenhemii adven- 
tum, animum resume- 
bant, ac de novo cum 
Svedicis manus conse- 
rebant, ita ut cruentum 
hoc praelium ad horam 
noctis octavam usque 
protraheretur. Tandem 
autem Dei beneficio ac 
virtute et fortitudine 
Bernhardi Ducis Vina- 
riensis Svedici victores 
facti, Caesareanos fu- 
derunt, et accensis ac- 
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contramandirt mworben, angelangt, zu deſſen Ankunfft 
ſich die Flüchtigen widerumb recolligirt, und mit an- 
gefegt; Da danı widerumb ein folder Ernſt biß in 
die Nacht hinein beyderfeits im Fechten gewejen, daß 
man nichts denn Donnern und Hageln auß Stüden 
und Mufqueten gehört, und iſt diejes letzte Treffen 
härter dann das erfte geweien, daun der Ernſt und 
— biß in die Nacht gewehret, doch endlich durch 

ottes deß Allerhöchſten gnädige Hülff, und Ih. Fürſtl. 
Gn. Hertz. Bernhardts Dapfferkeit, welche dißmahls, 
weil die Königliche May. zu Schweden im erſten Treffen 
gefährlich unnd tödtlich verwundt, commanbdirt, ber 
Sieg und Bictori auff Schwediſche Seite gefallen, und 
der Feind in der Naht umb 9 Uhren mit Anſteckung 
jeines Lägers mit wenig Bold auch Hinderlafjung etli- 


stris fuga Lipsiam ver- 


her Pagagy, en Stüd Geihüt, fo derjelbe zwar 
sus abripere coögerunt. 


mitgenommen, aber nicht fortbringen fönnen, jeine 
Flucht auff Leipzig genommen, denen man wegen fiı- 
fterer Nacht nicht folgen fünuen, weiln die Schwediſche 
fonderlich in der Meynung geftanden, Er würde ſtehen, 
unnd den 7 — 17. dig Morgens noch eines Angriffe 
erwarten. 

Diefe Stelle ift für die Feftftellung des Verhältniffes der beiden 
Werke — wenigjtens in diefem Abjchnitt — überaus wichtig. Auf 
den erjten Bli hin könnte man urtheilen, der Mercur. G. B. jei 
die Quelle, und das Inventar. habe diefe Quelle erweitert und 
fpecialifirt. Allein die Sache liegt anders. ben diefe Stelle ent- 
lehnt da8 Append. Invent. der Relat. v. 1632 ©. b—c,. und hier 
finden ſich alf die Notizen, welche der Mercur. G. B. fortläßt; jo 
vor allem, anderer Einzelheiten zu gefchweigen, die Angabe des Be— 
richterftatters über Pappenheims Ankunft. 

Der Mercur. G. B. verflüchtigt den ſpeciellen Inhalt des 
Inventar., wie diefe und die ihr folgende Stelle, weldye die Auf— 
zählung der in der Schlacht VBerwundeten und Todten enthält, zeigt. 
So führt er S.61 von faiferlicher Seite nur die Gefallenen, und 
nit, wie das Append. Invent. (S. 27a) aud) die Verwundeten 
D . — Aufzählung von „Oberſt Breuner“ bis „Obr. Leutenant 

uetzke“) | 
Aehnlich verkürzt ijt die Aufzählung der ſchwediſchen Verluſte. 

Und vornehmlich zu betonen ift, daß die ausführliche Er- 
zählung von Guftav Adolf Fall (Append. Invent. S. 26b), die 
im Invent., wie in der Ueberlieferung der frühern Zeit von der 
er der Schlacht felbjt getrennt wird, im Mercur. G. B. 
ganz fehlt. 


4. Burgus de bello Suecico. Leodii 1633. 4°. 


Das Datum der Widmung lautet: Pragae IX. Calendas 
Februarii 1633. Aus einer der Widmung folgenden kurzen “ad 
leetorem admonitio’ erfahren wir den Standpunkt des Verfaffers. 
Er fagt: me Romanae, hoc est Catholicae, Orthodoxaeque 
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Ecclesiae. obsequissimum scias, et nihil, quod ab ipsius'veri- 
tate declinet, profiteri.: Re | 
Lib: III. Cap. 23 und 24 wird die Schlacht bei Riten erzählt; 
und zwar mit einer‘ Ausführlichkeit (S. 252 — 269), wie fie der 
bisherigen Ueberlieferung fremd war. rd 
Eine eingehende Betrachtung. diefes auf die fpätere Ueberlieferung 
überaus einflußreichen Geſchichtswerks erjt witrde die Faſſung, welche 
ed dem vorliegenden Ereigniß gegeben hat, in fein volles Licht jegen; 
denn mehr die Faſſung des Inhalts wie der Inhalt felbjt. macht 
diefes Werk fo bedeutend. Da eine allgemeine. Betrachtung jedod) 
bier zu weit führen würde, begnügen wir uns damit den Inhalt der 
Angaben von Burgus zu prüfen. Und auch dafür werden wir ung 
mit einzelnen Bemerkungen und Beifpielen zu befcheiden haben. 
Beſonders für den erjten Theil (c. 23) des hier in Betracht kom— 
menden Abfchnitts macht ſich eine auffällige Aehnlichkeit mit Diodatis 
Bericht bemertbar. So, um nıtr ein paar Beifpiele anzuführen: 
Burgus. Diodati. 
Reliquerat Vaissenfeldae Vollestainus | et essendo, andato il Conte Ridolfo 
cum centum militibus Centurionem |Coloredo con li Croatti verso Wai- 
ad ultimi agminis cautionem,, quem |senfels per ritirar ün Capitano che 
utreciperet Generalis ordinum ductor |con ‘100 huomini era restato nel 
us major, cum -Croatis Vais- | Castello, trovö ch’il R& haveva avan- 
senfeldam usque perrexerat. Hic re- |zato il sao; Essercito, marciando in 
epto cum militibus Centurione ad- | battaglia alla vista. della Cittä verso 
venientes Suecorum ipulos vidit, |Luzen, ed arrivo il Conte con tal 
qui ad occupandam' Vaissenfeldatn |opportunitä, che se ben’il’ Rö haveva 
properabant .... mandato gente per oceupare quel 
Castello .... ar Be ua Be 
md fpäter: Be — — 
Interim : Popennaimus postquam | quando S. A. spedi in diligenza dal 
Vaissenfelda discesserat, Halam pro- | Conte di Pappenhaim, con. l’ayviso 
gressus, eam civitatem ‚expugnaverat | della risolutione del Rè, ordinandoli 
sibibatque arcem, cum nuntium a |preciamente, che ritornasse con tutta 
Vollestaino accepit, oportere se|la gente, e ch’in persona avanzasse 
Lützen suas copias ducere et peri-|quanto piü presto fusse pössibile con 
clinantibus subsidium ferre. . Tum |tutta la Cavalleria e Dragoni, arri- 
per tympanistos . ad signa milites | vandoli Pordinanza, che gia doppo 
acciri jubet; sed illi in civitate dis- | breve difesa d’un Capitano, che con 
persi, praedaeque intenti, tarde nimis |200 huomini poche hore avanti vi 
coibant, quamobrem (?!) Popennai- |haveva mandato jl R&!, Fera impar 
us, jusso reliquo exereitu confestim |tronito d’Hala. K 
sequi, cum tribus equitum et una 
Draconum legionibus, in viam .se 
dedit, metuensque ne sero nimis | 
pugnam accederet. ' 
” Bol. dazu früher: 
Burgus, 
.... tradidit insuper sex peditum, 
et quattuor equitum legiones, quas 
oecupata in itinere Halensi arce, 
ducenti Sueci milites tene- 


LEE Zu zur; 


Diodati. j 
...mandando con il Conte di Pap- 
penhaim 6 Reggti di Fanteria ed 
alcuni di Cavalleria verso Merspurg, 
accid occupasse il Castello di Hala 
assai forte, e guardato da 200 huo- 
mini.del Rö.... | 
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Maiı fieht aus. dieſen  Beifpielen, beſonders dem‘ legten ‚' die 
Art wie Burgus Diodatis Erzählung verändert, Die. Berände- 
rungen find oft nicht. wenig fühn: aber man erkennt, daß es eben 
doch nur Veränderungen des andern Berichts und nicht bisher unbe— 
fanıte Angaben find. in charakteriftifches Beiſpiel ift das, was 
Burgus aus dem an Pappenheim abgegangenen Befehl Wallenjteins 
gemacht hat. Kleine Verbrehungen, andere Zuſammenſtellung oder 
Auseinanderlegung ‚von Cinzelheiten, derartiges findet jich öfters. 
So. wenn ftatt ‚der einfachen Angabe Diodatid von: den „wiederholten 
nn des Grafen“, Burgus an drei Orten folcher Nachricht 
gedenkt !.. 

Kleinere, beſouders durch gleichen Wortlaut auffallende, Lieber 
einftimmungen aber wie etwa: 


Burgus. Diodati. 
non. excedebat duodecim millium | ne tutto l’Essereito eccedeva ü 
numerum (Caesareus exercitus numero di 12000 


übergehe ich. 

In Cap. 24 wird die Schlacht felbft erzählt. Nach einer fehr 
breiten, freilich nicht ebenfo fFlaren oder genauen Schilderung des 
Zerraing, die. vielleicht nicht frei von dem Einfluß der Karten im 
Inventar. Sueciae ift, wird zu den einzelnen Denfwürdigfeiten jenes 
Tags übergegangen: zu den Kunftgriffen Wallenſteins, feine geringe 
Truppenzahl zu verbergen; wie er durch die Reihen der Truppen 
reitet, durch feine bloße Gegenwart ſchon Kampfesmuth erweckend; 
zu dem erjten Angriff der Schweden. Alles nicht ohne wohlgefällige 
Breite. Allein eben diefe erweiternde Art der Ausführung enthält 
Mandies, was zum Theil neu ift, zum Theil aber auch mit ber 
früheren. Weberlieferung in Widerfpruch ſteht. Schon die Auffaffung 
Wallenteins von Guftaf Adolfs Yntention (nihil'moliturum Regem, 
velleque illum Torgavium tendere, ut Arnheimio, qui eo cum 
8uo. exercitu ex Silesia venerat, se jungeret) ijt durchaus an— 
derer Art, als fie in den frühern Berichten (Diodati), und vor 
Allem in Wallenfteins eigner Ordre an Pappenheim angegeben ift. 
Mehr noc aber offenbart fich diefe verallgemeinernde Ungenauigfeit 
von da, ab, wo die Erzählung der eigentlihen Schlacht beginnt, 
In freilich etwas verwifchter Form tritt ung auch hier die Zweithei— 
lung entgegen: auch hier handelt es fi zunächſt um die Schladt 
bis zu Pappenheims Ankunft. Das Geſchützfeuer hatte anf beiden 
Ceiten bereit8 begonnen, als ſchwediſche Cavallerie Lützen angreift. 
Die Kaiferlichen zünden, da fie fürchten die Stadt nicht halten zu 
fünnen (cum illud tenere non curarunt), die Vorjtädte an, be 
geben ſich hinaus zu dem in Schlachtordnung aufgejtellten Heere. 


’ a) quo viso Goloredus Croatas aliquot serutatum misit, qui totum 
adventare Regis exereitum nuntiarunt. b) ad Vollestainum cum nuntio 
de Regis adventu Coloredus reversus est. c). Vergebat ad vesperam 
dies, cum Vollestainus venire Regem a Coloredo accepit. Und zwar 
folgen diefe drei Stellen faft unmittelbar auf einander. 
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So viel, wird über den etſten Theil der Schlacht gejagt. Denn 
alles was num. folgt bezieht: ſich offenbar auf! die Zeit des nad) 
Pappenheims Ankunft nen entbrennenden Kampfes. Die. beiden aus 
der frühern Ueberlieferung bereits: befannten Angaben, die Hier: vor 
allem in Betracht kommen, find: a) Bappenheim kommt mit ber 
ſchweren Reiterei und ‘den Dragonern '(equitibus et Dragonibus) 
an; und b) die Schweden greifen nady einer Ruhe von einer halben 
Stunde wieder an. Freilich find dieſe zwei Angaben durd eine 
umfangreiche ‚Angabe über die Faiferliche Bagage u. dgl. getrennt 
(eine Angabe, welche Garaffa, der ſonſt Burgus wörtlich folgt, fort- 
gelafjen Hat); aber eben diefes Einfchiebjel enthält Betrachtungen auf 
der Höhe eines damaligen ‚Gefchichtsfchreibers, der nicht" blos. über- 
liefern, fondern zugleich erklären will, und falſch erklärt. Daß 
Pappenheim deshalb auf dem linken Flügel eingerüct fei, weil aller 
Wahrfcheinlichkeit nach hier der Feind feinen Angriff machen würde, 
und die von dem Marſch ermüdeten Pappenheimifchen aljo Zeit hät» 
ten fich zu erholen, müffen wir nach unferer früheren Betrachtung 
für falſch erklären. .- 

Der erneute Angriff der Schweden wird durch eine natürlich 
völlig werthlofe Rede Guſtaf Adolfs eingeleitet, Aber es ift zu 
beachten, daß Burgus ammimmt, Guftaf Adolf fei dazumal noch am 
Leber gewefen; fei alſo nicht, wie e8 in der früheren Veberlieferung 
hieß, „im erften Treffen" gefallen. Ueberhaupt hat das erfte Treffen 
bei ihm lange die Bedeutung nicht, die wir ihm nach der: früheren 
Ueberlieferung geben. mußten. Cr feheint e8 vielmehr ungefähr auf 
dieſelbe Höhe. zu-ftellen, wie. — um dem feinen ähnliche Berichte 
vergleichsweiſe anzuziehen — zum Theil die Flugſchriften die Feind⸗ 
jeligfeiten am 6.Nov. vor ber Anrede Guftaf Adolfs an ‚die Seinen. 
, Dann. erft, nad) der Rede des Königs (und nach der halbſtün— 
digen Paufe), beginnt der Kampf in durdaus ähnlicher Weife, wie 
er in der Relat. v. 1632 nach den beiden Neben, aber vor dem 

halbftündigen Schweigen der Geſchütze beginnt. Burgus läßt andert⸗ 
halb Stunden:von Mittag die Gefchüge: zu ſpielen anfangen; es 
folgt, nad) manchen Einzelheiten, der Kampf um die Geſchütze 468 
werden, vielleicht mit Rückſicht auf die. Karte ‚im Inventar. Sueciae 
ihter nur 6 erwähnt. Im Inventar. ift das 7. etwas feitab ge 
zeichnet). Daß fie zum Theil von den Schweden, als fie: diefelben 
wieder zu verfafjen von Wallenftein gezwungen find, vernagelt 
werden, ijt ebenfalls neu. Während da, wo die Gejchüge ftehen, 
die Kaiferlichen fiegreich find, wirft die ſchwediſche Neiterei des 
techten Flügels, bei dem Guftaf Adolf ſelbſt ſich befand, , die 
Saiferlichen, auf dem linken. Nun erzählt Burgus weiter, daß 
der König, die Verfolgung des Feindes Horn auftragend, felbit 
ad frontem nostrae aciei se’ transtulit, unde Suecos fuisse 
repulsos intellexerat, scrutaturus debiliorem partem, atque, 
in. eam impetum facturus, sed cum observandi gratia pro- 
plus nostros, accessisset, ; gravioris sclopi glande sinıstro 
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brachio ecomminuto. delapsus in. deliquium, ab aulieis flexu 
ad suorum dextrum latus itinere, ne. per manipulos transiens 
milites terreret, ad curandum deducebatur, cum in quandam 
nostrorum equitum legionem, redeuntem ad praelium, incidens, 
dilapsis aulieis, trucidatus ab ignaris quem oceiderent mili- 
tibus, atque spoliatus est.. Ferunt cum imminens vidisset 
ericulum, neque salutis spem esse, orasse Franciscum Al- 
zeiten Lauuenburgicum, e Saxoniae Ducum familia, qui solus 
sustinendo Regi remanserat, ut, postquam perierat, ipse sibi 
consuleret; vulgataque sunt ipsius ad Lauuemburgicum verba 
Gallico idiomate prolata, quae latine sonant: Perii, tibi con- 
sulas frater; noluisse tamen illum deserere Regem, atque aciem 
suam versus asportare nisum, donec ab assultantibus quattuor 
Caesareis, qui ante legionem ad se cucurrerant, interceptus, 
dum. brevioris sclopi ietum. vitat, Regem, quem ‚amplexu 
sustentabat, dimittit, atque ambusta sulphureo pulvere facie, 
elabitur. Ac _periit Gostavus derelictus ab omnibus ... 

Auf die Abweichungen diefer Erzählung von aller. bisherigen 
Ueberlieferung des weiteren aufmerfjam zu machen, ift unnöthig. 
Es ift in der That fo, daß, wenn die Erzählung von Burgus 
durchgehend richtig ift, wir das, was ‚die früheren Berichte angeben, 
verwerfen. müfjen, oder umgekehrt. Und da iſt die Enticheidung. um 
fo. weniger ſchwer, wenn man das ftete Beitreben von Burgus be 
denkt, ein Gefchichtswerf zu. Tiefern, das. durch Details anzieht 
und. dem. Ganzen einen gefälligen Verlauf giebt. 

Wir dürfen uns mit dem Gefagten begnügen. Neues bringt, 
wie aus ihm erhellt, Burgus gar oft, aber das Neue ift wichtiger, 
weil es von bedeutendem Einfluß auf die jpätere Leberlieferung wurde, 
al8 weil es richtig, weil es mit der früheren Leberlieferung in 
Uebereinftimmung ift. | 


5. The Swedish Intelligencer. Ä 


.... London. Printed: for Nath: ‘Butter and N(icolas) 
Bourne. 4°. | | 

Diefes fehr feltene! Gefchichtswerf enthält 4 Theile. 

Theil 1 erfchien 1632. Er enthält 1 DI. Titel; 4 Bl. The 
preface to the Reader; 2 Bl. Prophetia in Leonem domus 
Saxoniae; 128 S. Tert, enthaltend ? die Geſchichte “from his 


2% benußte das, Exemplar der. Göttinger Bibliothe. 

2 Der Inhalt des Tertes ift laut Inhaltsangabe: 

I. A Discourse upon the Dyet of Ratisbone: which Dyet bred the 
Discontents of the Protestauts; and enforced them: to the Conelusions 
of Leipsich: X 

U. The Dyet of the Protestant Princes of Leipsich:, and their Re- 
solutions and .actions upon it: Historically led along, unto the day of 
their joyning with the King of Sweden. | 

III. A briefe Chronicle of the King’ of Swedens ‘Actions, from his 
first landing in’ Germany, untill'his great Viotory over Tilly. 
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Majesties first entring into the Empire, untill his great Victory 
over the General Tilly, at the Battell of Leipsich’. 

Theil 2 erfchien 1632, Er enthält 1 BL. Titel; 4 Bl. The 
Preface. ‘To the favovrable and iudicious Reader’; 1 Bf. “The 
Contents an. Methode of the whole’; 240 S. Tert, enthaltend ! 
die Gefchichte “From the Victory of Leipsich, unto the Conquest 
of Bavaria’; dazu 3 Bl. enthaltend “A table drawne by way 
of a Journall or Diary, to shew where the King, Horn, Tilly, 
Bavaria, and Walenstein were, and what they did upon 
those dayes”. Dazu 5 Bl: Wortregifter. 

Theil 3 erſchien 1633. Er enthält 1 Bl. Titel; 3 Bl. To 
the Favourable and Iudieious Readres; 227 ©. Tert enthal- 
tend? die Geſchichte ‘from the time of the Kings encampi 
before Norimberg, untill the day of his death at the Batte 
of Lutzen; 3 ©. enthaltend “A table drawne by way of a 
Journall or Diary, to shew where the King and Walenstein 
still were; and what they and their Armies did, upon those 
dayes’; 4 DI. Wortregifter für den dritten Theil; und zum Schluß 
12 Bl. mit Liedern auf Gujtaf Adolf. 

Theil 4 erſchien 1633. Er hat 1 BI. Titel; 174 ©. Text, 
enthaltend ‘The chiefest of those military Actions of the 
Swedish Generalls: wherein the King himselfe was not per- 
sonally with the Armie’; 4 BI. Wortregifter für den vierten Theil. 

So die äußere Einrichtung dieſes Gefchichtswerfs über die 
Guſtaf Adolf'ſche Periode bes dreißigjührigen Kriegs ®. 


UIL. The. Proceedings of Monsieur Tilly, Generall of the Catholike 
League, by himselfe; from his first comming against the King, wntill 
his great defeate before Leipsich. | | 


ı Der Inhalt des Textes ift laut Inhaltsangabe: | 

I. The. King of. Swedens owne Story, till the time he received the 
Newes of Tillies putting Gustavus Horn out of Bamberg. , 

II. Gustavus Horns Proceedings, apart: from the time of the Kings 
leaving him about Wurtsburg; untill the former businesse betwixt Him 
and Tilly. -. 0 \ 

II. The General Tillyes Preparations and Proceedings; from his 
defeate at Leipsich, untill his putting of Gustavus Horn out: of Bamberg. 
At the end of this, have you the Duc of Bavaria’s Story: , . 

II. The Kings March up into Bavaria against Tilly: with ‚his 
Conquest :of that Dukedome, and finall Overthrow and death of Tilly. 
To this is added, the Actions of Sir Patrick’ Ruthven and others, 
about Ulm. Ä | 2% 

V. The Duke of Bavaria’s Manifesto in favour of the Catholike Party. 

VI. The Duke of Saxonyes taking, and losing againe. of Bohemia. 

VII. The Actions of Albert Walenstein, Duke of Fridland: both 
against the Duke of Saxony, and 'the King of Sweden; untill his en- 
camping before Norimberg.. F 

* nähere Juhaltsangabe wie bei Theil 1 und 2 fehlt Hier und in 
ei 


Es find mir bisher noch feine fiber 1633 Hinausreichenden Theile des 
Swed. Intellig. befannt geworben. 
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Es ‚enthält: in dem die Schlacht: bei Lügen betreffenden heile 
Actenjtüce datirt vom. März (14,).1633.. Mat. wird: alfo anneh— 
men dürfen, daß es später als das vorhin angeführte Werf von 
Burgus erſchienen iſt. 

Vergleicht man es mit den etwa gleichzeitigen in Deutſchland 
erſchienenen Geſchichtswerken, jo. wird man ihm, was die Geſchick⸗ 
lichkeit in der Anfertigung betrifft, unbedenklich einen höheren Platz 
einräumen. Hier iſt ein reiches, von verſchiedenen Enden. her zu— 
ſammengetragenes Material mit gewandter Hand zw einem. Ganzen 
verarbeitet; und zwar durdaus nicht ohne feſte Anficht. über - den 
Werth der einzelnen Berichte, die dem Verfaſſer als Duelle dienten. 

' Wir dürfen unbedenklich jagen, daß unter. den ungefähr ‚gleichzeitigen 
| Bearbeitungen . über Guftaf Adolfs deutjchen Krieg der Swedish 
Intelligencer. weitaus die beite ift. | 

‚Nur daß er um defmwillen nicht auch die bejte, nicht einmal, 
daß er eine gute Quelle fire diefe Zeit zu fein braudjt. 

Daß man das Werf für eine Quelle nehme, beanſprucht fein 
Berfaffer nicht einmal. Im Gegentheil fpricht er fich. mit. einer 
feltenen Offenheit über jeine Quellen aus. Ich weiß nichts befferes, 
als ftatt weitläuftiger Erörterungen, ihn felbjt reden zu laſſen; die 
Schärfe des Ausdruds und Urtheils, die beachtenswerthe Kenntniß 
und Benugung der Litteratur wird fich aus. feinen, Worten ergeben. 
Er ſagt in der Vorrede zu Theil 1 von feinem Werfe:. The 
errors that’ be in it, are errors of ignorance, all. Some part 
of it was received from the papers of,an honourable perso ; 
& Commaunder of prime credit and activitie, with that 
vietorious King. We have beene' made to understand ‚much 
of these Actions, by discourse with another gallant Gentle- 
man: and he also a Great Commaunder in the Army. Some 
printed High Dutch. bookes wee have had. For some things 
we have’ had private writing, and from good hands too. In 

_ other things we have made use of Gallobelgieus: especially 
where he deales upon publick Record, and where we thought 
the poore man durst speake freely: Some times, sure, he 
writes but by Commission; ' and is every where sparing in 
reporting the Emperours losses. And yet in this to take 
away all exception, we have followed him .too; notwithstanding 
weo by others found greater numbers and defeates, specified. 
Very good use ‚have 'wee made of the Weekely Uurramntoes 
too; which if a man of judgement reades, he shall for the 
most part finde (specially of latter times) very true, and 
very punctuall. osoever will be. cunning in the Topo- 
graphy of Germany, and would understand these warres, 
let him not despise Currantoes. All this, lastly hath passed 
the allowance of a Gentleman (of the best judgement and 
intelligence for these matters) in the Kingdome. 


Dazu aus der Vorrede zu Theil 2: My Booke hath many 
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mens Stories: but J have 'laboured most upon the Kings. 
In penning of the whole, I had these two ambitions: Truth 
and Plainenesse.. The compassing of the First (....): hath 
cost mee much more paines, then the bare writing: my care 
was, ‚to learne out, and get acquainted with such under- 
standing Gentlemen, as had beene personally present in the 
Actions. To some of these, hath my Margent beene already: 
thankefull: and here, especially, am I againe, to that Gen- 
tleman of courious observation, whom you shall find named 
Pag. 46, in the Margent!'. I will not A much displeased, 
if Gullobelgicus shall anywhere differ from me: this by his 
former Bookes I perceive, that he hath made use of but 
few things, which I have not seene before his .Mart: and 
my diligence (I beleeve) hath not beene behind his; and m 
Intelligence, I know to by farre better u. |. w. | 
Man jieht, der Swed. Intellig. ift in der einfchlagenden Lit- 
teratur wohlbewandert. - Und ebendaraus ergiebt ſich uns die erite 
Bemerfung, die wir über ihn machen müffen. Bei der nachgewie- 
jenen großen: Verwandtſchaft und Achnlichkeit des Ausdruds im. der 
bitteratur über die Schlacht ‚bei Lügen, wird es nicht in jedem Fall 
möglich fein, zu fagen, welcher der einzelnen Schriften der Swed. 
Intellig. gefolgt ift; um fo weniger, als: er ſich bemüht, durch 
breitere Schilderung umd reichere Ausdrudsweife Intereſſe zu er 
weden. Das aber ergiebt ein Vergleich, daß er namentlich dem 
Mercur. G. B. — und: zwar ihn bejonders in der Schilderung: der 
Schlacht ſelbſt — vor fich gehabt hat. Da: er: ihn ſelbſt unter 
\einen Quellen aufzählt, fo find ausdrückliche Belege dafür unnöthig. 
Auch der Soldat Suedois ?, fo fehr er es liebt, ihn zu widerlegen 
(Egl. den Abfchnitt vom Kriegsrath), anderer zu geſchweigen, it 
von Einfluß auf feine Darſtellung geweſen. Ä 
Daneben aber hat er auch andere Erzählungen vor ſich gehabt, 
und zwar ſowohl flugſchriftliche, wie ſolche, die wir: in dem: erjten 
Abſchnitt beſprochen haben. Unter andern aber auch eine fpanifche 
Relation, von der ich bereit in der Einleitung geſagt habe, daß fie 
mir nicht zu Geficht. gefommen ift.. Da, wo. er von den Bewegun— 
gen der Wallenfteinfchen Armee: während des Herbites 1632 zu reden 
hat, erwähnt er diefer ‘Spanish Relation’ mehrfad.. Er erklärt 
offen:. And now for thatıwe can by no better meanes. come 
by the motions on the Imperial side, then by the discovery 
made by one of their owne: I will here therefore make use 


Daſelbſt werden bie Affairen vor Oppenheim, Mainz, am Led und 
andere in der Pfalz und Baiern erzählt, bei welchen “have we received, some 
instruction from Mr. Robert Marsham, who personally accompanied 
Colonell Hebron in all these Actions’. gl. dazu Sw. Int. II, p. 47. 

* Die Ausgabe des Soldat Suedois, melde dem Swed. Intellig. vorge» 
* — * welcher er eitirt, iſt die v. 1633 (Le | Soldat } Svedois | auf 
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of. my. Spanish Relation written by a: Walsteiner, and twice 
printed a Lisbone. Ä 

Da e8. zu meitläuftig fein würde die Quellen für bie ganze 
Erzählung des Swed. Intellig. nadjzuweifen, vielfach auch die freie 
Art der Behandlung ſolchen Nachweis faſt unmöglich machen würde, 
fo mögen einige Bemerkungen über ein paar der wichtigften Mo— 
mente aus der Schlacht genügen. 

(1) Daß der Swed. Intellig. fpäter al& die Declaration er: 
ſchienen ift, und fie benugt hat, geht mit Deutlichkeit aus der Er- 
zählung von dem Kriegsrath hervor. 

Nachdem er die kurze Andeutung der Declaration „Nachdem 
nım von des Feindes General Waljteiners Desseinen gewiſſe Nach— 
rihtung einfommen“ nach der Spanijchen Relation — mie er jagt 
(p- 121) — in betaillirter Weife ausgeführt hat (p. 119 unten), 
fährt er fort: 

Upon: this Intelligencee, His Majestie the same day! 
cals Duke Bernard and Sergeant-Major Kniphausen, to a 
counsell: propounding the great question unto them two; 
wither, that in Pappenheims absence, the Duke of Fridland 
alone were to be set upon? Duke Bernhard (I am enformed) 
was for the valiant rmative: That the advantage was 
good; and that seeing the knew not how long they shuld 
enjoy .the —— of this Division, Walenstein was presently 
to by attacked. But Major Kniphausen was for the sober 
Negative, 'and that the enemie was not to be foughten withall. 
His Reasons were two. 

Es entjpricht diefe Stelle folgender in ber Derlaration: . 

„Ehe und bevor aber Ihre Königl. May. etwas Häuptfüchliches 
attentiren unnd zu Werde richten wolten, haben fie in dero Häupt⸗ 
quartier den 4. Novemb. Herkog Bernhardt von Sadjen Weymar, 
den ‘Herrn General Wachtmeifter Kmiphaufen, Herrn Graff 
Nileffen, benebenft andern vornehmen Obriften zu fi er: 


‚ fordert, und Kriegs. Raht gehalten, ihnen proponirende, ob man 


dem Feindt eine Feldfchlacht Kiefern folte oder nicht, darauf ber 
meifte Theil zur: Schlacht gerahten, unnd ſolches mit gewiffen Ur- 
ſachen behauptet ..... Etliche der Officirer haben die Feldtſchlacht 
wiederrahten ....“ 
Und nun folgen in beiden Erzählungen die Gründe gegen die 
8wed. Intellig. Deelaration. 
First, No man is to gent, but | (2) oder da auch fein großer Vortheil 
when he is apparently stronger then | vorhanden, daß man dem Feind mit 
his enemy: which the King at this | Gewalt uberlegen ift. 
time was not. 
Secondly, No man is to attacke| (1) weil man fich nicht leichtlich zum 
a stronger enemy, unlesse compled | General Treffen einlaffen fol, da man 


ı Bezieht ſich auf Sonntag den 4, Nov. (p. 115 ift dafür verdrudt 
‘Sunday September 4th’). | 
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by a pressing and unavoydeable ne- | nicht vom Feind felbften, oder durch 

cessity. That is, either to force | Mangel an Geld und Proviant darzu 

his passage when he is hembd in; or | genötiget wird. 

when hunger and want of victualls 

constraine him to it, Neither of| (3) weil num die Königl. Armee vom 

which being the Kings case, there Feinde nicht ſonderlich angetrieben, noch 

was no reason for present ſighting. einiger Mangel oder necessitet zum 
fhlagen anreitzete ..... erachten ſelbige 
zum wenigſten rahtſamb zu ſein, mit 


Was wir oben, bei Beſprechung der Declaration, als eine 
dritte Umwandlung in Guſtaf Adolfs Meinung und Plan die 
Schlacht zu wagen bezeichnet haben, wird im Swed. Intellig. zu 
einem zweiten Kriegsrath erweitert, den der König am 5. Nov. 
nah 10 Uhr Morgens gehalten hat. Und zwar fol er ihn gehalten 
haben, als ihm auf dem Marſche, den er, fi mit Churſachſen zu 
conjungiren, angetreten hatte, came! there some Gentlemen 
— and some Boores running to the King; with advice 

at the Imperialists were lying still in severall Dorps and 
Villages hard by, about Lutzen; without any intelligence at 
all, of the Kings being in motion. This the King being 
enformed of: convokes presently his high Officers to a 
Councell of Warre; to advise what were best to be determi- 
ned. His Majesty, even then (and then first), put on the 
resolution for fighting: openly speaking it out, That He now 
verily supposed, that God had given his enemies into his 
hand. Hö! brave occasion, sayes the Duke of Saxon-Lawen- 


° Die entiprehenden Stellen in der Relat. v. 1633 und in ber Declarat. 
find diefe: Relat. v. 1633: „Und ob wol Ihre Königl. Mayeft. jelbiges Tages 
nicht eigentlich mögen feyn gemeimet gewefen mit dem Feinde zu ſchlagen ...».; 
Jedoch, als Ihre Königl. Mayeft. vermerdet, daß Ihr der Feind, welches fie 
borhero offtermals gewünſchet, Stand halten wolte, aud erfahren, daß ber 
Graff von PBappenheimb bey der Friedläudifchen Armee nicht vorhanden...» 
haben fie im Namen Gottes e8 mit dem Feinde anzunehmen bey fich bejchloffen, 
und ſich darbey, wie auch etzliche Tage worhero, ſehr freudig bezeuget, ſonderlich 
ba der gemejene Nebel ſich etwas auffgefläret, Haben fe fi vernehmen Lafien, 
daß fie Gott, die Sonn und den Wind auff ihrer Seiten heiten, und deßwegen 
mit Fremden anfeßen wolten ...“ Dann folgt erft das Austheilen der Parole. 
Es iſt eben, wie ſchon oben gejagt, die grenzenlofefte Eonfufion in dieſem Be- 
richt. Mebrigens bitte ich ftet8 die Worte zu beachten, die in den verſchiedenen 

ählungen. Guftaf Adolf in den Mund gelegt werben. Gie find: nichts als 

ittergold... Die Declaration jagt: „Ift alljo darbey (d.i. bei dem Eutichluf, 
nicht zu kämpfen) verblieben, bif Ihre Königl. Diayeft. den 5. Novemb. früh 
Morgens gewiffe Kundtichafft eingezogen, das der General Wallfteiner, durch 
ein intercepirtes Königl. Schreiben verleitet, securo gemadt worden, und daf 
er ben General Bappenheinib mit 7 der beften Regimenter nach Halla.... 
außeommandiret hette. Worauff die Kön. May. ihre vorige resolution gefaffet, 
und die Sächſiſche Armee nicht erwarten wollen ...... ordre angeftellet, daß 
die Armee mit gauger Macht auff den Feindt, der bey Weiffenfelß campirte, 
marchiren und jchlagen jolte“. Zu der ganzen Stelle vgl. oben ©. 177 ff. 
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burg. Now God blesse us (say divers great Offieers) tis a 
happy oportunitie. | 


(2) Für den 6.Nov. hat der Swed. Intellig. die Relat. von 
1632, oder Berichte, die fie in ihren Text aufgenommen Haben, 
benugt. Die Verſchanzungen auf Seiten der Kaiferlichen, das Mtor- 
| gengebet dur, Dr. Fabricius, das findet fi) nur fnapper bereits 
in der Relat. Bor Allem aber find die beiden Reden ihr ent- 
nommen: 


Swed. Intellig. Relat. von 1632. 

About 8. a clocke!, the mist| ... und allgemach der Nebel durch 
brake up: and (but forone mischance| die Sonn vertrieben, und fich zu einem 
in it) promissed as faire a day, as ſchönen Tag anfehen laffen, haben fie 
ever was 6th of November. As it/alfes Bold zu Roß und Fuß mit be- 
beganne to cleere, the King tooke!| wegenden Worten redlich au fechten ver- 
occasion to encourage up his soul-| mahnet, und zu. den Schweden und 
diers:. and going to his owne Sub-| Finnen gejagt: Ihr rebliche Brüder, 
jeets first, he to this purpose be- haltet euch heute wol, fechtet redlich vor 
spake them. My deare brethern;| Gottes Wort und ewren König u, |. w. 
carry your selves bravely this day: | 
fight valiantly, a Gods name, for 
I Religion, and for your King 
u. . w. 


Der Eindruck, den die beiden Reden des Königs auf das Heer 
gemacht haben ſollen, ift reine Erfindung des Swed. Intellig. 


F Swed. Intellig. Relat. von1632. 

‚These Orations ofthe Kings, being from both nations, | Nach ſolchem fag- 
with a'horride elashing of their Ärmour, and with | ten Ihre May.: Nım 
oherefull vowes and acclamations, answered ; the King | wollen wir’dran, das 
as cheerefully then replied. And now, my hearts, | walt ber liebe Gott, 
let us on bravely against our enemies: and God pro- und rufft darauff 
sper our endeavours. Sprightfully withall casting up mit heller Stimme 
his eies to Heaven, he with a loud voyce thither|gen Himmel, ımb 
sent up this forcible ejaculation: Jesu, Jesu, Jesu, ſprachen: Jeſus Je— 
vouchsafe thou this day, to bemy strong helper ; and | [us Jeſus, hülff mir 
give me coourage this day to fight for thy glorie, and | heute ftreiten zu dei⸗ 
the honour of thy great Names sake. nes H. Namens Ehr. 


Und. zwar fagt der Swed. Intellig. daß: “This Praier (ac- 
cording to other Relations) I find that he sometimes thus 
varied (for he led on, praying:) 6 my Lord Jesu, Sonne of 
God! blesse these our Armes, and this dayes Battel, for thine 
owne glory; and holy names sake’, womit er wie es ſcheint bie 
der Relat. von 1632 entnommene Erzählutg der Declaration ge» 
meint hat, („mein HErr Jeſu, du Sohn Gottes, geſegne unfer 
Waffen, unnd hilff mir heute jtreiten, zu deines H. Namens Ehren”. 


. A Aus den die Reden einleitenden Worten, ergiebt fid) ein Mangel au 
Sauberleit de8 Swed. Intellig. bei Benutung feiner Quelle (das About 8. a 
elocke; da® going... first). Lehrreich für. die Art wie er die Relat. benußt 
ift dev Bergleich der. dem im Tert Zufammengeftellten vorangehenden Worte. . 
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‚Die Angabe der Ro fung auf beiden Seiten scheint der Relat. 
von 1633 nachgebildet zu fein !. 

(3) Daß jedoch der Swed. Intellig. nicht bloß den zufammen- 
faffenden Schriften in feiner Erzählung gefolgt ift, lehrt unter an- 
dern der Abjchnitt von Guſtaf Adolfs Fall, den id — um 
nicht allzu weitläuftig zu werden, — als Beifpiel heraushebe. 

Dan wird ſich nad unfern früheren Refultate grade über 
diefen Punkt mit der glatten Sicherheit, mit welcher der Tall des 
Königs Hier dem Gang der Ereignifje eingereiht wird, nicht einver- 
ftanden erflären mögen: um fo weniger, wenn man bedenkt, daß 
neben einer freilich durchaus nicht umbedeutenden: Zahl von Einzel» 
heiten die abgerundetere Anordnung das einzig Selbititändige am 
Swed. Intellig. ijt. Ä = 

Eine folche freilich wenig verdienftliche Ausſchmückung ift gleich 
am Anfang bei des Königs Vorgehen gegen den Beind: The King 
at his first advaneing, having observed whereabouts in the 
Imperial Left Wing (now opposite to him) the Crabats were 
marshalled; and where the aa (who were compleatl 
armed in blacke harnesse Cap & pied), he cals the Finnis 
Colonel Stolhanshe to him, (as tis likely he did other Colo- 
nels, as he rode along): and pointing to the enemie. As 
for those fellowes (meaning the Crabats) I care not 
forthem; saies the King: but charge me those 
blacke fellowes soundly: for they are the men 
that wille undoe us. Thus much did Stolhanshe 'him- 
selfe ofentimes (and at table) relate unto divers Gentlemen 
of our Nation: Some of which tellthe King words from Stol- 
hanshes mouth, this way: Chargeme those blacke fel- 
lowes soundly: for tis prophecyed that they shall 
be the ruine of me. (Alfo zu allen früheren neue höchſteigene 
königliche Worte!) | 

Guftaf Adolf zieht nun an der Spige der Smaländer in den 
Kampf, und zwar, wie mit überrafchender Genauigkeit ausgemalt 
wird: with his pistoll in one hand, and his sword in the 
other; and when his pistolls were discharged, laying on, and 
slashing with his sword ... 

Doc) ich übergehe alle diefe einzelnen Dinge, die vollfommen 
ohne Werth find. 

Der Abfchnitt, welcher das Wichtige über Guſtaf Adolfs Fall 


ı Swed, Intellig. Relat. von 1633. 

The Kings Watch-word was the |... haben aud) das Mort, welches fie 
same which had beene of so good | vorm Jahr den 7. Septembr. am Tage 
an Omen, before at Leipsich: Gott | Reginae in der Leipfiichen Schlacht ge- 
mit uns: God with us, The Gene- | habt, nemlich: Gott mit uns, den Ihri— 
rall Walensteins being now the same, | ger, wie auch hingegen der Feind den 
which Tillyes then was: Jesus Ma- Seinigen, das damalige Wort; Jeſus 
ria. Maria, zur Loſung gegeben. 


enthält, ift zunächit durchaus dem (gedrudten)‘ Schreibensertract 
aus Berlin (14) nachgebildet: 

«..Swed. Intellig. Schreiben$- Relation Ilans 
... . There did the King re- ertract Grimma, ! 
ceive ashotin the left Arme: aus Berlin. 
which he not feeling enough |. . . haben Ihre 
at first, thought it beene | Majt bald zu An⸗ 
nothing; and would needs fang einen Schuf 
have led on still. But per- | befommen im. den 
ceiving by and by his royall | linfen Arm, darauf 
blood to gush out abundantly; | fie zum Herzog 
and that part of the bone was | Franz Albrecht, 
withall broken: hee thus Herzog zu Sach— 
calls to Duke Francis Albert | fen, der um ihn 
of Saxon-Lawenburg: Cousin | gewejen, gefagt ha- 
(saies the King) J am sorely | ben: Better bringet 
wounded, helpe me to make | mid) bei Seite — 
my fetreste. This wilest the | Ihre Majt. wär | (... Wie ſolchs des Ko 
Duke,: and those that were |reu aber im der | nings Stalmeiftereiner von 
with.the King and him, were | Eilengagiret wor- | der Schulenborgt und be- 
about to doe, and were al-| den, daß die an- hertzter Cavallier ſiehet, 
ready turned (the Squadrons | dern Sie Hätten |eilet er mitt 13 oder 14 
that the King charg’d withall, ! müfjen verlaffen; } Pferdten zum Konige und 
being now also put unto the | nad foldem bittet, er müge & ‚part 
retreate) ‘there came up to Schuß wäre ein lommen, nimbt auch den 
them an Officer or Cavalier | Reuter fommen, | Zügel dei Pferdeß in die 
of the Curiassiers; who Sn Ihre , Mait, | Handt, und reiten fort). 


— — 


well knew the King and ob- gekannt und ge | Indem trifft ein ganz Re— 
served him, when his’ face’) jaget hätte: "Das | giment Contaffier an die- 
had beene towards him. This iſt der rechte Vo— ſelbe, worunter einer her⸗ 
Curiassier , comming behind | gel,. den. wir mei» | fült reitet, . der, Ihr Ko. 
the King, as he was now re- nen... , und Mayt. gefannt, zue ihm 
treating : This is the right | darauf, Sie mit |eilet, und feßett ihm die 
Bird (saies he) with his pi- | eineriPiftole durch⸗ Piftole an die rechte Seiten 
stoll at the same time, shoo- geſchoſſen. und gibt Feur, daß auch 





ting him thorow the Body. der Koning alſo bald her- 
But the Cuirassier (though unter ſinckett. Wie, ber 
this were no sufficient satis- Stalmeifter daß fihet, fe- 
faction for such a Kings life) Get er jeine Piftole dem- 
did not carry it away 80: jelben unter daß Bruftftüd 
for thatLuchau, who was Stall- und gibt am dem‘ 'reft 


unto the Duke of Lawenburg, 
shot him dead presently: that 
no man might ever live to | 
lory, how hee had slaine the | 
kin: of Sweden u. ſ. w. 


ı Die Benutzung diefes Berichts ſcheint ſich auch aus folgender Stelle zu ergeben: 
Swed. Intellig. | Relat, II aus Grimma. 
The King was that day attired, | Der König hatt fein Wapen anziehn 
as usually he was accustomed in ' wollen, und wie er hochlich darumb 
a plaine Buffcoate, and unarmed  gebethen, hat er geantwortet: Ach lie- 
-+.. Andtherefore whenhe was this ben Leute, ad lieben Leute, was 
morning desired to put on his Cos- | frendet Ihr mid) doc) mitt- den Waffen. 
let, he said The Lord God was his 
Armour; and refused it. 


master (Master of ee wieder, u. |. w. 
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Das  Angeführte mag genügen. Die Uebereinftimmuug der 
Erzählung des Swed. Intellig. mit andern, ‚oben bereits bejproihenen 
Berihten — und zwar auch andern als dem. Schreibengertrart aus 
Berlin, und der Kelat, II aus Grimma — dauert fort. An Um 
genauigfeiten, wie die Berwandlung des Schulenburg in einen Yuchau, 
fehlt es nicht. 

(4) Uns bfeibt zu den bisherigen Bemerkungen über das vor- 
liegende Werk nur noch Eine hinzuzufügen: eine Bemerkung über | 
die Erwähnung des Pagen Leubelfing. N 

Die hier in Betracht fommende Stelle lautet in ihrem ganzen 
Umfang fo (S. 138f.): 

Severall reports there went abroad the Army, of the 
eircumstances of his manner of dying. Some relate it thus, 
that one Truckses, who waited upon. the King in his cham- 
ber, being himselfe falne downe wounded besides the King 
(and after brought off alive) was demanded by an Officier 
ofthe enemies, Who the King was? and that asking the 
same question of the King, he should answere That he was 
the King of Sweden; whereupon. he thrust him thorow the 
body with a broad sword, and then ranne away: for that 
the Swedes now sharged. Not much varying from this, is 
the Letter of Nicephorus Kesel, Preacher unto Duke Ber- 
nard: who names one Loebelfinger (a young Gentleman) in 
stead of Zruckses. ‚Adding that some Horsemen of the ene- 
mies a-lighting to strip the dead bodies, askt the King; who 
he was; who answered: I am the King of Sweden; who doe 
seale ihe Religion and Libertie of the Germane Nation, with 
my blood. After which subjoyning: Alas my poore Queene ! 
and commending his soule to God ; they then kill’d this dying 
Conquerour. For one of the Imperialists at this time shot 

him thorow the head, into the right temple, the buller pas- 
sing againe out at the left: another, thrust his sword ınto 
his body and. right side: and he, or a third, gave him a 
ehop withall in the legge; and so left him naked, with five 
wounds upon him: the Swedes by that time comming on 
to charge againe. This was reported by the young Gentle- 
man (saith the Preacher), who having there received three 
wounds, was laid among the dead as one of them, but being 
afterwards brought off alive, hee then reported thus of it, 
But were it Truckses, or were it ZLoebelfinger: he is said t 
have dyed of his wounds, so soone as ever he was feteht 
off: so that he had no time nor strength, to tell more of it.-: 
That there is a difference in the names, is an easie mitsake: 
especially so suddenly after that huddle. Truckses might 
report it from Loebelfinger; or Loebelfinger from Truckses : 
However, I have divers Writings that runne upon the same 
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thing: and therefore, surely, there was at that time such a 
beliefe amongst a many in the Army. 

: Daraus daß ein Gefchichtswerf wie diefes eines Umftandes Gr» 
wähnung thut, der fich vereinzelt fchon früher findet, die: Wahrheit 
diefes einzelnen. Umftandes folgern zu wollen, -wird Keinem einfal- 
len. Die Art vollends, auf welche der Swed. Intellig. die legten 
Erlebniſſe Leubelfings erzäbit, macht eine folche Folgerung geradezu 
unmöglich. 

Zunächſt widerſprechen die hier mitgetheilten Thatſachen ſelbſt 
dem oben beſprochenen Leubelfingſchen Bericht, wie ſchon der: ober: 
flächlichſte Vergleich lehrt. So ſchweigen nach dem Bericht ſowohl 
Leubelfing wie Guſtaf Adolf auf die Frage wer der König fei, wäh- 
rend nach dem .Swed. Intellig. legterer in der uns bekannten Wen⸗ 
dung. antwortet, der er eine anderwärts mehrfach vorkommende Phraſe 
anreiht (Aehnlich z. B. aus Guſtaf Adolfs eignem Munde in der 
Deelarat., jedoch in anderm Zuſammenhang noch vor der Schlacht: 
„bleibe ich vor meine Perſon, ſo ſterbe ich vor die Ehre GokteB, 
vor fein heiliges Wort, und vor die deutjche Freiheit“). 

Daß der Swed. Intellig. von. dem Erlebniß Leubelfings — 
mochte es nun wahr oder erdichtet fein — Kunde hatte, ift durch⸗ 
aus. nicht auffälfig. Der Page ift, wie wir oben fahen, bald nadj 
der Schladht an feinen Wunden gejtorben, ımd es mar natürlich, 
daß der Grund feines Todes, wie er uns in: dem Bericht vorliegt, 
alsbald nach dem Tode befannt wurde, So einmal befannt gewor⸗ 
ben, verbreitete die Erzählung ſich raſch (“there was at that time 
such a beliefe amongst a many in the Army’); Sich verbrei- 
tend veränderte fie fih. ine folche Veränderung nahm der Nico: 
phorus Keſel, Prediger bei Herzog Bernhard, vor. Und in diefer 
veränderten Gejtalt iſt die Geſchichte in den Swed. Intellig. ger 
wandert, 

Dazu: fommt aber em zweiter, noch gewichtigerer Umijtand: 
Eine durchaus ähnliche Gefchichte, wie die in welcher der Page Leu: 
beifing die Hauptrolle ſpielt, ift eime-andere, in welcher ein Truch— 
ſes Lenbelfings Rolle zu- jpielen hat. Der Swed. Intellig. felbft 
erklärt, daß er zwifchen Beiden nicht zu entfcheiden vermöge. Aber 
die Sache fiegt bei weiten nicht fo einfach, daß die Erzählung ar 
fi richtig ift, und nur von verfchiedenen Perfonen erzählt wird. 
Sie wird von andern, befjern Berichten ganz verjchwiegen oder fteht 
mit ihnen in Widerfpruch; daß das Tagebuch Jöns Mänfon Theets 
ihr geradezu entgegenſteht, iſt bereits oben erwähnt. Und dann 

— ich wiederhole es — iſt es bedenklich, wenn der Swed. Intellig. 
die Keſelſche Faſſung des Leubelfingſchen Antheils als die richtige 
ausgiebt: für richtiger als den Leubelfingſchen Bericht, d.h. als den 
Bericht des Vaters über den Sohn, den wir freilich oben für werth⸗ 
lee haben erflären müſſen. 
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6. Theatrum Europaeum'. 


Daß dem Theatr. Europ. andere Quellen zu Grunde Tiegen, 
ift eine oft genug, freilich faft immer jehr allgemein ausgejprochene 
Behauptung. Auch die Schlacht bei Lügen erzählt e8 den Angaben 
früherer Aufzeichnungen nad. Dies ijt e$ was wir nunmehr in ber 
Kürze zu zeigen haben. 

Es iſt hauptfächlic die Nelat. v. 1633 und das Inventarium 
Sueciae, welche dag Theatr. Europ. für diefe Partie benutt hat. 

Bon da ab, wo am Rande gefchrieben fteht „Bejchreibung der 
großen Schlacht Lügen u. f. mw.“ (S. 693t) jtimmt der Text des 
Theatr. Europ. mit der Relat. v. 1633 (©. f) fo gut wie wört- 
lid überein. Der Anfang lautet bei beiden: 

Theatr. Europ. Relat.v. 1633. 

Weil dann Sonntags den 4. Tag Weil den Eontag. den 4. Novemb. 

Novembr. des Abends u. |. w, Abends u. ſ. w. 


Dann wird an geeigneter Stelle eine Bemerkung aus dem Inventa- 
rium in den Abdrucd des Textes der Relat. v. 1633 aufgenommen. 
Und zwar fo: 
Theatr. Europ. Relat. v. 1633. Inventar. 

Doc; haben diefe Nacht über beyde Die Nacht uber ha-| Kön. Maj. haben 
Armeen in voller Schlacht-Ordnung ben beyde Armeen in die gante Nacht in 
gegen einander gehalten. Und obmwohlivoller Bataglia ge-/Bataglia gehalteı, 
damald der König Willens geweſen, gen einander gehal-Jund waren Willens, 
die Friedländifche noch etliche Stunden |ten, und weil bderiden Feind noch etli- 
vor Tag arizugreiffen, hat es doc, der Feind mit dem Mor⸗che Stund vor Tage 
dide Nebel, jo eingefallen, verhindert.Igen, den 6. Novem-|anzugreiffen, aber we- 
Der Hertzog von Friedland aber hat,br. war der Tag gen dei diden Ne— 
feinen Bortheil wohl erſehen, mit dem Leonhardi, auff Lützen bels, jo eingefallen, 
frühen Morgen den 6. November warlzugangen, find ihreihaben fie. deß hellen 
der Tag Leonhardi, vollends auff Lu⸗Königl. Majeft. den-!Tages erwarten müſ— 
gen zugangen, die beyden Gräben an ſelben Seitwarts nach jen: der Feind aber 
dem Meg D tieffer machen laſſen, und der rechten Hand, we⸗ hat hierzwiſchen jei- 
Nufquetirer darinn geleget, daß fielgen etlicher unbeque- nen Bortheil wol er- 
gleihjamb ein Bruftwehr daran ge-jmer DOrter zur lin» fehen, die beyde Gra— 
habt, auch anders mehr zu feiner Ber-/den Hand, gefolget ben am Wege E tief- 





wahrung angeordnet. Der König ift'u. ſ. w. fer gemacht, und Muß⸗ 
jobald, nachdem er feinen Fortzug ver⸗ quelirer darein gele- 
merdt, ihme Seitwarts, nad) der rech⸗ get, daf fie gleichjamb 


eine Bruftwehr daran 
—— Nachdem nun 

önigl. Majeſt. das 
Morgengebet u. ſ. w. 
Dann folgt von dieſer Stelle an bis zu den Worten „und das Mor— 
gen-Gebet verrichten laſſen“ das Theatr. Europ. genau der Relat. 
v. 1633. Hieran ſchließt ſich eine überaus breite Erzählung von 
Guſtaf Adolfs perſönlichem Antheil an der Schlacht und feinem Tod, 


ı Mir Tiegt die Ausgabe von 1679 vor, nad) welcher ich citire. Ich ver- 
weile übrigens auch für die Kritit des Theatr. Europ. auf meine oben ange- 
führte Schrift: Arlanibaeus. Godofredus. Abelinus, zu welcher dieſer Abſchnitt 
eine Art von Ausführung bildet, 


Ve 15 


ten Hand, wegen etliher unbequemen 
Dexter zur linken, gefolgt u. ſ. w. 
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welche zu befprechen wir uns: bis verfparen. Nach dieſer 
eingeſchalteten Epiſode wird die Erzählung von der Schlacht mit fol— 
genden Worten wieder aufgenommen: | 

„Das Treffen an ihm felber mit etwas mehreren Umbjtänden 
zu bejchreiben, fo ift daffelbige aljo vorgangen“. Und nun benutzt 
da8 Theatr. Europ. zunächſt wieder die Relat, v. 1633, und zwar 
die, eine Bemerkung abgerechnet, der zulegt aus ihr benutzten Etelle 
folgenden Worte, woran ſich dann die Benugung des Inventarium 
ſchließt. Und zwar jo: 

Theatr. Europ. Relat. v. 1633. Inventarium. 

Nachdem den ganten Morgen] Nach den num den gan- 
mit dem Feind ſcharmütziret wor: ten Morgen mil dem Feinde 
den, und Hertzog Bernhard ſcharmutziret worben, und 
nunmehr die‘ Stüd au beguemelihre Königl. Majeft.| Bogen alfo in vol- 
Derter an dem Schöltiger Hölg-lihre Stüde nunmehr an ler Pataglia nuchtern 
lein, dem Feind gegenüber, ge-ibequeme Orter, au das]... . gerade gegen 
bracht, ift darauff nad) etlich we-]Scöltiger Hölglein, dem dem Stättlein Lügen 
nig Canon -Schüffen das Treffen —— gleich gegenuber ge⸗zu, da denn zu bey⸗ 
mitten umb 11 Uhr recht an- bracht, haben ſie demlden Seiten deß Fein- 
gangen, da dann zu beyden Seiten 46. Pſalm ....... des Cavallerie ſich 
des Feinds Cavallerie fi prae- darauff iſt nad etlichen praeſentiret, biß jo 
sentiret, biß fo lang der General wenig Canonen Schöſſen lange der General 
Friedländer das Fußvolck neben das Treffen Mittags Friedländer das Fuß 
der Windmühlen (E) in Bataglie umb 11 Uhr recht ange- Volckneben deu Wind⸗ 
(B) gebracht hatte, ... gangen; und der erſte An⸗ mühlen F. in Ba— 
griff von den Finniſchen taglie G. gebracht 
Reutern u. ſ. w. hatte ... 

Schon aus den zuletzt angeführten Worten aus dem Inventarium 
und dem Theatr. Europ. iſt erſichtlich, daß letzterem nicht etwa di—⸗ 
rect die Relat. v. 1632, fondern diefe nur mittelbar in der Bearbei- 
tung bes Inventarium zu Grunde liegt. 

Es hat aber das Thheatr. Europ. nicht, etwa allein den Text 
des Inventarium benutzt, fondern auch die beiden Pläne wenig ver- 
ändert copirt!. GSelbftändigen Werth haben die beiden Pläne im 
Theatr. Europ. alfo durdaus nicht; und nad) dem was wir über 
die Zeichnungen im Inventarium gefagt haben, können wir über die 
im 'Theatr. Europ. jchweigen. 

Das Theatr. Europ. ift über Guſtaf Adolfs Fall ausführli- 
cher als jeder der bisher bejprochenen Berichte. Es beginnt die Er- 
zählung gleich mit einer Angabe, die wir als im Widerjpruch zur 
gefammten bisherigen Weberlieferung ſtehend entjchieden verwerfen 
müffen. Es fagt: „Auff folches ift ferner der König den 6, Nov. 
mit zween feiner Sattelfnechten, von jeinem Vold, fo in Bataglia 
gehalten, etwan einen Musquetenfchuß weit von denfelben hinaus 


ı Eine Beränderung, oder richtiger eine Verdrehung ift e8 3.3. daß Me- 
rian auf den erften der beiden Pläne im Theatr. Europ., auf dem, welcher 
mehr den Charakter einer Karte hat, jet: "In Tessarem Militarem Vtriusg. 
Exercitus. Quae Regi erat GOTT MIT VNS, Fridlandie vero JESVS 
MARIA; welde Angabe ſich auf dem mehr landſchaftlichen Plane (Praelium) 
bes Inventarium findet. 
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geritten, in Meynung, das Feld zu recognofeiren, ob er wicht einen 
Vortheil erfehen möchte, feine Armee und Artollerie in gute Poſitur 
zu bringen“. Dieſe Gefchichte ift an die Stelle des Angriffs getre: 
ten, der nach der frühern Ueberlieferung von Guftaf Adolf ausgeführt 
worden ift, und- in welchen er feinen Tod fand. Denn an eben 
diefe Angabe reiht da8 Theatr. Europ. die Erzählung von dem eitt« 
fallenden Nebel, umd wie „ungeachtet deffen ritte der König mit fei- 
nen zween Sattelfnechten fort, ummwiffend daß fein Feind jo nahe 
wäre. Dann in dem dickeſten Nebel jtieße er auff einen Troppen 
Rayierifchen Reiter, welche ihn gefünglic) anzunehmen vermennten, 
unwiffend daß es der König wäre. Er aber wehrt fi, und löſet 
beyde Piltolen auf feine Feinde: ingleichen thaten auch die beyde 
Knete. Als fich der König verfchoffen, grieff er nad) dem Degen, 
indem wird er mit etlichen Schüffen getroffen, alfo daß er vom 
Pferd gefunden, mit dem Degen in ber Fauft, bleibt aber im Steg- 
reiff oder Bügel mit den einem Fuß behangen, da dann das Pferd 
ihn ein gut Stück Wegs gefchleifft, ehe er aus dem Stegreiff kommen. 
Interim find die Reuter neben ihm her, auf ihn gejtochen und ge— 
hoffen, alfo daß er 11 Schüß und Stich gehabt, darumter zween 
Schüß durch den Kopf, der eine durch den Schlaff, der andere durch 
den Baden, die übrigen in den Leib. Untermährenden diefen Din- 
gen wurd der eine Sattel-Knecht gefchoffen, dahero er vom Pferd 
gefallen und fiir todt Liegen blieben. Den andern aber fragten bie 
Kayſ. Reuter, wer diefer (nehmlich der König) wäre, der antwortet, 
er wäre ein Schwedifcher Officirer. Als fie ihn den Knecht num 
wolten gefangen nehmen, begehrte er fein Quartier, fondern ift mit 
etlich Schüffen auch erlegt worden. Darauf find die beyde Knecht 
ausgezogen worden, den König, fo ein gut Stüd Wegs davon lag, 
jogen fie au) aus biß aufs Hembd, darauf der gantze Tropp fort 
ritte, über des Königs Leichnamb. Des Königs Pferd aber riß aus, 
und fame zu der Schwebifchen Armee, weldes dann bald befandt 
und auffgefangen worden u. ſ. mw.“ 

Daß der König vor 11 Uhr gefallen fei, ergiebt fich aus der 
Angabe des Theatr. Europ., daß, als fich „indefjen“ der dicke Ne- 
bel verlor, welcher ausdrücklich bei des Königs Fall erwähnt wird, 
Herzog Bernhard „feiner Armee” gegen Lügen vorzugehen befiehlt: 
„da dann um 11 lhren Mittags das Treffen angangen“. Cine 
Angabe, die fich faft wörtlich an fpäterer Stelle wiederfindet (vgl. 
das oben Gefagte). 

Es wird dann gleich von dem Beginn der Schlacht zu: ihrem 
Reiultat Üibergeiprungen. Da erit, als die Schweden als Sieger 
auf dem Schlachtfeld halten, befiehlt Herzog Bernhard „des Königs 
Leichnam zu fuchen; der wurd aber lange nicht gefunden. Erſtlich 
fanden fie den einen Sattelfnecht noch lebend ein Stück Wegs von 
dem Ort, da die Schladjt gejchehen, der ander aber nechft bey ihm 
war todt. Der lebend Knecht wurd gefragt, wo der König ſey; der 
berichtet, ‘wie er ihm fehen fallen, und daß ihn das Pferd geichleppt 
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hätte. Darauff fuchten fie ferners, und funden endlich des Königs 
Cörper weit von diefen beyden gang ausgezogen, im Hembd, und 
von Pferden zertreten, und fo verjtellt, daß er faum zu erkennen 
war. Alfo wurde er fampt dem noch lebenden Knecht zu Herkog 
Bernharden gebracht, der erzehlete num alles, wie jeßt befchrieben ift, 
und lebete noh 3 Stund, nachdem er gefunden ward u. f. mw.“ 

In der That müßten die Deittheilungen von Einem, der bei 
Guftaf Adolfs Fall in unmittelbarer Nähe war, falls fie bald nad 
dem Ereigniß gemacht, und alsbald nachdem jie gejchehen aufgezeich— 
net worden wären, höchſt wichtig fein. 

Der Uebeljtand ift in diefem Wall nur der, daß Hier zuerit 
Mittheilungen von einem Sattelfnedht, an deſſen Seite Guftaf Adolf 
fiel, erwähnt werden, der felbjt erſt in den fpäteren Berichten er— 
wähnt wird. Da nad) der, freilich nicht allzu volljtändigen, Ueber: 
lieferung fejtzuftehen jcheint, daß Guſtaf Adolf, als er verwundet 
wurde, „gleichjam allein“ gewefen, jo wäre e8 immerhin wunderbar, 
wenn die ganze frühere Ueberlieferung bis um Theatr. Europ. zu 
erwähnen unterlaffen hätte, daß ein Sattelfnecht wenigjtens bei dem 
König war, daß diefer alfo die eigentliche Todesgejchichte zu erzählen 
vermag. 

Dazu fei von vorn herein eines zweiten Umſtands gedacht. 
Die Erzählung des Theatr. Europ. iſt durdaus ähnlich den brei- 
tern Erzählungen der früheren Ueberlieferung. So ähnlich wenig- 
jtens, daß man jene in diefer wiedererfennen kann, wie fpäter nad) 
zumeifen ift. Sollte nun der Sattelfnecht wirklich die Quelle für 
all die Angaben im Theatr. Europ. fein, fo ift doc die Annahme, 
daß ein divectes DVerhältnig diefer Angaben zu dem Theatr. Europ. 
ftattfinde, bei dem Verhältniß des legteren zu der früheren Ueberlie— 
ferung undenkbar. 

Vielmehr werden wir fagen müfjen: die Erwähnung bes drei 
Stunden nad) der Schladht gejtorbenen Sattelfnechts und feiner Er- 
zählung über des Königs Tod im Theatr. Europ. ift nicht ſowohl 
ein Beleg, um nicht gar zu fagen die Quelle für die Erzählung 
de8 Theatr. Europ., als ein Stüd der Erzählung felbit. 

Die Quelle aber ift die bisherige Ueberlieferung. Und zivar, 
wie wir fagen müfjen: die bisherige Meberlieferung mehr als die frü- 
heren Berichte. Es ijt einfach, viele bisher befannte Einzelheiten, 
freilich in feltfamer VBerdrehung, in faſt jagenhafter Steigerung, 
hier wiederzufinden: aber faljch würde es fein, etwa zu jagen, daß 
weil wir diefe Einzelheit in einfacherer, urfprünglicherer Form in 
diefem oder jenem früheren Berichte finden, er grade die Quelle fir 
das Theatr. Europ. fei. Hier wie ſchon öfter begnügen wir uns 
damit, die frühere Ueberlieferung, die ſich natürlich je länger je mehr 
verbreitete, in ihrer neuen Geſtalt nachzumeifen. 

Die Derlaration zuerjt hat die Begleiter des Königs im Nebel 
jo firirt, wie fie etwa in da8 Theatr. Europ. übergegangen find. 
Und dag man wenigjtens hier nicht allein den Zufammenhang in 
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der, Ueberlieferung anzunehmen berechtigt ift, jondern auch Belannt- 
(haft mit dem gedrucdten Bericht, das feheint unzweifelhaft. Der 
Zufammenhang von Guftaf Adolfs Fall mit der Schlacht felbit ift 
freilich hier ein weit anderer als in der Declaration, wie oben be- 
reitd bemerft worden it. 

Guftaf Adolf ift vorgehend auf feindliche Cavallerie getroffen. 
Aus der frühern Ueberlieferung erfuhren wir bereits, daß es Küraſ— 
fire waren; erfuhren wir wenigjtens ungeführ Näheres über den 
Zufammenhang diefes Zufammentreffens mit dem Gang der Schladht. 
Da Guftaf Adolf von Einem der ihn nicht Fannte verwundet wor- 
den, daß er vom Pferde gefallen, von dem Pferde nocd ein Stüd 
geichleift, dag er vom Feind bis auf das Hemd ausgezogen wor- 
den, das alles erfahren wir bereitS aus der früheren Leberlieferung, 
und zwar merkwürdiger Weiſe alles vereinigt bereit8 aus Relat. I 
aus Grimma. Merkwürdig genug ijt die Aehnlichkeit im Wortlaut 
zwischen diefer Welat. und dem Theatr. Europ. an den inhaltlich) 
gleihen Stellen!. Noch merfwürdiger aber ift die Art auf die das 
Theatr. Europ. eine fpeciell der Relat. I aus Grimma zugehörige 
Notiz verdreht hat; und zwar verdreht Hat in Folge von der aus 
der Declaration überfommenen Gejchichte von den beiden Sattelknech— 
ten. Die Relat. I aus Grimma erzählt von Guftaf Adolf: „nad: 
dem %. Dei. noch etwas vom Pferde gejchleift worden, fein Sie un- 
term Feind befiegen blieben“. Dann kommt endlich einer darzu „und 
gefragt, wer %. Mi. wehre? Soll J. Mi. geantwortet haben, 
Sie wehren der König von Schweden“. Nun will er den 
König erft gefangen nehmen, da aber andere dazu kommen, feuert er 
auf ihn. Das Theatr. Europ. erzählt von dem einen Sattelfnecht 
daß „er vom Pferde gefallen und für todt liegen blieben“. Dann 
aber fofort weiter von dem andern: „Den andern aber fragten die 
Kayf. Reuter, wer diefer (nehmlich der König) wäre, der 
antwortet, er wäre ein Schwedifcher Officirer“. Nun wollen 
fie den Sattelfnecht erſt fangen, aber da diejer fein Quartier haben 
will, ſchießen fie ihm nieder. Hier ift alfo eine höchſt originelle Ver- 
drehung einer bereits vorhandenen Nachricht ?. 


ı Relat. Iaus Grimma. | Theatr. Europ. 

+ I Maj. .... aus Ohnmacht vom +. alfo daß er vom Berd geiun- 
Pierde gefalen. Und nachdem I. Mi. |den . . . . da dann das Pferd ihn ein 
noch etwas vom Pferde gejchleift worden, | gut Stück Weges geichleift ... - - - 
kin Sie unterm Feind beliegen blieben | den König . . . zogen fie aud aus biß 
. . . Nach diefem ift 3. Mi. bis aufs | aufs Hembd, daranf der gante Tropp 
Hemd aufgezogen und ſpoliirt worden. | fort ritte, über des Königs Leichnamb. 


2 Unwillführlih wird man bei Leubelfings Erzählung an die des Theatr. 
Europ. erinnert. Merkwürdig ift was Galeazzo Gualdo von des Königs Tod 
erzählt: merkwürdig deshalb, weil die Sache felbft fehr kurz abgemadt, dann 
aber nachträglich eine Betrachtung angeftellt wird, die durchaus an das Theatr. Europ. 
und Lenbelfing erinnert, und eine ſeltſame Verſchmelzung der Angaben beider zu fein 
Ideint. Galeazzo Gualdo erzählt höchſt eigenartig und unmwahr, daß, als Wal- 
fenftein ein Eavalleriecorps abgeichict habe die Vereinigung mit Bappenheim her- 
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Daß übrigens des Königs ledig umherlaufendes Pferd die Schwe- 
den auf des Königs Fall aufmerkffam mad)te, wird wie wir gejehen 
haben, ebenfalls bereits in der früheren Weberlieferung angegeben. 

Es zerfällt alfo auch die Bedeutung des Theatr. Europ. für 
unfere Runde von der Schlacht bei Fügen im nichts: auch diefes 
Werk hat nur Intereſſe durch die Art wie es die bisher befannte 
Veberlieferung aufgenommen und verarbeitet hat; hat darum Inter— 
eife, weil e8 beſonders weite Verbreitung fand. 


T. Weitere Aufzeihnungen. 


Wir fünnen uns mit der Beurtheilung diefer Gefchichtsfchreiber 
begnügen. Das Ereigniß felbjt ift firirt, was fie Hinzuthun ift nur 
mehr oder weniger willführliche Erweiterung , rhetorifher Schmud 
u. dgl. Die nächſten Geſchichtswerke, die welche noch demfelben 
Menfchenalter angehören, bleiben wejentlid auf diefem Standpunft 
jtehen: Carafa (Germania Sacra 1641) giebt die Erzählung von 
Burgus, nur um einiges Fürzer, wieder; das Werk des Grafen Ga- 
leazzo Gualdo Priorato (Hist. univers. 1642) ift eine äußerſt 
weitjchweifige Erzählung, wie es jcheint hauptſächlich nad) den bereits 
publicirten Gejchichtswerfen, durchaus ohne den Werth, welchen man 
ihm häufig zufchreiben zu müſſen gemeint hat. “Die oben anmer- 
fungsweife mitgetheilte Erzählung. von Guftaf Adolf Tod ift dafür 
hinlänglicher Beweis. Burgus (Mars Suecico-Germanicus 1645) 
ijt nichts als ein neuer Abdrud von dem bellum Suecicum bejfel- 
ben Verfaſſers; Chemnig (Königl. Schwed. in Deutfhland geführ- 
ter Krieg 1648) iſt, bei allem hijtorifhen Geſchick, und bei einer 
nicht zu verfennenden (oft auf archivalifcher Kunde beruhenden) Ein- 
jiht in den Zufammenhang der Tinge, doch, was die militärischen 
Actionen anbetrifft, durchaus, unfelbjtändig; und noch dazu durch die 
größere Breite oft unwahr. Man vergleiche nur Beifpiels halber feine 
Angabe über die Zurücdberufung Pappenheims von Halle mit der frü- 
heren Meberlieferung (vor allem Diodati), Seine Reden aber find 
nichts als rhetoriiche Erweiterungen der Erfindung der Relat. v. 
1632. Auch Landsberg (Gustavi Adolphi bellum Germani- 
cum 1652) fußt durchaus auf der früheren UWeberlieferung; ebenfo 


zuftellen, und eine Abtheilung von Picolominis Reg. vorging um zu vecogno- 
feiren, ‘incontratasi in lui, che avanti al suo reggimento andava ricono- 
scenda la positura degl’ Imperiali, in guisa tale azzuffaronsi, che ne’ 
primi sbarri delle pistole la fortuna porto due palle, vera nel braccio, e 
Paltra sotto la spalla destro de R&, che tosto scavalcatolo gli causarono 
la morte. Che tale fosse il fine di si bravo R&, maggior contezza non puotd 
darsi, che da un picciolo paggio all’ hora seco, non ritronandosi in quel 
punto, che due soli altri, che seco scorsero la medesima fortuna; poi 
che tanto erasi avvanzato, e spiccato dallo squadrone, che seguivalo, 
che non hebbero facoltä gli assistenti di vederne il fatto, come real- 
mente succedesse, e li capi tutti a’ loro posti impiegati’ ... (biee 
Stelle aus der Ausgabe der Hist. univers. v. 1642; die Ausgabe v. 1652 ift 
im Wortlaut vielfach abweichend). 
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Loccenius (Historia Rerum Suecicar. 1652), In dem Werf 
von Brachelius (Histor. nostri temporis 1652) werden bie 
benugten Quellen ausdrüdlid citirt. 

Ueber die ausländifche Litteratur befcheide ich mich am dieſer 
Stelle nur eine furze Bemerkung beizufügen. Die erjte franzöfijche 
Erzählung von der Schlacht bei Lützen ift die im Mercure frangais 
tome 18). Sie iſt fehr weitläufig, aber durchaus auf dem Mate- 
rial welches im Bisherigen beſprochen ift beruhend. Ueber das Der: 
hältniß des Soldat Suedois zu diefem-Wert werde ich demuächſt 
eine befondere Unterfuchung publiciren. Er ift für diefen Theil faft 
wörtlich) mit dem Mercure übereinjtinmend. Von dem Texrt diejer 
beiden Werfe, und zwar, wie es feheint, nach) dem Soldat Suedois, 
erihien noch 1633 eine englijche Weberfegung unter dem Zitel: 
The great and famous battel of Lutzen u.f.w.!. Der Ab- 
ihuitt in den M&moires du Cardinal de Richelieu ijt eine ge 
naue Ueberfegung der wunderbaren aber bereits durchaus verdrehten 
Erzählung in Siris Memorie recondite. Dieje, Erzählung aber, 
trog der gern angeführten Randbemertung ‘Questa relatione della 
battaglia di Lutzen & presa da quella che Vaimar mandö al 
Re di Francia’ für das Ereigniß jelbjt ohne Werth’. Was von 
Cenbelfing erzählt ift, ftimmt nicht einmal mit dem oben bejprochnen 
Ceubelfingifchen Bericht überein: der ganze Inhalt der Erzählung 
beim Siri aber weicht fat immer von dem Angaben der frühern 
Veberlieferung ab, und verdreht fie. 


Schluß. 


Wir find am Schluß ber Unterfuhung angelangt. Und was 
it ihr Refultat? Doc; nur das alte „Seht, dag wir doch nichts 
wiffen können“. Wir haben viele Notizen, zahlreiche Angaben über 
bie Schlacht bei Lügen: aber die eingehende Kritik führte zu der 
Grfenntniß, daß ſich aus ihnen der Verlauf der Schlacht nicht wie- 
der herſtellen laſſe. Die Ueberlieferung bis zum Gintritt der Flug- 
ſchriften floß in eine Maffe von Einzelheiten auseinander, gewährte 
fein auch nur im allgemeinen deutliches Bild. Und doch Hat nur jie 


° Der vollftändige Titel lautet: 

The | great and famous battel | of Lutzen. | Fought betweene the renow- 
ned | King of Sweden; and Walstein; | Wherein were left dead vpon | 
the place between 5 and 6000. of the | Swedish party, and between 10 
and 12000. | of the Imperialists, where the King himself | was vnfortu- 
natly slain, whose death counter- | poyz’d all the other. Pappenheim 
Merode, Isolani, | and divers other great Commanders were of- | fred vp 
like so many Sacrifices on the | Swedish Altar, to the memory | of their 
King. | Here is also Inserted an Abridgment of | the King life, and a 
Relation of the | King of Bohemia’s Death. | Faithfully translated out of 
the — Coppie. | — 1633 |. 3 Bl. u. 39 ©, 4°, 

Ich werde demnädhft in anderm Zuſammenhang Gelegenheit ie 
führlich über das Wert Siris zu — er ee 
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quelfenmäßigen Werth; mir das aus ihr gewonnene Refultat hat 
Anfprud; auf Glaubwürdigkeit. Die Flugfchriften, und Alles mit 
oder nad) ihnen erjchienene Material erwies fich als weſentlich werth- 
log. Alle jene, immerhin bald nad) dem Ereigniß jelbit entftandenen, 
zufammenfaffenden Berichte über dajjelbe find nichts als Kunjtpro- 
ducte, die bald mehr bald weniger frei, dreift und geſchickt, auf dem 
Papiere eine Batailfe aufführen, welche fie für die Schlacht bei Lü— 
gen ausgeben, weil fie in ihr vorgefallene Einzelheiten enthalten. Die 
Flugſchriften, Memoirenartigen Aufzeichnungen und Gefchichtsfchrei- 
ber haben mithin für die Feitjtellung des Thatbeitands fo gut wie 
gar feinen Werth; und auch aus jener erften Ueberlieferung ift der 
Verlauf der Schlacht nicht zu reconitruiren. 

Der Verlauf einer Schlacht ijt überhaupt nicht zu reconftruiren. 
Was den Verlauf einer Schlacht ausmacht, find unzählige Einzelhei- 
ten und Ein Refultat. Das Refultat verbirgt ſich fo leicht nicht: 
aber wie wäre e8 möglich, all die Einzelheiten, die zu dem Reſultat 
geführt haben, fejtzuftellen? Und doch liegt nur in der Vollftändig- 
feit aller Einzelheiten der volljtändige Verlauf der Schlacht. 

Aus diefer Ueberlegung ift die Frage hervorgegangen, welche 
diefe Unterfuchung zu beantworten hatte: die Frage nad) der Ge- 
ſchichte der Ueberlieferung von der Schlacht bei Lützen; nicht die 
Trage nad) der Gefchichte der Schlacht bei Lügen felbit. 

Die lettere Frage hätte der Natur des Ereigniffes widerfpros 
hen, und hätte deshalb zu feinem Nefultat geführt. 

Wellington fchrieb, als man ihn um einen Bericht von ber 
Schlacht bei Waterloo bat, aus Paris am 3. Aug. 1815 (alfo nicht 
erit über 200 Jahre nad) dem Ereigniß felbft) folgende denkwürdige 
Worte mit denen ich diefe Unterſuchung abfchliege: „Die Gefchichte 
einer Schlacht ift nicht unähnlid) der Gefchichte eines Balles. Eir 
nige Perſonen mögen ſich wohl der Kleinen Vorfommenheiten entfin- 
nen, wovon das Reſultat Verlujt oder Gewinn der Scladt ift. 
Aber fein Einzelner kann ſich die Ordnung, in welcher, oder genau 
den Moment, in welcem jedes fich zutrug, wieder vollftändig vor- 
jtellen, welches den ganzen Unterfchied in Abjicht des Werthes und 
der Wichtigkeit ausmacht“. 


Beilage. 


Erflärung der Pläne!, 


A. Die Truppen. 


1. Finniſche [1] 
3, Weft Gothiſche [2] 
5. Sörmanländerifche[3.Theingermanlanders] | Cavallerie an der Fronte deß 
T. Upländeriſche [4] Rechten Flügels. 
9. OR Gothilhe [5] \ 
11, Schmaländiiche [6] 
2-10. Commandirte Mußquetirer zu der Cavallerie au der Fronte des rechten 
Flügels. [7. Allthe 5 Bodies under the number 7 are the Com- 
manded Muskettiers: wich lined the Horse Squadrons: and were 
led by the Count of Eberstein]. 
12. Schweden (Gabriel Kyle) [8] ? 
13. Die Guardie, oder gelb Leibregiment 
(Guardie) [9] 

14, Obr. Windeld oder blam Regiment (Win- ) 4 Brigaden. 
ckel) [10 

15. Herzog Bernhards grün Regiment, mit Ober- 
fer Wildenfteins (Hertzog Bernt) [11] 


. 23 gebe nur die Truppentheile, nicht die (mit Buchſtaben bezeichneten) 
Dinge an. Statt der auf der Dispofition Guftaf Adolfs befindlichen Namen 
habe ih, damit die Uebereinſtimmung deutlicher hervortritt, diejelben Zahlen ge- 
jet, wie fie auf den beiden Plänen find; Abweichendes der Dispofition aber in 
der Erklärung mit Iateinifchen Lettern in Klammern () kurz bemertt. Die Zah- 
len und Abweichungen des Swed. Intellig. [Nr. 5] find in edigen Klammern 
der Erflärung der Pläne beigefügt. 


?® Im Swed. Intellig. lautet die Erflärung zu 12—14 [8—11] jo: 
The Batell. 

8 The first Brigade of Foot being all Swedisch: belonging to Carl 
Hart, and led by his Lieftenant-Colonel. 

9 The second Brigade of Foot, which was the Praetorian Regiment 
of the Life Gards, Dutch and Swedisch: and led by Grave Nieles, a 
Swede. This was also called the Yellow Regiment. 

10 The third Brigade of Foot, called the Blew Regiment, led by 
Colonel Winckle. 

11 The fourth Brigade of Foot, commonly called the With Regi- 
ment, the Greene sayes Gallodelgieus.. Made up of Duke Bernards and 
Colonel Wildensteins Regiments: which Colonel now led the Brigade. 
Here were 200 Scots in this Brigade. 
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16.18. Herbog — [12. 14] 
a zn * F 
2. Wrangels Churländer [1 * 
24. Dieſenhauſens [17 The Lieflanders, led va. 3 * Fronte des lin⸗ 
y Colonel Tiesenhausen] n Flügels. 
26. Courvilfifce [18. A German Regiment; 
led by Colonel Corvile] 


17— 25. Commandirte Mußquelirer bey der Reuterey def Iinden Flügels. [13. 
All the 5 Bodies under this number 13 are the Commanded 
Muskettiers that lined this Left Wing of Horse: They were led 
by Col. Gersdorff]. 

27. — und Frantzoſen (Stechnitz Fran- 

tzosen) [36 

28. Steinbachiſche (Steinbock) [35] 

29. Brandfteinifche [34] Reuter zum Hinderhalt def lin- 

30, rn von Löwenftein (Gr. v. Lawenstein)/ den Flügels. 


[3 
31. Anhaltiſche [32] 
32. Hoffkirchiſche [30] 
[31. Under this number 31 are the 5 Bodies of the Commanded Mus- 
kettiers, that Iyned the Horse Squadrons]. 
[37. A Reserve of Foot, for the Van of the Battell: led by Colonel John 
Hinderson, a Scottishman]. 
33. gsi Mitlaf, Obr. a und Obr. 
erßdorffs (Mitzlaff) [29] 
34. Gr. von Thurn und Heſſiſch (Graf von” Brigaben zu Fuß. 
Thurn) [28] 
25. Ein Squadron Reuter Obr. Dehmens (Oehm) [38]. 
36. Kniphaufens (Hertzog Wilhelm) [27] 
37, Obr. Booſſe und Herkog ——— (Knip- 
hausen) [26] 


38. Obr. Ihlers [25] 


2 Brigaden zu Fuß. 





39. Helfiihe [24] | 

40. Bedermauns [23] Keuter zum Hinderhalt am ved)- 
41. Bulacher [22] ten Flügel. 

42. Goldfteins [21] | 

43. Hertzog Wilhelms [19] 


[20. Under this number 20 are the 5 Bodies of Commanded Muskettiers, 
that lined the 6 Horse Squadrons]. 
F Ein Trouppe Crabaten. 


ss Squadron Kuraſſirer. 


* 51. 4 Briggaden zu Fuß. 
23 |Squadron Reuter. 


54. Eine Troupe commanbdirter Mußguetirer. 
55. Ein Squadron Reuter. 

56. Ein Briggada zu Fuß. 

57. Ein Trouppe Erabaten. 

58--61. 4 Squadron Reuter. 

62. Ein Trouppe Crabaten. 

63. 64. Die abgeichlagene Kayſerliche Briggaben !, 


2 Fehlen auf den Zeichnungen, 
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[Die Aufftellung der Wallenfteinfchen Armee ift nad dem Swed. Intellig. 
folgende: 


89. 
0.3 Squadrons of Crabats, Light Horsemen. 
4l. 


22. 
43. | 3 Regiments ofCuriassiers, or men at Armes, being heavyarmedHorsemen. 
44. 


45. 
ie Regiments of Foote. 
48. 


49. A strong Regiment of Horse of Piccolomini's in the head of the Bat- 
tell. Here (tis said) Walenstein himselfe was. 
50. 


J 4 Regiments of Foote: with some lynings of Horse amongst them. 
53. 
1512 Regiments of Horse with Foote among. 


56. 
57.|3 Squadrons of Curiassiers. 
58 


58, Crabats]. 


B. Das Terrain! 


fügen. [D]. 

Weg nad) Leipzig. 

Die Windmühlen. [E]. 

„Kayf. Stüd, 14 bey den Windmühlen, und 7 bey den Gräben”. 
„Schwediſche Stüd, je 5 für einer Brigadia“. 

. A dry Ditch or Boundary for lands, which Walenstein made 
to serve him for a Brest-Worke, to lodge Muskettiers in]. 
„Schwediſche Negimentftüclein, fo vor den commandirten Mufque- 
tirern bey der Cavallerie, an der Zahl 40 geftanden“, 

Könige. Munition-Wägen. 
Der Flofgraben. [L]. 
Dorf Churſitz. [O]. 
Schöltzinger Holz. 
Müllerhbaus. [N]. 
Galgen. [G]. 

Raiferl. Munitionsmwägen. 


meEPe=BD 


— 
* 


⸗ 


EVOoZErE 


Die Pläne find jo gezeichnet, wie fie ſich in den meiften der früheren 
Geſchichtswerke finden: Süden ift oben, Norden unten. 


Inhalt. 


Linleitung 


Die Aeberlieferung bis zum — der aa 


1. Das Material. . 2 
2. Das Gefecht an ber Rippad) 
3. Die Schlacht bei Lützen . . 


a) Der Charakter der Nachrichten . 
b) Die Here . . 

co) Die Naht vom 5ten auf den Glen 2 
d) Der 6te Nov. ’ 


a) Die Aufftelung ber — 


6) Die Schlacht bis zur une; Bappenheims 


y) Die Schlacht nad) der Ber — 
4. Der Fall Guſtaf Adolfs. 


Die Alugſchriften. 


1. Das Material . . 
2. Die Ueberlieferung 


a) Die Relation v. 1632 
b) Die Relation v. 1633 
e) Die Declaration 


Memoirenartige Aufzeichnungen. 
1. Jöus Mänfon Theet . de 
2. Der Leubelfingiche Bericht .. 
3. Tagebud) des Herzogs Franz Abreät 
4. Hans von Haftlendorfs Beriht.. . 


Die Geſchichtsſchreiber. 


Öottfried, Inventarium Sueciae . 
Armorum Sueeicorum continuatio . 
Mercurius Gallo-Belgicus.. . er 
Burgus, de bello Suecio . . . . » 
The Swedish Intelligencer ; 
Theatram Europaeum. . x...» 
Beitere Aufzeihnungen . » » 2 2. 


Sdfuß . —F 
Beilage. Erklärung der Pläne. 
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Digitized by Google 


zur Gejchichte der Wiener Convention 
vom 25. Zuli 1791, 

und der öftreichifch- preußifchen. Allianz 
vom 7. Februar 1792. 


Ernſt Herrmann. 


Digitized by Google 


Die zuerft von mir 1860 und 1861 aufgeftellte Anficht von 
dem wahren Zufammenhang und der weltgefcichtlichen Bedeutung 
der durch die Weberfchrift bezeichneten Vereinbarungen Oeſtreichs 
und Preußens ſoll auf nachfolgenden Blättern aus zum guten Theil 
erit fpäter mir zugänglich gewordenen Zeugnifjen des Berliner gehei- 
men Staatsarchivs, ſowie aus wiederholten Nachforfchungen im 
— State Paper Office ihre feſtere urkundliche Begründung 
erhalten. 

Um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, muß ich von vorn 
herein den Leſer erfuchen, über die allgemeine Lage der europäifchen 
Verhältuiffe, fowie über die diplomatischen Beziehungen der großen 

öfe zu einander im Jahre 1791 im legten Abfchnitt des fechiien 

andes meiner ruffifchen Gefchichte, und in meiner befonderen Schrift 
über die öftreichiich-preußifche Allianz vom 7. Februar 1792 fi 
orientiren zu wollen. Dies vorausgefegt, wird fich meine diesma- 
lige Aufgabe fehr vereinfachen laſſen. Namentlich wird es einer ein— 
gehenderen Behandlung der polnischen Angelegenheiten, jo weit für 
fie die Convention vom 25. Juli maßgebend ift, nach meinen in 
diefer Beziehung nahezu abjchliegenden Erörterungen im vierten Band 
der Forſchungen nicht mehr bedürfen. Mein Hauptaugenmerk wird 
vielmehr für dies Mal darauf gerichtet fein, die principiellen Grund» 
lagen diefer die Allianz vom 7. Februar vorbereitenden Convention 
zur unumftößlichen Evidenz zu. bringen. 

Die Convention vom 25, Juli 1791 legte das Fundament zu 
einem totalen Umfchwung der europäifchen Politik: fie trug das 
Gleichgewichtsſyſtem zu Grabe, und jchuf ein neues Syſtem, defjen 
Hauptfaftor fein arithmetifcher, fondern ein ethifcher war ; ihr Grund- 
gedanfe war der der Reaction gegen die Revolution. — Die Urheber 
diefer Convention waren Kaiſer Leopold II. und fein Minifterium; 
der Günftling des Königs von Preußen, Oberjt Bifchoffwerder und 
jener ſelbſt. Zu Stande kam fie dadurd, daß Friedrich Wilhelm 
die Tendenzen, die er bis dahin mit feinen bisherigen Alliirten, Eng- 
land und den vereinigten Niederlanden, verfolgt hatte, fahren ließ, und 
dagegen jeinen bisherigen Feinden Dejtreih und Rußland die Hand 
bot. Statt feinem mit England getroffenen Uebereinkommen gemäß an 
dem Plan fejtzuhalten, Dejtreid in das auf Veranlaſſung des Tür— 
fenfrieges erftandene, gegen die drohende Uebermacht Rußlands ge- 
richtete Föderativſyſtem herüberzuziehen, ließ Friedrich Wilhelm fich 
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dazu bewegen, dem von Kaifer Leopold angebahnten Syſtem beizu- 
treten, welchem diejer ganz andere Ziele zu fteden, und eine ganz an— 
dere Tragweite zu geben gefonnen war, einem Syſtem, welches, weit 
entfernt mit Rußland fich in Oppofition zu fegen, vielmehr darauf 
berechnet war, mit Einſchluß Rußlands die zwijchen diefen drei con— 
tinentalen Großmächten obwaltenden Differenzen möglichft auszuglei- 
. hen oder fallen zu laſſen, behufs einer in ihrem gemeinjchaftlichen 
Intereſſe Tiegenden Vereinbarung gegen die von Frankreich ausge: 
henden Gefahren der die gefammten beftehenden Staatsordnungen 
Europas bedrohenden Revolutionsidee. 

Die Zielpunfte diefer beiden Syſteme konnten nicht verfchiedener 
fein, als fie waren. Während das Föderativipitem einerfeits die Er- 
haltung der Unabhängigkeit Polens bezwedte, und andrerfeits der 
Türkei den umgeftörten Beſitz des Areals zu garantiren beabfichtigte, 
welches nad) dem den damaligen Krieg abjchliegenden Frieden ihr 
bleiben würde, gab Leopold in dem von ihm intendirten, antirevolu- 
tionairen Defenfivfyftem die Verwirflihung diefer Yebensfragen des 
Föderativjyftems von vorn herein dem Zufall preis, indem er nicht 
davon ablafjfen wollte, das unbedingt aggreifiven Tendenzen Huldi: 
gende Rußland zu einem Haupttheilnehmer feines Syſtems zu machen. 
Und während die Alliirten das Gleichgewicht Curopas nur durd) ein 
gegen Rußland gerichtetes Defenſivſyſtem glaubten erhalten zu fönnen, 
ging Leopold in feiner Eiferfucht gegen Preußen jo weit, daß er ums 
gekehrt, abgefehen von den Beziehungen zu Frankreich, feine feit Jo— 
ſephs II. Zeit noch fortbeftehende Bundesgenoffenfchaft mit Rußland 
auch darum nicht aufgeben wollte, weil er feinerjeitS das Gfleichge- 
wicht Europas nicht minder durch das wachſende Anfehen Preußens 
für gefährdet hielt. Diefer Gefahr glaubte er nur entgehen zu kön— 
— wenn es ihm gelang, auch Preußen zu ſeinen Anſichten zu be 
ehren. 

In das Berftändniß diefer verfchiedenartigen Pläne führen uns 
ein die unmittelbaren Verhandlungen des außerordentlihen Abge— 
fandten des Londoner Hofs, Lord Elgin, mit dem Kaifer, fodann die 
des preußifchen Oberjten Bifchoffwerder, und außerdem die Urfunden 
über den Meinungsaustaufch, der zwifchen den Minifterien des 
Pig ra des preußifchen und des großbritannifchen Monarchen 
tatt fand. 

Schon zu Anfang des Jahres 1791 ſagte in Wien der Kaifer 
zum Lord Elgin, derjelbe möge England feine Hoffnung Fund geben, 
daß die vier leitenden Mächte, England, Preußen, Oeſtreich und Ruf: 
fand (welches lettere, feitdem Frankreich auf Null Herabgefunfen, in 
der That fein einziger Verbündeter fe), eine allgemeine -Defenfiv-, nicht 
DOffenfivallianz bilden, und einander ihre Befigungen garantiren möch— 
ten. „Er jei, fagte er, auf dies von ihm reiflih in Erwägung ge 
zogene Project gebracht worden durch die Betrachtung über die Natur 
und den Fortichritt deffen, was er mit den Worten ‘les principes 
frangois’ bezeichnete. Hiergegen halte er feinen andern Einhalt für 
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ausführbar, als eine Allianz der Art, wie er fie vorſchlage. Er 
drückte dabei den befondern Wunſch aus, die Eiferfucht zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen, welche für beide fo nadıtheilige Folgen ge: 
habt, zu bejeitigen“ !. 


Wien, den 24. Januar 1791. Cord Elgin an den Herzog 
von Leeds. 


— But the last and essential point was, that Russia was 
His (des Kaiſers) only Ally, that He had contracted engage- 
ments with Her and would do nothing, that could tend to 
dissolve that connexion. Since the junction of Prussia and ' 
Turkey, His natural (tho' He hoped not His personal) ene- 
mies, and Poland, His situation was materially changed, — 
that the Marggraves might be induced (and it seemed not 
improbable) to give up their possessions to the King of Prus- 
sia even during their Even N that when the Duke de Deux 
ponts succeeded to Bavaria the Austrian dominions would be 
entirely surrounded and on every side exposed to invasions 
from Prussia; that independent of His own personal adven- 
tage, He covld plead the interest of Europe in 
behalf of His Kilianse with Russia, for the Ba- 
lance, which was the professed object of the Al- 
liles, depended as much on the maintenance of that 
Alliance as on the Political existence of the Otto- 
man Porte, 


Das englifche Minifterium erklärte hierauf, die Aeußerungen 
des Kaifers hätten den König außerordentlid) zufrieden geftellt, weil 
fie fowohl in Bezug auf die unmittelbar Oeſtreich betreffenden An- 
gelegenheiten, wie in Bezug auf die allgemeinen Intereſſen Europas 
überhaupt, die ftärfften Beweiſe von der guten Gefinnung und Mä— 
ßigung deffelben enthielten. Lord Elgin möge daher ©. Kaif. Maj. 
davon in Kenntniß fetzen, daß es auch der Lebhaftefte Wunſch Eng- 
lands fei, „mit den Hauptmächten von Europa und befonders mit 
den Wiener Def fi) über ein Friedens- und Defenfivfgitem zu ver- 
ftändigen. er Gedanke aber, Rußland zum ZTheilnehmer irgend 
eines in diefer Mbficht zu errichtenden Syftems zu machen, müßte 
von der Herftellung des Friedens mit der Pforte abhängig fein“ ®. 

Somit deutete die englifche Negierung, um Oeſtreich nicht zu— 
rückzuſtoßen, für jetzt nur leife an, daß die von ihr und ihren Ver⸗ 
bündeien beabſichtigte Allianz mit dieſer Macht auf Principien be⸗ 
ruhe, mit welchen die Aufnahme Rußlands in dieſelbe wohl kaum 
vereinbar fein dürfte. — Andrerfeits meinte der Kaiſer, dieſe Ange— 


Elgins Bericht aus Wien vom 9. Januar 1791. 


2 Antwort auf Elgins Depefhe vom 9. Januar. Whitehall den 7. Fe— 
bruar 1791, 
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legenheit fei noch nicht reif zu einer ausführlicheren Beſprechung, weil 
es im gegenwärtigen Moment den Anfchein haben könne, als fähe 
man es dabei auf eine Oppofition gegen Rußland ab (as if it were 
intended against Russia) ', 

Inzwiſchen wurden preußifcherfeits nähere Beziehungen zu 
Deftreih in Wien Anfangs März durch den in auferordentlicher 
Miffion dahin abgefandten Dberjt Bifchoffwerder angebahnt. Um 
die Mitte defjelben Monats reifte der Kaifer nad) Stalien ab, wo— 
hin ſechs Wochen fpäter der Vertrauensmann der englifchen Regie— 
rung, Lord Elgin, ihm nachfolgte, um die Gelegenheit wahrzunehmen, 
in weiteren. perfönlichen Unterredungen den englifch-preußifchen Ten— 
denzen ihn gemeigt zu machen. Als die den Allirten gemeinjchaft- 
lichen Zielpunfte bezeichnete er dem Kaiſer in Florenz (9. Mai) 
= Grund einer ihm zugefommenen Inſtruction vom 19. April den 

unſch: 

1) daß der Kaiſer der Kaiſerin von Rußland die Annahme 
des Friedens unter den jetzt vorgeſchlagenen Modificationen an— 
empfehlen, daß er 2) ſeinerſeits feine Verhandlungen mit der 
Pforte zu Siftowa zum Abſchluß bringen möge, ohne irgend eine 
neue Forderung vorzubringen, und daß 3) Se. Kaif. Majeftät mit 
England, Preußen und den Generalftaaten eine Defenfivallianz ein- 
gehen möge, durch welche die contrahirenden Theile einerjeits fich 
gegenfeitig ihre Befigungen garantiren, andrerfeit8 aber auch der 
Pforte gegenüber ſich verbindlich machen würden, diefer Macht ihre 
Befigungen auf Grundlage des Friedens zu garantiren, wie er den 
jett vorgefchlagenen Modificationen gemäß geichloffen werden folle. 

Der Hauptzwed der von England vorgejchlagenen Quadruple— 
allianz wurde hiernad), wie wir fehen, unzweideutig in die Sicheritel- 
lung des europäifchen Gleichgewichts durch eine gemeinfchaftliche Ab- 
wehr der ruffifchen Uebergriffe geſetzt, in den gemeinfchaftlihen Schuß, 
welchen die Kontrahenten vor Allem dem zur Zeit am meijten von 
Rußland gefährdeten Staat, der ottomanifchen Pforte, würden ange- 
deihen zu lajjen haben. — Demgemäß heißt e8 denn auch ausdrück— 
lich in obiger Ynjtruction: „Der Hauptbeweggrund für den Kaifer, 
einem ſolchen Syſtem beizutreten, wird wahrfcheinlich in der Gewiß— 
heit zu juchen fein, daß er ſich dadurch in den Stand geſetzt fähe, 
die Fortſchritte Rußlands gegen die Türkei zu hemmen, ohne dabei 
Gefahr zu laufen, daß er ohne Verbündete bliebe, und den Angriffen 
eines mächtigen Nebenbuhlers bloßgeitellt wäre“. Und von nicht 
minderem Gewicht, fügt Lord Grenville Hinzu, würde für den Kaifer 
„die Sicherheit fein, welche dieſes Syftem gegen neue Unruhen in 
verjchiedenen Theilen feiner Monarchie und befonders in den Nieder- 
landen ihm gewähren würde, wo fortwährend Symptome von der 
Geneigtheit zu Unternehmungen folder Art zum Vorſchein kämen“. 
— Ebenſo werde ihm wahrjcheinlid; nicht entgehen, welch' große 


2 Elgins Depefche aus Wien vom 26. Februar 1791, 
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BVortheile ſowohl die Befeitigung jenes Syftems der Eiferfucht und 
des gegenfeitigen Mißtrauens, welches jo lange zwifchen Deftreich 
und Preußen obgewaltet, als auch die Erneuerung der alten Ber- 
bindung Oeſtreichs mit den Seemäcdhten ihm verfchaffen müßte“. 
Diefen Anfihten des englifchen Cabinets aber entfpraden voll- 
fommen auch die des preußifchen!. Leopold wollte indeffen auch jegt 
in Florenz ebenfo wenig wie früher in Wien dem Gedanfen, von 
feiner Allianz mit Rußland fich los zu machen, Gehör geben. 
Wünjchte England die von ihm in Vorſchlag gebrachte Quadruple- 
allianz möglichit bald zu verwirklichen, um durch fie noch vor Ab- 
ſchluß des Friedens auf Rußland eine den Zweden dieſer Allianz 
entiprechende Preſſion ausüben zu können, jo beharrte er dagegen 
dabei, die Formation diefer Allianz „bis auf die Unterzeichnung des 
Friedens zwifchen Rußland und der Pforte verfchieben“ zu wollen, 
damit dann aud) diefes in diefelbe aufgenommen werden fünne, zur 
Herftellung eines „Syitems, welches einen Damın gegen die demo- 
fratifchen Principien bilden ſollte“. Und während Leopold offenbar 
die Wichtigkeit einer zunüchſt zum Schuß der Pforte gegen die wach: 
ſende Lebermacht Rußlands zu machenden Defenfivallianz viel geringer 
anichlug, als die Vortheile, die man von einem in Gemeinjchaft mit 
Rußland, gegen den Geift der franzöfifchen Revolution gerichteten 
Defenſivſyſtem fi würde verſprechen dürfen, fuchte er zugleich aud) 
in Bezug auf Polen vielmehr eine diefem Zweck als jenem dienende 
Politik vorzubereiten. Auch in diefer Beziehung war er durchaus 
nicht geneigt, das Föderativfyften der Alliirten zu fördern, oder ihm 
gar beizutreten, fondern er behauptete, daß die von letzteren für. die 
Türkei geforderte Garantie mindeftens mit gleichem Necht auch für 


2 Unterm 3. Mai 1791, Berlin, berichteten die Minifter Finfenftein und 
——— König: — Le Sieur Ewart nous a remis — la copie 
ci-jointe d’une instruetion secrette du Ministöre Britannique au Lord 
Elgin (e8 ift die oben angeführte vom 19. April), qui Pautorise & faire & 
l’Empereur la proposition d’une Alliance defensive avec l’Angleterre et 
ses Alli6s, contenant l’ofire de la garantie des Etats respectifs à condi- 
tion que ce Monarque se jeigne aux Puissances alli6es pour appuyer à 
la Cour de Petersbourg la d&claration qu’Elles se disposent & y faire et 
quWil s’engage à terminer promptement la negociation de la paix au 
Congrös de Sistowa sur le pied du status quo strict, dont on est convenu 
à Reichenbach. — Cette mesure nous paroit entiörement conforme aux 
inter&ts de V. M. et très propre à faciliter la conclusion de la negocıa- 
tion dont le Colonel de Bischoffwerder a jett& les fondemens. 

Hierauf antwortete der König, Potsdam, den 4. Mai 1791: : 

La proposition, welde Lord Elgin dem Kaifer zu machen hat, est tres 
analogue & ma facon de penser et Je l’approuve parfaitement; ebenfo 
billige er e8, daß hievon dem Fürſten Neuß vertrauliche Mitteilung ge- 
macht werde; er gebe, fügt er Hinzu, Sr. Kaiſ. Majeftät hierdurch einen neuen 
Beweis feiner Freundichaft, en consolidant ainsi l’ouvrage de Vheureuse union 
des deux Cours par l’accession de l’Angleterre, en lui prouvant par la 
toutes les suretes, qu’Elle (ber Kaifer) peut desirer pour Paffermis- 
sement du systeme f&deratif que Je souhaiterois d@’stablir, afın 
de le rendre aussi durable qu’avantageux aux Puissances contractantes. 
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Polen in Anfpruh genommen werden müſſe, und zwar nicht 
bloß gegen etwaige zukünftige neue Gelüfte Rußlands, fondern vor 
Allem gegen die ihm eben damals unmittelbar vorliegende Eventuali- 
tät einer Abtretung Danzigs an Preußen, 


Der Earl von Elgin an den Lord Grenville Florenz den 
9. Mai 1791. 


Lord Elgin berihtet, er habe dem Kaifer das von Sr. Lord— 
Ihaft proponirte Syitem (einer Defenfivallianz) auseinandergefegt, 
und fährt fort: Im Verlauf diejer Unterredung wurde mir Elar, 
daß dem Kaifer nicht geringe Schwierigkeiten und Verlegenheiten feine 
Berbindlichkeiten gegen Rußland machen. Er äußerte bei verfchie: 
denen Anläſſen und in verfchiedenen Wendungen, daß es Rußland 
freigejtellt werben müfje, al8 mitcontrahivende Macht an diefer Allianz 
Theil zu nehmen —, daß fonft das odium einer jo auffallenden 
Barteilichkeit natürlich ihm zur Laft fallen würde, daß er jelbit dann, 
wenn man dem Syitem einen ganz allgemeinen, noch nicht beſtimm— 
ten Inhalt gäbe, . darauf beftehen müßte, Rußland die Theilnahme 
anzubieten, um fo mehr aber, wenn man die Garantie der Befitun- 
gen, weldje der Türkei nad) dem Friedensfchluß bleiben follten, zu 
einem zum Voraus feftitehenden und unerläßlichen Theil des Syſtems 
mache. Aus denfelben Gründen fchlug er ferner vor, alle Ermwä- 
gungen über diefen Gegenjtand bis zu der wirklichen. Pacification zu 
verjchieben, und bemerkte zulett, daß er auf alle Fälle eine Antwort 
aus Petersburg abwarten müffe, weil er nothwendig die Gefinnun- 
gen diejes Hofes vorher erforfchen müffe, ehe er irgendwie auf die 
Annahme des gegenwärtigen Vorjchlags eingehe. 

Um dieſe Bedenken zu widerlegen, fuchte ic) zuvörderft fo ge: 
nau als möglich die eigentlihe Bedeutung (precise nature) des 
Bündniſſes darzulegen , indem ich bemerkte, daß es die durch die 
Umftände des Augenblicks herbeigeführte Anwendung bes früher 
von Str. Rail. Majeftät ausgefprochenen allgemeinen Gedanfens fei; 
die Objecte diefer Anwendung wären aber nicht lediglich Objecte 
einer ganz allgemeinen Politik, jondern ſolche, welche den als con- 
trahirenden Parteien daran theilnehmenden Mächten befondere Vor: 
theile darbieten müßten. — Ich befannte, daß, fo weit ich das Sy— 
jtem verjtände, die Wohlthaten, die e8 darbiete, nicht nur auf Ruß— 
land feine Anwendung fänden, fondern durd) die Ausdehnung, die er 
zu wünfchen fcheine, fogar vernichtet würden. Den Quell jener ge- 
genfeitigen Eiferfucht und des Mißtrauens , welches lange zwijchen 
Deftreih und Preußen beftanden, zu befeitigen, und die alten Ber: 
bindungen zwifchen Deftreih und den Seemäcdhten zu erneuern, das 
wären zwei nothwendig und ihrer Natur nach im fich begrenzte Punkte, 
und der Punkt, durch welchen der Türkei die ihr bleibenden Befigun- 
gen garantirt werden follten, widerfpreche, meiner Meinung nad), 
gleichfalls der obigen Erweiterung. Und hierzu komme noch eine 
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Erwägung, auf welche ich ihn feine ernftlichte Aufmerkſamkeit zu 
richten bäte: es jei unleugbar, daß der gefährliche Ehrgeiz Rußlands, 
— em Ehrgeiz der, kraft der Eigenthümlichkeit diefes Reiches, um 
fi geltend zu machen, ftets einen Peter, einen Münnid) oder einen 
Potemfin finden werde, — feit faft einem Jahrhundert fortwährend 
im Wachen fei, und daß er ebenjo ununterbrochen zu feinem Ob- 
ject die Eroberung der türkischen Territorien gemacht habe; Se. Kaif. 
Majeftät möge wohl beachten, daß, abgejehen von den directen und 
jpeciellen Bortheilen, welche diefe Allianz gewähren folle, der Punkt, 
welcher insbefondere die Garantie der der Türfei bleibenden Befigun- 
gen betreffe, in der vorgefchlagenen Form nicht allein den Grund zu 
der zufünftigen Sicherheit von Europa lege, nad) der Seite hin, wo 
jie am meijten gefährdet fei, fondern daß er zugleich auch für die 
Zufunft das odium abwenden werde, welches ſonſt nothwendig auf 
die Mächte fallen müßte, welche ihre befondere Lage dazu auffordert, 
jo oft ihre Dazwiſchenkunft erforderlidy wird, die Türkei zu unter: 
jtügen. Das Intereſſe Sr. Kaif. Majeftät an der politifchen Exi— 
jtenz dieſes Reiches müſſe nothwendig in dem gleichen Maß wadjen, 
als die Macht, die Projecte und die Fortichritte Rußlands zunäh- 
men, und es jei zweifelhaft, ob je eine ähnliche Gelegenheit, wie die 
gegenwärtige , ſich wieder darbieten würde, um mit Erfolg einem 
Uebel entgegen zu arbeiten, welches in fich felbft unheilbar fe. Se. 
Kaif. Majejtät möge ferner bedenken, daß die Macht diefer Qua— 
drupelallianz auf der Bafis beruhen werde, auf welcher man fie zu 
gründen beabfichtigte, nämlich auf folchen vorbereitenden Schritten, 
die dadurch, daß man von perfönlichen Abfichten, oder von den 
Spitemen Einzelner fich freigehalten habe, auf einmal die Abfonde- 
rungen entfernt hätten, welche bei ähnlichen Verhandlungen jtets aus 
dem Mangel eines aufrichtigen und rüchaltlofeen Meinungsaustau— 
jches entjprängen. Diefe Umftände müßten Sr. Kaiſ. Majejtät 
gegen alle nachtheiligen Schritte (embarassing consequences), die 
ihn in Zufunft von Seiten Rußlands an fönnten, die größte 
Sicherheit gewähren !. 

But, My Lord, heißt es im Original weiter, J humbly 
conceive, (which) was the original idea with the Emperor, 
(and) did likewise engage him most in weighing the present 
plan, was the check this system would present to the 
dangerous progress of democratical principles. 
Nay, His Imperial Majesty went so far as to suggest the 
expediency of guarantying not only the possessions but 
also the constitutions of the different states in Eu- 
rope. I acknowledge that I heard this suggestion with 
satisfaction, not as Your lordship will believe, from any 
plausibility it might carry along with it, but as throwing 
a strong ray of light on His Imp. Majestys real sentiments. 


Bis hierher if mir der englifhe Text abhanden gekommen. 
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I therefore did not let it drop, but stated to Him as m 
belief, that an avowed opposition to the spirit of the mal 
revolution would prove a standard to collect the force of that 
spirit and exceite the exertions of its partisans throughout 

urope rather then any check to its extension. The eircum- 
stances of the moment opend the most effectual door that 
would be conceived or desired for the purpose His Imp. 
Majesty had so much at heart. It united fr a professed and 
a different object such a mass of power, as would be more 
then capable of crushing that common enemy, and as on the 
one hand that spirit was an additional inducement for their 
junetion and a cement to their alliance, in the other there 
could be not doubt that their particular and collected interest 
pointed equally to the destruction of that spirit as to a matter 
of the highest importance. I likewise added, that by removing 
the necessity of such immense standing ornaments the pro- 
posed system offerd the prospect of alleviating the burdens 
of the people in the different countries and consequently of 
obviating one material and efficient cause of the existence of 
that spirit. — His Imp. Majesty seemed almost convinced 
of the truth and justice of what was here advanced, but 
wished to find also in it a reason for what He so much dwelt 
on, namely the including Russia in the proposed 
Alliance. To this I replied, that I could perceive no 
argument in favor of Russia that did not with equal force 
apply to Spain and herafter to France, that the Alliance as 
now traced would be sufficiently formidable for the pourposes 
in views, but is was to be apprehended that by exceding 
certain bounds the machine might become unwieldy rather 
augment its force and instead of an effective stipulation the 
system should devolve into a mere maxim, an additional law 
in the political code of Europe, which could always be 
counteracted by the check of interests that now exist and 
that would not then be alterd etc. 

Polen betreffend fand Elgin den Kaiſer verry anxious to 
include Poland in the guaranty on the footing on which it is 
proposed that Turkey should be placed. That republic, He 
said, was equally exposed to the ambition of Russia, by 
being a focus for the intrigues of a Russian an Austrian and 
a Prussian party it was a continual scene and source of 
disunion etc. 

Elgin jchließt diefe Depefche mit der Bemerkung: In general 
I may presume to say, that a change was perceptible towards 
the close of my second audience ! in the sentiments of the 


? Die erfte Präfentation Elgins in Florenz bei dem Kaifer hatte am 
7. Mai ftatt gefunden. 
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Emperor relative to this Alliance. Without binding himself 
to any thing like a specifick acceptance of the proposal, He 
evidently considered it in a more favorable point of view 
and expressed himself highly sensible of the Kings friendly 
disposition demonstrated by the communication and offer. 


Auf diefe nicht nur dem Lord Grenville in London, fondern 
auch dem englifchen Gefandten in Berlin, Ewart, gemachten Mit: 
theilungen, erwiderte legterer nad) einem in franzöfifcher Ueberfegung 
dem preußischen Minifterium zugefendeten Schreiben ! vom 21. Mai 
unter Anderm Folgendes : 

3°. Apres avoir pese le resultat de tout ce que ’Empereur 
vous a dit relativement & son intention d’acceder au sist&me 
des Allies, il n’a pas rempli l’attente. L’extr&me menagement 
au sujet de la Russie est si differente du langage que Sa 
an Imperiale a tenu auparavant tant au Colonel Bi- 
schoffwerder, qu's tous, que le changement n’a pu ötre 
oceasionne que par les representations du Prince Kaunitz. 
L’id6e de comprendre la Russie dans l’Alliance renverseroit 
le premier principe du plan, lequel est de retablir et con- 
server la tranquillit generale en mettant une contrainte efh- 
cace sur cette puissance inquiete, et il est.evident que ceeci 
ne sauroit pas se faire en prenant la Russie pour Allie, 
puisque l'opposition d’interöts resteroit toujoure la möme et 
per consequent cette Cour l’emporteroit bientöt en partie par 
peur et en partie par l’intrigue et la corruption dans la 
Baltique, en Pologne et möme & la Porte, pendant que les 
Allios seroient les dupes de leur bonne foi. D’un autre cote, 
quel titre est-ce que la Russie pourroit avoir de prendre 
ombrage contre un sist&me strietement defensif, dont Elle 
ourroit tirer tous les avantages possibles, pourvu que ses 
intentions fussent bonnes et pacifiques. j 
4°. L’Empereur a assurement sugeré lidde de garantır 
non seulement les possessions, mais aussi les constitutions 
des differens Etats de Europe, sans reflöechir avec 84 
pönetration ordinaire sur les suites d’une pareille mesure De 
donner un titre à des Puissances de se m&ler des affaires les 
unes des autres, paroit ötre un expedient tr&s dangereux, et 
eomme il ne pourroit jamais &tre mis en force contre les 
forts, il deviendroit une source d’oppression pour les foıbles. 
5°. Rien ne pourroit ätre plus agreable & cette Cour-ci, 
que le desir de ’Empereur de comprendre la Pologne dans 
le sisteme de garantie avec ]a Porte, et j’ai tout lieu de 
croire, quil sera egalement satisfaisant en Angleterre. La 


ı Copie des points önoncös dans la lettre de Mr. Ewart & Lord 
Eigin, datee & Berlin le 21. Mai 1791. 
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situation de la Pologne vient d’ötre rendue beaucoup plus 
interessante par la r&volution, qui s’est faite dans son gou- 
vernement, et vü la liaison qui existe entre l’Empereur et 
!Electeur de Saxe, sa succession paroit fournir un motif 
aussi bien qu’une facilitE pour former le sisteme propose, en 
y combinant la Pologne et la Saxe. Mais la moindre appa- 
rence d’un concert avec la Russie encourageroit son parti en 
Pologne & se montrer de nouveau; une guerre civile en re- 
sulteroit probablement; les Puissances voisines seroient obli- 
gées d’interposer, et une guerre generale pourroit bien ötre 
la suite. Au lieu que si l!’Autriche se reunissoit A 
!’Angleterre et la Prusse dans le sisteme en question, 
la tranquillit& seroit maintenue en Pologne comme 
ailleurs et linfluence Russe exclue. 
6°. L’Empereur a dit au Colonel de Bischoffwerder, qu/il 
avoit son Hertzberg et le Roi son Kaunitz et vice versa, 
recapitulant en möme tems tout le mal, quils avoient fait, 
sugerant lui-möme, combien il etoit necessaire de les éloigner 
de la direction des affaires. Sa Majeste le Roi de Prusse a 
suivi.ce conseil et l’activit& pernicieuse du Comte de Hertz- 
berg est & cette heure efficacement bridee. Est-il donc pos- 
sible, que ’Empereur peut balancer de suivre son propre 
en rononce d’une maniere si decidee. Il a desavoue 
e Prince Kaunitz a moi à Frankfort en disant expressement 
que c’&toit un vieux homme qui ne savoit plus ce 
u’il faisoit, ce qui est precisement le cas de Mr. de 
ertzberg, de fagon qu'il vaut infiniment mieux pour la 
chose publique et pour eux mömes, qu'ils deviennent Emeriti. 


Inzwiſchen jchöpfte Elgin aus feinen weiteren Unterredungen 
mit dem Kaiſer am 10. und 11. Mai beffere Hoffnungen, und 
namentlich glaubte er auf die zu der legteren von einem Vertrauten 
al ihm gegebenen Erläuterungen ein großes Gewicht Tegen zu 
ürfen: 


Slorenz den 10, Mai 1791. Der Earl von Elgin an den 
Lord Grenville. 


An diefem Tage ftellte Elgin fi zum dritten Mal dem Kaiſer 
vor. Dieſer fagte: that there were in my apprehension two 
points which in the course of His conversations appeared to 
involve the most material difhiculties, namely the cession 
of Dantzick and the cessation of His connexions with 
Russia. I therefore presumed to aske, if any further ex- 
planations as to the views on Dantzick were requisite beyond 
the assurances I had the honor of giving in His Majestys 
name and the King of Prussias disavowal made to the Polish 
Diet. His Majestys precise answer was a separate approbation 
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of the two above mentioned declarations!: but no positive 
assertion, whether He was or was not perfectly satisfied etc. 

I again suggested the benefit of hastening the period of 
the interview with the King of Prussia. The Emperor assured 
me, that He was ready, whenever it might suit His Prussian 
Majesty. He had already made it known to the monarch 
thro’ a confidential channal. He added, that He had hopes 
the Duke of Brunswick and Mr. Ewart would attend — 
and He flattered Himself the Duke of York would likewise 
be present. He again expressed very sanguine expectations 
from the consequences of this interview. 

I then inquired, if His Imp. Majesty wished any further 
light from England on any circumstances connected with the 
proposed Alliance, to which He replied, that His representations 
to Russia and His orders for finishing the Sistova negocia- 
tions required no delay and He had already taken His mea- 
sures on those points, but that He could not so speedil 
decide on His accession to the system propösed, no 
further explanation occurred to Him as requisite, but man 
considerations were to be weighed, and He must take — 
not to remain without support, but He assured me, that the 
earliest intelligence of any resolution His Imp. Majesty might 
form, should be given me. 

I therefore represented to His Imp. Majesty, that th’o my 
mission was not in all the forms of ministerial Etiquette, but 
in the utmost degree confidential in the means of communi- 
cation as well as in its object, yet that after so unreserved a 


2 Die Danzig betreffende Declaration Lord Elgins war der Inftruetion 
vom 19. April entnommen, in welder e8 heißt: Elgin folle Danzig nicht be» 
rühren, komme aber der Kaiſer darauf und follte Elgin bemerfen any jealousy 
in His mind on the subject, You will give Him the full assurances, 
that His Majesty has no other idea in making Himself a party to any 
arrangement of that nature, but solely the promotion of the commer””. t 
interests of this dominions, and that nothing will be done respecting ! 
except with the free consent of Poland and under such circumetane” 
as shall by commercial benefits entirely compensate to that Country For 
the cession of Dantzick. 

Die andere in Rede flehende Declaration betraf das Hauptobject der It 
firuction vom 19. April und lautete: , 

D’engager Sa Majests Imperiale de seconder les representations des 
Allites & la Cour de Petersbourg par une declaration prompte et spec! 
fique de ses sentimens, recommandant à l’Impsratrice l’adoption de la 
paix sur les modifications en question et de donner les ordres necessaires 
pour mettre fin sans delai aux negociations de Sistova. D’assurer Sa 
Maj. Imperiale que le Roi sera alors pröt de sa part à former de concert 
avec le Roi de Prusse et Leurs Hautes Puissances les Etats Göneraux (si 
toutefois ces Puissances veulent y concourir) un Traite d’Alliance defensive 
avec l’Empereur par laquelle les parties contractantes se guarantirvient 
mutuellement toutes Leurs possessions de m&me que les possessions 3 qui 
resteront & la Porte Ottomane aprös la conclusion de la Paix (vgl. oben S. 242) 
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discussion on the parts of His Imp. Majesty, I could not: but 
feel anxious to give Him — proof of.the sincerity and 
confidence of His Majesty, and did not hesitate in aequainting 
His Imp. Majesty, that. I had received eventual powers to 
deliver to His Imp. Majesty, the proposal in the form of a 
Note accompanied by my signature, provided the negociation 
offerd the prospect of a speedy and favorable issue. I there- 
fore put it in His Imp. Majestys option, whether under those 
circumstances He desired to receive such a Note!. His 
answer was aflırmative. 


Florenz den 11. Mai 1791. Der Earl von Elgin an den 
Lord Grenpille. 


— I have this moment had the honor of delivering it 
(the Note) into the Emperors hands. He read it with attention. 
He enquired, whether I had no positive assurances as to the 
conduct of Prussia and Holland in regard to this transaction. 
I answered, that however satisfied I might individually be on 
that point, my intelligence was not of such a nature as to 
obviate the necessity of the precaution He had remarked 
in the Note, The Emperor nothwistanding this question 
acknowledged, that collateral information and the situation of 
affairs left a doubt. as to their concurrence I asked, if 
there was any part in that Note unsatisfactory in pomt of 
statements or of matters. He replied, that there was not, and 
laid it upon his table. 

Florenz den 15. Mai 1791. Der Earl von Elgin an den 
Lord Grenville. 


(Nachträgliche Erläuterungen... I may venture to assure 
Your Lordship, that His Imp. Majesty shewed no aversion to 
an interruption of His Alliance with Russia, provided He 
does it with security. This has been lately confirmed to me 
by the most confidential servant of the Emperor, whom I 
found acquainted with the business and who on the footing 
of intimacy though evidently at the desire of His Master 
discuted with me at ——— length the idea of this 


2 Diefe Note lautete: Les communications verbales que le sousignd 
a eu l’honneur de faire à Sa Maj. Imperiale au sujet d’une liaison plus 
etroite entre les trois Alli6es et l’Empereur ayant été accueillies de 
maniere à prouver que Sa Maj. Imperiale est disposee & conclure une 
pareille liaison et Sa Maj. Imperiale ayant bien voulu en outre seconder 
par une declaration prompte et specifique à la Cour de Petersbourg les 
modifications du status quo proposees par les Alli&es pour la pacification 
entre la Russie et la Turquie: le sousign& est de son cot& autorise ä 
assurer Sa Majest& Imperiale que le Roi est pr&t & former de concert 
‘avec Sa Maj. le Roi de Prusse etc. bis — conclusion de la Paix. 
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extension of the Alliance. He at first reprobated it very 
pointedly, but concluded with a voluntary avowal, that the 
connection of Austria with Russia was totally incompatible 
with the interests of the Emperor, nor could any satisfactory 
motive discovered, that had induced Joseph II. to form that 
connection !. 

I attempted by every means to lead the Emperor to a 
speady decision not only from the motives traced by Your 
Lordship and from a certain delay, which has of late cha- 
racterized the Court of Vienna, but to obviate the incon- 
venience of the interference of Russia No period was 
named, at which I might expect an answer, yet His 
Imp. Majesty wishes to include Poland in the guaranty. His 
satısfaction on finding that I have authority to deliver His 
Majesty Note to Him, His desire to see ihat Note and the 
general tenour of His conversation leave little doubt in my 
mind of His readiness to compley with the proposal, but I 
am incertain, whether I have any further means in the present 
stage of the business of hastening the answer. — His Imp. 
Majestys remarks on my Note and His repeated doubts 
relative to Prussia may perhaps suggest the propriety of His 
Prussian Majestys giving the assurances the Emperor seems 
to require * I even venture to conceive it possible, that, 
should His Prussian Majesty send to the Emperor some con- 
fidential person with powers similar to those His Majesty has 
been pleased to entrust with me (I must add, that the —— 
repeatedly mentioned Colonel Bischoffwerder in high terms 
of approbation), such preliminary stipulations might be im- 
mediately signed by us, as would enable His Imp. Majesty 
and the Allies to act in concert, in confidence of the extended 
Alliance. The Prussian Minister and myself might in such 
a case be empowerd to answer for Holland. — His Imp. 
Majesty evidently looks to His interview with the King of 
Prussia as the moment of establishing this convention. I am 
unable to say, whether the period of that interview will be 
sufficiently early to insure the immediate objects of the 
system etc. 


Diefe, wie wir fehen, noch feinesiweges unbedingt zufagenden 
Aeuferungen, welde Kaifer Leopold in Florenz zu Gunſten des 
Spitems der Alliirten that, genügten dem Lord Elgin, ſowohl jei- 
nem wie dem Berliner Hof gegenüber die Ueberzeugung auszuſprechen, 
daß fie an einer baldigen Anfchluß deſſelben an ihre Politik würden 
rechnen Können, Inzwiſchen war in Polen das Ereigniß der War: 

2 €8 ift zu beachten, daß diefe den Wünſchen Lord Elgins jo entgegen- 


lommende Aeußerung nur die eines Bertranten des Kaifers war- 
2 Boruehmlicd in Bezug auf Danzig. 
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ſchauer Revolution vom 3, Mai eingetreten. Da ſchon diefe That- 
fache an ſich, als Zeugniß der autonomen Kraft Polens, dazu bei 
tragen mußte, den Glauben an die Pebensfähigfeit des Föderativ— 
ſyſtems zu ftärfen, fo lag e8 nahe anzunehmen, daß Oeſtreich, 
wenn es überhaupt von Rußland fich losſagen wollte, nicht ſäumen 
werde, diefen Moment zu ergreifen, um auch feinerfeits die Vor: 
theile, welche e8 von dem Anſchluß an diefes Syſtem erwarten 
durfte, bei Zeiten fich zu fichern. In diefem Sinne fchrieb Lord 
Grenville am 23. Mai an den Lord Elgin: 

The recent events in Poland — afford very strong grounds 
to the Emperor for adopting a system of cooperation with the 
Allies. His Majestys wish on that —— is, that the monarchy 
of Poland may be established on a solid and permanent footing 
in the form now proposed, and He conceives, that a cooperation 
for this purpose between the two Courts of Berlin and Vienna 
would be evidently for the interests of both. In Bezug auf 
die vom Kaiſer Leopold gewünfchte Theilnahme Rußlands an der 
Allianz aber jagt eben diefe Inſtruction wörtlih: the existing 
eircumstances gäben wenig Grund zu hoffen, daß der Petersburger 
Hof could be brought to act with that degree of confidence 
which it is His Majestys object to establish between the 
Allies and the Court of Vienna and without which the 
treaty of Alliance and guaranty would be in great 
measure a dead letter. 

Auch auf den Berliner Hof machten die Nachrichten Lord Elgins 
vom 15. Mai den angenehmften Eindrud. Sie hatten zur unmittel- 
baren Folge, daß der König alsbald den Obriſt Bifchoffwerder mit 
dem Föderativſyſtem volllommen entfprechenden Ynjtructionen ! zum 
Kaifer nad) Mailand abjendete. 


Friedrich Wilhelm an den Graf von Finfenftein, den 
25. Mai 1791. 

Vous seres sans doute deja instrui de ce que le Lord 
Elgin vient de marquer au Sr. Ewart par sa depöche du 
15. — la bonne volonte que l’Empereur temoigne pour l’Al- 
liance, le degout qu'il a fait apercevoir contre celle avec la 
Russie et le souhait qu'il a manifeste pour que Je lui envoie 
une personne de confiance avec des pleinpouvoir semblable 
à ceux du Lord Elgin ete. Finkenſtein folle einjtweilen, während 
der König nach Magdeburg reife, die Inſtruction fir Bifchoffwerder 
entwerfen. 


Bifhoffwerder reifte am 29. Mai von Berlin ab. Da fanden, 
noch während diefer unterwegs war, Cimwirfungen auf den König 
ftatt, die diefen ohnehin ſchon über die mattherzige Politik Englands ? 


2 ©. Ruff. Gefdichte VI, ©. 425 -- 428. 
2 Gbenda ©. 408. 
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erzürnten Fürſten noch mehr ‚gegen feinen ‚bisherigen Bundesgenoſſen 
einnahmen und andererfeit8 die wärmſte Sympathie für die anti= 
revolutionaire Politik Kaifer Leopolds ihm einflößten und jomit dazu 
dienen follten, den Abfall des Königs vom Föderativſyſtem und 
zugleich den Beitritt deffelben zu dem vom Kaifer Leopold intendirten 
öftreichifch = ruffiich = preußifchen Allianzſyſtem vorzubereiten. 

In der erften Woche des Juni langte beim Berliner Hof ein 
Vertrauter des Grafen von Artois an, der Baron Roll, als Ueber: 
bringer einer ihm von Iegterem in Mantua ertheilten geheimen In— 
ftruetion vom 21. Mai, durch welche er ermächtigt und beauftragt 
wurde, im Namen des Königs von Frankreich und unter angeblicher 
Zuftimmung des Kaifers Leopold den König von Preußen um ein 
gegen das revolutionaire Frankreich bereits im bevorftehenden Juli— 
monat ins Feld zu ftellendes Hülfscorps zu erfuhen!. Zu gleicher 
Zeit war aus London die definitive Nachricht eingetroffen, daß Eng- 
land die Drohmaßregeln, welche es in Gemeinschaft mit Preußen 
gegen Rußland ergreifen zu wollen verfprocen hatte, um dajjelbe 
zur Annahme der ihm jüngit von den Alliirten gemachten Vorſchläge 
eines modificirten status quo zu zwingen, in Ausführung zu brin= 
gen fich weigere. Noch verwicelter wurde die Lage der Dinge am 
preußischen Hof dadurch, daß in eben diefem Moment nad) den 
legten Depejchen des Lord Elgin vom 25. Mai aus Venedig der 
Kaiſer an feine erft 14 Tage zuvor in Florenz gegebenen Erflü- 
rungen fich nicht mehr gebunden wiſſen wollte, daß er, jtatt, wie es 
damals feine Abficht zu ſein ſchien, dem Syfteme der Alliirten ſich 
anzuſchließen, plöglich wieder ganz und gar auf die Seite Rußlands 
ſich ſtellte. 

In Folge des paſſiven Verhaltens Englands gegen Rußland 
beichloß der reizbare und weniger als fein Minijterium ruhigen Erz, 
wägungen Raum gebende König auch) feinerfeits, fo ſchwer es ihm 
auch anfam, von dem Plane, mit bewaffneter Hand Rußland zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen, abzuftehen?. Es war unverkennbar, daß 
dieſer nothgedrungene, feinem politifchen Ehrgeiz empfindliche Schritt 
fein ſchon wanfendes Vertrauen zu England. vollends erjchütterfe. 
Andererfeits erfüllte ihm aber doc auch das eigenthümliche Verhalten 
Leopolds, zu Folge deffen diefer feine früheren Zufagen, die durch 
die Reichenbacher Convention übernommenen Verpflichtungen endlich 
zu erfüllen, plötzlich wieder in Frage ſtellte, mit nicht geringen 


? Diefes merkwürdige Document behalte ich vollſtändig mitzutheilen einer 
andern te Fri vor; vgl. Louis Blanc, Histoire de la Revolution Fran- 
çaise, V, 847. s 

2 Schreiben Finfenfteins an Schulenburg und Alvensleben vom 7. Juni? 
Il vient aussi d’arriver une resolution du Roi sur le refus de l’Angleterre 
à envoyer une flotte dans la mer noire et oü Sa Maj. declare en termes 
expres, que si Kane iekaere ne veut rien faire, Elle ne s’embarquera 
certainement pas seule dans une guerre mineuse et qui ne sauroit mener 
à aucun but, declaration qui me fait un tr&s grand plaisir. J’ai et& 
oblig& d’envoyer cette resolution & S. Exc. Mr. le Comte de Hertzberg etc. 


V. 17 
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Bedenken. Mit Wärme ergriff er. dagegen dem durch die Artoisfche 
Inſtruction ihm nahe gelegten Gedanken einer activen Intervention 
in Franfreih, zum Leidweſen und Bedauern feiner Miniſter. Er 
befahl, dem Oberſt Bifchoffwerder jofort eine Abjchrift derfelben 
zufommen zu laſſen, um ihm zu geben une information exacte 
de ces ouvertures importantes.” Finkenſtein war indeffen der 
Meinung, fein treuer Diener des Königs könne ihm vathen, jich in 
diefe affaire aussi delicate qu’&pineuse einzulaffen (Schreiben vom 
7. Zuni). Es freute ihn, daß der König dem Emiffair. des Grafen 
Artois wenigitens vorläufig eine ausweichende (dilatoire) Antwort 
ertheilt, doc) glaubte er y entrevoir avec quelque paine une 
velleit& secrette de ne pas rejetter entiörement cette affaire 
et d’ y entrer peut-ätre m&me si les circonstances le permet- 
tent. Und abgejehen von den übrigen Umjtänden, die eine folche 
Intervention als dem preußifchen Antereffe Feinesweges entjprechend 
erfcheinen ließen, meinte er, daß cette affaire nous brouilleroit 
sans retour avec l’Angleterre, Allie, dont nous n’avons & la 
verite pas lieu de nous louer, mais qui est le seul que nous 
ayons dans ce moment et sans — nous nous trouverions 
tout-A-fait isoles. 

In diefem Sinne richteten Hierauf die drei Minifter — 7. Juni — 
eine Vorftellung an den König, in welder fie die Meinung aus— 
ſprachen, man dürfe auf Rolls Borfchlag nicht eingehen‘, bevor der 
Fürft Neuß? einen Courier bezüglich dieſer Angelegenheit erhalten 
habe. Dabei fprachen fie offen ihr Mißtrauen gegen Leopold Il. 
aus, das noch durd) die Auszüge der Briefe Elgins an Ewart vom 
25. Mai vermehrt wurde: Ils (diefe Auszüge) nous paroissent 
annoncer un changement dans le langage et le ton de PEm- 
pereur et un dessein si marqu& de laisser toutes choses en 
suspens pour pécher en eau trouble. 

Hierunter jchrieb der König die Antwort: Quand aux affaires 
de France, il faut sans doute y aller tres bride en main, 
crainte de se voir entraine à de fausses ‚dömarches, quand A 
!’Angleterre Roll pretend quelle #’etoit deja declardee con- 
server une parfaite neutralite, si les operations pour le chan- 
gement de Gouvervement en France avoit lieu, mais cela est 
cependant difficile a croire. 

Es fragte fih nun, wie diefe verfehiedenartigen Verwickelungen 
fih auflöfen würden, ob der König feinen Groll gegen England 
fahren laffen, und ob es dann diefen beiden Mächten gelingen wiirde, 
den Kaifer Leopold doch noch für das antiruffifche Föderativfyfteu 
zu gewinnen, oder ob umgekehrt der Kaifer die Oberhand erlangen 
und bei dem in den Vordergrund tretenden Intereſſe der franzöjiichen 
Angelegenheiten es durchjegen würde, Preußen vollends von England 
loszutrennen und für ein in Gemeinfchaft mit ihnen anzubahnendes 
antirevolutionaires Defenſivſyſtem geneigt zu machen. 

ı Deftreichiicher Gefandter am Berliner Hof. 
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Zur Aufklärung diefer Fragen müffen wir zunüchſt mit dem 
Inhalt der legten vom Lord Elgin bezüglich des unerwarteten Um— 
ihlagg in der Gefinnung des Kaiſers gegebenen Nachrichten und 
befannt machen und ſodann zufehen, inwiefern durch diefe Differenzen 
die bisherige Stellung der drei Mächte zu einander alterivt wurde. 


Wir fahen, dag nicht nur das engliiche, ſondern and daR 
preußifche Mlinifterium von der VBorausjegung ausging, das Ereigniß 
der polnifchen Revolution vom 3. Mai werde den Raifer Leopold, 
falls er anders nicht abgeneigt fei, dem Föderativſyſtem beizutreten, 
in dem Entfchluß, der Politif der Alliirten fich zuzumenden, nur 
beſtärken. Dieſe Vorausfegung traf indeffen nicht zu, vielmehr 
ftimmte Leopold zunächſt vollfommen der Anficht feines Meinifteriumg 
bei, welches von der Auffaſſung ausgegangen war, daß. die polnifche 
Revolution wejentlid unter der Mitwirfung und zum Wortheil der 
befonderen Intereſſen Preußens ſich vollzogen Habe. 


Benedig den 25. Mai. Der Earl von Elgin an Lord 
Grenville. | 


In consequence of information received from Mr. Stratton 
(dem englifchen Charge d’affaires in Wien) on the 234, Inst., 
acquainting me with the extension lately given by ‚Count 
Cobenzl to the terms status quo as comprehending Old 
Orsowa and the Unna District, { thougt it ineumbent on me 
to avail myself of my present situation to know how far 
that explanation met His Imp. Majesty’s sentiments. I there- 
fore instantly set out for Cremona, where the Emperor was 
— pleased to admit nıe to His presence. — On this 

was induced to state to His Imp. Majesty, that His con- 
versations at Florence had led‘ me to ‚believe, that no fresh 
demand would be brought forward at Sistova on the part of 
Austria and the negociation concluded without further delay; 
that He must be aware, no such claims as those now made 
could be admitted etc. His Imp. Majesty far from disavowing 
the declaration of His Minister to Mr. Stratton and repeating 
what He had been pleased to say to me at Florence, replied, 
that the situation of affairs presented now a very different 
aspect, that Count Hertzberg had been in fact set aside and 
the paper send by that Minister relative to the Congress of 
Sistova and presented on the 10*%. April at Vienna by Baron 
Jacobi had been virtually annulled; — — that as to the 
revolution in Poland (a circumstance which shewed the rea- 
sonableness of His anxiety to include that’ Country in the 
proprosed guaranty) the Elector of Saxony had referred the 
offer made to Him by Poland to the arbitration of Russia, 
who certainly never would give Her consent to that measure; 


Li* 
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that the King of Sweden seemed now positively to decline 
any support against Russia !, and that the event of these 
several eircumstances would probably produce a very sensible 
change in the state of affairs thro’ Europe and tend to alter 
the ton of some powers. To this conclusion no explana- 
tion was added. I have heard it supposed (and I have 
reason to believe, that His Imp. Majesty was the source of 
the supposition), that as any repugnance, which the Elector 
of Saxony may hitherto have marked to the offer now made 
to Him, will be in a great measure removed by the cir- 
cumstance of His being effectually chosen, Dantzick and 
Thorn will be immediately ceded to the King of Prussia, in 
return for which that monarch will engage to support the 
late election in Poland. The belief or the probability of any 
such cession, the diminution of the influence of Count Hertz- 
berg, composed with my late discussion with His Imp. Ma- 
jesty, in which He made a virtual avowal, that His system 
of procrastination at Sistova was occasioned by the King of 
Prussias views in Dantzick, these considerations if conformed 
to Your Lordship by other channals of information, may 
perhaps appear a key to this inexpected change in the Em- 
perors sentiments with regard to the negociations at Sistova. — 
Ihe stage in which the main object of my negociation was 
left in my audience of the 11tk,. Inst. as well as the nature 
and turn of the present discussion prevented my putting any 
further question to His Imp. Majesty on that subject. His 
— Majesty did not advert to it, But my persuasion of the 
influence, that the operating a Counterrevolution in France 
bas on His Imp. Majestys politicks, leads me to mention to 
Your Lordship, that He made known the revolution in Poland 
to the several French, who have been lately with Him, as 
a circumstance of the most favourable tendency to them. 


Im Ganzen zuverfichtlichere Hoffnungen für die Geneigtheit 
Leopolds ji dem Syſtem der Allürten überzutreten ſprach dagegen 
Elgin wieder in feiner Depefche aus Venedig vom 26. Mai aus: 

— I do’nt conjecture what line the Emperor will take 
in regard to the proposed Alliance. His — of that 
measure while at Florence was in my apprehension complet: 
and the expectation of some mutual arrangement in conse- 
gnenee of the Saxon succession to the Polish crown may lead 

im to wish 4 good understanding with — Prussia. Besides 
if the King of Sweden has effectually declared himself favorable 
to Prussia, if as reported here, the Empress will not subseribe 
to the condition of leaving the district of Ochakow a desert, 
but determines to make an establishment at a very favourable 


2 Bel, Ruff. Geſch. VI, 393. 406. 
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situation some leagues to the South of the fortress and to 
give it a name belonging to Prince Potemkin, the Emperofs 
alarms at the progress of the Russian Empire may be roused 
and may decide Him to 'exert Himself in opposing and #top- 
ping that progress ete.— Any apprehensions I may ehtertain, 
arise from the conviiction, that the restoration of af- 
faire in France is the chief spring of His Imp. 
Majestys system: and the recollection that in His different 
reasonings He has always proceeded on the #upposition of 
the non-entity of France arid 'of the immaterial — He could 
consequently expect from Spain as an Ally. 

Als bald daranf Elgin den Kaifer wieder in Mailand ſprach, 
machte diefer ihm die wichtige Mittheilung, daß er (vor zwei Tagen) 
ein vertrauliches, ihn fehr befriedigendes Schreiben vom König von 
Preußen erhalten habe, in welchem Ießterer verzichte auf any views 
on Dantzick. 2eopold fügte Hinzu, wie Elgin weiter berichtet, daß 
dasſelbe Bezug nähme to the proposals 1 had made and the 
report I had given of my conversation at Florence. I did 
not learn 'on what other matters it dwelt. To this letter as 
well as to me the Emperor said, He could as yet make no 
reply, weil er einen messenger mit fehr wichtigen Depeſchen von 
der Kaiſerin von Rußland erwärte!. 

Elgin durchſchaute offenbar nicht den Grund der Zufriedenheit 
des Kaiſers. In dem Anfgebeit von Danzig fah er nichts als einen 
entgegetifommenden Schritt des Königs von Preußen, der Leopold 
den Mebertritt zum Föderativſyſtem erleichtern jolfe, während legterer 
vielmehr in dem Umftand, daß Friedrih Wilhelm einer ihm fo 
wichtige Erwerbung entfage, ein erfte® Anzeichen der Geneigtheit 
deffelben ‘von dieſem Syſtem ſich loszumadjen zu erkennen glambte, 
und mithin von der Möglichkeit ihtt von England zu trennen und 
für das von ihm felbft intendirte Syſtem zu gewinnen, Nicht ent- 
muthigt, fondern ermuthigt, ging Elgin in der nächſten Audienz am 
5. Zum, feirter Auffaſſung der Sachlage entſprechend, ſo weit, ‘dem 
Kaifer nicht nur nochmals vor den Gefahren feiner Verbindung mit 
Rufland zu warnen, fondern ihm dabei gerade heraus Zu jagen, 
daß, wenn er den Anfichten der Alliirten beipflichte, er fein bisheriges 
Minifterium entlaffen müffe: 


Nr. 21. Mailand den 6. Juni 1791. Der Earl von 
Elgin an Lord Gremville. 

— There were, My Lord, two points, which tho’ infinitely 
delicate I thought it incumbent on me to take this opportunity 
of stating: the one was the endeavoring to warn the Emperor 
of the impediments which Russia would throw in the way of 


ı Eigins Depefche Ar. 19 ohne Datum; fie nimmt die Stelle ein zwi⸗— 
ichen der obigen vom 26. Mai und Nr. 20 vom 4. Jumi, 
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the proposed Alliance. With this view I called His attention 
to the ambitious policy of the Court. of Petersbourg, repre- 
senting. (it) to be a policy of necessity from the situation of 
that Empire, its extent and its Government etc. It was 
evident, that tho’ the proposed Alliance was exclusively de- 
fensive and left to the Court of Petersbourg the means of 
every exertion for the amelioration of Her territories, which 
was at the same time compatible with publick tranquillity, 
yet that it would be a check to the ambition of Russia — 
and if the system did in fact promise such effects as His 
Imp. Majesty had formerly felt and acknowledged, He would 
ardon me for supposing, that every eflort would be made 
* Russia to prevent His accession to the proposed Alliance etc. 
Der andere noch delifatere Punkt war der, Sr. Raij. Maj. 
begreiflicy zu machen die zen to the measure proposed, 
which were apprehended from His own Ministers at Vienna. 
I said, I had reason to believe, that the King of Prussia 
had taken the earliest opportunity of placing a restraint on 
the activity of Count Hertzberg in compliance with what He 
had understood from Colonel Bischoffwerder to have been 
His Majestys wish, The Emperor acknowledged to have 
expressed that wish and declared Himself sensible of this 
obligation to the King of Prussia for the step thus taken. I 
then added, that His Imp. Majesty perhaps recollect, whether 
some conversation had not passed with the above gentleman, 
wherin He had been pleased to mention the system of Prince 
Kaunitz in somewhat similar terms to those in which Col. 
Bischoffwerder was authorized to represent the politicks of 
Count Hertzberg; that the: services and merits of Prince 
Kaunitz were universally acknowledged and admired, but his 
systems like the grand ideas of Louis XIVtk, might not be 
found consonant to the ceircumstances of the age, and of 
Europe and His Imp. Majesty alone could obviate the influence 
which any such particular views might use to the defeat of 
a plan, which independent of its qualities and nature, He must 
be sensible, owed in a great measure its present application 
to the characters and personal exertions of their Imp. and 
Prussian Majesties. — The Emperors remarks on these points 
were extremely general, tho’ He marked no symptom of 
dissatisfaction at my representations etc. 


Etwa acht Tage fpäter als der Lord Elgin traf auch Bifchoff: 
werder in Mailand ein. Er wurde von dem englifchen Gefandten 
auf das Zuporkommendfte empfangen; fie wohnten in Einem Hötel 
und ‚Schienen auf ‚dem intimjten Fuß mit einander zu ftehen. Bi— 
Ihoffwerders Inſtructionen wiefen ihn an, bei jeinen Verhandlungen 
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mit dem Kaiſer ſich in: das vollfommenfte Einverſtändniß mit dem 

Yord Elgin zu fegen. Er follte vor Allem gehalten fein, jede Theil- 

nahme des Petersburger Hofs an der gegenwärtigen Verhandlung, 

worauf der Fürft Kaunig. und Andere zu dringen nicht ermangelu 

würden, zu verhindern, weil Preußen die Acceffion der Kaiferin von 

Rußland zu dem in Rede. ftehenden. Spftem nicht zugeben Fönne. 

Ferner follte Bifchoffwerder darauf beftehen, daß, wenn der Frieden 

durch die Verwerfung der jegt Rußland vorgelegten fehr gemäßigten 

Bedingungen ſich verzögere, der Kaiſer in feiner Weife ſich einmen- 

gen und den Allürten entgegenhandeln werde. . Endlich erklärte, der 

König von. Preußen in Bezug auf Polen, daß er ganz mit ‚dem 

Wunfch des Kaifers, diefer Republik den unverfürzten Umfang ihrer 

Territorien und ihre Unabhängigkeit zu garantiren, einverjtanden jet, 

und zum Beweiſe feiner Aufrichtigkeit, um dem Kaifer jeden Grund 

des Mißtrauens zu beuehmen, ging er fogar joweit, „die hauyt⸗ 
ſächlich aus commerciellen Rückſichten betriebene Acquifition Danzigs“ 
falien zu laſſen. — Nach ſolchen Zugeſtändniſſen, meinte Friedrich 
Wilhelm, werde der Kaifer, wiewohl er lange mit feiner Antwort 
gezögert habe, jegt nicht länger anftehen, die Siftonaer Unterhand- 
(ungen zum fchleunigen Abſchluß zu bringen und den von ihm ſelbſt 
gewünfchten Defenfivtractat mit den Alliirten in der von diefen vor— 
gezeichneten. Richtung zu realijiren (R. ©. VI. a. a. O.). 

Sehen wir nun weiter zu, welche Wendung die Verhandlungen 
des preußifchen und des euglifchen Abgefandten mit dem Kaifer nah— 
men, jo haben wir uns zupörderjt an den Bericht zu halten, welchen 
erfterer über die Audienz, die er am. 11. Juni hatte, an feinen. Kö- 
nig richtete: 

La reception que Sa Majeste me fit, etoit assez froide. 
Apres avoir ecout€ mon compliment et lü la lettre de Votre 
Majeste, ce Monarque s’excusa de n’avoir pas encore repondu 
a Sa premiere, vü qu’Elle s’y &toit referdee a ce que Lord 
Elgin avoit ecrit et qu'il Lui &toit impossible de savoir,. ce- 
que ce jeune homme, qui n’etoit pourvu ni de lettre de 
cr&ance, ni de plein pouvoir, pourroit avoir trouve bon de 
dire & son sujet. Je repliquai que ce Commissaire distingue, 
que Sa Maj. Imperiale avait bonore jusqu’ici de ses ouvertures 
confidentielles, n’avoit qw’annonc& Ses bonnes dispositions 
pour acceder au systeme des Alliees, et particulierement, 
wWElle souhaitoit de pouvoir s’expliquer & ce sujet en .con- 
ormité des engagemens pris vis-a-vis Sa Maj. Prussienne 
avec un homme de, confiance egalement muni de Pleinpou- 
voirs necessaires etc. 

Apres quelques moments de silence le ton de Sa Maj. 
Imp. se changea entietrement. Elle m’assura, qu’Elle mettoit 
beaucoup de difference entre les propositions de l’Angleterre 
et celles qui Lui avoient etdes faites de la part de Votre 
Majeste ; daß er immer gegen Preußen diefelben dispositions habe, 
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mais qu'Il avoit crü reconnoitre dans la facon dont l’Angle- 
terre lui avoit offert son Alliance le dessein de le deta- 
cher de la Russie pour #’allier alors elle-m&me avec cette 
Puissance et Lui tourner ensuite le dos pour Le laisser iso- 
le etc. 

L’Empereur repliqua, quil savoit et qu'il sentoit ce que 
la Cour de Russie avoit fait', mais que malgre cela Il ne 
vouloit pas s’exposer au reproche d’avoir agi contre l'hon- 
nötet& en rompant brusquement avec cette Allide dans ce mo- 
ment de crise, pour se joindre aux Puissances, qu’elle consi- 
deroit comme ennemies; que ce changement pourroit bien 
avoir lieu avec Votre Majeste apr&s la conclusion du Traite 
de Sistova, dont Elle attendoit la nouvelle & tout instant, — 
mais quil Lui — necessaire d’attendre la paix de la 
Russie avec la Porte, avant que d’accepter les offres de PAn- 
gleterre; qu’alors la d&marche la plus convenable seroit que 
chacun de son cote invitat ses Allies d’acceder au Traite 
d’Alliance conclu entre la Prusse et !’Autriche, et que, si la 
Russie ne trouvoit pas son compte aux conditions, qu’on lui 
proposeroit, elle seroit la maitresse de prendre son parti. 

J’essaiois en vain de detourner P’Empereur de idee, de 
renvoier jusqu’d ce terme la negociation avec l’Angleterre, 
mais Il m’assura, quIl alloit accelerer autant que possible la 
conelusion du Traite avec Votre Majest6; que dans cette in- 
tention Il me prioit, de le suivre à Vienne, ot il comptoit 
se rendre en peu de jours; que Ih nous serions & möme, d’en 
faire le projet formel, pour le prösenter & P’approbation de 
Votre Majeste: Dort würden wir übereinfommen de l’endroit 
de Pentrevue, die gegen Ende Auguft ftattfinden fünne. Er werde 
nur den Erzherzog Franz mitnehmen, qu'Il vouloit initier dans 
ces m&mes principes d’une liaison intime et stable avec la 
Prusse; qu'au reste il ne seroit accompagnd que d’un ofli- 
cier et d’un homme & &crire; qu'alors on pourroit aussi de- 
liberer sur ce qu'il y avoit 4 faire au sujet de la France, 
comme sur un objet, qui demandoit un concert mutuel dans 
tous les cas possible; que dans ce moment le parti de la 
Odur agissoit encore de la fagon la plus inconsiderde, ayant 
voulu operer une Contrerevolution sans avoir ni argent vi 
armée, mais que Lui (PEmpereur) avoit fait donner au Comte 
d’Artois un ordre du Roi, pour se tenir tranquille; que d’apr&s 
Sa facon de voir, il faudroit ou que la plus grande partie de 
la Nation insistät sur le retablissement de la forme monar- 
chique, ou que le Roi fut sauv& des mains de Passemblee 


2. Diele Aeußerung bezog fich auf gewiſſe von Rußland Hinter dem Rüden 
rege an Preußen gemachte, von diefer Macht jedoch zurückgewieſene An- 
träge, | 
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nationale avant que l'on puisse publier un manifeste et re- 
clamer Yassistance des Parens et des Amis de la Maison. 

Relativement aux affaires de Pologne l’Empereur me 
marqua son consentement parfait a l’ölection de l’Electeur de 
Saxe!, loua les procddes da Votre Majeste & ce sujet et ap- 
—— beaucoup que l'exclusion des — des trois gran- 

es Puissances voisines — à pouvoir ötre choisis pour Epoux 
de /Infante ou parvenir d’une autre maniöre A la Couronne 
de Pologne — fusse un Article du traite projette. 

‚ J'espere d’avoir rencontre les intentions de Votre Ma- 
jeste en acceptant la proposition de l’Empereur, de la suivre 
a Vienne, parcequil seroit dangereux de l’abandonner ‚de 
nouveau aux intrigues de son ministöre avant la confection 
du traite et qu'il n’y a effectivement personne iei, qui auroit 
pu entrer en conference avec moi & ce sujet. L’Empereur 
me disoit d’un air de satisfaction, ‘que nous pourrions presser 
conjointement ces Messieurs & Vienne, & faire promptement 
la besogne’ etc. 

— J’ai fait part & Lord Elgin dans des termes menages 
de tout ce que !Empereur m’a dit relativement ä Sa Cour, 
en lui faisant observer, quil n’stoit pas de ma faute; si 
manque de Pleinpouvoir et d’authorisation necessaire il ne 
pouvoit aller dans cette nögociation de pair avec moi, et quil 
reeonnoitroit lui m&me la n&cessit6 de pousser ma pointe 
autant que je le pourrois, pour ne pas manquer notre but et 
en menageant par la & Sa Cour les moyens, d’en profiter 
dans la suite. Il ne put rien. opposer à d’aussi bonnes raisons, 
en insistant pourtant A ce qu’a la confection du traite 
m&me l!’Angleterre seroit considerde comme partie 
egalement contractante. J’ai repondu, que cela n’empe- 
choit pas, que le Roi mon Maitre pouvoit faire anterieurc- 
ment une ‚Convention avec l’Empereur, pour s’assurer de Lut, 
et qu’ensuite il n’y auroit rien de plus facile, que de coD 
venir des formes. Lord Elgin se propose, d’envoyer un Cou- 
rier a Lord Grenville, pour demander promptement un Pleim- 
pouvoir semblable au mien, que je lui ai fait voir. La faute 
du cot€ du Ministöre Britanique est faite, et ils ne pourro nt 
jamais jouer que le second röle dans cette negoeiation. 


Somit hatte der Kaiſer gleich in feiner erften Unterredbung mit 
Viſchoffwerder feinen — erteit, nämlich den, durch bejon® 
bere Verhandlungen in Wien, zu welchen der englifche Geſandte 
nicht zugelaſſen werden ſollte, ſich des preußiſchen Vertrauensmanns 
ganz bemächtigen und ungeſtört ihn für das ihm vorſchwebende po— 


* Nämlich nachdem er ſich darüber beruhigt hatte, daß feine Verabredung 


5 pr Preußen und Sachſen hinſichtlich Danzigs ftattgefunden habe; vgl. oben 
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litiſche Syſtem bearbeiten zu fünnen. Wie ſehr aber in Bezug auf 
diejes für ihn die damalige Yage Frankreichs maßgebend ‚war, geht 
aus den weitern Mittheilungen hervor, welche Biſchoffwerder iiber 
den Inhalt eben dieſer erjten Unterredung mit dem Kaiſer dem Lord 
Elgin machte. 


Mailand, den 11. Juni 1791. Der Earl von Elgin an 
| Lord Grenville. 


His Imp. Majesty said —, that at the proposed interview 
various matters might be taken into consideration, particu- 
larly the situation of France; — (that) He could not either 
from His eonnexions or His neighbourhood be indifferent to 
the French affairs. One of three modes might be adopted: 
the allowing the fermentation to subside of itself, 
a general interposition of foreign powers or an invitation 
from the royal party (or a Manifesto from the King, if He 
could be released from His captivity), addressed to the So- 
vereigns connected with the Royal family of France to assist 
in forming their constitution and reestablish a calm in their 
affaire. 

Colonel Bischoffwerder in answer to this suggestion re- 
lied, that the King of Prussia was interested as a Sovereign 
ın the cause of the Royal party in France, but that from 
the nature of His Alliance with England He could 
not think of taking any measure with regard to France 
without the participation of England, who was much more 
directly concerned in those affairs. 


In Wahrheit war indeffen Bifchoffwerder Feineswegs gefonnen, 
ſich innerhalb der Schranken zu halten, welche Tendenz und Weſen 
der preußifch-englifhen Allianz ihm auferlegten. Darum war er 
fofort auf die ihm vom Kaiſer vorgefchlagene Form der Verhand- 
lungen eingegangen. Trotzdem fuhr er fort, gegen den Lord Elgin 
den Unbefangenen zu fpielen. 


Mailand, den 13. Juni 1791. Der Earl von Elgin 
an Lord Grempille: 


— I am happy in assuring Your Lordship, that Colonel 
Bischoffwerders instructions are to act in perfect concert with 
ıme in the present negociation. In justice to that gentleman 
I must add, that he has uniformely shewed me a very great 
degree of confidence; Your Lordship may be convinced it 
has been reciprocal on my. part. fie very easily enquired, 
whether I was impowerd to decide on any particular form 
to be given to the future treaty, because, added he, we must 
anticipate the means that will be invented to sow the teeths 
of discord between our respective Courts. — Three different 
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forms oceur, and I shall be anxious to know, which of these, 
if either, is agreable to Your Lordship : 

1) A treaty, where Austria and Prussia should be the 
only contracti parties and a right to be stipulated for each 
to invite its Allies to accede; BR Ä 

2) Three several treaties. between England and Austria, 
Austria and Prussia, and Austria and Holland. 

3) A general uadruple-Alliance — confined to the ob- 
jeets common to all parties, to which separate articles may 
be annexed, where private or. separate interests are con- 
cerned. 

Not having in Your Lordship instructions any grounds, 
which could authorize me to support the first mode, I told 
Col. Bischoffwerder, that it appeared contrary to His Maje- 
stys dignity, and besides that it might afford on the one han 
a source of discontent among the Allies and in the other 
furnish to Austria the means either of exeluding England or 
breing Russia into the system on terms which might be un- 
satisfactory to the Allies. 

Alth’o the second mode was adopted in forming the 
Alliance of England, Prussia and Holland, yet I drend 
the mutual jealousy between Prussia and Austria is to 
deeply — to allow of an entire confidence and good 
will between those Courts, untill the benefits of the in- 
tended system shall begin to be felt, and that the accessions 
of Turkey, of Poland and of Russia, should they take place, 
would then render the ramifications too nummerous and the 
centra of union too unperceptible. 

With regard to the third, I acknowledge that in. my 
conversation with Colonel Bischoffwerder I have given it a 

reference, as it appears to me more in conformity to Your 

Lordahipe orders and as the King. of Prussia wishes on. this 
occasion to determine the eventual conduct of the Courts of 
Berlin and Vienna on several matters, where the interests of 
Eneland and of Holland are less directly concerned. 

I: should likewise mention, that having inquired of Col. 
Bischoffwerder, wether it was expected, were the treaty on 
this plan (one to which he has professed himself partial), 
that the contracting parties should guaranty the separate Ar- 
ticles, he answered, that from the nature of those, which 
His Prussian Majesty had in view, he imagined, it was not etc. 


An eben diefem Tage berichtete Bifchoffwerder an den König 
über die entrevue, die er fo eben mit dem Kaifer gehabt und die 
er bezeichnet als, ‘decisive pour toute ma negociation’: ensuite 
il 8’entretint encore avec moi pendant une heure de la ma- 
nitre la plus confidentielle, me parla du feu de lömeute que 
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les Frangois ne discontinuoient de soufler dans ses pays et 
partout en Italie, surtout en dernier lieu a Turin, et r&peta, 
qwIl desireit d’autant plus lentrevue avec V. M., pour se 
concerter avec Elle sur les objects de cette nature et par- 
ticuliörement sur les affaires de France, pour ex- 
tirper le mal avec sa source. 

Bald darauf ſprach Bifchoffwerder es Mar und deutlich 
aus, daß das Hauptziel der zwiichen Deftreich und Preußen zu er- 
richtenden Allianz auf die Unterdrüdung der vevolutionairen Ideen 
gevichtet fein müffe, daß aber, um dies Ziel um fo ficjerer zu er- 
reichen, diefe beiden Mächte wohl thun würden, einjtweilen ihre 
Abfichten vor den anderen Mächten noch geheim zu halten. 

Aus der Abfchrift einer durch den Jüger Bahmann 
überbrachten Depefhe!, deren Driginal durd den Gra- 
fen Schulenburg dem König zugeftellt wurde, 

— Toutes les Puissances doivent convenir de la neces- 
site, d’empecher la progression du mal affreux, que Yesprit 
de la revolte a produit en France etc. 

Il est indubitable, que les intentions de Sa Maj. Prus- 
sienne & cet @gard sont parfaitement conformes 4 celles de 
Sa Maj. Se et que par consequent la prompte conclu- 
sion de P’Alliance entre ces deux Monarques (comme aussi 
la pacification avec la Russie) seroient d’autant plus à sou- 
haiter, pour que rien ne les empöche, de se concerter confi- 
dentiellement sur les moyens efficaces, qu’ils voudront em- 
ployer & Pex&cution d’un plan aussi salutaire. 

En consideration de * difference des sentimens et des 
inter&ts des autres Cours, il paroit pourtant, qu’une trop 
Bean communication de leurs desseins aux autres 

uissances seroit guöres favorable a la bonne cause 
et pourroit möme donner lieu à des discussions, capables de 
mettre des entraves & la conclusion de !’Alliance entre l’Au- 
triche et la Prusse. 


Am 18. Zuni? fam Lord Elgin auf die Wichtigkeit der Form, 
in welcher die Alliirten mit Deftreic in Verhandlung zu treten ha- 
ben würden, zurüd. Er fagte: that, should Prussia and Austria 
be the only contracting parties, the object in view might be 
entirely defeated, wheras, if we always proceed on the 
Data, that the Allies were in this instance one and insepa- 
rable, and not confound with the general system the private 
and separate arrangements, which Prussia and Austria as 
neighbours, England and Austria on other grounds might 

ı Die undentlihe und unbeflimmte Bezeichnung des Datums biefer De- 
pejche erlaubt nur die Bemerkung, daß bie ge ihrer Abfaffung wohl am wahr- 
ſcheinlichſten in den Anfang Juli zu ſetzen if. Sie fcheint dem König am 15. 
Juli (Jui) präfentirt worden zu fein. 

2 Elgins Depeſche von diefem Datum. 
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wish to form, we should be able to shut the door against the 
intrigue that. would always be watching. for. an opening to 
place Russia on a similar footing with England by 
ranging both in the line of Allies of the contracting parties, 
we could now obviate that inconvenience (even indepen- 
dent of the apparent necessity of so doing), while at a 
later stage of the transaction we might be obliged to make 
some concession for obtaining what could not be dispen- 
sed with. 

Diefem Anſinnen wich jedoch Bifchoffwerder aus: I must ob- 
serve to Your le that the forming a separate conven- 
tion with the King of Prussia, the referring the signature of 
that convention till the Emperors return to Vienna — and 
also the signature of a General treaty till the conclusion of 
the peace er Russia and Turkey were suggestions made 
by the Emperor to Colonel Bischoffwerder and the utmost 
which the latter thought possible for him to demand with 
any prospect of success at present. 

Nichtsdeftoweniger nahm Bifchoffwerder feinen Anftand, Elgin 
die beſtimmteſte echiherung At geben, daß die zuvörderſt zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen in Wien abzujchliegende Separatconvention 
zur Bafis haben follte ‘l’accession de Sa Maj. Imperiale 
au syst&me du Roi de Prusse et des Allies’. Und diejer 
Grundfag wurde in der That jest vom Kaifer ſelbſt im Allgemeinen 
anerfaunt, ja diefer ging in jeiner Zuvorfommenheit gegen den Lord 
Elgin fo weit, daß er erklärte, nichts dawider zu haben, wenn auch 
die Verhandlungen über den allgemeinen Tractat zwifchen den Alli- 
irten und Oeſtreich fofort und noch vor Abſchluß des ruſſiſch-türki— 
hen Friedens in Wien eröffnet würden. | 


Mailand, den 18. uni Nr. 29, Der Earl von Elgin 
an den Lord Grenpille. 


— Colonel Bischoffwerder had also prepared a Note 
(which I have the honor to annex!) and which it was the 
intention to reach to His Imp. Majesty and to deliver if re- 
quired. It was required and delivered, on condition of its beeing 
returned. The Emperor in general approwed of the 
Note, but objected to the word accession in the second (?) 
article. This remark afforded Colonel Bischoffwerder an op- 
portunity of convincing His Imp. Majesty, that He disclaimed 
all attention to the terms there used, and that the Note was 
merely intended to recall to himself the points on which 
His Imp. Majestys answering the King. of Prussia would be 
desirable. — Bischoffwerder also said, that he had 


ı ©. Aufl. Geſchichte VI, 596. 
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mäde that. Note with my knowledge, and as we acted in’ an 
entire concert in this negociation, it might ‘be satisfactory' to 
His British Majesty, that the Emperor should make known to 
me personally. the resolutions and measures now taken. It 
was, on.this occasion that His Imp. Majesty gave orders for 
me to be called. In diefer Audienz fragte Elgin unter ‚andern, 
whether: the negociation as well as tlıe signature of the Ge- 
neral treaty was meant to be deferred till the conclusion of 
the Russian peace. He replied, certainly not, that the nego- 
—* might be opened immediately on His return to 
ienna. 


Mailand, den 19. Juni 1791. 


— Der Kaifer hat die Note zurüdigegeben und nur die bezeichneten 
Stellen unterftrichen. — Gefpräh mit dem Kaiſer: His Imp. Ma- 
jesty repeated, thad He had positively complied with the tree 
points, which J had His Majestys orders to propose at Flo- 
rence!; that with respect to Russia He had yesterday recei- 
ved a letter from the Empress, by which it is evident that 
She conceives Her glory to have been saved by the resistance 
She has thus for supported, and that She is now desirous of 
peace. He last neight wrote with His own hand an answer 
to that letter, entering fully into all the arguments, that can 
tend to make Her accept the terms now offerd. The Mes- 
senger with this answer was dispatched very early this mor- 
ning. As to the negociations of Sistowa He again stated ?, 
that publick and private orders had been recently given for 
the conelusion of the peace with the Porte on the basis of 
the striet status quo. 

With regard to the future negociation His Imp. Majesty 
seems fixed in His intention of taking no formal step, untill 
the pacification of Russia shall be made. The circumstance 
of His. separate arrangements with Prussia having been al- 
ready some time under consideration, appears to Him a kind 
of justification for His immediately carrying forward that 
consideration. But whatever the conduct of Prussia?® may 
have been in regard to Him, He is determined to act hono- 
rably towards Her and not deny Her the option of benefitting 
by the General pacifick system. — There was besides a re- 
mark, which weigh’d much with Him, that it were —— 
sible to think of guarantying His Ennemy Turkey, before 
He offerd (?) to His Ally Russia Her possessions. 


A Bol. oben ©: 242, | 

2 Wie er e8 bereit am 14, gethan hatte. S. Elgins Depejche von die- 
ſem Datum. 
” ER wohl Russia heißen; vgl. S. 260 und die Depefche vom 28, Juni, 
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His Imp. Majesty said, that there remained no’hesita- 
tion inHis mind asto the system proposed, and ever since 
its being laid before Him, He had uniformely exerted Himself to 
overcome the obstacle, which were in the way of His acce 
tance.of it. He felt, He said, the necessity of Englan 
being His Ally as well as Prussia, particularly for the pur- 
pose of holding check on the 'jealousies and oppositions in 
interests between Austria and Prüssia. 


In Bezug. auf die franzöfifchen Angelegenheiten äußerte jet 
der Saifer, dab es ie —— hoffentlich nicht bedürfen 
werde, nichtsdeſtoweniger aber hielt er es für nothwendig, auch in 
Deutſchland gegen jede nur auftauchende revolutionaire Bewegung 
bei Zeiten Vorſorge zu treffen: 

is Imp. Majesty observed that the Affairs of France 
drew daily nearer and nearer to a crisis; the misery of all 
ranks of people and the alarms of the  leaders themselves 
offerd the prospect of the fermentation subsiding of itself’; 
as to the interposition of foreign powers, He was convin- 
ced, no partial aid could be successfull: Il ne faut pas 
toucher, sans pouvoir arracher. 

Connected with the affairs of France was an arrangement, 
which He. had proposed in His letter of yesterday to the 
King of Prussia as a pärt of their füture convention: that 
they should eoncert measures to quiet any symptoms of a 
demoeratical spirit in Saxony by engaging to aid the Elector 
with troops from the Austrian or Prussian dominions, where 
any symptoms made their appearance.' —— 


Mailand, den 28. Juni 1791, Nr. 31. 


Letzten Sonntag hatte eine Perfon, mit welcher der Kaifer ja 
fig über die gegenwärtigen Verhandlungen fpricht, eine ziemlich lang 
Unterredung mit ihm: He looked forward to His interview 
with the King of Prussia for the arrangement of a variety 
of interesting matters: — that the first step would be a de- 
Jaration on the part of the two Sovereigns, insuring protec- 
tion to every member of the Germanic Body and promising 
aid to any Prince of the Empire, who may demand it for the 
preservation of his rights and dominions , that besides the 
general external advantages to be derived from the system, 

e source which the revolution in Poland had opened wo 

be shut by an agreement, that no. Prince of the houses of 
Austria, randenburgh or Russia should ever mount the 
tırone of Poland. The internal advantages to all parties 


' ul. ©. 262, 
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would no be less sensible. His Imp, Majesty here 'adverted 
to the benefits His own territories would have received from 
a proper employment of the expence incurred by the late 
Turkish war. He said, that Hungary would be by this plan 
appeased and the troubles in the Low-Countries cease. He 
said, that Russia was now distributing large sums of money in 
Holland and in the Netherlands for the purpose of exciting 
tumults amongst the patriots and malcontents. The Empe- 
ror added much general discussion, the spirit of which was 
in the utmost degree favourable to the restoration and esta- 
blishment of general tranquillity. 


Die Abficht des Kaifers war demnach offenbar die, ein allge: 
meines defenfives Friedensſyſtem herzuftellen, aber indem er zugleich 
demfelben zunächft in Bezug anf die inneren Angelegenheiten eine be 
ftimmte politifche Richtung, und zwar eine allen demofratifchen Ydeen 
entgegengefeßte geben wollte, mußte nothiwendig, mochte dies nun ſei— 
nen perſönlichen Wünfchen entſprechen oder nicht, dieſes Syſtem, ehe 
man ſichs verfah, durch den unvermeidlichen Conflict mit den im 
Geiſt der Zeit liegenden Gegenftrömungen auch nach außen hin da- 
hin gedrängt werden, aus einem pafjiven oder neutralen Verhalten 
in eine intervenirende Stellung überzugehen. Und in der That 
jah Leopold fehr bald ſich dazu veranlaßt, felbit in Bezug auf die 
äußere Politik die Confequenzen zu ziehen, welche fein fir die in— 
neren Angelegenheiten entworfenes Syſtem ihm vorjchrieb. Das 
Ereigniß der Flucht Ludwigs XVI. und feiner Gefangennehmung zu 
Varennes nahm ihm die Hoffnung, daß die Gährung in Frankreich 
in fich ſelbſt fi fegen werde. Sobald er die Nachricht erhalten 
hatte, daß der Verſuch des Marquis Bouille, den König zu be: 
freien, mißglücft fei, faßte er den Entfhluß, in Bezug auf diejes 
Ereigniß eigenhändige Briefe an die Könige von Großbritannien, 
Spanien, Preußen, Sardinien und Neapel, fowie an die Kaiferin 
von Rußland zu fchreiben. Und indem er den Lord Elgin perfönlic 
erfuchte, das an den König von Großbritannien gerichtete Schreiben 
eiligjt abzuſchicken, fügte er die Bemerkung Hinzu, alle folche (gegen 
Frankreich gerichtete) Maßnahmen müßten zu ihrer Grundlage ein 
allgemeines Webereinfommen der vornehmjten Mächte Europas ha- 
ben!. Zugleid ließ er vorläufig als Vorbereitung zu einem folchen 
den genannten Höfen einen “Projet de declaration commune’ zu— 
fommen, welcher den Grundfag ausſprach: “que les dits Souverains 
regardent tous la cause du Roi tres Chretien comme la leur 
propre'. 


Padua, den 7. Juli 1791. Private. 
— 1 acknowledge to have hitherto no reason to doubt 


h Elgins Depeche Nr. 33 aus Padua vom 7. Juli: In regard to any 
foreign proceedings, which might have France for their object, the Em- 
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of an opinion, I have long entertained, that the restoration 
of the royal authority in France and the crushing of 
the National Assembly and its principles are a main 
spring in the Political system of His Imp. Majesty. 
This opinion obtained a strong confirmation by the paper 
mentioned in my publick letter Nr. 3] of the 28. ult. And 
the use to which in attempted to turn that opinion, re- 
ceived a sanction by a private suggestion conveyed to me 
by the messenger, who left London on the 23. May, a sug- 
gestion of which Mr. Pitt may recollect the tendency etc. 
But yesterday evening, on the Duke de Polignacs putting 
that question in a very direct manner (bezüglich der Maßregeln, 
die England hinfichtlich der franzöfiichen Revolution nehmen möchte), 
I answered, that disclaiming as I did any official authority 
for what I said, I could not for my own part conceive, that 
England would move in the smallest degree for * object 
whatever, untill the peace between Russia and Turkey and 
between Austria and Turkey was finally concluded '; that 
we had in the moste delicate manner respected the honor of 
the Empress by retaining our fleet, as Prussia had retained 
its arms, from acting; that we had consulted and respected 
the wishes as well as interests of all Europe in the propo- 
sals lately offerd to Russia, and it was natural to think, that 
business must be terminated before any other could possibly 
be enterd on by Great Britain. I put this the more poln- 
tedly to the above named gentlemen, as I was aware he 
would repeat them to the Emperor, to whom I had cautı- 
ously avoided making any familiar statements etc. 

I understood, that Marshal Bender and Count Mere 
are instructed to obey any orders from the French Monarc 
concerning the Austrian troops. This order has been lately 
renewed, tho’ it had been formerly given some months ag 
— The Duke de Polignac proceeds hence to Vienna at 9 
Emperors desire. 


In ganz anderer Weife war es inzwiſchen Leopold gelungel, 
den Vertrauten des Königs von Preußen für feine Anficht von der 
Nothwendigkeit einer Intervention in den franzöfijchen Angele⸗ 
genheiten zu gewinnen. 


f 
Alvdensleben an Bifchoffwerder., Berlin, den 16. Juli 1791. 


Cette lettre Vous trouvera à Vienne dans le moment 
que Vous serez instruit, que le malheur du Roi de France a 
port€ /’Empereur & finir une bonne fois Sistova et d’Ecrire enfin 
peror remarked, that the basis of any such procedings must be a gene- 
ral concert between the principal powers in Europe. s 

* An eben biefem Tage gab der Kaifer dem Lord Elgin abermals die Ver⸗ 
ſiherung, die Siſtowaer Verhandlung unverzüglich anf der Baſis des ſtricten 
status quo zu Ende zu bringen. Elgins Depeſche vom 7. Juli Nr. 34. 
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& TImpératrico de Russie d’en faire de m&me, tandis que 
jusque la, malgr& toutes ses belles promesses vis-a-vis de Vous, 
il regnoit altum silentium la, oü il devoit realiser ce quil 
avoit promis etc. Er (Alvensleben) wollte Biichoffwerder wohl 
die Augen öffnen, wenn er in Berlin wäre, doch ſei er jet ruhiger; 
aprös que Vous étes DER et prudemment aux dernieres 
ouvertures insidieuses sur leconcours pour la r&volution 
de France. Je desire bien sinc&rement que par Vos con- 
seils, quand Vous serez ici, Vous perveniez aussi à porter le 
Roi à tenir ferme à lidee de faire faire & ’Empereur toutes 
les d&marches rigoureuses, afın de n’intervenir, s'il le trou- 
voit ensuite de son interet et de Sa convenance dans cette 
affaire, que de la maniere le moins directe possible. Vous 
verrez, qu’on nous bercera de gloire, qui nous coutera tres 
cher, puisqu’ elle nous coutera notre argent, que nous avons 
grand besoin de serrer, et c’est par cette precaution bien 
plus que par des d&marches contre la France, que nous eloig- 
nerons de nos contrees la maladie frangoise, puisqu’elle nous 
evitera l’embarras de lever de nouveaux impöts, à quoi nous 
pourrions &tre reduits, quand notre tr&esor seroit & sec, tout 
ce que nos ennemis desirent. Adieu, mon Ami, je com- 
mence à moraliser à perte de vue. Remettons cela jusqu’ à 
Votre retour. Vale. 


Schulenburg an Bifchoffwerder. Berlin, den 
16. $uli 1791. 

Achnlihe Warnungen. Soyez sur Vos gardes avec ce Prince 
Leopold), qui sous les dehors les plus engageants cache le 
Souverain le plus rusé de la terre, qui sait son Macchiavel 
par coeur. ÜUraignez moins le Prince Kaunitz que PEmpe- 
reur et les Italiens, qu'il employe. En employant des gens 
sans pleinpouvoirs, sans ätre avoués publiquement, il ne s’en- 
gage & rien, et tout ce que Vous dites et faites tire à conse- 
— par Vos pleinpouvoirs et Vos lettres de créance. — 
e ne crains point Votre esprit, Monsieur, mais je crains 
qu'il ne soit la dupe de Votre coeur peu fait pour l’astuce 
et la ruse italienne. 

— Le departement n’a pas vu Vos dernieres lettres au 
Roi, et Sa MajestE y a repondu de main propre, de sorte 
que nous ignorons le contenu de ces lettres. 


Aber diefe Warnungen machten gar feinen Eindrud. Kaum 
war Bifchoffwerder in Wien angelangt, jo ließ er fich dort ebenfo 
von dem geheimen Neferendar Baron Spielmann wie vom Fürften 
Kaunig gefangen nehmen. Beide legten es darauf an, ihm die Seg- 
nungen des neuen, vom Kaiſer beabfichtigten Syſtems anzupreijen 


2 Diefes Schreiben wurde von Manftein dem Könige vorgelegt und von 
demſelben jeinem ganzen Inhalt nad) approbirt, 
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und dem bereits von letzterem in Mailand gegebenen Beifpiel fol: 
gend, einerfeits ihm für einen engeren Anfchluß an Rußland zu 
ftimmen, wie andererfeit8 gegen den: bisherigen Bundesgenofjen Preu- 
jene, England, einzunehmen. 


Bifhoffwerder an den König. Wien den 23. Juli 1791, 


20. Sul. — Je me rendis encore à l'assemblée chez le 
Prince Kaunitz. Apres que le Prince K. eut parl& pendant 
un quart d’heure au Prince Gallizin dans une chambre ate- 
nante oü il l’appella, il aborda en sortant de lä le Lord El- 
gin, qu’il voyoit pour la premiere fois apr&s son retour de 
Italie, en lui disant pour toute conversation, qu’il avoit 
bruni et qu'il faisoit chaud dans la chambre. TI vint en- 
suite & moi en me disant de cet air confidentiel, dont ilcon- 
tinue & me parler: der Kaiſer werde heute Abend oder morgen früh 
anfommen, da er aber brauchen werde un couple de jours pour 
se mettre au courant des affaires, il ne pourroit me voir d’a- 
bord, mais qu’en attendant lui (le Prince K.) m’invitoit à 
causer avec lui — sur la meilleure fagon d’arranger nos af- 
faires. Que je le trouverois tout autre, que je me le serois 
peut-&tre imagine, que son principe &toit de faire aller la 
bonne foi au devant de tout, qu’il ne proposoit jamais une 
chose avant que de s’etre mis & la place de l’autre, pour se 
dire que dirois-tu? que ferois-tu? qu’il consideroit ce que 
l'on nomme ordinairement Politique, comme une mauvaise 
drogue; que toute chose possible pouvoit se faire entre des 
hommes honnötes et raisonnables, qu’il ne faloit &tre ni pe- 
dant ni leger, en traitant des affaires de consequence, et que 
ce n'etoit que par la maladresse des negociateurs que les 
bonnes choses avoient souvent manquees. 

Den 22. Yuli. Je fus ce matin au bureau chez le Ba- 
ron de Spielmann. Je le trouvois exactement occupé à dres- 
ser les articles, qui devoient servir de base au Traite à con- 
tlure avec Votre Majeste. 

‚. — Der ſechſte Artikel des preußifchen Entwurfs lautete: d’in- 
viter les Puissances maritimes d’entrer à quelques modifica- 
tions pres dans les plans, que l’Autriche et la Prusse vont 
former. Le Roi ne s’opposera pas ä l’accession de la 
Russie apres que la Paix entre cette Puissance et la Porte 
aura étô conclue et ratifiee, bien entendu cependant que la 
Russie ne prenne aucun part ä la negociation presente avant 
quelle ne soit finie, et que l’Alliance, qu’elle a pour objet, 
soitconclue. Mais en cas que la Russie voulut continuer la 
guerre contre la Porte en rejettant toutes les conditions mo- 
der&es, qui viennent lui être offertes, Sa Majest& \"Empereur 
B'engage à ne se möler d’aucune manitre de la guerre, qui 
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pourroit eclater alors entre la Russie d'un cot& et la Prusse 
et l’Angleterre de l’autre. 

— — & commencer des mots ‘le Roi ne s’opposera 
ete. il (Spielmann) r&peta la möme observation, que nous ne 

ourrions rien gagner en dösobligeant ou en brusquant la 
ussie, et souhaita par cette raison, d’emploier des termes 
plus doux dans toutes les occasions oü il &toit question de 
cette Puissance. Il observa encore, qu'il ne pouvoit &tre 
question de la condition mais en cas etc., parceque la Rus- 
sie feroit certainement la Paix; que l’Empereur ne deman- 
doit & signer le Traite qu’apres la pacification generale et 
qu’alors oü l’Empereur inviteroit Sa Dame et Votre Majests 
les Messieurs à y acceder, toute difficult6 de ce genre seroit 
naturellement leve. 

— I finit par me repeter, de ne vouloir les forcer à 
offenser la Russie, et qu'il ne voioit pas möme le profit, qui 
pouvoit en resulter pour nous, qu'il me faisoit juger, si nous 
avions raison, d'être assez contents de l’Angleterre pour vou- 
loir les preferer à tout le monde et nous laisser gouverner 

r eux. Ie me bornois à lui dire, que j'attendois son Pro- 
jet, mais que je prevoiois, que je serois oblige de le sou- 
mettre ä l’approbation de Votre Majeste avant de le sig- 
ner. ]Ilen fut content, en disant qu’aussitöt que j'y aurois 
&t6 authorise, l’Empereur donneroit une petite ratification & 
cette convention. Il me r&peta, que le Prince Kaunitz ne 
songeoit à cette Alliance, que comme ä une affaire, qui de- 
voit faire benir sa m&emoire par tous les sujets des deux Mo- 
narchies et par les habitans de l’Europe. Mais malgrõ cela 
il est incontestable que l’on tenteroit en vain de vouloir por- 
ter ce ministere & la moindre d&marche, qui pourroit entrai- 
ner une brouillerie avec la Cour de Russie. Si l’Autriche a 
pris la resolution d’en rester inseparable, tous nos efforts 
seront inutiles pour lui faire changer de sentiment, et si 
l'’Empereur est intentione de s’en detacher dans la suite, 
lorsqu’il sera bien sür de l’Alliance de V. M., nous ne pour- 
rions que lui inspirer des appr&hensions en le pressant de le 
faire dans ce moment. Tout auroit change de These, si 
l’Angleterre avoit jou& en dernier lieu un autre röle vis-ä- 
vis de la Russie. — à Vienne le 23. Juil. 1791. 


Copie. — Relation du Colonel Bischoffwerder. 


24. Juillet. — Le Prince de Kaunitz richtete an mid un 
— discours sur la grande utilité de cette Alliance, qui non 
seulement remplaceroit parfaitement le Traité de Versailles, 
mais surpassoit m&öme dans son application les grandes vues 
de celui-ci de fagon, qu’il consideroit comme r&pare le grand 
mal, que des fous furieux avoient fait, et qu'ils intention- 
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noient encore. Que ce monde seroit etonne de cette affaire, 
quoiqu’il n’avoit tenu qu' aux Souverains respeetifs de réa- 
liser cette idee depuis 40 ans, mais que l’egoisme, la me- 
fiance et la haine, qui s’en &toit suivie, les avoit aveugl6 
sur leurs propres interets. Il ajouta que l’Empereur etoit 
parfaitement convaincu de l’importance de ce change- 
ment de syst&me et qu'il repondoit de sa bonne foi etc. 
Qu’il souhaitoit seulement, que des gens qui avoient des in- 
teröts partieulieres en vue, ou qui &toient guides par leurs 
sions, ne puissent inspirer des soupgons mal fondes à V. 
‚ que de son cot& il sauroit eloigner ceux, qui manque- 
roient ou de jugement ou de bonne volont& pour entrer dans 
un syst&me aussi salutaire au genre humain, et qu’il regret- 
toit infiniment que ses infirmites l’empöchoient d’accompa- 
gner l'Empereur en Bohème pour que lui (Prince K.) fut 
une fois connu de V. M. tel, qu'il etoit, homme rond et 
honnöte etc. Enfin je ne puis plus douter de qu'il ait en- 
tierement . d’opinion, depuis qu'il est convaincu, qu'il 
ne s’agit plus de fricasser et qu’on lui dit les verites avec 
energie mais decence. Ie suis presque convaincu, que tout 
ce que l'on dit sur ce nouveau plan des Cours Imperiales 
ur continuer de faire des conquötes sur la Porte, sont des 
stoires inventdes par ceux, dont l'interêt exige d’emp&cher 
l’union de la Prusse avec l’Autriche, et il est elair, que des 
ce moment l’Angleterre sera obligée à renoncer au, röle de 
Dietateur, qu’elle commeneoit à s’arroger. — Ce n'est cer- 
tainement pas parceque le Prince Kaunitz m’a dit: es homo 
secundum cor meum, que j’ajoute foi à ses paroles etc. 
L'effet a prouve, que le Prince Kaunitz n’avoit fait ap- 
peller l’Ambassadeur de France que pour lui defendre la Cour. 


Noch hielt indeſſen der König es für angemefjen, durch feine 
Minifter Bifchoffiwerder zur Mäßigung und Vorficht zu ermahnen : 


Berlin den 25. Juli 1791, Minifterialdepefhe an Bi— 
fhoffwerder; gez. Schulenburg, Alvensleben. 


— Diefes Schreiben beginnt mit der Bemerkung, ber Eifer 
des Fürften Kaunig & demontrer l’utilitE d'un rapprochement 
entre les deux Cours fei trös peu conforme aux principes pro- 
fesses prec&demment par ce Ministre. Des Fürften und des 
Kaifers Abficht fei offenbar quant aux affaires de France, qui 
L’interessent surtout dans ce moment, à mettre autant que 
possible en avant!. Quoiqu’il en soit, Vous connoissez deja 
lessentiel de mes principes sur cet objet majeure. Mon in- 
tention n’est pas à la verite, de Me refuser entierement ä 


‚ Die Minifter ließen damals ftets noch in ihren Depeſchen den König in 
eigener Perſon ſprechen. 
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‚toute concurrence aux d@marches des Cours directement in- 
teressees, qui pourroient devenir necessaires d’apr&s les cir- 
‚ constances; mais mon interöt le plus evident exige que Ie 
Me tienne autant que possible en arriere, en voyant venir 
ces Cours et surtout celle de Vienne et en evitant avec soin 
de M’aventurer ni telle demonstration ou demarche, qui par 
la necessite ot Je me verrois de la soutenir, M’entraineroit trop 
loin et repondroit aux susdites vues de l’Empereur de Me 
mettre à la breche et de ne prendre ensuite Lui möme part 
a l’affaire, qu’autant que la convenance paroitroit l’exiger. 

Le Prince Reuss vient d’annoncer & mon Ministöre pour 
demain une communication officielle relative aux affaires de 
France, qui aura sans doute pour objet le Circulaire dont 
‚Vous Me parlez. 


Berlin den 29. Yuli 1791. Schulenburg an Biſchoff— 
werder. 


— Je souhaite de tout mon coeur, que le penchant du 
Prince de Kaunitz pour l’Alliance projett&e soit aussi sin- 
cere, qu'il le dit, mais je ne saurois me refuser & la reflexion, 
que le changement de ses principes soit oper& avec une ex- 
treme rapidit6 etc. Souvenez Vous aussi, Monsieur, que dans 
ces m&mes temps, oü il luttoit si opiniätrement contre nous, 
il n’a cesse de faire des avances & l’Angleterre, tandis qu’au- 
jourd’hui il se plait & la noircir & nos yeux et à nous eloig- 
ner d’elle. Il est très vrai, que cette Puissance a eu des 
torts envers nous, mais en tout cas ce. n'est pas à l’Autri- 
che à s’en plaindre, et il reste encore bien du chemin & faire 
au Prince de Kaunitz, avant de monter au rang de,ceux, 
qui ont droit & notre confiance. 


Aber auch diefe Warnımgen kamen zu fpät. Bilchoffwerder 
hatte bereits am 25. Juli, und zwar mit Ueberjchreitung feiner In— 
ftructionen, die Convention unterzeichnet, welche dem Tractat vom 
7. Febr. des folgenden Jahres zur Grundlage diente, und durch 
welche zunächft. Preußen fich verpflichtete, da8 neue vom Kaifer Leo- 
pold ausgehende politiiche Syftem auch zu dem feinigen zu machen. 


Bifhoffwerder an den König. Wien den ?/es. Yuli 
1791. 


La derniere deelaration de l’Angleterre sur les affaires 
de la Russie et de la Porte, ne laissant plus de doute sur 
sa resolution d’abandonner V. M. en.cas qu’ Elle vouluten- 
core s’opposer aux pretensions de la Russie, et la facon dont 
le Ministere Anglois täche d’engager V. M. à faire des de- 
marches contre l’Autriche au sujet de la convention de la 
Haye, marquant assez le dessein ‘de vouloir empöcher une 
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Alliance, qui rend la Prusse trop indöpendante des Puissan- 
ces maritimes, j’ai cru ne devoir plus tarder à profiter des 
bonnes dispositions dans lesquelles le Prince Kaunitz se trouve 
effeetivement, en signant avec Lui les deux Articles, que J® 
mets ei-joint aux pieds de V. M. 


Bereits am 3. Auguft benachrichtigten Schulenburg und Alvens⸗ 
(eben den König von der Unruhe, in welde die Conventton vom 
25. Juli den Lord Elgin und den engliihen Chargs d’affaires IM 
Wien verfegt habe. Sie riethen dazu, dem Xondoner Hof unter 
den Berficherungen des fortgefegten Vertrauens dieje Convention 
mitzutheilen, en la lui faisant envisager comme un pro). 
Der König aber ſchrieb unter diefe Vorftellung: ces articles pre- 
liminaires ne me compromette pas, et quand la paix sera sıgne® 
a Sistova, je ne feraı point de difäcults de la signer ; er habe 
demgemäß an Bifchoffwerder gefchrieben. 

Des Näheren erfahren wir, wie Lord Elgin das Verhalten Bi- 
ſchoffwerders beim Abfchluß der Convention vom 25. Yuli auffaßt, 
aus nachfolgender Depefche, die er unterm 28. Juli von Wien aus 
unmittelbar an den Pord Grenvilfe richtete: 

— From the moment of my arrival here in the month 
of December last, I have had occasion to observe that this 
Court has been endeavouring to sow the seeds of discord 
between England and Prussia. For a long while various 
means were used to establish thro’ me a preference to Great 
Britain over Prussia in those transactions, where the Allies 
were jointly concerned. — May other engines unknown to 
me at that time have been also employed with the Court 
of Prussia, to the exertions of which are ascribed (by per- 
sons well informed here) the removal of Count Hertzberg, 
the raising into power the Austrian party at Berlin and the 
having urged there (they hope and say) with success the 
want of good faith on the part of Great Britain, — it has 
been industriously asserted, that our views were always ex- 
clusively and directly commercial, that we were to have 
obtained in one event establishments from the Porte in the 
Levant, that now we are making separate Alliances, politi- 
cal and commercial with Russia, and that all our prepara- 
tions and assurances were with the sole view of amusin 
Prussia and bringing Her into the dilemma, which woul 
ensue US success. 

Connected with these proceedings I beg leave to recoll 
to Your Lordships memory some facts in my communications, 
dated the 15. and 18%, ultimo, which appeared to me proofs 
of the Emperors wish, to establish a misunderstanding bet- 
ween Col. Bischoffwerder and me, and by calling in question 
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the extent of my authority and the faithfulness of my re- 
ports, to work upon that gentlemans personal feelings. 

In justice to Colonel Bischoffwerder I stated to your 
Lordship His candor in supposing the possibility and dan- 
ger of some hidden views in those insinuations and in liste- 
ning to the arguments, which I judged fully sufficient to 
their effects, particularly the dates of the several answers 
sent from Vienna to the proposals, which I had the honor 
of making at Florence. 

But, My Lord, in addition to very distinguished persu- 
nal attentions on the part of the Emperor Mr. Bischoffwer- 
der was early surrounded with persons, whose immediate 
views as well as political principles become extremely su- 
spicious to me from knowing those persons served as inter- 
mediate channals of communication between the Emperor 
and Mr. Bischoffwerder, and that they not only engaged his 
time, but acquired much of his confidencee. It was with 
Count Marcolini of Dresden that he went from Milan to 
make a tour in Italy, and I find, that, even during this ex- 
cursion the Emperor conveyed to Mr. Bischoffwerder per 
express on one occasion the accounts of the French Kings 
escape and on an other sent for his perusal and opinion a 
copy of the eircular-letter and declaration, which I was or- 
derd to dispatch from Padua. 

On Colonel Bischoffwerders arrival here the matter be- 
came more striking. Prince Kaunitz, contrary to his usual 
custom, never sees that gentleman without taking him aside 
and conversing with him at considerable length. The other 
Ministers assume, I understand, a similar tone, and this day 
the Emperor has voluntarely sent for him. 

I venture to add, daß ich mit großem Bedauern in meiner 
geitrigen Unterhaltung mit Oberſt Bifchoffwerber traced the effects 
of the above conduct on the part of the Court of Vienna. 
— Colonel Bischoffwerder expressed astonishment, that Full- 
powers should have been withheld by His Majesty untill the 
conelusion of the Sistova negociation, that no separate con- 
- vention had been proposed by Great Britain, insinuating that 
we favored Russia in every rapport and by holding out to 
the King of Prussia prospects that had no been realised, ob- 
liged that Monarch to commet Himself in the eyes of all 
Europe. It was with hesitation that he acknowledgedl having 
sent the separate convention to Berlin, and he neither commu- 
nicated it to me, nor enter’d into the suggestion I had for- 
merly made and with seeming success, namely the avoiding 
any separation among the Allies in the present measures 
and the placing either of them in the same footing 
a8 Russia, as the system of the Allies would other- 
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wise be exposed to a rupture or the proposed plan 
to a probable failure". 

Tho’ I studied the utmost moderation even in my ex- 
pressions on this occasion and avoided any personal obser- 
vation or any censure on what appeared to be the conduct 
of.the Court of Prussia in this stage of the business, it 
was not diffieult to point out to Mr. Bischoffwerder such 
facts and arguments as shew’d, to demonstrate, that His Ma- 
jesty by making the conclusion of the Sistova negociation a 
necessary event previous to the forming any close connexion 
with Austria, consulted almost exclusively the honor and views 
of Prussia, that any separate convention between England 
and Austria, (the general expediency or inexpedieney of which 
was not now in agitation) was esteemed in the present state 
of suspence inconsistant with the plan I understood to be 
simply and in fact this: the accession of the Empe- 
ror to the system of the Allies; that he had seen by 
all my instructions and all my correspondences His Majesty 
never in this transaction did consider himself but as one of 
three powers, who formed and were now to appear as a col- 
letted body — and that as the interests of the King of 
Prussia were always carried along with those of His Majesty, 
as His concurrence was always demanded in the proposals 
that were made to the Emperor, a contrary conduct threated 
danger to the Allies and would prove highly advantageous 
to the two Imperial Courts, whose connexion appears from 
every circumstance to gain strength daily. — I recapitulated 
the proceeding in which I had been engaged since my quit- 
ting England, mentioning the offers of Alliance formerly 
made by this Court and repeated to me on the 23. January —, 
offers which I felt myself authorized to disregard: and the 
many profers of favour and preference, which I had judged 
it eqnally my duty to reject with regard to the conduct of 
Great Britain relative to Prussia. I said, that a review of 
all that had happened made with impartiality and a know- 
ledge of our constitution would render any justification su- 
perfluous, 

This eonversation was attended as your Lordship may 
suppose with no immediate effects on Colonel Bischoffwer- 
ders mind. But. it seemed to obtain from him an avowal 
of what I had learnt and afforded me an opportunity of 
counteracting perhaps in some degree the influence of those 
infortunate impressions, to which he is constandly exposed. 


Am 11. Auguft erhielt der König von Preußen ein an Bi— 
Ihoffwerder gerichtetes Billet Spielmanns vom 8., mit der von ei- 


2. Bol. oben: S, 265 md ©, 261, 
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nem Courier. aus Siftoma überbradten Nachricht, daß ber Friedens: 
tractat ganz berichtigt jei und am 4, unterfchrieben werden follte. 
Noch an bdemfelben Tage ging dem Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten der Befehl zu, unverzüglich diejenigen Punkte, welche 
zur Bafis des Allianztractates mit dem Kaifer dienen follten, völ« 
lig gefiegelt zur höchften Vollziehung einzureihen. Die drei Mini- 
fter Finfenftein, Schulenburg und Alvensleben kamen diefem Befehle 
nad, aber mit fchwerem Herzen und wider Willen!. Sie gaben 
noch an eben diefem Tage einen Procès verbal’ zu den Acten, 
in welchen fie ſich über Bifchoffwerder bejchweren, daß er die Con 
vention vom 25. Yuli unterzeichnet habe a) avant que la paix de 
Sistova: etoit faite, b) gegen den expreſſen Befehl in feiner In— 
ftruction, qui portoit de n’oser signer une convention avant 
d’en avoir port& le projet & la connoissance du Roi, c) et de 
plus en faisant entrer dans cette convention un Article nou- 
veau, savoir celui du secours r&ciproque contre des 
revolutions interieures?, dont il n’avoit pas &t& question 
dans l’instruetion.e Der Schluß lautet: — Finkenstein et Mon- 
sier le Comte de Schulenburg trouverontconvenable de signer 
ce proc&s verbal, mais moi, Alvensleben, j’ai cru &tre oblige de 
le dresser et de le donner ad acta, pour constaterles faits, fixer 
l’opinion et diriger l’attention de mes successeurs eventuels 
sur un fait, qui doit absolument influer si fortement 
sur le syst&me general de l’Europe, mais plus en- 
coresur celuidel ’Allemagne, et qui seroit toujours cou- 
vert d’un voile pour ceux, qui voudront juger la manière 
dont le Ministere de Cabinet a concouru dans cette affaire ?. 


Ueber die verhängnißvollen Folgen aber diefer Convention drüdt 
Alvensleben in einem zweiten Procès verbal vom 1. Detober 1793 
fih folgendermaßen aus: 


2 Im einer Depefche vom 10. Auguft berichtet Biſchoffwerder dem König, 
daß der Fürft Kaunitz äußerſt ungeduldig jei über le retard inattendu, qu’il 
s’ötoit attendu & la prompte acceptation de l’Alliance de l’Empereur ; 
man jehe ihn (Bifchoffwerder) a dans ce moment comme un homme dös- 
avou& par sa Cour. 

Das preußiſche Original der Convention. wurde zu Berlin den 12. Au- 
guft ausgefertigt; am 21. ftellte Biichoffwerder aus Breslan auf Befehl des 
Könige dem Minifterium des Auswärtigen les ratifications de ’Empereur 
zu, changees le 15. d. c. & 11 h. du soir. 

2 Der vierte Punkt der Convention vom 25. Juli Tautet nad der un- 
term 7. September 1791 Golg gemachten Mittheilung: Les deux Cours s’en- 
tendront et s’employeront pour eflectuer le concert propose par Sa Ma- 
jestö Imperiale relativement aux affaires de France et elles se porteront 
en outre & leur requisition respective secours et assistance r&ciproque, 
en cas que la tranquillite interne de l’un ou l’autre de leurs 
etats fut menac&e de troubles etc. 

3 inter den biefem Procès verbal beigefügten Belegen befinden ſich auch 
die oben mitgetheilten Briefe Schulenburgs u. Alvenslebens-v. 16, u. v. 29. Juli. 
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Diefe Reife Bifchoffwerders zum Kaifer, welche er (Alvensle- 
ben) habe verhindern wollen, a &t& la source de toutes nos li- 
aisons avec la Cour de Vienne et nous a conduit à la fa- 
tale Allianee, dont les terribles suites étoient aisdes & pre- 
voir et sans laquelle nous n’aurions jamais &t& entraine dans 
la malheureuse guerre contre la France etc. Pour comble 
de malheur celui-ei (Bifchoffwerder) ne s’en tint pas aux 
instructions ecrites, que nous avions dressees, et il 
prit ‚sur lui d’inserer de son chef dans ce Trait& l’article 
portant que les deux Puissances contractantes se prè— 
teroientsecoursetassistancer6eciproquesen cas 
que la tranquillit& interieure de telle ou autre 
partie de leurs Etats fut menacde. Cette stipulation 
ayant augmente l'intimité de nos relations et la masse de nos 
engagemens avec la Cour de Vienne, il ne resta plus qu’un 
* à faire, pour nous plonger dans l'abyme d’une guerre, et 
'oecasion s’en presenta bientöt. Les Bouill&, les Roll, les 
Lambert, les Heymann, les Nassau, les Caraman et tant d’au- 
tres missionaires Frangois arrivoient successivement à Berlin 
et & Potsdam, pour surprendre la religion du Roi et pour 
presser une lev&e de bouclier. Ils furent seconds au mieux 
= les plans fougueux d’un Prince de Hohenlohe, d’un B. 
e Stein et de tels autres etrangers, peu soucieux du bon- 
heur et des veritables interets de la Prusse.. Des lors les 
Princes frangoisıfurent ecoutes et obtinrent des secours pé- 
euniaires trös considerables, dont on fit un secret au Mini- 
stere en corps etc. 1 
Nous vimes naitre ensuite, sans y avoir été prepares et 

sans y avoir concouru, la convention informe de Pill- 
nitz, qui a tant contribu& & pousser les factieux de 1a 
France aux derniöres extremites dans leurs innovations et qui 
leur a servi de premier prötexte pour en venir & une rup- 
ture avec l’Autriche ete. | 


Der Kaifer Leopold hatte mit der Lostrennung Preußens von 
England, die auf Grund der Convention vom 25. Juli erfolgte, im 
Weſentlichen fein Ziel erreicht. Er hatte an Preußen gegen Frank— 
reich wie gegen „die inneren Nevolutionen“ einen Bundesgenoſſen ge 
wonnen, mit welchem er im Nothfall auch ohne die Meitbetheiligung 
der übrigen Mächte vorgehen Konnte. Er ſowohl wie der Fürſt 
Raunig rechneten für die Befeftigung ihres gegen die Revolution an— 
fümpfenden Syitems wohl auf den Beiftand Rußlands, nicht aber, 
wenigfteng nicht jchon für den Anfang eines bevorftehenden Krieges 
gegen Frankreich audh auf den Beiftand Englands. In dieſem 
Sinne berichtete Baron Jacobi aus Wien bereits unterm 6. Au⸗ 
guſt: j'avoue, que je trouve une repugnance, invincible à 
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eroire, que le Prince Kaunitz ait jamais pu imaginer s&- 
rieusement de faire concourir l’Angleterre aux mesures, 
qu’il a propos6 contre la France; und die officielle Betätigung 
von der Abneigung Englands, an diefem feinen Anfichten fo durd- 
aus widerftrebenden politifchen Syſtem fich zu betheiligen, ließ denn 
auch nicht lange auf ſich warten. 


Berlin den 21. Auguft 1791. Minifterialdepefhe an 
Hacobi inWien, gez. Schulenburg, Alvensleben. 


— La reponse du Ministere Britannique à mes ouver- 
tures sur les affaires de France — porte en substance, qu’il 
seroit contraire tant aux principes de loyaute, qu’aux inte- 
rets de la Cour de Londres, de se möler soit directement soit 
indireetement de ces affaires, que si les Frangois etoient unis 
d’opinion, comme il paroissoit, tous les efforts des Puissan- 
ces r&unies ne parviendroient point à executer le plan pro- 
jette, et que l’Angleterre, à laquelle la France ne pourroit 
jamais &tre moins redoutable, que dans son &tat actuel, ne 
pouvoit dans aucun cas s’exposer aux suites incalculables 
d’une guerre contre cette Puissance, que cependant l’Angle- 
terre ne s’opposeroit jamais à ce que d’autres Puissances 
pourroient tenter contre la France, que son systeme &toit 
celui d’une parfaite neutralite !. 


Andererfeit8 war der Baron Jacobi in feiner Depefche vom 
17. Auguft im Stande über die eigentlichen Zielpunfte der öfterrei- 
hifchen Politik folgende nicht unerhebliche Andeutungen zu geben: 

— Le Baron de Spielmann m’a parl& avee une vraie 
emotion des avantages, qu'il croyoit pouvoir resulter de la 
Convention signee en dernier lieu par le Colonel de Bischofi- 
werder avec le Prince Kaunitz. Cette matiere nous ayant 
engage dans une assez longue conversation sur le bien essen- 
tiel, qui sera le fruit de l’entrevue prochaine & Pillnitz, j’ai 
eu lieu de faire quatre observations: 

1) l’Empereur se flatte, que l’Alliance à contracter entre 
la Prusse et l’Autriche se fera sans l’intervention de l'An- 
gleterre, de sorte que celle-ci ne pourra qu’y acceder. 

2) Sa Maj. Imp.! se flatte, que celle entre la Prusse 
et la Porte ne se renouvellera pas. 

3) L’Empereur pense, qu’une triple Alliance entre 
les deux Cours Impe6riales et la Prusse seroit le 
boulevard le plus fort de la paix generale de l’Europe. 

4) Ce Monarque souhaite encore beaucoup, qu'un con- 
cert separ6 sur les affaires de France puisse &tre effectue 
avec Votre Majest£e. 


2 Bor. die Inſtruction Lord Grenvilles vom 19. September in meiner 
Streitſchrift S. 99— 101. 
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Le credit — du Prince Kaunitz est; plus grand que ja- 
mais. L’Empereur vient de lui ecrire un billet des plus gra- 
ejeux pour lui dire, qu'il lui conferoit pendant son absence 
le Gonvernement de tous ses &tats et qu'il deeideroit les cas 
difficlles en dernier ressort. Ce premier Ministre en est tout 
rayonnant de satisfaction. Je ne saurois finir, sans observer, 
que quoiqu’il se permette des propos fort durs contre la 
Franee en general, le projet de venger la dignit& de Sa Maj. 
T. C. par la eo-operation separee de V. M. lui tient 
beaucoup à coeur. 

In eben diefen Tagen ſprach in Berlin der Graf Schulenburg 
gegen den englifchen Gefandten Ewart (16. Augujt) die Befürdtung 
aus, daß der Vollzug der Convention vom 25. Juli unvermeidlic ma- 
hen werde den Abjchluß eines separate treaty of Alliance be- 
tween Prussia and Austria on the principles which 
have directed the negociation at Vienna and all 
the late transactions between Colonel Bischoff- 
werder and the Austrian Ministers (Streitfhrift ©. 
98), Und in der That veranlafte der Moment jcheinbarer Ruhe, 

welhen die Annahme der Conftitution von Seiten Ludwigs XVI. 
darbot, nur einen fehr kurzen Stiltjtand in den activen Maßregeln 
gegen die franzöfifche Revolution. — Schon das erſte Auftreten der 
legislativen Verfammlung Tieß neue heftigere innere Stürme und 
äußere Conflicte vorausfehen. Bereits in der Mitte des December 
ſchrieb Marie Antoinette an den Grafen Mercy d'Argenteau daß 
nur noch die Intervention des Auslandes den König, fie und ihre 
Familie werde vetten können, und dem entfprechend waren die In— 
ftruetionen, welde am 4. Januar Kaunig dem Fürften Neuß in 
Berlin mittheilte: „die Fortfchritte der vepublikanifchen Partei, heißt 
8 in denfelben wörtlich, find feither jo bedentlich geworden, daB ber 
König und die Königin endlich die Hoffnung aufgeben eine ernjtliche 
Befferung der Umftände ohne demonftrative Unterſtützung det frem⸗ 
den Mächte zu erwirken“. 

Eine weitere Depeche des Fürften Kaunitz an den —— 
Reuß vom 25. Januar 1792 legte dann ausfuͤhrlich Die Gründe 
auseinander, aus welchen der Kaifer die Rückkehr zum „ active — 
— für geboten halte. Jhr weſentlicher Inhalt war fol⸗ 


Depeſche des Fürſten Kaunitz anden Fürſten von Reuß, 
Wien den 25. Januar 1792. 


— In der bei Gelegenheit eben dieſes Antwortſchreibens (auf 
das Notificationsfchreiben Ludwigs XVI. die Annahme der Conſti⸗ 
tution betreffend) an Unfere Minifter erlaſſenen Circulardepeſche 
find die Urſachen angezeigt worden, warum Se. Majejlät anftatt 
des gleich Anfangs in Vorfchlag gebrachten activen Concerts 
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gegen Frankreich ein interimales paſſives sistöme de l’at- 
tente et de ll’observation einfchlagen und anrathen zu fol 
len erachtet haben. Man hat aber zugleich austrüdlich erklärt: 
que des apparences si recentes, incomplettes m&me & plu- 
sieurs egards, ne sauroient encore tranquilliser suffisamment 
sur la solidite et la duree des dispositions qu’elles annon- 
cent, ni dissiper entierement des appr&hensions, que la vio- 
lence et l!’extr&mite des evönemens pr&c&dens ne justifient que 
trop. Que 1l’Empereur dans l’incertitude, qui provient de 
cette apposition d’esperance et de craintes, ne sauroit encore 
former un avis determine sur la question, si la situation du 
roi et du royaume de France continuera ou non d’ötre un 
objet de cause commune pour les autres Puissances. 

Mais que ce qui paroit & Sa Maj. Imp.!e evidemment de 
cette incertitude möme, c’est qu’aussi longtems qu’elle sub- 
sistera, toutes les Puissances auront un inter&t commun per- 
manent ä ce que les bonnes apparences actuelles, dont l’in- 
accomplissement reproduiroit immediatement la n&cessit& et 
les droits d'une intervention commune, se r&alisent et se con- 
solident. Daß ſich erwähnte gute Apparencen feineswegs vealifirt, 
daß die Umftände in allem Betracht ſich verfchlimmert und ſowohl 
von innen als von außen eine jehr bedenkliche, nicht nur für die Auf- 
rechthaltung des Ruheſtandes, fondern auch wegen Verbreitung der 
franzöfifchen Epidemie gefährlihe Wendung genommen haben, ijt 
lepder offenkundig und aus dem hier angefchloffenen Precis unferer 
neueften vertraulichen Nachrichten noch beftimmter zu erfehen. Sol- 
hergeftalt ftellt fich die Nothwendigkeit felbft dar, von dem Stand- 
punft des paffiven Obſervationsſyſtems weiter vorzurücken und we— 
nigftens zur unverzüglihen Borbereitung eines activen 
Concerts von nun an alle dienfamen Einleitungen zu machen. In 
dem im Monat Junius (Julius) des verfloffenen Jahres erlajfenen 
Circular» Schreiben Sr. Majeftät ift der Antrag gemacht worden, 
daß die in das Concert gezogenen Souverains gemeinfchaftlid in 
Paris erklären laſſen möchten : 

Qu’ils regardent la cause du Roi trös Chretien comme 

la leur propre etc. 

Auf alle diefe Punkte wieder zurüczutreten, — ift nicht wohl 
thunlid. Die Freiheit des Könige — ift von dem hiefigen, dem 
dortigen (Berliner) und von einigen andern Höfen, wenigjtens in 
einem relativen Berftande anerfannt worden. Und wenn auch diefes 
nicht gefchehen wäre, fowie es von Seiten Spaniens und Rußlands 
bisher nicht gefchehen ift, fo läßt fi) auf die Behauptung der Nicht: 
freiheit des Königs fein Plan activer Maßnahmen bauen, ohne mit 
den - Plan des Königs von Frankreich entweder in directen Wider⸗ 
fpruch zu verfallen oder aber den König und feine Familie, fowie 
vormals, den größten neuen, felbit auch Lebensgefahren auszufegen. 
Hieraus ergiebt ſich von jelbjt die Folge, daß jich der König nie 
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öffentlich als nicht frei und ungezwungen in feinen Entjchliegungen 
befennen kann und wird, — und daß, wenn er feine Nichtfreiheit 
öffentlich eingeftehen und dadurch die von Seiten der vereinigten Höfe 
eintetende Reclamation feiner Freiheit berechtigen follte, gar bald 
jene vorigen Umftände eintreten würden, welde die Königin in ei- 
nem vertraulichen eigenhändigen Schreiben vom 1. Junius 1791 
folgendergejtalt gefchildert Hat: Toute entreprise etrangere, tant 
que nous serons dans Paris, nous exposeroit d'une maniere 
effrayaute, malgre la responsabilite dont on chargeroit la 
ville de Paris entiere pour nos personnes. (Cette responsa- 
bilite peut bien arreter les honnötes gens, mais ils sont eux- 
memes domines par les brigands et les scelerats, qui necon- 
noissent pas de frein, qu’il ne seroit pas possible de conte- 
nir et qui ne raisonnent point (assez) pour sentir, dans le 
moment, tout le poids de cette responsabilite !. 

Da nun, fährt Kaunig fort, der Fall, welcher in dem legten 
Cireulair des Kaiſers vorgefehen fei in Bezug auf ein intimeres Eon⸗ 
cert zwijchen den für das Schidjal Frankreichs fich intereffirenden 
Mächten, unzweifelhaft eingetreten zu fein fcheine, fo folle der Fürft 
Reuß im Namen des Kaifers dein Berliner Hof folgende Punkte 
vorlegen: pour objet des demandes à adresser de concert äla 
France par toutes les Cours r&unies: 

1) daß man abjtehe von dem ressemblement des trois ar- 
mees frangoises aux frontieres de l’Empire et que l’on s’ab-. 
stienne en general de tout ce qui interromperoit ou menace- 
roit la tranquillit@ de l’Allemagne ; 

2) que les Princes de l’Empire possessionnes en Alsace 
soyent retablis dans tous les droits et possessions, qu'ils ont 
perdus ; 

3) qu’Avignon et le Comtat Venaissin soyent restitues 
au St.-Siege ; j 

4) qu’on fasse jouir le Roi et sa famille de la suret® 
personelle, de l’inviolabilit& et de la libert& la plus entiere 
et de tout ce qui exige leur dignit& et leur honneur; 

5) que la forme Monarchique du gouvernement soit 
maintenu, et que tout ce qui seroit essentiellement contraire 
a ce but et plus encore, ce qui tendroit ä rendre generale 
lanarchie, qui a regne jusqu’iei en France, soit ecarte pour 

jJamaig ; R 

6) que la validit6 et le maintien des traites subsistantes 
entre la France et d’autres &tats, soit confirmee et mise & 
labris de toute incertitude, J 

Noch beſtimmter legt die Anſichten des Kaiſers dar der in obi— 
ger Depejche erwähnte ‘Precis secret et supplömentaire sur les mo- 


VWörtlich fo in der Revue rötrop. VI, 447 u. bei Feuillet de Conches II, 78. 
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tifs, qui determinent les sentimens actuels de l'Emperenr 
concernant les affaires frangoises’. Es heißt in demfelben: 

La Cour de Vienne a fait informer secrötement la Cour 
de Berlin au. mois de 9bre dernier des preuves, qu’elle avoit 
en main sur la determination, oü 6toient alors le Roi et la 
Reine, d’essayer d’ameliorer leur sort et de ramener la na- 
tion en leur faveur, en laissant un libre cours ä la nouvelle 
constitution dans la persuasion que les imperfections et l’im- 
practicabilit& de celle-ci ne tarderoient pas à dessiller les yeux 
du peuple, et ä fortifier le parti monarchique. 

L’Empereur adopta alors le syst&me d’observation 
passive, qui r&sultoit de ce plan d’autant plus volontiers, 
que la saison rude, qui s’ouvroit, n’en auroit sans cela 
permis d’autre pour le moment, et qu’on pouvoit reelle- 
ment compter que quelques mois d’experience augmenteroient 
en France le nombre des bien intentionnes et des mod£res. 

Sa Majeste Imp.' ne regut depuis lors aucune sorte de 
communication confidentielle de la part de la Cour des Tuil- 
leries jusqu’au commencement du mois courrant, oü Elle vient 
de recevoir des lumieres certaines, qui ne lui permettent pas 
de douter, que le Roi et la Reine ont change leurs idees 
d’alors et desesperent de voir ameliorer leur situation par 
l’amendement des dispositions interieures, à moins que les 
Puissances &trangeres n'en acceleront l’epoque et n’inter- 
viennent dans les affaires frangoises, sans toute- 
fois les compromettre vis-äA-vis de la nation. 

premier indice, que regut l’Empereur des nouvelles 
resolutions du Roi lui parvint d’Espagne, au moyen de la 
confidence que fit Mr. le Comte de Florida Blanca au Comte 
de Kagenegg d’une protestation, que Sa Majeste T. C. de- 
posa entre les mains du Roi Catholique contre tout ce qui 
s’&toit opere depuis le 15. Juillet etc. 


Diefe und eine Anzahl anderer auf die franzöfifchen Angele— 
genheiten bezüglicher Papiere von großer Wichtigkeit, unter ihnen aud) 
der Brief der Königin Marie Antoinette vom 16. December, wur: 
den abjchriftlih vom Fürften Neuß dem preußifchen Minifterium 
mitgetheilt und von legterem am 3. Februar dem König unterbrei- 
tet. Sowohl die in denfelben enthaltene geheime Darlegung der 
franzöfifchen Zuftände, wie nicht minder die offenfundigen Tages- 
ereignifje drängten zur Entſcheidung. Und fo Fonnte denn bereits 
am 7. Februar die öſtreichiſch-preußiſche Allianz im Sinne des durd) 
die Convention vom 25. Juli gefchaffenen Syſtems unterzeichnet 
werden. — Diefe Allianz gab für immer die Zielpunfte auf, die 
durch den ältern Bund Preußens und der Seemäcdte in Verbindung 
mit Oeſterreich hätten erreicht werden fünnen. Das Nichtinterven- 
tionsprineip Englands zurüdjtoßend, gab fie die Oppofition gegen 
Rußland auf und warb um dejjen Freundfchaft, die bei der dama- 


r 285 


ligen Lage der Dinge eben nur mit dem Untergang Polens erfauft 
werden konnte. 


Vergleihen wir nun aber noch ſchließlich die aus diefer Ab- 
handlung hervorfpringenden Reſultate mit den früher von mir zur 
Charakteriftit der Teopoldinifchen Politik ausgeſprochenen Hauptjägen, 
jo ftelit fi, wie mich dünkt, unwiderleglich fejt, daß die jegt von 
mir beigebradhten Documente die Gefammtanficht, die ich bereits aus 
einer noch nicht vollftändigen Kenntniß der wichtigften und in letter 
Inſtanz entfcheidenden Quellen erlangt hatte, in zutreffendfter Weife 
beſtätigen. Es wird genügen, wenn ich zu diefem Zwed auf fol- 
gende Stellen zurückweife: i 

Streitichrift S. 29: Nicht fowohl um eine Defenfivallianz ge- 
gen den ruſſiſchen Abfolutismus war e8 dem Kaifer Leopold zu thun, 
als vielmehr um eine defenfive und nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
offenfive (active) Allianz mit... Preußen und dem Hort der Reac- 
tion, Rußland, gegen das revolutionaire Frankreich). 

©. 6: Die große Bedeutung der Convention vom 25. Yuli 
[791 Tiegt vornehmlich darin, daß diefelbe dem durch... Leopold 
und... Katharina vertretenen Reactionsprincip gegen die franzöfifch- 
polnifchen Nationalitätsbeftrebungen ein entfcjiedenes Uebergewicht gab. 

©. 3: Der erwähnten Allianz lag von Haufe aus feine an- 
dere Abficht zu Grunde, als die einer gemeinfamen Annäherung von 
Seiten der Contrahenten an die Principien Rußlands. 

S. 4: Es handelt ſich mit einem Wort in der Geſchichte des 
Zraetates vom 7. Februar 1792 um den Urfprung der europäl- 
ſchen Coalition gegen das Princip der franzöfifchen Revolution. 

‚ ©. 37: Leopold ließ in Pillnitz unzweifelhaft in jeinem Re⸗ 
acionsfpftem einen den Umſtänden angemeſſenen einſtweiligen Rück— 
ſchritt eintreten. 

Ruſſiſche Geſchichte VI, 441: Trotz dieſer ſehr empfehlens⸗ 
werthen und wohl angebrachten Mäßigung wich Leopold im Prineip 
doch nicht um ein Haar breit zurüd. ’ 
Streitſchr. ©. 46: Er wollte den Krieg mit Franfreic gewiß 
nicht vermeiden, infofern er es nicht mit Ehren konnte, nur 
wollte er nicht der angreifende Theil fein. 2 

S. 41: Er glaubte zunächſt mit Preußen und Rußland ſich 
auseinanderſetzen zu müſſen. * 
©. 38: Leopold war nicht geſonnen, feine Reactionspolitik 
mt der der Emigranten zu identificiren. (Bol. ©. 70—12 und 112). 

Der ganze Inhalt der Elginſchen Depefchen ift ein fortlau- 
fender Beleg für die von mir behaupteten Beziehungen des Kaifers 
u Rußland. Vergebens erklärt der Engländer um Einverjtändniß 
mt jeinem Minifterium das Zuftandefommen eines rein defenfiver 
Dündniffes, welches nicht ur die Türfet und Polen zu erhalten, 
jondern auch der franzöfifchen Revolution Widerpart zu halten fähig 
ſein folkte, für unmöglich, für eine Todgeburt, fobald zu den Con- 
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trahenten auf gleicher Bafis der Verhandlung aud Rußland zuge 
laffen werde (vgl. oben ©. 245. 248. 250. 261. 265. 277. 280). 

Vornehmlich um den Gefahren wirffam entgegentreten zu kön— 
nen, mit welchen die franzöfifchen Principien Europa bedrohen (S.4), 
glaubt der Kaifer bei feinem Plan eines anderen politiichen Syſtems 
beharren zu müffen, von welhem das unzweifelhaft aggrejjiven Ten— 
denzen Huldigende Rußland ein Haupttheilnehmer fein folfte, und dej- 
fen principiell reactionairer Charakter fi) von vorn herein indieirt 
durch den Halt, welchen er kraft dejjelben den jich verbündenden 
Er Unterthanen gegenüber zu geben beabfichtigte (S. 245. 

J 

Zwar nimmt er vorübergehend in Florenz (10. u. 11. Mai) dem 
eugliſchen Geſandten gegenüber die Miene an, als wolle er wirklich zum 
Föderativſyſtem der Alliirten fich befehren, aber doch nur fo, daß 
feine Zufage feine unbedingte ijt, und kaum hat ihn die Nachricht 
von der polnifchen Mlairevolution erreicht, fo nimmt er ohne Anftand 
die gemachten Zugejtändniffe wieder zurück (25. Mai, S. 255). Bald 
darauf aber fest er in Mailand Alles daran, dur Bilchoffwerder 
Preußen von England und vom Föderativſyſtem loszureißen. Erſt 
nachdem er den Günftling Friedrih Wilhelms ganz für fein Syjtem 
gewonnen hat, befjen Grundtendenz die ift, das Uebel der franzöfi- 
jchen Revolution mit der Wurzel auszurotten (13. Juni, S. 264), 
giebt er dem Lord Elgin wieder fchöne Worte, indem er ihn aufs 
Neue mit der Hoffnung vertröftet, daß er doch noch dem Syſtem 
der bisherigen Alliirten beitreten wolle (18. u. 19. Juni, S. 265. 
266. 277). Dann eilt er nad) Wien, um dort durch fein Miniſte— 
rium die formellen Vorbereitungen zu treffen, welche zunächſt Preu— 
gen in fein Syſtem himüberleiten follen. 

Ueber die immenjfe Tragweite der von Leopold beabfichtigten 
europätichen Syitemsveränderung befinden jich die in erjter Linie bei 
derjelben betheiligten Meächte während des ganzen Verlaufs der Ber: 
handlungen, welche diefem Ziele zuführen, vollfommen im Klaren. 
Alvensleben und Sculenburg ermahnen beide Bifchoffwerder aufs 
Eindringlichfte, fi nicht vom Kaifer zu Schritten verloden zu Laffen, 
die zu einem Kriege mit Tranfreic führen müßten (16. Juli, 
©&.270). Die öftreihifcden Staatsmänner dagegen fünnen die Far- 
ben nicht ftarf genug auftragen, um der folgenfchweren Wichtigkeit 
des durchdringenden Leopoldiniſchen Syitems Ausdrud zu geben. Der 
Fürft Kaunitz fieht durch das öftreichifch- preußifce Bündniß im 
Geift die Welt ſchon von dem Unheil befreit, welches die franzöſi— 
ſchen Fanatiker über fie gebradjt haben und noch zu bringen im 
Begriff jtehen; er bezeichnet diefes Bündnig als ein das menschliche 
Geflecht vom Uebel erlöfendes (24. Juli, S. 272). — In dem 
Moment, wo der König von Preußen die von Bilchoffwerder in« 
itructionswidrig unterzeichnete Convention ratificirt, geben feine Mi— 
nifter ihren Diffens zu Protofol, um ſich feierlichjt vor Allem 
gegen die Folgen zu verwahren, welche der neue dem öſtreichiſch— 
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preußischen Bündniß feinen principiellen Charakter aufprägende Artikel 
nach fich ziehen könne, nämlich der die gegenfeitige Hülfe gegen die 
inneren Revolutionen betreffende Artifel (11. Auguft, S.278). Und 
Alvensleben namentlich bezeichnet diefen Zufag als ein Ereigniß, 
welches nothwendig auf das allgemeine Syſtem Europas und noch 
mehr auf das Deutfchlands den jtärkiten Einfluß ausüben müſſe. 
Derfelbe Minifter bezieht zwei Jahr darauf die unheilvolle Erfüllung 
auf das zurück, mas er vorausgejagt hat (1. Oct. 1793, ©. 279), 
und noch zwei andere Staatsmänner, die an dem geheimen Getriebe 
der großen Politif diejer Zeit ſich vielfach, betheiligten, ein öſtreichi— 
her und ein preußiiher, Spielmann ! und Quckhefini ?, gehen im 
ihrer Anſchauung der Dinge von der gleichen Weberzeugung aus. 
Diejen Eingeweihten mit meiner Anficht mid) anzufchliegen, trage 
id, fein Bedenken. Es ift die, daß, foweit man überhaupt den 
Urfprung des Revolutionskrieges in dem Verhalten der verbiündeten 
- Mächte fuchen will, der Kaifer Leopold, welcher von allen damaligen 
Fürſten wohl für den befonnenjten, den am: weitejten und am tief: 
ften blickenden gehalten werden darf, unabläſſig mit der energijchiten 
Beharrlichkeit daran gearbeitet hat, ein allgemeines, die rewolutio- 
nairen Ideen und Tendenzen niederhaltendes Syitem ins Leben zu 
rufen, um, jei e8 mit Vielen oder Wenigen, im Nothfall auch mit 
Preußen allein, fobald der Augenblit der Entjcheidung gekommen 
wäre, kampfgerüſtet einfchreiten zu fünnen. Nur überjtürzen wollte 
er nichts. Er war ein ebenfo entjchiedener Gegner der Entigranten: 
politif, wie die ruffifche Katharina aus naheliegenden- Gründen zu 
deren eifrigiter Befchügerin und Fürfprecherin ſich aufwarf. 

Freilich ift die Differenz zwijchen der Reaction, welche Leopold 
zu bewerfitelligen trachtete und der, welche Katharina anjtrebte, eine 
jehr erhebliche. Diefe ging bei der Unterftügung der franzöfijchen 


ı Zacobi, Wien den 3. Mai 1792: Au reste .il (le Baron de Spiel- 
mann) m’a parl& de la guerre comme ne pouvant plus &tre evitee. 1 
m’a dit plusieurs fois que Sa Maj. Apostolique resteroit sans doute 
insbranlablement decidee & se conformer & tous les avis de Y. M. sur 
cet objet. Je lui ai repondu là dessus, que V. M. &toit bien &loignee, 
d’avoir jamais voulu pousser à la guerre, mais qu’Elle avoit été du 
sentiment, qu'il faloit ou ne pas se möler du tout des affaires de France, 
ou y aller avec vigueur et energie. Ma reflexion lui en a fait faire de 
son cot& plusieurs autres tr&s remarquables sur les causes de cette guerre, 
Il m’en a parle avec une franchise et un degré de confiance, qu'il n'a 
jamais encore porte si loin. Il m’a avous, quil faloit s’en prendre de 
la position actuelle de la chose à tout ce qui &toit arrive en Italie, 
lorsque !’Empereur Leopold II., assieg& par les Emigres frangois, avoit 
cede & leurs sollicitations importunes pour faire expedier le fameux cir- 
eulaire, portant la proposition du concert avec las autres Puissances etc. 

2 Vuccheſini jchreibt, Wien den 17. Januar 1795, an den Feldmarjchall 
von Möllendorff mit Bezug auf die preußische Politik in Polen 1794: jamais 
mon beau frere, le General de Bischoffwerder, n’a été plus malheureux 
en calculs politiques, y compris le moment de la funeste Alliance Autri- 
chienne, qui a amene la guerre contre la France, 
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Prinzen und ihres Anhangs auf eine gewaltfame und abfolute Her- 
ftellung des Alten aus. Leopold dagegen begriff, daß eine ſolche 
weder möglich fei noch heilfam fein würde, aber wiewohl urfprüng- 
(ih von den Grundanfichten des Zeitalter der Aufklärung nicht 
weniger tief durchdrungen, als Friedrich II. umd felbjt fein Bruder 
Joſeph II. e8 war, haßte er doch das demofratifche Princip nicht 
weniger von Herzensgrund, als Katharina es haßte. Die Befeftigung 
der Monarchie war der Gedanke, der ihn beherrichte. Darum war 
er ein ebenjo abgefagter Feind des Aevolutionirens vom Throne 
herab, wie des von den unteren Voltsfchichten gegen die Throne 
aufiteigenden Frevels. Aber wenn er aud mit Rußland das mo— 
narchiſche Princip als das Negulativ der europäifchen Staatsordnun- 
gen zu erhalten trachtete, jo war er doc) weit davon entfernt, einen 
ruffifchen Abfolutismus auc auf die Völker romanifc = germanifcher 
Bildung anwendbar zu finden. Er beabfichtigte, die monardifche 
Gewalt zu ftärfen durch Wiederbelebung der ihr dienjtbar zu machen- 
den ftändifchen Elemente. In diefen fah er den feſteſten Damm 
gegen den revolutionairen Umjturz. Bon. innen heraus wollte er 
„die wahre Gegenrevolution“ fich vollziehen laſſen. So ſchrieb er 
am 25. October 1791 an feine Schweiter Marie Chriftine: „Ich 
fürchte immer, daß die Prinzen mit ihrer fogenannten Armee etwas 
verfuchen wollen, .... fie follten trachten, & augmenter l’autorite 
du roi,.... et & faire realiser la vraie contre-revolution, qui 
ne peut se former que dans l’interieur du pays et pas par 
des mesures violentes du dehors“ !, 

Die Nothwendigfeit, eine ſolche wahre Gegenrevolution mit 
bewaffneter Hand zu unterjtügen, ſah aud er voraus, wie er denn 
noch wenige Zage vor feinem Tode (24. Febr.) an eben dieje Schwe— 
fter fchrieb: „Wie fich die Dinge in Frankreich entwickeln, fo fchrei- 
ten meine Dispofitionen vorwärts“ ?, Aber um fein Ziel, die Re— 
volution zu befiegen, wirklich zu erreichen, glaubte er zwifchen den 
Ertremen vermittelnd, nicht wie Katharina durch das eine das andere 
berausfordernd, einfchreiten zu müſſen?. Bei diefem Geift der 


2 A Wolf, Marie Ehriftine, Erzherzogin von Deftreih, II, 117 u. 245. 

2 Ebend. ©. 121. 

5 Vielleicht dürfte nichts geeigneter fein, den Standpunkt zu bezeichnen, 
welchen Leopold in feinen letzten Lebenswochen den franzöfifhen Angelegenheiten 
gegemüber einnahm, als nachfolgende Auslaffungen feines vertrauten Rathgebers, 
des Grafen Mercy-d’Argentenu an den Fürften Kaunit vom 7. Januar 1792: 
— Il suit de la, que si les Puissances etrangeres, portees par les dangers 
dont les menace une doctrine perverse, et se decidant à y opposer la 
force, prenoient sur leur propre compte la cause des emigres, elles 
tomberoient dans l’inconvenient d’une attaque, dont l’objet reuniroit 
toute la nation dans les moyens de defense. Ce seroit pr&cisement faire 
la guerre & la nation frangoise en haine de la Constitution et dans le 
dessein de la renverser. Une croisade de ce nouveau genre n’auroit 
qu’a maltourner pour provoquer une insurrection generale et dans les 
armees des aggresseurs et dans leurs Etats. Dans ce cas la révolution 
frangoise pourroit faire en six mois le tour du monde. 
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Mäßigung und der Bejonnenheit war der Hauptfehler, den er beging, 
der, daß er troß feiner beſſeren Kenntnig von dem Charafter der 
ruffiichen Zarin und von den Tendenzen der ruffifchen Politik, mit 
Zurückweiſung jenes englifch- preußischen Defenfivfyftens an die Mög- 
fichfeit glaubte, feinen Plan durchführen zu können vermittelit einer 
Allianz, von der neben Deftreih und Preußen der dritte Haupt- 
theilnehmer Rußland fein follte. Und doch täufchte er fich keinesweges 
darüber, wie diefe Macht die rücfichtsvolle Schonung !, die fie nur 


D’apres ces röflexions, en combinant tout ce que les papiers publics 
nous annoncent sur le langage des differens parties sur leurs intrigues, 
sur les manoeuyres de tout genre, je me persuade que les r&övolutionnaires 
frangois regarderoient comme les moyens les plus dangereux d’attaquer 
ceux, qui consisteroient dans le parti de mettre absolument de cot& la 
cause des emigres, de porter les Klecteurs de Tröves et de Mayence & 
donner une entiere satisfaction sur les rassemblemens de ces mömes 
emigres, ce qui determineroit l’Assemblee, sans que sa dignits en fut 
blessee, à se desister des menaces de guerre si ouvertement annoncees; 
que dans cette supposition les causes subsistant toujours d’une guerre 
avec ’Empire, cette guerre se feroit sans parler de la Constitution 
francoise, mais uniquement d’une simple question de territoire aux justes 
reclamations de plusieurs Princes de l’Empire de leurs possessions en 
Alsace; que pour faire durer la guerre, on exigeroit des cessions diffi- 
ciles, soutiendroit le systeme de la nonsouverainete sur l’Alsace et 
möleroit peut-ötre & cet objet celui des droits du Pape sur Avignon et 
sur le Comtat Venaissin, à l’effet d’en demander &galement la restitu- 
tion; qu’alors et par l’effet seul des maux de la France, les Puissances 
etrangeres, sans parler de Contrer&evolution, la laisseroient 
faire par la division des partis, qui se formeroient dans le royaume, par 
la lassitude, qui suit toujours les grande sagitations, et par le triomphe 
insensible des esprits modöres sur les esprits ardens; que dans cet etat 
des choses les Puissances belligerantes ne traitant jamais publiquement 
que des objets apparens qui auroient &t& le pretexte de la guerre, lais- 
seroient & leurs Emissaires secrets le soin de provoquer tout ce qui pour- 
roit &tre relatif à une amselioration des loix frangoises; qu’enfin ces 
mömes Puissances trouveroient dans de pareilles mesures l’avantage de 
diviser la nation au lieu de la r&öunir, de ne toucher & aucun des points 
sus lesquels l’opinion publique est invincible et d’assurer plus que par 
toute autre voie la fidelit& de leurs armees et la tranquillite de leurs 
Etats. Voilà ce que je prösume qui est regard& par les factions révo- 
lutionnaires comme le plan de guerre le plus dangereux qui put leur 
etre suscite. Ce plan en effet se trouveroit combine de maniere que 
sous pretexte des droits de ’Empire, du traite de Westphalie et de 
quelques trait&s de garantie, il reuniroit fort naturellement & la même 
cause la majeure partie des Puissances de !’Europe et qu’iltendroit 
egalement & une Contre-r&volution, mais à celle que les 
Francois au milieu de leurs ambarras seroient forcés à 
operer eux m&mes et qui & ce titre ne seroit que plus 
decisive et solide. 


ı Katharina antwortete ihrem Delegirten bei der pillniger Zufammentunft, 
dem Prinzen von Nafjau, am 44. Sept. 1791 auf "deffen Schreiben vom 
45. Auguft: Pour lPentrevue des deux Souverains — ce qu'il y a eu de 
plus essentiel pour moi, ce sont les sentimens d’amiti& que l’Empöreur 
Vous a temoigne & mon &gard et l’interöt vif qu’il a paru prendre à la 
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ihm zu danken hatte, benuten werde; er fah es vor Augen, weſſen 
er. von ihr fich zu gewärtigen habe. „Rußland“, fchrieb er im 
Januar 1792, „verfpricht viel: es wird etwas Geld geben, aber 
es wünſcht feine Nachbarn zu bejchäftigen, um feine Abfichten auf 
Polen durchzuiegen; fie werden den Kurfürften Hindern, die Krone 
anzunehmen“ !. Wenn alfo trogdem Leopold ein fo großes Gewicht 
auf die ruſſiſche Freundschaft legte, jo ift das wohl nur dadurch zu 
erklären, daß er einerjeitS auf die Dauer nur vermittelt diejes 
Bündniffes Preußen glaubte im Schady halten zu fünnen, und daf 
andererjeit8 die Furcht vor der Revolution ihn dazu antrieb, wäh— 
rend er noch in bloß vermittelnden Maßregeln fid) erichöpfte, doc 
auch ſchon die Eventualität ernftlich ins Auge zu faſſen, wo es für 
ihn fi darum Handeln würde, wenn auch auf Koften der Unabhän- 
gigfeit Polens, ſich wenigitens den Rücken zu deden, um den uns 
vermeidlichen Kampf in Frankreich mit ungetheilten Kräften durch— 
fechten, und ſonach feine Drohung ?, daß er „mit etwas Soliderem 
als Ajfignaten die franzöfifchen Böfewichter die Koften des Krieges 
wolle bezahlen lajjen“, wahr maden zu können ?, 


conclusion de nos preliminaires avec les Turcs, sans l’intervention ni le 
concours des autres Puissances, ni möme de celui de son nouvel ami 
et Allie. 

! Bolf II, ©. 120. 

? Gtreitihrift ©. 41. 

3 Die Ietsten gegen mid) gerichteten Aeußerungen des Redacteurs der 
hiftorischen Zeitjchrift jehe ich mich, nad) meiner in Bezug auf diefen Gegner 
ſchon früher gegebenen Erklärung (Forſchungen IV, 423), zu berüdfichtigen 
nicht bemüffigt. Ich erkenne in dem von ihm abermals angeftimmten, ihn in 
eminentem Grade Fennzeichnenden Ton nichts als die ultima ratio der hoff- 
nn Bertheidigung eines ſachlich und wiſſenſchaftlich bereits verlorenen 

often, 





Der Streit zwifchen Papſtthum und Kaiſer— 
thum im Jahre 1558. 


Ed. Reimann. 


Dem Streite, welchen der nachfolgende Auffag darftelft, haben 
die Keichshiftorifer von Häberlin bis Menzel nicht die Behandlung 
zu Theil werden laffen, die er verdient. Sie gingen nicht auf die 
bereit8 gedruckten authentifchen Dokumente zurück, welche fie in den 
Stand gefett hätten, die Angaben der Schriftfteller zu prüfen, ja, 
fie erfannten nicht einmal das Verhältnig der letzteren unter einan— 
der. Auf den erjten Blid — fo vortheilhaft wirft die verbefjerte 
Methode der Hijtorifchen Forfchung — würde z. B. jest ein Jeder 
jehen, daß Thuan dem Godeleväus folgt, und es bleibt nur übrig 
feftzuftellen, ob er, wo er von dieſem abzumeichen fcheint, gut unter- 
richtet war, oder nur feinen Autor mißverjtanden. Aber Häberlin 
begnügt fich, den Godeleväus in der Anmerkung unter den Quellen 
zu nennen; dagegen findet ſich im Texte feine Benugung beffelben. 
Ferner, eine Notiz in Köhlers Münzbeluftigungen, die er anführt, 
wies ihn auf die reichhaltigen Berichte hin, die Ribier fchon im 
Yahre 1666 befannt gemacht hatte; doc; diefe blieben ſowohl ihm 
als auch feinen Nachfolgern verborgen, bis Ranke und Giefeler fie 
der Vergeſſenheit entriſſen. Häberlin gedenft ferner des (bei Satt- 
er, Geſchichte Würtenbergs unter den Herzogen, IV, Beil. Nr. 48 
abgedruckten) Schreibens vom 5. Sept. 1558, worin Kaifer Ferdi- 
nand dem Kurfürften Ott Heinrich) von der Pfalz von feinem Zwifte 
mit Baul IV, Nachrichten giebt, die fir uns von großer Wichtigkeit 
find und für die Kritik der Schriftjteller einen entfcheidenden Werth 
beſitzen. Auch Bucholtz führt das Schreiben an. Aber beide haben 
feinen weiteren Gebrauch davon gemadht. Don leßterem, der über 
die Gefchichte Ferdinands I. neun Bände herausgegeben, jollte man 
erwarten, daß er den Streit des Kaifers mit dem Papjte eingehend 
erörtert hätte; doc was finden wir? Er erzählt denjelben faſt 
gänzlich nad) Schmidt, meiftens fogar mit den nämlichen Worten. 
Gewiß ein leichtes Verfahren! 
| Die genannten ausführlichen Berichte des Kardinals du Bellay 
und des franzöfifchen Gefandten bei Ribier liegen natürlich meiner 
Darftellung vorzugsweife zu Grunde; fie gewährten mir zugleich 
ſammt jenem bisher unbenugten Schreiben Ferdinands die 
Mittel, die Glaubwürdigkeit der Schriftfteller zu bejtimmen. Cinige 
Veröffentlichungen der neueſten Zeit kamen mir dabei außerdem zu 
Bil Bor allem wichtig ift die Herausgabe des Nores im zwölften 

ande de8 Archivio storico italiano. Wir fannten diefes Wer 
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vorher nur aus der Benutzung Anderer; namentlid) hatte Bromato 
in fein Leben Pauls IV. ganze Stellen wörtlich aufgenommen. Aber 
welche Entdefung machen wir jet? In einer Anmerkung (II, 
440) ftreitet er gegen Pallavicini, daß diefer etwas nicht richtig wie: 
dergegeben, im Texte drudt er, wie er ausdrüdlih jagt, die Worte 
des Nores ab, jedoch nur den Anfang; das Folgende, worauf es 
eben anfommt, und welches zeigt, daß Pallavicini zwar mit unhifto- 
rifcher Freiheit zu Werfe gegangen, aber doch nicht gerade die Un- 
wahrheit meldet, läßt Bromato weg! 

Auch einiges Andere haben die legten Jahre gebracht, das mir 
von Wichtigfeit war; ich meine den Briefwechfel zwifchen Ferdinand 
und Philipp im zweiten Bande der Colleccion de documentos in- 
editos para la historia de Espana und die Informazione des Bi- 
ſchofs —* von Lieſina, welche v. Döllinger im erſten Theile der 
Beiträge zur politiſchen, kirchlichen und Kulturgeſchichte der ſechs letzten 
Jahrhunderte aus dem Nachlaß von Heine herausgegeben hat. Daß 
letztere ſich auf unſern Streit bezieht, lehrt unzweideutig gleich der 
erſte Abſatz der Schrift, welcher der eigentliche Anfang fehlt. Ver— 
faßt ift fie um den Beginn des Jahres 1559; denn am 27. Ja— 
nuar wurde der Kardinal Caraffa, für welchen fie beftimmt  ift, 
jeines Amtes entjegt, fpäter kann fie alfo wohl nicht fallen; ferner 
wird darin fchon der Reichstag von 1559 als verjammelt, oder we— 
nigftens als ganz nahe bevorftehend bezeichnet. Derſelbe war auf 
den 1. Januar fejtgefegt; die Verhandlungen, von denen übrigens 
in der Schrift des Bifchofs von Liefina nicht die Rede ift!, began- 
nen allerdings einige Wochen fpäter, aber diefe Verzögerung kannte 
Delfino offenbar noch nicht, al8 er feine Informazione abfaßte, 


Es foll ſehr füß fein, zu herrichen. Wer daher, nachdem er 
die oberjte Gewalt befejjen, von diefer Höhe freiwillig herniederfteigt, 
den ftaunt Mit- und Nachwelt an, und viele VBermuthungen werden 
laut, den überrafchenden Schritt zu erflären. So ijt e8 dem mäd) 
tigiten Manne des jechzehnten Jahrhunderts ergangen, dem Kaiſer 
Karl V. Die Neugier drang in feine Abgefchiedenheit, und was 
man nicht mit Sicherheit wußte, das ergänzte die immer gefchäftige 
Tabel, welche das Leben berühmter Männer fo gern umfpinnt. Die 
legten Jahrzehnte haben diefe Zuthaten glüdlich entfernt und über- 


ı MWenigftens nicht von ſolchen, die ftattgefunden haben; er fagt (238): 
fra le cose, che nella presente dieta d’Augusta sihanno a trattare, 
non havendo hauto effetto il colloquio di Vormazia, di nuovo si trat- 
tera u. ſ. w Daß das Wort presente die Bedeutung „ganz nahe bevorfte- 
hend“ haben kann, zeigt ein Schreiben Commendones vom 13. Jannar 1561, 
worin es heißt: Marimilian babe mit ihm unter anderm del presente 
convento de’ principi geſprochen. Gemeint ift der Fürftentag von Naumburg, 
der eine Woche fpäter, am 20., feinen Anfang nehmen ſollte. Bei Döllinger 
ift die Informazione fälſchlich dem Jahre 1557 eingereiht. 
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reiche, zuverläffige Nachrichten gebracht. Es ift jedoch nicht meine 
Abſicht, auf Karls Abdankung im Allgemeinen und feine Zurückge— 
zogenheit im fpanifchen Klofter Yufte näher einzugehn; ich beſchränke 
mich den Grund anzugeben, der ihm die höchſte Krone verleidete. 

Den Kaifer erfüllte lebendig der Gedanke von ber Einheit der 
abendländifchen Chriftenwelt, und er wollte darum diejenigen, welche 
fih von ihr getrennt hatten, wieder dahin zurückführen. Als die 
Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes in feiner Gewalt waren, und 
er eine Macht befaß, wie fie feit drei Jahrhunderten fein Kaifer ge- 
habt: da durfte er hoffen, fein vornehmftes Ziel zu erreichen. Aber 
gar oft wiederholt fich in der Gefchichte die Sage vom Siſyphos; 
faum iſt der Stein den Berg mühevoll hinaufgewälzt, fo rollt er 
zurück. Das gefchah auch hier. Durch den Zug, welchen Morit 
von Sachjen gegen Karl unternahm, erlitt defjen Anfehn einen em— 
pfindfichen Stoß. Die Uebermacht fam an die proteftantifchen Für— 
ften, und e8 mußten mit ihnen Unterhandlungen eröffnet werden, 
welhe des Kaifers Bruder, der römische König Ferdinand, leitete. 
Man einigte fich zu Paffau dahin, einen immerwährenden Frieden 
zu Schließen, auch für den Fall, daß man ſich in der Religion nicht 
vergleiche. Wenn Karl dies zugeftand,, ließ er den Hauptgedanten 
feines Leben fallen; er wollte Frieden geben, aber feinen immermwäh- 
renden. Da reifte fein Bruder zu ihm nad) Villach und drang im 
ihn, der Nothwendigfeit zu weichen. Jedoch Karl erklärte, daß er 
jeiner Pflicht und feinem Gewiffen nicht entgegen handeln werde, 
wenn auch alles darüber zu Grunde gehe. Er wolle lieber aus 
Deutjchland ziehn und dem römifchen König die Unterhandlung mit 
den Feinden überlafjen, als etwas thun, was der Religion nachthei- 
fig jei!. Den immerwährenden Frieden verweigerte Karl und be- 
hielt nur einem fünftigen NReichstage vor, mit des Kaijers ordent- 
lichem Zuthun zu beftimmen, auf welde Weife dem Zwieſpalt in 
der Religion abzuhelfen ſei. Er fette feinen Willen hierin wirklich 
durch. Wenn er darauf wieder Herr im Felde geworden, jo würde 
er die Dinge leicht in den alten Gang zuridgeleitet haben. Aber 
jein Glück wurde ſchwankend, fein Anjehn im Reiche nahın fichtlich 
ab, und er mußte doch endlich darauf verzichten, die Kirchliche Einheit 
wiederherzuftellen. 

Als er feine Hoffnung mehr hatte, dieſe Idee durchzuführen, 
überließ er Deutfchland fich felbit; an den Verhandlungen, welche 
1555 auf dem KReichstage von Augsburg ftattfanden, nahm er feinen 
Theil; Ferdinand und die Stände follten für fich die Entfcheidung 
treffen. Da erreichten denn wirklich die Broteftanten den immerwäh— 
renden Frieden, den ihnen Karl vor drei Jahren abgejchlagen; fie 
wurden gefetlich von der geijtlichen Gerichtsbarkeit der Biſchöfe ber 
freit, fie erlangten die Theilnahme am Reichsfammergericht, und die 

* 2anz III, 377 (Karl an Maria, Villach 16. Juli 1552). Ranke ſchreibt 


(V, 213): „er wolle eher Deutjchland dem römischen König überlajjen“. 
Ih fürchte, daß diefe Worte mehr jagen, als fie jagen follen. 
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bis zum Paſſauer Vertrage eingezogenen Kirchengüter blieben ihnen 
überlaffen, Befchlüffe, welche diefen Reichstag zu einem der wichtig: 
ften machen, deren unfere Gefchichte gedenft. 

Was der Kaifer in Deutfchland erjtrebte, da8 war alſo zulett 
doch mißlungen. Da ging Karl über die Erflärung , die er vor 
drei Jahren gegeben, noch hinaus. Um fein Gewiffen nicht zu be- 
fchweren, bejchloß er die Kaiferfrone niederzulegen . Ar einem 
Briefe vom 15. Auguft bat er Ferdinand, den Reichstag wo mög» 
ih etwas länger verfammelt zu Halten; er erwarte feinen Sohn aus 
England und werde vielleicht, wenn er mit diefem Rückſprache ge- 
nommen, noch eine Mittheilung machen. Es war ohne Zweifel feine 
Abficht, den Entſchluß, den er gefaßt, nachdem ihn Philipp gebilfigt, 
fogleih ins Werk zu ſetzen?. Ferdinand konnte dem ausgefprochenen 
Wunfche nicht Folge leiften. Gerade an dem Tage, wo der Neiche- 
tag gefchloffen werden follte, fam der Sekretär Karls in Augsburg 
an und brachte dem römischen König die unerwartete und unerfehnte 
Botſchaft. Wiederholt drang nun diefer in feinen Bruder, den Titel 
und die Krone zu behalten; follte da8 aber nicht gefchehen, fo 
wünfchte er wenigitens, daß der Kaifer feine Abficht bis zum näch— 
jten Neichstage geheim halte, damit er felbjt in der Swifchenzeit die 
nöthige Vorforge treffen und befonders die vornehmften Fürften 
beftimmen könne, dafelbft perfönlich zu erfcheinen ?. Ferdinand Hatte 
viele Bedenken, die wir leider nicht erfahren, weil uns der Brief- 
wechjel zwifchen den beiden Brüdern nicht vollftändig vorliegt; nur 
fo viel bemerken wir, daß er fogar fürchtete, die Kurfürjten könnten 
zu einer dem Haufe Habsburg nachtheiligen Wahl fchreiten. Außer: 
dem war er der Meinung, daß die Sache nicht vor den Meichstag, 
fondern vor die Kurfüriten allein gehöre. In einem Schreiben vom 
24. Mai 1556 fette er dies dem Kaiſer auseinander, und diefer, 
der im Begriff ftand, aus den Niederlanden nach dem Kloſter in 
Ejtremadura zu gehen, bei welchem er fich ſchon drei Jahre vorher 
ein Haus hatte bauen laffen, fügte fih dem Wunfche feines Bru- 
ders‘. Er ließ vor feiner Abreife die nöthigen Schriften auffegen 
und bejtimmte den Prinzen Wilhelm von Dranien, den Bicefanzler 
Seld und den Sefretär Haller zu feinen Gefandten an den Kurfür- 
ftentag. Karls dringendes Verlangen ging dahin, des Kaiferthums 
gänzlich entledigt zu werden und dadurch fein Gewifjen zu entlajten. 
Er forderte feinen Bruder auf, in jeder Weife dahin zu wirfen, daß 
e8 jo weit käme. Merkwürdig ift es doch, daf Karl die Stimmung, 


"Bol. neben den Briefen Karls an Ferdinand bei Lanz, auch Philipp 
an den Biſchof von Arras, 4. Mai 1557: Die Religion es la principal causa 
que siempre ha dado (Karl) para querer renunciar (Weiss, Papiers 
d’Etat du card. de Granvelle V, 74). 

2 Ran III, 674, 

5 CEbendaf. 688. 

* Der Brief vom 24. Mai fehlt uns leider; Karls Antwort fteht bei 
Lanz III, 707, Bol. Ferdinand an Philipp, 24. Mai 1556, in den Docu- 
mentos ineditos II, 421. 
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die über ihn in Deutfchland herrfchte, jo wenig fannte; die Verhal- 
tungsbefehle, die er feinen Gefandten gab, berüdfichtigten die Mög— 
(ichfeit, daß fein innigfter Wunſch nicht in Erfüllung ginge; für 
diefen Fall war er bereit, den Titel beizubehalten, die Regierung 
aber feinem Bruder abzutreten. Wenn endlich die Kurfürjten aud) 
hierein durchaus nicht willigten, dann follte das alte Verhältniß be— 
jtehen bleiben, und während feiner Abwefenheit aus dem Reiche Fer- 
dinand fein Stellvertreter fein, wie er e8 bisher gewejen. Doch der 
höchſten Nothwendigkeit allein wollte Karl weichen. Er hatte 1555 ° 
nod) feine Bevollmächtigten nach Augsburg gejendet, aber nur der 
Form wegen; denn fie durften an den Verhandlungen feinen Theil 
nehmen. Auf dem Keichstage von 1556 ließ er fich nicht einmal 
mehr in diefer Weife vertreten !; dort begann bie ſelbſtändige Regie- 
tung Ferdinands 1. 

Nachdem Karl fo die nothiwendigen Anordnungen für die Ab- 
danfung getroffen, jegelte er nad) Spanien, fein Bruder aber unter: 
handelte mit den Kurfürften über Zeit und Ort der Zufammenfunft. 
Man konnte ſich darüber nicht gleich vereinigen. Zweimal erhielt 
der Brinz von Dranien von Philipp den Befehl, nad Deutfchland 
zu gehen, und beide Male mußte der Befehl widerrufen werden. 
Es war jchon damals fchwer, jehs Männer für eine wichtige An— 
gelegenheit zu verfammeln, und wenn ein Reichstag angejagt war, 
da geſchah es wohl, daß der Kaifer Monate lang auf die Fürften 
warten mußte. Ä 

Da die Sache ſich auf diefe Weife verzögerte, bat jogar Philipp 
IL, welcher 1557 mit dem Papfte Paul IV. und Frankreich in Krieg 
gerieth, Water und Oheim, die feierliche Abdankung noch etwas hin- 
auszufchieben, biß er fähe, wie fich feine Angelegenheiten geftalteten. 
Kurz, der Kurfürjtentag nahm erft Ende Februar des Yahres 1558 
in Frankfurt feinen Anfang? Die Gefandten Karls, der Prinz 
Wilheim von Dranien und der Vicekanzler Seld, entledigten ſich 
hier ihres Auftrages. Sie famen gar nicht in die Nothwendigteit, 
von’ dem ganzen Umfang ihrer Inſtruktion Gebrauch zu machen. 
Eben weil die Abdankung volltommen war, weil Karl nicht nur die 
Verwaltung, fondern auch den faiferlichen Titel aufgab, nahmen die 
Kurfürften die Verzichtleiſtung Karls and, Sie ergriffen zugleich 
die Gelegenheit, eine neue Kapitulation Ferdinand vorzulegen. e 
Artikel, welche derfelbe früher unterfchrieben, meinten fie, wären auf 
den Tod des Kaifers gejtellt, welcher Fall ſich noch nicht zugetragen ; 
außerdem wären feit jener Zeit etliche Neichstage gehalten und Ab— 


I ganz III, 703. 704. 


Zu den Auszügen aus der Korrespondenz Ferdinands mit den Kur⸗ 
fürſten kommt jetzt noch der Briefwechſel deſſelben mit Philipp in den Doc. 
ined. II, 467 ff., Weiss, Papiers d’Etat V, 61 ff. und Gachard, Retraite 
et mort de Charles-Quint Il, 105. 159. 171. { 


° Siehe die Alten bei Joh. Wild. Hoffmann, Sammlung ungedruckter 
Nachrichten, Band I (zum 1. März). 
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ſchiede aufgerichtet worden , darin fich: die Sachen nad) Gelegenheit 
etwas geändert. Wo in der Kapitulation Karls die goldene Bulle 
und die andern alten Ordnungen des Reiches erwähnt waren, da 
ſchalteten fie jest überall die Gefege von 1555 ein. Ferdinand ge: 
lobte den Religions: und Landfrieden diefes Yahres feit zu Halten, 
niemand darüber zu bejchiweren oder bejchweren zu laſſen. Er er: 
nenerte die übrigen Ordnungen und Geſetze des Reiches nur fo weit, 
als fie dem Abjchiede von 1555 nicht entgegenliefen. Er verfprad, 
er wolle wider denfelben weder etwas verfügen oder gejchehen laſſen, 
noch bei einzelnen Ständen darum nachjuchen, noch Gebraud) davon 
machen, wenn fie e8 ihm freiwillig geben. Auc auf die neue Kam: 
mergerichtsordnung ward an einer Stelle verwiejen!. 

Noch in einem andern Punkte drangen die drei weltlichen Kur: 
fürften auf eine Aenderung. Indem fie al8 Proteftanten in dem 
Papfte nicht ihr geiftliches Oberhaupt fahen, wollten fie den Kaiſer 
nicht mehr verpflichten, „die Chriltenheit und den Stuhl zu Rom, 
auch die päpftliche Heiligkeit und die hriftliche Kirche in gutem Be- 
fehl, Schug und Schirm zu haben“. Ferdinand widerjegte ſich aber 
ihrem Anfinnen aufs höchſte, und er brachte es, wenn auch mit 
Mühe, dahin, daß es diesmal noch ganz bei der alten Form blieb *. 

Gleich bei der Einladung zu einer perfünlichen Zufammenfunft 
hatten Sachſen und Brandenburg noch einen andern Gedanken ge 
faßt. Sie wollten die Gelegenheit benugen zur Erneuerung des 
Kurfürjtenvereins, der lange Zeit die vornehmſte Macht im Reiche 
gebildet. Sie waren der Meinung, auch das frühere Anfehen des 
Koltegiums laſſe jich wiedergewinnen, wenn dafjelbe nur in allem 
zufammenhalte, was die Wohlfahrt des Reiches und die eigne Ho: 
heit anlange?. Sie erreichten auch wirflih ihr Ziel. In der Ur- 
funde, die zu diefem Zweck aufgeſetzt wurde, gelobten die Kurfürjten, 
über die alten und neuen Ordnungen zu halten und einander zu 
Hilfe zu kommen, wenn einer von ihnen, dem Frieden in Religions 
und Profanfachen zumider, angegriffen werden ſollte. Sie verpflich— 
teten fich ferner, feiner den anderen der Religion halben auf fünf 
tigen Wahl- und Krönungstagen oder fonft auszufchliegen und un— 
fähig zu achten. Sollte jich endlich jemand, wer auch immer, un- 
terfangen, der deutfchen Nation das Kaiſerthum zu entziehen und 
auf eine andere zu übertragen, jo wollen fie ſich gemeinfchaftlich da: 
gegen jeten. Alles das ſchwören fie ſich mit handgebender Treue 
= ihren fürftlichen Würden und Ehren zu Gott und dem Evan 
gelium. 


ı Die Kapitulationen Karls und Ferdinauds ftehen bei Chr. Ziegler, 
Wahlfapitulationen. 

2 Dies erzählt Seld bei Goldaft, Politische Reichshändel 198. Schon 
Limnäus (Capitulationes imperatorum et regum romano-germanorum) hat 
darauf hingewieſen. Bgl. den Zuſatz zum erften Artikel in der Kapitulation 
Maximilians II. bei Ziegler. 

® Hanke, Deutſche Geſchichte V, 326. Ich Habe diefes epochemachende Wert 
in meiner Einleitung natürlich aud) jonft vielfach benugt, 
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Der Kurfürjtentag von 1558 hat eine große Bedeutung. Er 
trennte die beiden Linien des Haufes Habsburg und zerriß die unna⸗ 
türlihe Verbindung jo verfchiedenartiger Yänder, wie Spanien umd 
Dentfchland waren; er gab den Einrichtungen von 1555 neue Fe: 
jtigfeit und ficherte den evangelifchen Kurfürjten ihr Wahlrecht. 

Wenn aber der Kaifer die legteren an Handlungen, wie fie zu 
Frankfurt vorgenommen worden waren, ohne jeben Miveriprud 
Theil nehmen ließ: fo fonnte man fragen, ob Rom es ruhig Hinneh- 
men würde. Bor 27 Jahren, als Ferdinand zum römifchen König 
gewählt werden follte, war in Deutjchland felbjt darüber berathen 
worden, ob nicht der Kurfürft von Sachſen auf Grund der Bulle 
eos X., welche die Vertheidiger Luthers der Strafe der Ketzer un- 
terwarf, feines Wahlrechtes beraubt werden Fönnte; Clemens VII 
hatte zu dieſem Zweck ein Breve geſendet. Aber Johann der Be. 
ſtändige war dann doch eingeladen worden, und der Papſt hatte für 
diefen Fall noch ein zweites Breve gegeben, worin er erklärte, daf 
die Theilnahme Sachſens der Giltigfeit der Wahl nicht entgegenite- 
ben folite!. Seit diefer Zeit hatten ſich die Machtverhältniffe 
beiden Konfeſſionen ſehr zu Gunſten der Proteftanten berändert 
Ein Papft, welcher die gefahrvolle Yage des Katholizismus in Deutfch- 
land bedachte, zugleich aber die Anſprüche Roms nicht falfen lafj ö 
wollte, konnte zwei Wege verfolgen. Er verfchob entweder die Hi 
örterung der Frage über die Berechtigung der protejtantifchen Kur- 
fürjten bis zur nächſten Wahl eines römifchen Königs und erfannte 
den gut Eatholifchen Ferdinand auf Grund der Wahl von 1531 un- 
geſäumt als Kaifer an, oder er that legteres, um ficherer zu gehen 
und der Zukunft nichts zu vergeben, mit einer dem zweiten Breve 
Clemens VII entjprechenden Erflärung, wie man fid) fpäter half. 
Aber die Leidenſchaften wohnen nicht allein auf weltlichen Thronen 
und in Jünglingen, fondern auch auf geiftlihen Stühlen und in 
Greifen. Noch einmal brach zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum 
ein heftiger Streit aus, welcher lebhaft an die Irrungen des Mit- 
telalters erinnert. 

Paul IV. hatte Karl V. mit bitterem Haffe verfolgt, nicht nur, 
weil er ihm „das Emporkommen der protejtantiichen Meinungen im 
deutfchen Reiche zufchrieb, fondern noch mehr, weil demfelben ein 
großer Theil von Italien unterthänig war, Da nun Ferdinand hier 
feine Macht befaß, fo mußte, follte man meinen, der Uebergang des 
Kaiſerthums auf ihn dem Papfte fehr erwünſcht kommen. Freilich 
war der Religiongfrieden von 1555 ein großer Stein des Anſtoßes; 
wir wilfen, daß er die Unzufriedenheit Pauls in einem hohen Grad 
erregte. Dennoch ſchrieb diefer fünf BVierteljahre jpäter, am 4. ‘De: 


ı Banfe a. a. O. III, 250. Bucholtz IX, 17 Nr. XI. Kardinal du 
Bellay ſchrieb 1552: les Protestans, quand bien en autre chose ils ne vou- 
droient reconnoistre Pauthorité du Pape, ils ne peuvent neantmoins la 


— en ce qui touche leur droict d'election, car ils ne l’ont que 
e luy. 
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zember 1556, an den König von Böhmen, Marimilian, er wiſſe, 
wenn er demjelben ein Mufter aufitellen folle, kein beſſeres aus der 
Gegenwart zu nennen als Ferdinand, deffen Gottesfurdt und Fröm— 
migfeit der Sohn nachahmen möge!. Das jind allerdings Worte 
der Klugheit. Paul forderte nämlich damals Marimilian auf, dahin 
mitzuwirken, daß den Evangelifchen feine Zugejtändniffe mehr gemacht 
würden. Dejfenungeadhtet ift die Stärke des Ausdrudes merkwür— 
dig. Ging fie vielleicht auc aus der Zufriedenheit hervor, welche 
der Papſt über die Abdankung Karls empfand? Denn das Schrei- 
ben fällt in die Zeit, wo das Gejchrei von deſſen Refignationsman- 
dat durch Europa lief. 

Paul ftand damals einem Kriege mit Spanien fehr nahe. Um 
aus dem Reich Hilfe zu erlangen, ſcheint er zu Handlungen feine 
Zufluht genommen zu haben, welche das Licht feheuen mußten und 
deshalb in Dunkelheit gehüllt find; aber einige Spuren haben jid) 
erhalten. In diefen Umtrieben müffen wir. wohl auch den Grund 
fuchen, warum im Jahre 1557 fein Nunzius bei Ferdinand war, 
obwohl die Lage der Dinge die Anwefenheit eines folchen erforderte. 
Paul hatte doc ſchon vorher befürchtet, daß die Protejtanten auf 
dem Keichdtage von Regensburg neue Forderungen erheben würden, 
und jih darum nicht nur an Marimilian in dem angeführten Schrei- 
ben gewendet, fondern auch andere Fatholifche Fürften zum Wider- 
ftande ermahnt. Und dennoch ließ er Ferdinand ohne apoftolifchen 
Beiltand dorthin ziehen ? 

Uebrigens widerjegte fi) der römische König in Regensburg 
mit Entjchiedenheit den Bitten der evangelifchen Fürjten um die 
Treiftellung; dagegen fam man überein, daß zur VBergleichung in der 
Religion ein Gefpräd zu Worms von Theologen beider Parteien 
abgehalten werden jollte. 

Dem Papjte mußte jene jtandhafte Weigerung wohlgefallen ; 
unlieb war ihm dagegen der andere Beichluß. Dennod that er an- 
fänglid nichts, um das Gefpräd zu verhindern; er ließ fogar zwei 
Jeſuiten ungehindert nad) Worms ziehen?, wohin auch Philipp IL, 
wenn gleich mit Widerftreben, auf Ferdinands wiederholte Bitte 


ı Naynald 1558, Nr. 16 und 17, : 

2 Ferdinand freute ſich über die Herftellung des Friedens, wie er am 12. 
Dftober 1557 an den König von Spanien fchrieb, pues V. A. (Philipp II.) 
tiene entendido, cuan abominables platicas tenia (Paul IV.) en todo el 
Imperio, procurando de deponer y echar de él 48. M. (Karl V.) y & mi. 
(Documentos ineditos II, 501). Qgl. Bergerius bei Fischlin, Supplementa 
ad memorias Theologorum Wirtembergensium p. 122, und fiber die hier 
erwähnte Berbindung des Kardinals Caraffa mit Albrecht von Brandenburg 
den Briefwechiel Marimilians II. mit dem Herzoge Ehriftoph bei Lebret IX, 22 
ff., und die Nachrichten, die im XII. Bande des Archivio storico italiano in 
den Beilagen aus den Prozeßakten Caraffas mitgetheilt werden. Daß fein 
Nunzius 1557 bei Ferdinand war, fagt Delfino bei Döllinger I, 237. 

’ Delfino a. a. DO, 238, Pallavicini, welcher die Informazione benußte, 
jpricht uur von einem, den ex namentlich anführt: Canifius (XIV, 6, 2); Gau- 
danus ift der andere, Siehe Sacchinus de vita Canisii p. 123 und 125. 
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mehrere Profefforen aus Löwen geſchickt hatte!. Später jedoch 
ſandte Paul einen Doktor dahin und verbot die Fortſetzung des 
Geſprächs?. Als die Zwiſtigkeiten der Proteſtanten unter einander 
den Katholiken eine Gelegenheit es abzubrechen gaben, freute ſich der 
Papſt darüber ſehr und forderte durch den Notar Linterius Ferdi— 
nand auf, gemäß ſeiner beſtändigen Frömmigkeit und ſeinem katho⸗ 
liſchen Eifer den günſtigen Umftand zu benutzen und die Verſamm— 
(ung aufzulöfen?. Nicht fange darauf erfuhr er, daß aud Philipp II. 
jeinem Oheim wegen des Weligionsgefpräches und der fegerifchen 
Gefinnungen Marximilians Vorftelliungen machen wollte. Paul war 
darüber hocherfreut; indem er dem venetianijchen Gejandten davon 
Diittheilungen machte, ſetzte er Hinzu: diefer Schritt des Könige 
von Spanien habe ihm den Muth gegeben , einen Nunzius am den 
römischen König zu fenden, was er alsbald thun werde *. Je leich⸗ 
ter ſich der Papſt, beſonders in Privatgeſprächen, von ſeiner Hef⸗ 
tigleit hinreißen ließ, um fo mehr fällt darum die Schüchteruheit 
auf, mit welcher er ſich hier ausſpricht. Ich weiß nicht, ob ſie die 
Folge eines böjen Gewiſſens war. Aber er knüpfte darauf wirklich 
den zerriſſenen Verkehr wieder an. an 
- Im Januar 1558 ging der Biſchof Antonio Auguftini nad) 
Deutſchland. Seine nächfte Bejtimmung war wohl, dem Kurfürjten- 
tage beizuwohnen‘. Auf Befehl feines Herrn nahm er ohne Zweifel 
bier bei dem Webergange des KaifertHums auf Ferdinand eine Mit- 
wirfung in Anſpruch, die ihm verfagt wurde‘. Wir hören außer— 
ı Documentos ined. IH, 476. 
2 Delfino bei Döllinger I, 238. , 
3 Raynald 1557. Nr. 32. Marimiliant an Chriftoph, bei Lebret, Magazin 
zum Gebrauch der. Staaten- und Kircheugeſchichte IX. 111. 
* Bromato, Storia di Paolo IV. Band II, 421, aus beit Seritture 
presso il Caraccıolo, Paul IV. au Philipp H. bei Kayunld, 1558. Nr. 35. 
5 Brgl. Caraffa im Archivio storico italiano XI, 441, er 
s Nach einer Depeſche du Bellay's bei Ribier II, 759 rügte Paul jpäter 
unter auderm an Ferdinand, derfelbe habe ſich heimlich wählen laſſen, refusant 
au Nonce du Pape sa suite. Bon diefem Vorwurf jprücht auch der Kailer 
auf dem Neichstage von 1559 zu den Kurfürſten, cr behauptet aber, daß die 
Kefignation iun Anmwefenheit eines Nunzius gejchehen fei (Bucholg VII, 413). 
Beide widerfprechen ſich aljo, doch vielleicht nur ſcheiubar; diefer mag die periön- 
lihe Gegenwart meinen, jener fi) auf die verfagte Mitwirtung beziehen. Del 
fino ſchreibt p. 230: presente a quasi tutto il Nunzio di Sua Beatitudine. 
Das quasi bedarf der Aujflärung durch neue Thatjachen. — Noch jeltiamer 
Mingt die Angabe der Depeiche du Bellay's bei Kibier II, 623. Danach jagte 
der Papft unter anderm, que le dit Eleu ne voulut point qu’un Docteur, 
que 8. $. avoit envoy&e vers luy quelque temps devant, le suivit & la 
Diette qu’il alloit faire tenir & cet effet, de peur qu'il fut adverty de 
cette entreprise: et luy bailla pour excuse, que voulant tirer les, Prote- 
stans à ’aide de la Chrestiente, il ne seroit besoin, qu’il s’y trouvast 
accompagn& d’homme qui y fut pour le Pape. Der hier erwähnte Doktor 
ift wohl derjelbe, welchen Paul IV. nad; Worms gefeudet Hatte. Die ganze 
Nachricht aber klingt räthſelhaft. Deutlicher ift vielleicht die römiſche Depeiche 
vom März 1558, deren Mignet, Charles-Quint p. 348, gedenkt (vgl. die erſte 
Beilage). Die Nachrichten bei Sattler, Geſch. Würtenbergs unter den Herzö— 
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dem, daß er den Auftrag hatte, die deutfchen Bifchöfe von den Plä- 
nen des Papftes zur Ausrottung der Kegerei und zur Hebung der 
Kirchenfpaltung zu unterrichten. Da vermuthen wir gewiß mit 
Grund, daß auch der neue Kaifer Mittheilung davon erhalten ſollte. 
Bielfeiht wurden fogar fchon bei diefer Gelegenheit an letzteren For: 
derungen gejtellt, die er nicht erfüllen Fonnte. Genug, der Bapft 
fühlte ſich beleidigt und eröffnete. feinem ungeftümen Wejen gemäß 
ohne Zaubern die Feindfeligfeiten. 

Sobald er nämlich von dem Kurfürftentage Nachrichten empfan- 
gen, teilte er fie den Kardinälen in einem Konfiftorium mit. Als 
er dabei den Auftrag erwähnte, der an den Prinzen von Oranien 
ergangen, war er geneigt, denfelben für falfch, oder wenigftens für 
ungiltig zu halten; jedermann wiffe — fo ungemeffen fpradh er fid 
aus, — daß Karl V. feines BVerftandes nicht mächtig ſei?. Miß— 
muthig gedachte ferner der Papft bei diefer Erzählung der großen 
Macht der Proteftanten, die ihren Willen in allen Reichsabfchieden 
durchjetten. Als Statthalter Chrifti, fuhr er fort, hätte er es für 
nothwendig gehalten, denen, welche die Stelle der Apoſtel einnähmen, 
diefe Mittheilungen zu maden, damit fie über die Angelegenheit 
reichli und mit Muße nachdenken fünnten. Zugleich aber gebot er 
ihnen auf das ftrengfte, zu fchweigen. Mit feiner eigenen Meinung 
hielt er übrigens nicht zurüd. Indem er die Kardinäle gemäß den 
römifchen Vorftellungen daran erinnerte, daß die Päpfte das Kaifer- 
thum von den Griechen auf die Deutfchen übertragen und diefer Na- 
tion das Recht der Kaiſerwahl gegeben hätten, war er der Anficht, 
daß ohne Mitwirkung des Papftes weder ein Kaijer feine Würde 
niederlegen, noch die Kurfürften eine folche Verzichtleiftung annehmen 
und in Folge derfelben zu einer neuen Wahl fehreiten könnten. Den 
Einwand, der fich am leichteften hiergegen erheben ließ, daß Ferdi» 
nand fchon im Voraus durch die Wahl zum römischen König für 
die Kaiſerwürde beftimmt gewejen, verwarf Paul und behauptete, 
fein guter Chrift dürfte fo etwas anfiihren und die gefchehene Wahl 
als giltig betrachten, die überdies noch dadurch, dag an ihr offenbare 
Ketzer und Abtrünnige Theil genommen hätten, null und nichtig 
wäre. Der Bapft machte fi darauf gefaßt, daß Ferdinand verfus- 
hen würde, durch einen Gefandten ihn mit Schönen Worten abzu- 
finden ; aber er zeigte fich entfchloffen, denfelben fein Ohr zu leihen, wie 
er ſchon als Kardinal fich von folhen Täufchungen frei gehalten hätte?. 

In der That fchicte der neue Kaifer, ſobald er nach Wien zu: 


gen IV, 129, find wohl nur VBermuthungen des böhmischen Kanzler und jcheir 
nen fich mehr auf Linterius zu beziehen, den auch Vergerius bei Fiſchlin a. a. O. 
einen Jeſuiten nennt. 

2 Haynald 1558, Nr. 14. 

2 Auch hierauf geht vielleicht Mocenigo bei Alberi I, 6, 115: Ferdinand 
ha tollerato tutte quelle parole poco 1. gne che usö 8. S. nel tempo 
della sua pubblicazinone. | 

3_ Kardinal du Bellay bei Ribier IT, 623. Weber das Datum fiche die 
erfte Beilage. 
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rüdgefehrt war, feinen Oberſtkämmerer, den Freiheren Mattin von 
Guzman, an den Papft, um ihm. von dem Gefchehenen Nachricht zu 
geben, die herkömmliche und gebührende Chrerbietung zu leijten und 
fi zu allem, was Recht und alte Gewohnheit ihm zu thun auf- 
lege, bereit zu erflären!. 

ALS aber Guzman in die Nähe von Rom fam, ließ ihm Paul IV. 
zunächit bedeuten, nicht weiter zu gehen, da er ihn als Kaiferlichen 
Gejandten. nicht empfangen fünnte; denn es müßte vorher erft über 
die Giltigkeit der Wahl entjchieden werden, was viel Zeit in Anſpruch 
nehmen würde, 

Während nun der Oberftfämmerer zu Tivoli mehrere Wochen 
in unfreimilliger und. peinliher Muße verweilte: berieth man in 
Kom die Fragen, welche der Papſt aufgeworfen und noch aufwarf ; 
denn er war es, welcher die Richtung gab. Und die Zeit fühlte 
feinen Eifer nicht ab, fondern er baute feine mittelalterlichen Vor— 
ftellungen immer mehr aus. Als er einmal im Juni mit dem fran= 
zöfifchen Gefandten, dem Biſchof von Angouleme, über die Reichs— 
angelegenheit ſprach, wendete er die kirchlichen Vorſchriften über die 
Refignation der hohen Geiftlichen auf die Kaifer an; wie jene, fo 
dürften auch diefe nur in die Hände des Papftes und mit deſſen 
Bewilligung ihre Würde miederlegen. Die Wahl — obgleich eine 
jolhe gar nicht jtattgefunden — verwarf er aus dem. jchon früher 
angegebenen Grunde, weil fie von Kegern, ja Erzfeßern vorgenommen 
worden wäre. Dann erhob er gegen den Kaifer den Vorwurf, daß 
derjelbe, wiewohl er fatholifch lebe, nad) dem Muſter Elis die Feh— 
fer ſeines Sohnes verberge, der den Sprung gethan und die Keker 
begünftige;. eine Erinnerung, die geeignet ‚war, fein hitiges Blut in 
die größte Wallung zu bringen. Der Gejandte fcheint mittlerweile 
feinen Aufenthalt in Rom genommen zu Haben. „Bei Nacht. ift er 
gefommen, rief der Papft aus, bei Nacht joll er weggehen, denn ich 
werde ihn nicht fehen“. 

Allerdings war Paul zu einer Ausgleihung bereit, aber unter 
welchen Bedingungen? Er jei nicht im Stande, jprah er, eine 
nichtige Wahl zu bejtätigen; das echt fei num an den Vorgeſetzten, 
d.h. an den Papſt, gefallen; doch könne diefer, nachdem er die Wahl 
aufgehoben, den Gewählten von neuem bejtallen, in Anſehung jeiner 
guten Eigenfchaften und feiner Verdienſte — Worte, deren große 
Tragweite ſich bald zeigen wird ?, 

Anden die Entjcheidung Monate lang fid) Hinausjchob, und 
der Gejandte trog vielfältigen Auhaltens fein Gehör erlangte: wies 
ihn endlich Ferdinand durch ein Schreiben an, drei Tage nad) Empfang 
defielben wegzugehen, er ınöge num eine Antwort erhalten haben oder 
nicht, und dem Bapjte von diefem Befehle Mitteilung zu machen ®. 


ı Delfino a. a. DO. p. 230. Ferdinand an Ottheinrich, bei Sattler, Ge- 
Ihichte Würtenbergs unter den Herzögen, IV, Beil, Nr. 48, 

2 Der Bifchof von Angouleme bei Ribier II, 744 (11. Juni). 

3 Ferdinand an Ottheinreich 5. Sept. 1558. Du Bellay bei Ribier II, 759, 
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Auf die Nachricht. hiervon berief Paul wiederum die Kardinäle. 
Die Gutachten, die er früher einer bejtimmten Anzahl von. ihnen 
und auc andern, Theologen und Kanonijten !, aufgetragen, waren 
indeſſen eingegangen, und alle verdammten mehr oder weniger bie 
Wahl. Nur ein Deutjcher, der aus der Reformationsgefchichte be- 
fannte Kölner Domherr Johann Gropper, wagte dem Papft einen 
abweichenden Rath zu ertheilen. Es war vielleicht nur Bolitif, da 
er bdemjelben in Bezug auf den Rechtspunkt beijtimmte; aber er 
machte dann auf die Gefahren aufmerkſam, die entjtehen würden, 
wenn man zu jtreng darauf bejtände; denn Ferdinand wäre bereits 
im Beſitze des Kaiſerthums, die evangelifchen Fürſten würden geneigt 
fein, ihn darin zu ſchützen, und ihn dadurch noch feiter an fi 
fetten. Daher ſchlug Gropper einen Mittelweg vor. Nach feinem 
Rathe follte Ferdinand um Verzeihung für den Irrthum bitten, 
welcher begangen worden jei,. der Bapft aber diefelbe gewähren. und 
jenen als Kaifer anerkennen ?, 

Vielleicht hätte ſich Ferdinand zu einer folhen Ausgleichung 
verftanden. Wie anders aber lauteten die Forderungen der Kongre- 
gation der Kurdinäle!l Diefe verfochten ebenfalls die Ansprüche 
Pauls in Bezug auf den Verzicht Karls und den Kurfürftentag und 
ftelften dann die Einwürfe: zufammen, ‚welche fich gegen. die Perjon 
Ferdinands machen ließen: die Erziehung Marimilians, die den 
Protejtanten günftigen Reichsabſchiede der. legten Jahre, das Wormfer 
Neligionsgefpräd und vielleicht auch die Erlaubnig, welche. Ferdinand 
1556 . feinen öfterreichifchen Unterthanen gegeben, das Abendmahl 
unter beiden Geftalten zu empfangen?, Handlungen, durch die er 
den Eid überjchritten habe, den er bei feiner Wahl zum. römischen 
Könige gefhworen. Endlich ward es ihm auch zum Vorwurf ges 
madt, daß er fich des Faiferlichen Namens und Titels unterfinge, 
wiewohl er fi nach dem Vorgange Marimilians I. und Karls V., 
bevor dieſer gefrönt war, nur erwählten römiſchen Kaifer nannte. 
Für die. angegebenen Verbrechen müſſe Ferdinand Buße thun und 
für die Zukunft Befferung verfprechen; dann könne gegen ihn. väter 
liche Milde geiibt werden. 

Die Kardinäle find hier gleihfam nur das Echo des Papjtes. 
Sie führen aus, was diefer angedeutet. Aber jie haben nod) eine 
andere Aufgabe. Sie müſſen darüber VBorjchläge machen, was man 
zu thun fe. Da verhehlen fie fich nicht bie ſchlimme Lage der 
katholiſchen Kirche in Deutſchland, die Gefahr, worin ſie ſchwebt, 
dort gänzlich unterzugehen. Deshalb haben ſie ein Mittel erſonnen, 


ı More im Archivio storico italiano XII, 249. Vergl. den Anfang 
ber-Informazione Delfino’8 bei Döllinger I, 228. 

2 Mores p. 249. Auf Gropper beziehen fid) wohl auch die Worte Du 
Bellay's bei Ribier II, 759: fors que finalement un qui ne se nommat 
point, admonesta des dangers ‚qui s’ensuivroient. 

5° Menigftens behanbeit” Delfine auch diefen — am Schluß feiner In- 
formazione (p: 239). 
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welches die Ausſöhnung allein in bie vor des Papftes und bes 
Kaifers legt ohne Dazwiſchenkunft der Kurfürften. Ferdinand folle, 
rathen fie, einen Bevollmächtigten fenden und durch diefen allem 
dem, was zu Brankfurt gefchehen fei, entfagen. Darauf müſſe 
Karls Berzicht vorgelegt werden, damit daraus hervorgehe, aus 
welchen Gründen er ſich unfähig erkläre, die Laft des Reiches länger 
zu tragen. Möge der Verzicht immerhin nur auf die Kurfürften 
lauten, diefem Mangel könne Leicht abgeholfen werden. _ Nachdem 
dann die Erledigung des Kaiferthums ausgefprochen, ſtehe es im der 
Gewalt des Papftes, auf Grund der früheren Wahl und der Be— 
ftätigung derfelben von Seiten Clemens VII. Ferdinand folgen zu 
laſſen, wenn diefer nicht nachher durch feine eigene Schuld ein 
Hinderniß gejchaffen habe. Daher müfje Ferdinand die Beftätigung 
nachfuchen und fich zugleich erbieten, von den ihm gemachten Vor— 
würfen fich zu reinigen, den jchuldigen Gehorfam zu geloben und 
den herföümmlichen Eid zu leijten ?. 

Das waren die Borfchläge der Kongregation. Wollte fie, wie 
wir fahen, die Ausgleihung dadurd möglich machen, daß die Kur— 
fürften aus dem Spiele gelafjfen werden follten, jo hatten diejenigen 
Kardinäle, welche Ferdinand begünftigten oder überhaupt von dem 
Streite nachtheilige Folgen für die Fatholifche Kirche befürchteten, 
einen andern Ausweg gefuht. Indem fie, wie die Klugheit gebot, 
auf die Anfchauungen Pauls eingingen, waren fie auf ein fehr eigen- 
thümliches Mittel verfallen: Auf das Gerücht, der Papſt wolle 
das RaifertHum an Frankreich bringen, Hatten jie nämlich die Be— 
hauptung gewagt, daß eine Reſignation gar nicht ftattgefunden. _ 

iervon ging Paul in der Rede, die er nun hielt, aus. „Hat 

rl nicht Verzicht geleiftet, fprad) er, wie fann Ferdinand gewählt 
jein? Hat er aber Verzicht geleiftet, wie haben die Kurfürften ohne 
die Erlaubniß ihres Vorgefetsten zur Wahl fchreiten, wie hat Fer- 
dinand es gejtatten und fich krönen laffen können? Daher ift er 
ein Eindringling. Werner ift er auch. der Würde nicht  werth”. 
Paul IV. meinte es ernftlih, mit dem Anſpruch, Leben, Charakter 
und Tauglichkeit Ferdinands zu prüfen; nachdem er die Sünden auf- 
gezählt, welche fich diefer habe zu Schulden kommen laſſen, ſchloß 
er, Berdinand müßte: abgefeit werden, auch wenn. er ſchon Kaifer 


wäre, 

Solche Reden, bei denen den Kardinälen übel zu Muthe fein 
mochte, berührten aber nicht den zunächſt vorliegenden Fall. Noch 
war feine Entjcheidung getroffen, und der faiferliche Gefandte war 
angewiefen, zu jeinem Herrn ſogleich zurüdzufehren; foll man ihn 
ohne jede Antwort ziehen laſſen? Es wurde doch befchloffen, ihm 
durch zwei befreundete Kardinäle das Unrecht, welches "Ferdinand 
begangen habe, jammt den Gründen dafiir anzuzeigen; dann folfe 
Garaffa den Dberjtfämmerer zum Papfte führen, welcher ihm das— 


2 Godelevaei historiola etc. bei Schardius III, 652 ff. 
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felbe noch einmal fagen wird; auch folle mit ihm ein Prälat im 
Kamen Sr. Heiligkeit an Ferdinand geſchickt werden. Letzterer 
möge nicht übel nehmen, daß man fich Zeit laſſe, die Mittel auf- 
zufinden, um ihn zu befriedigen !, 

Dem Gefandten gegenüber vermied Paul die heftigen Reden, 
wie er fie in den Konfiftorien zu halten gewohnt war. Als Gurz- 
man am 13. Juli in Gegenwart von fieben Kardinälen um eine 
öffentliche Audienz gebeten, um darin die Findliche Ergebenheit und 
Ehrerbietung des Kaiſers gegen den Papft und den römischen Stuhl 
weiter anzuzeigen und zu leiften, entgegnete Paul: die Sache ſei 
wichtig und fchwer, und er habe darum zur Zeit noch feinen Ent: 
ſchluß faſſen können; fobald er aber das gethan, werde er ben 
römischen König durch eine eigene Botjchaft davon in Kenntniß 
fegen. Guzman möge fih dem erhaltenen Befehle gemäß zu feinem 
Herrn zurücbegeben ?, 

So fchied der Faiferliche Gefandte von dem Papſt und verließ 
Rom, jedoch nicht bei Nacht, wie diefer einmal in der Hitze der 
Leidenschaft gefagt, ſondern am hellen Tage mit dreißig Pferden 3, 

Paul ernannte wirklich fogleich einen Nuntius, Buoncompagni; 
einige Tage jpäter befchloß er, außerdem noch einen Legaten an 
Verdinand zu ſchicken, und er gab dem Kardinal von Pifa, der nad 
Polen gehen follte, den Befehl, über Wien zu reifen‘. Allein es 
erfchien Hier weder Nuntius noch Legat. Wahrfcheinlich war dem 
Papfte der Vorſchlag der Kongregation noch zu mild. Er hatte 
den Karbdinälen in dem eben erwähnten Konfiftorium den Auftrag 
, ertheilt, ein Auskunftsmittel zu erfinnen. Aber jedermann fand das 
ſchwer, fo lange der Papſt bei feinen Forderungen ſtehen bliebe. 
Paul machte nit nur den Anfpruch über die Giltigfeit der Ne: 
fignation zu entfcheiden, fondern er wollte ferner, daß Ferdinand in 
. feinem Haufe fo wie an den Orten, wo er Macht habe, das ganze 
Lutherthum abftelle und die Kirchen zurüdgebe, daß die Stimme 
der evangelifchen Kurfürften bei den Wahlen und ähnlichen Hand- 
lungen nicht gerechnet werde und fie überhaupt daran Feinen Theil 
nehmen bürfen. Der franzöfifche Kardinal du Bellay, der ung das 
berichtet, fährt fort: „Nachdem uns aufgetragen, ein Mittel zu 
erbenfen, um die Ziege ſammt dem Kohle zu retten, find die Dinge, 
jo viel ich fehe, dahin gefommen, daß, wenn die beten Geifter. von 
der Welt und die ergebenften Anhänger Ferdinands ihr Latein dabei 
— ſie doch kein haltbares Band werden zuſammenheften 
önnen“. 

In der That gewährte der Charakter Pauls IV. kaum eine 


’ Du Bellay an den Kardinal von Lothringen bei Ribier II, 759, ohne 
Datum, aber mit dem folgenden Schreiben vom 15. Juli abgejchidt. 

2 Ferdinand an Ottheinrih, 5. Septbr. 1558, 

5 Babon an den Kard. v. Lothringen bei Ribier II, 765. 

+ Delfino bei Döllinger I, 230. Ferdinand an Ottheinrih. Geld in 
den Politiſchen Reichshändeln von Goldaſt p. 197 (am Ede). 
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Ausficht auf einen Bergleih. Obwohl er ſchon im höchſten Greifen- 
alter ftand — er zählte bereits 81 Yahre —, war er doch noch 
immer -fehr heftig; er litt feinen Widerfpruch, auch nicht von den 
Kardinälen, er wollte von ihnen feinen Rath annehmen, und jebder- 
mann hielt es daher für das Beſte, feinem einfachen Worte fich zu 
fügen. Außerdem hegte Paul ganz ausfchweifende Vorftellungen von 
dem Papſtthum; „denn im Kopf hat das feine Schranfen“. Er 
betrachtete den Nachfolger Petri als den Herrn aller weltlichen 
Fürjten; ihm gegenüber gelte fein Necht, Fein Privilegium, und 
wenn es deren gebe, jo jei das ein verdammenswerther Mißbrauch. 
Die entgegengefegte Meinung erflärte Paul für undriftliche An— 
maßung; er fönne Kaifern und Königen ihre Reiche nehmen, ohne 
jemand anders verantiwortlic zu fein als Gott; er fei ihr Gebieter, 
fie feine Schüler und Untergebenen und als folche verpflichtet Ges 
jege von ihm zu empfangen; denn wenn nach Gottes Willen die 
Apoftel und ihre Nachfolger die Engel richten dürften, um wie viel 
mehr könnten fie die Menfchen richten. „Das waren fo feine lieb» 
jten Gedanken“; leicht fand er einen Anlaß, irgend wen feine Vor: 
jtellungen über die Macht des Papftes im Himmel und auf Erben 
auseinanderzujegen, und er fonnte dann, indem er donnernd feine 
ganze gewaltige Beredfamfeit entfaltete, fich in den größten Zorn 
hineinreden. . Als er einmal gegen ben franzöfifchen Gefandten, den 
Bischof von Angouleme, ſich jo ausſprach, da hütete fich diefer 
wohl, ihm feine abweichende Meinung zu jagen und an das Beifpiel 
Ehriftt zu erinnern; denn er fürchtete fi, vor die Ynquifition ges 
ftellt zu werden, indem er von den Privilegien, welche die Gefandten 
nach dem Völkerrechte davor fichern follten, feinen Schug erwartete !, 

So ſchien es, als ob die geräufchvollen Auftritte vergangener 
Jahrhunderte fich erneuern würden. Aber die Mäßigung, welche 
den Papſte fehlte, beſaß der Kaifer. So tief ihn eine folche un— 
verdiente Behandlung Fränfen mußte und fränkte: jo ſchritt er doch 
ruhig feines Weges fort, indem er die Würde fchonte, wiewohl er 
von dem Inhaber feine gute Meinung haben mochte. Die Kur: 
fürften aber konnte er nicht unbenadjrichtigt laffen; indem er ihnen 
am 5. September die Hauptjachen mittheilte, bat er fie, perfönlic 
auf dem nächften Reichstage zu erſcheinen. Außerdem trug er ſei⸗ 
nem Vicekanzler, dem Dr. Seld, auf, ein Gutachten auszuarbeiten. 

Mittlerweile ſuchte des Kaiſers Neffe, der König von Spanien, 
den entſtandenen Brand zu löſchen oder wenigſtens niederzuhalten. 
Franz Vargas, ſein Geſandter in Venedig, ging auf ſeinen Befehl 
nach Rom, um in Verbindung mit dem ſpaniſchen Kardinal Pacheco 
den Papſt verſöhnlicher zu ſtimmen und einen Vergleich herbeizu— 
führen. Die Einzelheiten diefer Unterhandlung Tennen wir ‚nicht. 
Am Testen Dftober Tam ein Eilbote nah Wien; durch denfelben 


ı Navagero und Mocenigo bei Alberi II, 3, 880. 4, 32.48, Der fran- 
zöſiſche Geſandte bei Ribier II, 716 
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benachrichtigte Bargas den Kaifer, dag ihm der Kardinal Garaffa 
habe jagen lajjen, der Papſt hätte guten Willen, die Angelegenheit 
beizulegen, aber die Vorſchläge zum Frieden könnten nicht von ihm 
ausgehen. Vargas verlangte daher Anmweifung, wie er fich verhalten 
follte und wie weit er nachgeben dürfte. Wenn Ferdinand das that, 
gerieth er im offenbaren Nachteil. Er antwortete dem Geſandten: 
er wolle, da der Streit feinen Bruder Karl mitbetreffe, denfelben 
von allem, was vorgefommen, benachrichtigen und ihn um. feine 
Meinung bitten; bis er diefe, jo wie die Anficht der Kurfürften und 
vielleicht auch der übrigen Stände des Reiches empfangen — denn 
fie alle gehe die Angelegenheit an —, könne er nicht gut eine. andere 
Antwort geben, noch in eine Unterhandlung oder Uebereinkunft mit 
dem Papjte jich einlaffen. Died möge Vargas erwiedern, wenn er 
gefragt werde !, | 

Zwei Wochen darauf fam die Kımde von dem Ableben Karls 
nad PBrag an den Kaifer, und die Sendung nad) dem Klofter Yujte 
unterblieb natürlich. Die Nachricht war auch nicht ohne Einfluß 
auf das Gutachten, welches der BVicefanzler ausarbeitete. Diefer 
hatte mittlerweile die Schriften ftudiert, worin die Anfprüche früherer 
Päpſte befämpft worden waren. Zum Glüd fand er neben andern 
Hilfsmitteln ein Geſchichtswerk vor, das feinen Zweden vortrefflic 
diente. Siegreihe Parteien ftellen die Kämpfe, die fie mit ihren 
Gegnern geführt, nach den Gefichtspunften dar, welche zulegt die 
Oberhand behalten haben. Die Ueberwundenen kommen in folchen 
Schriften nicht zu ihrem Recht, und die Fabel verunftaltet die 
biitorifche Wahrheit, bis durch den Fortjchritt der menfchlichen Ent: 
wicelung wieder mehr die unmittelbaren Quellen aufgefucht werden, 
Im Funfzehnten Yahrhundert und der erjten sun des. ſechzehnten 
waren ſolche Forfchungen angejtellt worden. ie Deutfchen bejapen 
unter. anderm in den ahrbüchern des Baiern Aventin ein Werk, 
dad an vielen Stellen dieje gelehrte. Fabelwelt durchbrochen hatte; 
Der Gefhichtsfchreiber foll ji von der Tendenz fern halten; aber 
inden er redlich) und gewillenhaft die Wahrheit: fucht, dient er deu 
fommenden Geſchlechtern. Bier und zwanzig Fahre ſchon umſchloß 
den trefflichen Aventin die Stille des Grabes; da machte: Seld von 
feinen Forfchungen Gebrauch, um die angegriffenen Rechte des: Rei» 
ches zu vertheidigen. Gleich im Eingange gedenkt er der alten Strei- 
tigfeiten, welche die Raifer von Heinrih IV. bis auf. Ludwig den 
Baiern mit den Püpjten gehabt haben;: aber er thut es im vater: 
ländifchen, antirömijchen Sinne. Er wundert fich dann, daß man 
den alten, verlegenen Zank wieder anhebt, vielleicht in der Meinung, 
dag Ferdinand wegen der türfifchen Feindfchaft und der Lage der 
deutfchen Angelegenheiten fi) werde müjjen drängen. und drüden 
lajfen, wie man wolle; dagegen bedenfe man nicht, daß mittlerweile 


ı Ferd. an Philipp, 2, Nov,, in den Doc. ined, II, 518. Geld bei 
Goldaſt p. 187 am Ende, 
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von den vorigen Päpften her die Sachen weit eine andere Geftalt 
angenommen. „Denn während man vormals den römischen Stuhl 
beinahe angebetet und für Gott gehalten, wird derfelbe jet von 
einem großen Theile der Chriftenheit verachtet, und während man 
vormals den päpftlichen Bann iübler denn dem zeitlichen Tod ge 
fürdhtet, lacht man jetzt deffelben, und während mar vormals, was 
von Rom fommen, für göttlich und heilig gehalten, ift das römiſche 
Weſen und Leben jet der ganzen Welt dermaßen bekannt, daB 
ſchier männiglih, er fei, wer er wolle, der alten oder neuen Re 
ligion , . davor. ausfpeit “. 

Indem fih nun Seld anſchickt, feinen Rath zu geben, bezeugt 
er zuerft vor. der höchſten Wahrheit, daß er niemand zu Liebe noch 
ju Leide, jondern allein, wie er e8 verfteht und in feinem Gewiſſen 
befindet, fehreiben will. Mit der Gründficjteit, nad) welcher bie 
Deutfchen auch bei ihren Auseinanderfegungen über ftantsrechtliche 
Verhältnifje trachten, geht der Vicekanzler zu Werfe. Er behandelt 
im erften Abfchnitt die Gewalt des Papſtthums im Allgemeinen und 
gegenüber dem NKaifer und Reiche. Merkwürdig ift das Princip, 
wonach er hierbei verfahren. will. Er räth feinem Herrn, die alten 
Eanones der Kirchenväter und die Konjtitutionen, welche dor tau— 
jend und mehr Jahren von den römifchen KRaifern gemacht worden, 
treulich zu befolgen und fich dagegen um die Satzungen der Päpſte 
aus der Zeit, wo die Kivche an weltlicher Pracht und Herrlichkeit 
zu⸗ und an geiftliher Zucht und Ehrbarfeit abgenommen, ſo wie 
um die Ausjprüce ihrer Theologen und Kanoniften nicht zu bes 
kümmern. Der Bicefanzler Hält fich für einen guten Katholiken; 
geräth er aber Hier nicht ganz auf protejtantifche Wege? In ber 
folgenden Auseinanderfegung thut er das. keineswegs, er nimmt viel- 
mehr jeinen Standpunkt im 14. und 15. Zahrhundert und ftellt fi 
im Allgemeinen‘auf die Seite der großen KRonzilien von Koftnig und 
Bajel, und in Bezug auf die Keichsrechte behauptet er das, was 
Ludwig der Baier in Anjpruch genomnien hatte. 

Im zweiten Abfchnitte verficht der Vicekanzler den Satz, daß 
der Kaifer feine Gewalt unmittelbar von ‚Gott ' habe und in welt: 
fihen Sachen nicht ſchuldig jei, den Bapft für. feinem: Dberheren zu 
halten. . Indem er dies beweifen will, muß er ſich unter anderm 
gegen die. Bulle wenden, in der Bonifaz VIII. vor drittehalb Jahr⸗ 
hunderten feine Anſprüche begründet hatte. Seitdem waren in der 
Kunft der Auslegung große Fortfchritte gemacht worden; die efite- 
hende klaſſifche Philologie lehrte bejjer, als es das Mittelalter ver- 

ftand, den Sinn eines: Schriftjtellers finden. Um die Unterordnung 
der weltlihen Macht unter die geiftliche zu begründen, hatte ſich 
jener Papſt bejonders auf Lufas 22, 38 und Syeremias 1, 10 be- 
rufen. Geld aber fahte die erfte Stelle buchitäblicy auf, und aud) 
der andern nahm.er jede Beziehung auf das Papſtthum, indem er 
bei der Erklärung auf den alten Kirchenvater Hieronymus zurückging. 

Nachdem fi der. Bicefanzler langſam und mühevoll den Weg 


\ 
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gebahnt, gelangt er endlich (jo zu fagen) an die Frage des Tages, 
ob ein Kaifer ohne Bewilligung des römiſchen Stuhles abdanten 
fönne, was er natürlich bejaht. Er findet es geradezu fchimpflich, 
daß die Deutjchen in diefer hochwichtigen Sache den päpftlichen Be— 
ftimmungen über die geiftlichen Stellen nachgehen und dieſe Hand- 
lung daraus entjcheiden follen; denn der Kaifer habe, fo viel das 
Zeitliche belangt, feinen Dberheren, er bedürfe nicht der päpftlichen 
Beitätigung und könne von Rom nicht abgefegt werden ’; die Ab- 
dankung betreffe ferner nicht eine geiftliche Sache; Leine Beſtimmung 
finde fich darüber in beiden Rechten, und die Gefchichte gewähre der 
Forderung des römischen Stuhles feinen Anhalt. Endlich) macht der 
Vicefanzler darauf aufmerkffam, daß der Papit die Refignation nicht 
nur in Bezug auf Spanien gelten laſſe, fondern auch auf beibe 
Sizilien, die doch nad) feiner Angabe Lehen der Kirche jeien, und 
er findet es höchſt beichwerlich, ja unleidlich, daß der Papft über 
das Kaiferthum ſich mehr Recht als über die andern chriftlichen 
Königreiche nehmen wolle. Gefett aber, führt der Vicefanzler fort, 
die VBerzichtleiftung müßte wirklich vor dem Papſt erfolgen, jo brauche 
das doch nicht im vorliegenden Falle zu gefchehen, da feine neue 
Wahl jtattgefunden Habe, fondern das Kaijertfum nur auf den 
übergegangen fei, welcher vor vielen Jahren ordentlicher Weife zum 
römischen König und künftigen Kaifer ernannt, als joldyer von 
Clemens VII. approbirt und auch von Paul IV. felbft anerkannt 
worden. Ueberdies hätte der Papſt die Frage über die Giltigfeit 
der BVerzichtleiftung gegen Karl ausfechten follen, bei dem er ohne 
Zweifel guten, richtigen Befcheid und Antwort gefunden haben wiirde. 

Der dritte Abjchnitt wies die Vorwürfe zurüd, welche bie 
Kongregation der Kardinäle gegen Ferdinand erhoben, der vierte 
lehnte die Forderungen ab, welche nad) deren Rath Paul IV. ftellen 
ſollte. „Wenn fid) der Bapft, fehrieb Seld hierüber, eine fo große 
Gewalt über das Kaifertfum anmaßen wollte, fo wiirde fich das 
ganze Reich deutfcher Nation gegen ihn auflehnen und dadurch nicht 
allein dem Stuhl zu Rom aller Gehorfam entzogen, fondern auch 
bie ‚alte chriftliche Religion in Deutfchland zu Grunde gehen. Wollte 
Ferdinand dem Papft eine ſolche Gewalt einräumen, fo würde er 
einen ewigen Widerwillen, Feindfchaft und Ungehorfam der Kur: 
fürften und aller Stände fich erweden, an deren. gutem Willen ihm 
doch in zeitlichen Sachen viel mehr gelegen ift, denn an der Feind⸗ 
Schaft mit dem Papft und dem ganzen römischen Stuhl“. 

Es war eine richtige Politif, die Forderungen der Karbinäle 
gänzlich abzulehnen; aber es fragte fich nun, welche. Wege weiter 


2 In der Denkfchrift fiber. die Succeffion in ber Kaiſerwürde aus dem 
3.1551 bei Lanz, Staatspapiere zur Gefchichte Karls V. p. 454, heißt e8 noch: 
au pape appartient l’auctorite de regarder sur la validite de la dite 
election (der Kaiferwahl) et la confirmer et decreter bonne et vaillable, 
ou de la casser et annuller, s'il la treuve non conforme aus dits con- 
stitutions (der Kirche) et loyx anciennes (des Reiches). 
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einzufchlagen wären. Seld war nicht ftreitluftig, Er meinte, wenn 
für Kaiſer und Reich Fein befonderer Nachtheil aus dem Stillſchwei⸗ 
gen zu erwarten, fo wäre e8 gut, daß Ferdinand dem Papſte feine 
eigenfinnige Weife ließe und bei ſich däcdhte: Si ego tibi non sum 
senator, nec tu mihi eris consul. Wenn aber der Papft weiter 
ſchritte, vielleicht gar bis zur Abſetzung Ferdinands, oder -werm zu 
beforgen, daß die folgenden Päpite fortführen wie Paul IV., dann 
wäre e8 befjer, mit ihm die Sadje zu Ende zu bringen, zumal da 
ihm wenig Leute hold wären. 


Allein auch hier bleibt Seld feiner friedliebenden Art getrenz | 
er räth Feineswegs das Rauhe gegen Paul hervorzufehren, wie die 


alten Kaiſer, welche die Päpſte mit SHeeresfraft überzogen, die 
Stadt Rom mit gewaltiger Hand erobert, die Päpſte bei den Köpfen 
genommen, geftöcet, geplödet, zum Theil ihres Amtes entjekt; 
jondern er fchlägt vor, zuerft den verfprochenen Nuntius oder Re- 
gaten abzuwarten, der ſeit mindeftens vier Meonaten- verheißen, aber 
noch immer nicht gefommen war, und zu hören, was derfelbe brin- 
gen werde. Wenn Paul feine Meinung ändere, fei e8 gut, wenn 
nicht, fo fei er zu erfuchen, daß er fich weißen Laffe und von feinem 
Vorhaben gütlich abftehe, was er ohne Verlegung feines Anſehns 
und ohne Abbruch ſeiner Rechte thun könne; denn Ferdinand habe 
ſeine Würde nicht in Folge einer neuen, ſondern der alten, bom 
Papſte längſt beſtätigten Wahl kraft der durch Karls Verzicht ein— 
getretenen Erledigung. 

Sehr gutmüthig ſind doch die Deutſchen. Was der Vicekanzler 
ſo ſtattlich früher auseinandergeſetzt, darauf will er nicht einmal 
rechthaberiſch beharren. Indem er vor allem die Beilegung des 
Streites erftrebt, gilt es ihm gleich, ob der Papſt die für nichtig 
gehaltene Verzichtleiſtung Karls V. befräftigen oder ob er Yerbinand 
in Anfehung feiner guten Eigenjchaften und der Lage der Dinge 
oder endlich auf Grumd der durch den Tod Karls eingetretenen Er- 
fedigung anerkennen wolle; dagegen möge Terdinand erflären, wie 
er weder früher noch jetzt gefinnt jei, dem Papft oder dem römijchen 
Stuhl in feinen Rechten und altem Herfommen Abbruch zu thun, 
und fchon zu Frankfurt eine vorgefchlagene Aenderung der weltlichen 
Kürfürften zurückgewieſen. 

Ich denke, verföhnlicher konnte Seld nicht rathen; uns wird 
die Nachgiebigfeit des Vicekanzlers eher zu groß erſcheinen. Aber 
auch die deutſche Gutmüthigkeit Hat ihre Grenzen. Es blieb die 
Möglichkeit übrig, daß der doetrinäre Standpunkt, der in Wien 
nicht feftgehalten war, in Kom behauptet wurde. Das bedachte 
Seld gleichfalls, und er meinte, man müſſe dann auch eine andere 
Sprache gegen Paul führen und demfelben allerhand Erinnerung und 
Warnung thun. Hatten der Papſt und feine Rathgeber mancherlei 
Vorwürfe gegen Ferdinand erhoben, fo zählt nun der Vicekanzler 
auf, was ſich gegen Pauls Regierung vorbringen laſſe, die in der 
That, fo rein auch fein Privatleben war, nicht wenige Blößen bot. 
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Sch übergehe die Bitterfeiten, welche nun der Feder Selds ent- 
trömten; das Unglüd war, daß fie nur zu viele: Wahrheiten ent- 
hielten. Wie. weit fi der Bicefanzler vorwagte, davon nur ein 
Beifpiel.. Hatte Paul vor der VBerfammlung der. Kardinäle : geäußert, 
Karl V. ſei nicht mehr feines Verftandes mächtig : geweſen, als er 
abdankte: jo vergalt e8 ihm nun Seld, indem er fchrieb: die Un- 
geduld und der Zorn des Papftes wären fo groß, daß viele glaub- 
ten, ev ſei Alters oder anderer Zufälle wegen nicht mehr bei Ver— 
nunft und Sinnen. Wahrhaftig ein verwegenes Wort - für einen 
Katholifen! Aber den Anfang hatte der Papſt gemacht, nicht der 
Bicefanzler, und nicht vor den Kurfürften war das Wort: auöge- 
ſprochen worden, ſondern es war an den gerichtet, der es ſicherlich 
treu im Buſen bewahrt hat. 

Welchen Ausgang, aber hätte eine Unterhandlung in diejem 
Tone geführt nehmen: müffen? Wenn der Streit jid) fo weit ver- 
ierte, jo wäre,: wie es nun einmal in der Welt zu gehen: pflegt, 
die Freude der Proteftanten, der Jammer der Katholifen groß ge- 
wefen. : Unfehlbar würde der Papſt zu Citation, Cenſuren oder 
Abfegung gejchritten fein und der Kaifer nach dem Vorgange Lud- 
wigs des Baiern an ein freies, chriftliches Konzil appellirt haben, 
wie der Vicefanzler, auch diefen Fall bedenfend, rieth!. Die Stürme 
der phyſiſchen Welt richten alljährlid ihre beflagenswerthen Ver— 
wüjtungen an; noch verheerender find aber die Stürme der morali- 
fhen Welt, und ungeheuer ift die Schuld derjenigen, welde fie 
ohne große Noth hervorrufen. Zuweilen fehrt noch im letten Augen- 
blife die Bejonnenheit zurück, und das Aeußerſte wird vermieden; 
aber Hier jchien jede ſolche Hoffnung nichtig; denn die Brüde, 
" welche der Tod Karls dem Bapfte zu einem ehrenvollen Rückzuge 
‚ bot, benutzte diefer nicht. Indem er dem Herfommen gemäß und 
auf die Bitte Philipps IL: für den verftorbenen Kaiſer am 12, De- 
zember ein Zodtenamt veranftaltete, rief er, bevor er fich in das 
Gotteshaus begab, die Kardinäle ſowohl als die an der Trauer- 
feierlichfeit: Theil nehmenden Gefandten zufammen und wiederholte 
feine: frühere Anſicht von der Ungiltigkeit der Abdankung des Dahin- 
geſchiedenen; er ‚betrachtete das Kaiſerthum evft jegt als erledigt 
und verwahrte ſich zugleich jchriftlich dagegen, daß aus diefem Todes⸗ 
falt: einem andern, d. 5. Ferdinand, irgend ein Recht erwüchſe ?. 
Wenige Jahre zuvor hatte Paul IV. mit feiner zügellofen 
Zunge den veritorbenen Kaifer wiederholt auf; das höchſte gejchmäht, 
welcher zu eben jener Zeit nur damit befchäftigt war, ſich aus den 
ermattenden Stürmen der Welt in die beſchauliche Einſamkeit des 


2. Ach K. U. Menzel behandelt das Gutachten des Bicelanzlers ausführ- 
lich. Wer nun den Rath, melden Seld zuleist dem Kaifer gibt, bei Menzel 
II, 369 nadlieft und damit meine Darftellung vergleicht, der wird kaum glau- 
ben, daß wir beide aus einer und derſelben Duelle gefchöpft haben, 

2 Der franzöfifche Gefandte bei Ribier II * Der Nuntius in Polen 
bei Theiner, Vetera Monumenta Poloniae IL, 593. Nores 251. 
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öfters zurückzuziehen. FJetzt ließ derfelbe Bapft fiir den nämlichen 
Mann die Seelenmeſſe lefen; aber er benutzte zugleich die Gelegen- 
heit dieſer Firchlichen Handlung, um feinem widerwärtigen Haffe 
gegen den Bruder des Heimgegangenen einen neuen Ausdruck zu 
geben. Mit welcher Andacht er dann dem Gottesdienfte beigewohnt 
haben mag, wird jeder leicht felbit ermefjen. 

Gegen Ende des Jahrs fprach ſich Paul in einer Audienz, die 
er dem franzöfiichen Gejandten gab, noch weiter dahin aus: dem 
Kaiſer folge nicht unmittelbar der römifche König, fondern es müſſe 
vielmehr vorher unterſucht werden, wie derfelbe ſich als ſolcher ge» 
führt habe; diefe Prüfung werde zeigen, ob er es verdiene zur 
Kaiſerwürde befördert zu werden, oder ob er als römiſcher König 
abzuſetzen jei ”. 

Wahrhaftig, auch wenn ein gut unterrichteter Gefchichtsschreiber 
uns dieje Worte mittheilte, wir. würden faſt Anftand nehmen 
fie fir wahr zu halten; jo unglaublich fcheint e8 uns, daß ein 
Papit zu einer Zeit, wo feine Herrfchaft in ihren Grundfeften er 
ihüttert war, wo beinahe nur Italien und Spanien ihm einen 
vollfommenen Gehorfam leiſteten, die unter günftigeren Verhältniſſen 
aufgeftellten umd niemals ganz durchgefegten Anfprüche größerer Bor: 
Hänger noch. überbot. Aber wir erfahren jene Worte von dem, an 
welchen. fie gerichtet waren. Im Mittelalter fanden die Päpſte, wie 
Seld in feinem Rathſchlage fehr richtig bemerkt hat, in neidifchen 
Nachbarn und anftrebenden Großen bereitwillige Werkzeuge. Aber 
auf weſſen Dienjte fonnte jest Paul IV. reinen? Er ließ wohl in 
jener —— gelegentlich die Worte fallen, Leo X. habe Franz J. 
zum Kaiſer machen wollen; allein der franzöſiſche Geſandte hatte 
ihon früher nüchtern und verftändig über folche Andeutungen geur- 
theilt, daß fie nur. den Zweck hätten, Ferdinand zur Unterwerfung 
zu zwingen. Auch Heinrich) II., vor nicht langer Zeit Pauls Ver— 
bündeter, war diefes Papftes und feiner Nepoten müde, welche 
fegteren nur daranf ausgingen, fich während der Regierung ihres 
Oheims fo viel als möglich zur bereichern, und nach diefem Geſichts— 
punkt ihre Politik einrichteten; der. König von Franfreic war ‚außer: 
den eben im Begriff, auf den bevorftehenden Reichstag an Ferdinand, 
deſſen Kaiferthum er unummunden anerfannte, Gefandte zu ſchicken, 
um einen friedlichen Verkehr zwiſchen den beiden Nachbarländern 
wieder anzufnüpfen *. Philipp IL, jpäter die Stütze der gegen den 
Protejtantismus kämpfenden Päpfte, Fonnte doch die Schroffheiten 
Bauls IV. nicht: billigen. 

. Gleichwohl Schritt diefer auf dem eingejchlagenen- Wege weiter 
fort. Wir ‚befigen von dem Bifchof Delfino von Liefina, der früher 
in Deutjchland Nunzius gewejen war, eine Schrift, die ihren Ur: 
ſprung der eben gejchilderten Page der Dinge verdankt umd an beit 

ı Ribier II, 776. 


? Heinrid) Il. an den franzöfifchen Gefandten in Rom 4. zug, und 
Inftruftion für Rastalon 24: Novbr. 1558 bei Ribier II, 768. 772 
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Kardinal Caraffa, den Neffen des Papftes, gerichtet iſt. Sie ber 
handelt die Abdanfung Karls, den Kurfürſtentag und die Mehrzahl 
der Vorwürfe, welche gegen Ferdinand in Rom erhoben worden 
waren. Der Bifchof entfehuldigt die Handlungsweife des legteren jo 
viel als möglich, doch thut er es mit großer Vorſicht, um den 
Zorn des Papjtes nicht gegen fich zu lenken, wie er denn gleich im 
Anfang erklärt, er bleibe bei feiner im Beginne des Streited aus- 
geiprochenen und dann oft wiederholten Meinung, daß Karl ohne 
Wiffen des Papites nicht habe abdanfen fünnen, und daß alles, 
was zu Frankfurt gefchehen, nichtig und ungiltig fe. Mean fieht 
aber aus diefer Schrift, daß wirklich jene Prüfung angejtellt wer- 
den follte, von welcher: uns der franzöſiſche Gejandte Kunde gibt. 

So ſchien es, al8 ob fich die fchweren Wolfen, die feit langer 
Zeit ſich angefammelt, endlich entladen würden. Da kam plöglic 
ein gewaltiger Windftoß, und an einer ganz anderen Stelle brad) 
das Unwetter aus. Der Bapft erfuhr, wie fehr ihn feine Nepoten 
bintergingen. Als er am 5. Yanuar 1559 feinem Zorne Luft 
machte und wiederholt donnerte; Reform, Reform, rief der Kardinal 
Pacheeo: Heiliger Vater, die Reform müſſen wir. bei uns jelber 
anfangen. Das Wort traf: Der Bapft ging in ſich und fehrte 
nach langem inneren Rampfe zu den auf die Abjtellung der Miß— 
bräuche gerichteten Bejtrebungen zurüd, mit denen er feine Regierung 
angefangen. Er fchien darüber den Streit mit dem Kaijer zu ver 
geſſen; aber wer bürgte dafür, daß er ihn nicht plößlich wieder 
aufnahın ? 

Diefe Beforgniß hegte Philipp I. Nachdem er auf die Bitte 
feines Oheims die ganze Angelegenheit mit dem aus. Rom zurüd- 
gefehrten Vargas, dem Bifchof von Arras, dem Beichtvater und 
einem Vierten erwogen, machte er am 12. Mai 1559 dem Saijer 
Borfchläge über das, was zu thun wäre. Philipp war der Mei— 
nung, fo lange der Papft fchwiege, müßten fie auch ſchweigen, aber 
zugleich Vorſichtsmaßregeln treffen, um denſelben zurüdzubalten, 
wenn er etwa, befreit von den Gejchäften, die ihn gegenwärtig 
feffelten, plöglich einen neuen Schritt in der Angelegenheit des Kai- 
jers thun wollte. Sobald ihr Paul feine Aufmerfjamfeit wiederum 
zuwendete, follte Pacheco den König von Spanien jogleich davon in 
Kenntniß feßen; wenn aber Gefahr im Verzuge läge, müßte der 
Kardinal auf Grund eines vorweisbaren Schreibens mit Klugheit 
und Umficht in Unterhandlung mit Paul treten. 

Philipp glaubte, daß jegt nur noch von den dem Kaifer felbit 
gemachten Vorwürfen die Rede fein könnte; diefe gingen das Reid) 
nichts au, daher dürfte Ferdinand den Kurfürften feine weitere Mit— 
theilung mehr machen, noch mit ihnen darüber berathen, wenn er 
nicht die Schwierigfeiten vermehren wollte. 

Was ferner die Ausgleichung anbelangt, fo war Philipp der 
Anficht, daß Ferdinand dem Papſte Genugthuung geben müßte; er 
würde dazu, auch wenn er jchon vicle Jahre Lang im friedlichen 
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Befige des Kaifertfums ftände, wie jeder andere Fürſt verpflichtet 
fein; denn in Sachen der Religion und des Glaubens fei der Papft 
als Statthalter Gottes und Oberhaupt der Kirche der Vorgefekte 
alter Herrfcher der Welt. Aber die Auseinanderfegung zwifchen den 
beiden ftreitenden Parteien dürfe nur erfolgen, wie zwifchen Vater 
umd Sohn, ohne Aufjehn und ohne fürmliche Unterfuchung; der 
Papft müffe jich begnügen, daß die verlangte Genugthuung mimdlich 
gegeben werde, nicht fchriftlih und auch nicht in einer fir dieſen 
Zweck anberaumten Verſammlung der Kardinäle, noc in Gegenwart 
von Notaren und Sefretären. Die Erklärung werde drei PBunfte 
enthalten; denn die übrigen fjeien ohne Belang. Der erjte und 
wichtigfte betreffe die Neichstagsabjchiede. Hier werde der Kaifer 
nahweifen, wie er nur aus Noth den Protejtanten nachgegeben 
und nicht abfichtlich gegen die Religion oder die Kirchengewalt ver- 
jtogen habe. Zweitens tadle man, daß der Kaifer von den hohen 
geiftlichen Aemtern die Gewählten Befig ergreifen laffe vor der Be- 
ftätigung durd) den Papit!. Das Alter diefer Gewohnheit, meinte 
Philipp, könnte wenigftens für die Vergangenheit als Entfchuldigung 
gelten, wenn auch nicht für die Zukunft, nachdem der PBapft feine 
Mipbilligung ausgefprochen. Der dritte Punkt betraf die Erziehung 
Marimilians; auch hierin könne Ferdinand dem Papfte genugthun 
und ihm einige Eindrüde benehmen, die er in Bezug darauf habe. 

Solche Erklärungen abzugeben, müſſe Ferdinand einen gelehrten, 
erfahrenen und in Rom beliebten Mann binfenden, jedoch nicht eher, 
als bis Philipp von dem Papſte Bürgfchaft erhalten, daß nicht mehr 
werde verlangt werden. So lange müfje der Kaifer der Unterhand- 
lung fremd bleiben und nichts davon zu wiſſen fcheinen. 

Ferdinand jtimmte den Rathfchlägen feines Neffen wirklich bei, 
jedod nur in Rüdficht auf den zornigen Charakter Pauls und bie 
nadhtheiligen Folgen, die ein Bruch mit demfelben für die ganze 
Chriftenheit haben würde. Nur ungern alfo gab er fo weit nad), 
und er verlangte ferner, wie wenn er fich noch einige Freiheit be- 
wahren wollte, daß es aud dem Kardinal Pacheco verborgen bleiben 
müffe, wie er um diefe Maaßregeln wiffe und darein gewilligt habe ?. 

Dem Könige von Spanien fam es, wie wir fahen, darauf an, 
den glimmenden Brand nicht dur Zuziehung der Reichsftände zur 
lodernden Flamme werden zu lajjen; darum follte fi) der Kaifer 
mit dem Schreiben vom 5. September des vorigen Jahres begnügen. 
Die Kurfürften waren aber doch darin gebeten worden, perfünlich 
nad) Augsburg zu kommen und ihren Nath in diefer Angelegenheit 
zu ertheilen. Deshalb Hatte Ferdinand Schon früher, gleich im Ans 
fange des Reichstages, denfelben weitere Mittheilungen machen müſſen. 
Er ſprach damals jein Bedauern aus, daß Paul die verfprodene 


1 Bon diefem Einwand hören wir fonft nirgends etwas. Gemeint find 
die Taiferlichen Indulte, von denen Ranke in der Bift.»pofit Zeitichrift I, 273 
ſpricht. 

2 Documentos ineditos II, 521 — 530. 
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Botjchaft noch immer nicht geſendet; er beftritt dann die Theorie 
dejjelben über die Rechte des Papftthums, und ebenjo wies er bie 
Forderungen ab, welche die Kongregation der Kardinäle vorgefchla- 
gen; wenn ihn aber Paul aus ungegründeten Urſachen des Kaijer- 
thums wieder entjegen wolle, jo werde dazu, wie er hoffe, mehr 
gehören als bloße Worte. Thue der Papft nichts weiter, fo ſei 
auch er geneigt, die Sache auf ſich beruhen zu laffen; für den Fall 
aber, daß ihn jener mit befchwerlichen Prozeffen angreife und feine 
Rechte etwa in Italien oder bei andern Herrfchern fehmälere, fei zu 
bedenken, welche Mittel man dagegen vornehmen wolle. Zuletzt 
forderte Ferdinand die Kurfürften auf, die ganze Sache ftattlicdy zu 
erwägen, und wo immer möglich ein einhelliges Gutachten zu. geben. 
Er jtellte ihnen anheim, ob fie die Angelegenheit auch an die übri- 
gen Stände gelangen laffen wollten !. 

Wie die Dinge damals lagen, war Eile nicht nothiwendig, umd 
die Deutjchen pflegen ſich überhaupt nicht zu überſtürzen; außerdem 
mochte der Kaifer nach. den Mittheilungen Philipps ohnehin nicht 
geneigt. fein zu drängen. So antworteten denn die Rurfürjten erft 
gegen Ende des Keichstages, und wie e8 bei uns zu gehen pflegt, 
hatten jie fid) nicht vereinigt. Die geiftlichen Kurfürſten, in der 
Enge zwifchen ihren. doppelten ‚Beziehungen zum römischen Stuhl 
und zum. Reiche, wollten erſt dann, wenn der Papft weitere Schritte 
vornähme, die Mittel berathen, wie das Anfehn des Kaifers und 
Keiches aufrecht erhalten werden fünnte. Die weltlichen Kurfürsten, 
die ſolche Rückſichten nicht zu nehmen hatten wie die geiftlic;en, 
erboten jich nicht allein zur Beſchützung der Reichsrechte mitzinvirfen, 
fondern fie viethen auch dem Kaifer, fich durch Feine, Drohungen 
und Banuflüche jchreden zu laſſen und überhaupt um die Krönung 
nicht viel zu befümmern ?, 

Es war ein großes Glück für den Katholizismus, daß die 
Zhätigfeit Pauls in den Tetten Monaten eine andere Richtung ge 
nommen. Aber wenn er gleich die Feindfeligfeiten nicht fortjette, jo 
nahm er doch auch nichts zurück umd that feinen Echritt entgegen. 
Unverföhnt ftarb er, und c8 ftand mun bei den Kardinälen, durch 
ihre Wahl zur Beilegung des Streites beizutragen. 

Sie boten im der That die Hand dazu. Auf Befehl des Kai— 
ſers Hatte fi) fein Gefandter in Venedig, der Baron Franz von 
Thurn, nad) Nom begeben, fobald er den am 18. Auguft er 
folgten Tod Pauls erfahren; er wurde dort nicht nur von al- 
len Rardinälen als Ferdinands Botfchafter angenommen, fondern 
er traf auch mit ihnen ein Abkommen, welches, wenn e8 der neue 
Papft beftätigte, den Streit beenden mußte, Ferdinand über 


2» Auszug der Rede bei Bucholt VII, 413. 


2 Schmidt II, 66 nad dem Schreiben des niederöfterr, Kanzlers Walder- 
dorf an den Bilchof von Arras vom 28, Aug. 1559, 
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ließ ich der Hoffnung, daß derfelbe nicht die Anmaßung und Hals: 
ftarrigfeit des vorigen haben würde !. 

Das Konflave dauerte fehr lange. Spanien und Frankreich 
ftrengten fi) an, jedes in feinem Sinne die Wahl zu Ienfen, die 
erft nach vier Monaten, am 25. Dezember 1559 zu Stande fanı. 
Pins IV., der neue Papft, war nicht nur dem Haufe Habsburg 
wohlgefinnt, fondern auch fonft das Gegentheil von feinem Vorgän- 
ger. Hatte diefer feine Stellung hoch über den Fürften genommen, 
jo erfannte jener, daß er ohne deren Mitwirkung das Anfehen des 
Papftthunms nicht aufrecht halten Fönnte. Daher war er geneigt, 
in Frieden mit ihnen zu leben?; und fo bot er denn auch dem Kai— 
fer rafch die Hand zur Ausföhnung. Schon am 29. Dezember. 
fonnte der Spanische Gefandte Vargas, indem er feinen Herrn das 
auf den folgenden Tag in Bezug auf die Angelegenheit Yerdinande 
angefegte Konfiftorium meldete, die Hoffnung auf einen glücklichen 
Ausgang Hinzufügen?. Er Hatte fomwohl mit Pius als den Kardi— 
nälen gefprochen und wahrfcheinlich befonders hervorgehoben, daß das 
Hereinziehen der Kurfürften in den Streit durchaus vermieden werden 
müßte. Wenigftend wurde dies, wie der hier gut unterrichtete Sarpi * 
meldet, am 30. im Konfiftorium als Grund angeführt, weshalb man 
von einer Unterhandlung abfehen und fogleic) zur Anerkennung ſchrei— 
ten müßte; daß aber Philipp IL. von diefen Gedanken geleitet wurde, 
willen wir. 

Sobald der Beihluß gefaßt war, ließ Pius den Freiherrn von 
Thurn kommen und theilte demfelben mit, daß er fomwohl die Ab- 
danfung Karls V. als auch die Nachfolge Ferdinands billige. Mit 
Genugthuung empfing der Kaifer die freudige Nachricht und ernannte 
fogleich einen Gefandten, um durch ihn dem neuen Papfte zu feiner 
Erhebung Glück zu wünfchen und die herkömmliche gebührende Ehr- 
erbietigfeit und Hochachtung zu bezeigen. Er wollte zugleich feine 
große Zufriedenheit fchneller Fund thun; deshalb jchrieb er an Pius 
IV. einen herzlichen Brief, in dem er ihm für die getroffene Entſchei— 
dung in dem innigften Ausdrücken dankte. Ferdinand unterläßt es, 
auf die Streitfache näher einzugehen, indem er vorausjegt, daß der 
Papſt im Allgemeinen damit befannt fei; aber er kann ſich nicht ent: 
halten Hinzuzufügen, daß aus einer ausführlicheren und genaueren 
Darſtellung ‚hervorgehen würde, wie er ganz gegen Recht und Bil- 


Ferdinand an Philipp 24. Oft. 1559. Docum. ined. II, 551. 
Soranzo dei Alberi II, 4, 75. 

Bei Döllinger I, 328. 

Siehe darüber die letzte Beilage. 

Sua Santitä subito annullo tutte le objettioni fatte alla elettione 
di $. Maestä et volle, che l’ambasciatore suo prima di tutti gli altri 
fosse admesso alla publica visita et obedientia, come ambasciatore del 
primogenito figliuolo di 8. chiesa. &o heißt e8 in der Yuftruction für den 
Biſchof Delfino, der im September 1560 nad) Wien fan. 
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figfeit und ohne jede Schuld von feiner Seite mit verfchiebenen 
Spitfindigfeiten beſchwert worden fei!. 

Am 10, Februar kam der Faiferliche Gefandte, der Graf Sci- 
pione d’Arco, vor die Thore von Rom. Zwei Tage lang ward er 
in der Billa di Papa Giulio mit jeinem Gefolge wider die Ge— 
mwohnheit auf päpftliche Koften unterhalten, und als er am 12. in 
die Hauptjtadt der Fatholifchen Chriftenheit einzog, war die. Einho- 
lung feierlicher, al8 es jonjt zu gefchehen pflegte. 

Dennod erhob Pius IV. vor der Audienz nod eine Schwie— 
rigfeit. Als ihm auf fein Verlangen der Gefandte die Rede ſchickte, 
die er im Namen des Kaiſers halten wollte, war der Papft 
mit der Stelle nicht zufrieden, wo Ferdinand ihn feiner Chr: 
erbietung und Hochachtung verjichertee Pius verlangte, daß das 
Wort „Gehorfam“ Hinzugefügt würde. Lange weigerte fich Arco, 
diefen Zujag zu machen, und Bargas und Pacheco beftärkten ihn 
darin, Wie wenigitens Sarpi meldet. Dagegen die Kardinäle Ma— 
druccio und Morone, an welche der Kaifer jelbjt ihn gewieſen hatte, 
bejtürmten ihn, dem Willen des Papites nachzukommen, indem fie 
ihm zu verjtehen gaben, daß er fonjt nicht empfangen werden würde, 
Der Gefandte wich endlich ihrem Drüngen, und die Ceremonie ver- 
lief am 17. ohne jeden ftörenden Zwifchenfall . Aber als der rö- 
mifche König Marimilian drei Yahre fpäter das Nämliche thun follte, 
da hat ſich der Streit erneuert. 

So war endlich der Friede zwifchen Rom und Wien wiederher: 
geftellt und Ferdinand auch vom Papft als Kaifer anerfannt. Fried— 
fertigen Herzens, wenn aud nicht immer gleicher Anficht, wandelten 
dann die beiden den furzen Pfad, welcher ihnen noch vergönnt war, 


— — — — 
— — 


Beilage 1. Ueber die Depeſche bei Ribier IL, 623. 


Diefe Depefche des Kardinal® Du Bellay trägt das Datum 
des 20. Dezember, fie hat Feine Jahreszahl, jteht aber unter den 
Schriftſtücken von 1555. Allein weder Monat noch Yahr können 
richtig fein, und zwar aus folgenden Gründen. 1. Karl V. wird darin 
genannt naguere empereur ; jedod im Dezember 1555 war er 
noch unzweifelhaft Kaifer, er wurde jo auch vom Papſte noch jpäter 
bezeichnet, z. B. in der Ynftruction vom 11. Auguſt 1556 im Ar- 
chivio stor. ital. XII, 395, und behielt den faiferlihen Titel, bis 
er den Ausgang des Kurfürjtentages von 1558 erfuhr (Mignet 349). 


ı Das Schreiben (vom 16. Ian. 1560) fteht bei Bzovius 1560, Nr. 2 
und bei Raynaldus ebendaſ. 

2 Schreiben an Mar vom 17, Febr. 1560, ohne Zweifel von Franz von 
Thurn, bei Lebret, Magazin für Kirchen » und Staatengeichichte IX. 177. Bar 
gas bei Döllinger I, 527. 
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2. In der Depefche wird das Refignationsmandat erwähnt, wel- 
ches doch erjt im Auguft 1556 ausgefertigt ward. Allerdings ahnte 
die Welt fchon vorher die Abficht Karls, die Kaiferwürde gleichfalls 
niederzulegen (ſ. Renard bei Weiss, Papiers d’Etat IV, 599, und 
Seld bei Goldaft, Politifche Neichshändel 189), aber von dem Man— 
date konnte doch erft die Rede fein, als es gegeben worden, und fo 
berichtet denn auch Delfino bei Döllinger I, 229: dopo la partita 
sua (Karls nach Spanien) fu sempre publica voce, che 'l Prin- 
cipe di Oranges havea mandato a consignare il suggello im- 
periale, la corona et scetro al Ser.= Re. Man ſprach davon, 
aber es war darum noch Feine fichere Thatſache, jelbit in Kom 
niht; Delfino fchreibt (S. 230): e8 fei ihm von mehreren 
Seiten verfidert worden, che '] Principe d’Oranges ha- 
vea il mandato assai tempo prima che lo esseguisse. 3. Nur 
auf den Kurfürjtentag laſſen fich folgende Angaben beziehen: la fa- 

n qui a este tenue en l’election; ferner: le premier jour 
es Electeurs Ecclesiastigues ne voulurent entendre ny ä cette 
cession ny aussi peu à l’election de son frere, mais puis apres 
ils consentirent & tout (ähnlic) berichtet Delfino vom Kurfürjten- 
tage: fu risposto da gli Elettori che non volevano consen- 
tire, nämlich in die Abdanfung Karls); endlich: es. habe nicht bei 
den Kurfürjten gejtanden d’accepter la resignation et suivant 
icelle faire nouvelle Election. Wir wifjen, daß Karl anfänglich 
die Abficht hatte, nicht -an die Kurfürften allein, fondern auf den 
Reichstag feine Gefandten zu ſchicken, und daß er erft durd ein 
Schreiben Ferdinands vom 24, Mai 1556 davon abgebracht wurde, 
4. Ende des Yahres 1555 fonnte der Papft feinen Gefandten von 
Ferdinand erwarten, der ihn über die gefchehene Wahl begütigen 
jollte. 5. Es ift ſehr unwahrfcheinlich, daß alle Kardinäle länger 
als zwei Jahre von diefen Anfichten des Papſtes vollfommen ge- 
Ihwiegen hätten, daß auch Pacheco Karl V. feine Andeutung ger 
macht. In dem Briefwechfel zwifchen legterem und feinem Bruder 
hat aber diefer Punft gar Feine Berücjichtigung oder Erwähnung 
gefunden. Die Korrespondenz liegt allerdings nicht volljtändig vor; 
jedoch auch aus dem Rathſchlage des Vicekanzlers Seld geht her- 
vor, daß Karl von ſolchen Anfprüchen des Papites nichts gewußt 
hat (Schluß des 2. Punktes), 6. Am 5. Januar 1558 jchreibt 
der Kardinal Caraffa aus Brüffel nad Rom (im Archivio stor. 
ital. XII, 441): dove (auf den Kurfürjtentag in Sranffurt) penso 
mandare a visitare S. M. R. (Ferdinand); wenn ſich aber fein 
Oheim ſchon Ende 1555 jo ausgefprochen, wie Du Bellay meldet, 
würde wohl Caraffa diefe Höflichfeitsform unterlaffen haben. End— 
ih, Eonnte der Papſt im Dezbr. 1555 Elagen, daß er fein Ende 
der Wirren, Feine Hoffnung auf Frieden ſehe, zu einer Zeit, mo 
Spanien und Frankreich über einen folchen unterhandelten, und Paul 
jelbft ein Schuß =» und Trugbündnig mit Frankreich ſchloß, um bie 
fpanifche Herrfchaft in Italien zu ftürzen ? 

21* 
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Die angeführten Gründe beweifen, wenn ich mich nicht fehr 
irre, daß weder das Jahr noch der Monat ber ‘Depefche richtig ift. 
Das Konfiftorium, von welchem darin die Rede ift, hat der Papit 
gehalten, nachdem er von dem Kurfürjtentage Nachricht empfangen 
und ehe der Gefandte Ferdinands in die Nähe von Rom gekommen 
war, alfo in der zweiten Hälfte des März oder der erften des 
April. Mignet erwähnt (Charles-Quint p. 348) eine römifche 
Depefhe vom März 1558: Propos du pape au sujet de la 
resignation de l’Empereur Charles et de l’election du nouvel 
empereur. Die Bermuthung liegt nahe, daß beide Depefchen den- 
felben Gegenftand behandeln. Leider hat Mignet, der fich hierüber 
hätte Gewißheit verfchaffen fünnen, an dem Datum bei Ribier fei- 
nen Anftoß genommen. Es ift daher wünfchenswerth, daß die von 
ihm angeführte Depeſche befannt gemacht werde. 


Beilage 2. Ueber die Shriftfteller. 


1. Godelevaei historiola de abdicatione s. renunciatione 
imperii et regnorum a Carolo V. imp. facta anno 1555. et 
electione Ferdinandi imperatoris, bei Schardius III, 638 ff. 

Die Heine Schrift ift dem Kammerrichter Bifchof Markward 
von Speier gewidmet. Da diefer von 1569—1581 Kammerrichter 
war und das Sammelwerf von Schardius, worin das Werfchen wie- 
der abgedruct ift, 1574 erſchien, fo muß letzteres in den Jahren 
1569 —1574 herausgegeben worden jein. Folglich ift die Darftel- 
fung des Godeleväus älter als alle andern, die wir haben. Woher 
der Verfaſſer feine Nachrichten hat, fagt er nicht. Er führt mehr: 
mals Briefe Karls V. und Ferdinands I. an das Reichskammerge— 
richt an, von Karl zwei vom 10. Febr. 1554 und vom 27. Aug. 
1556 (S. 645 u. 646), von Ferdinand einen vom 19. März 1558 
(S. 651). Wir werden hier leicht vermuthen, daß er diefe Schrei 
ben von dem Bifchofe von Speier empfangen. Aber er kennt auch 
andere Briefe Ferdinands: S. 651 ſchreibt er z. B., Ferdinand 
habe, nachdem er in Frankfurt Kaifer geworden, feinem Bruder da- 
von Mittheilung gemacht, eique de benevolentia et affectione 
fraterna, quam translatione Imperii in se ostenderit, gratias 
agit ac Philippum filium, quem sibi tantopere commendarit, 
ita suae benevolentiae, fidei atque tutelae commissum fore 
pollicetur, atque Maximilianus aliique filii proprii sint, ejus- 
que gratia non solum se Regnorum atque Imperii,... sed et 
vitae periculum aditurum esse. Mir ift nun zwar fein folder 
Brief befannt; aber wir wiſſen wenigftene, daß Ferdinand fchon 
früher in Bezug auf Philipp ähnlich an Karl gejchrieben (31. Oct. 
1555 bei Lanz III, 691). 

Ich prüfe nun nicht die ganze Schrift, fondern ich befchränfe 
mich auf den Schluß derjelben, welcher den Streit zwifchen dem 
neuen Kaifer und den Papjt erzählt. 
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Nah Godeleväus ſchickte Ferdinand, fobald er vom Kurfür- 
ftentage nach Wien zurückgefehrt war, im April feinen Oberſtkäm— 
merer nah Rom, um dem Papfte das Gefchehene zu melden und 
filialem ac debitam reverentiam zu bezeigen, Nach Nores, von 
welchen wir bald ausführlicher reden werden, follte Guzmann auch 
im Namen des Kaiſers rendere la debita obedienzia. Die 
jes Wort fommt bei Godeleväus nit vor. Iſt das num Unwiſ⸗ 
fenheit oder beruht es auf guter Kenntnig? In der Inſtruktion, 
welche Ferdinand 1560 feinem Gefandten gab, fehlte, wie wir ganz 
unzweifelhaft willen, da8 Wort obedientia; es jollte nur reve- 
rentia und observantia bezeigt werden. Das ift nun freilich noch) 
fein unumſtößlicher Beweis, daß Ferdinand ſchon 1558 fo verfuhr; 
denn e8 wäre denkbar, daß der Streit mit dem Papit und die da= 
dur) veranlaßte genauere Prüfung des Verhältniſſes diejer beiden 
Gewalten zu einander die jpätere Weigerung erft hervorgerufen hätte. 
Jedoch in dem Schreiben Ferdinands vom 5. September 1558 bei 
Sattler findet ſich das Wort an den beiden Stellen, wo es fte- 
hen müßte, gleichfalls nicht. Als ſich fpäter, nad der Wahl Maxi—⸗ 
milians II. zum römischen Könige, der Streit erneuerte, beriefen fich 
Vater und Sohn auch darauf, dag ſchon Maximilian I. und Karl V. 
das Wort nicht gebraucht hätten. Daraus geht hervor, daß es be- 
reits 1558 weggelajjen worden it, und Thuan, welcher feine ganze 
Erzählung mit Ausnahme deffen, was er über die fpanifche Vermitt— 
lung fchreibt, aus Godeleväus ſchöpft, hat das Wort mit Unrecht 
dazu geſetzt. 

Auch die Darjtellung, welche der Gefandte von dem Hergange 
der Verzichtleiftung Karls und von Ferdinands Uebernahme der Kai- 
ferwürde geben joll, ift von der Art, daß man glauben muß, Go- 
deleväus habe über die Anftruftion Guzmanns, wenn jie nicht jelbjt 
ihm vorgelegen, wenigitens eine jehr gute Quelle gehabt. 

Als der Gefandte vom Papfte nicht empfangen wird, erzählt 
Godeleväus weiter, trägt ihm der Kaifer auf, binnen drei Ta: 
gen nad) Haufe zurüczufehren, wenn er nicht zugelaffen werde. 
Diefer Befehl und diefe Zeitangabe ftehen durch die Schreiben Fer— 
dinands und du Bellays außer Zweifel. 

Nun erhielt Guzmann wirklich Audienz, cui (audienciae) 13; 
Julii septem cardinales praefecti fuer. Das Wort praefecti 
drückt die Sache nicht gerade deutlich aus, aber der Sinn fann nur 
der fein, welchen Thuan darin gefunden hat, Guzmann fei in Gegen- 
wart von fieben Kardinälen gehört worden. Dieſen Umjtand, wie ge- 
tingfügig er auch am fich ift, melden nur Godeleväus und die, welche 
ihm folgen. Daß ſich aber die Sache jo verhielt, wijjen wir zuver- 
fäjfig aus dem Schreiben Ferdinands an Ottheinrich. 

Ferner die Antwort, welche der Papſt bei Godeleväus dem Fai- 
jerlihen Gefandten ertheilt, jtimmt im Ganzen genommen mit der 
überein, welche Nores uns berichtet, doch trifft im Einzelnen jene 
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noch mehr als diefe mit der Angabe zufammen, welche wir in dem 
Schreiben Ferdinands finden. 

Ich gehe nun über zu dem Gutachten der Kardinäle. Den In— 
halt defjelben melden ung nur Godeleväus und Raynald, letzterer 
jehr unvollfommen, jener mit einiger Ausführfichfeit. Nach ihm be 
handelte die vom Papft ernannte Kongregation drei Fragen. Die 
erfte lautet: Annon Dom. M. Gutzmannus legitime docere 
debeat, quid Carolus V. circa Imperium cesserit aut fecerit 
Romanorum Imperatori, Sw° fratri suo, et e contra, quid fra- 
ter ipse admiserit et acceptaverit et qualiter? Der Sinn des 
unklar ausgedrücten Satzes wird durch die Antwort deutlicher, aus 
welcher hervorgeht, daß die erfte Frage ungefähr dem erften dubium 
bei Nores entfpricht: Se l’ambasciatore di Ferdinando era te- 
nuto a dar conto delle cagioni, che movevano Carlo V. a ri- 
nunziar l’Imperio. 

Die zweite Frage lautet bei Gobeleväus: An docto de prae- 
dietis illa omnia facta fuerint rite et legitime sine consensu 
8. Domini Nostri et 8. Sedis Apostolicae ?_ Die Antwort be 
handelt das zweite und vierte dubium bei Nores: Se la rinunzia 
fatta senza il consenso del Papa e della Sede Ap“ era valida 
und: che risoluzione fosse da pigliarsi di quegli Elettori che 
recedono dal corpo e dall’ unione della Chiesa e della fede 
cattolica, accostandosi all’ eresie. Ob die Kardinäle diefe du- 
bia getrennt behandelt oder zufammengefaßt haben, ift fehr gleich 
giltig. Aber was an fi) durchaus unerheblich ift, kann doch für 
die Kritik eine gewiffe Bedeutung haben, wie es hier der Fall ift. 
Aus einem Briefe Philipps II. erhellt, daß auch er die beiden Fra- 
gen als ein Ganzes rechnet; denn er fpridht von dem andern 
Artikel (del otro articulo de la cesion) und ftellt ihn den ob- 
jeciones que contra V. M. (Ferdinand) se hacen, gegenüber, 
(Doe. ineditos II, 523 fin). Das Schreiben ift vom 12. Mai 
1559. Philipp übergeht darin den erften Punkt, weil diefer durch 
Karls V. Tod erledigt ift. 

Eben jene objeciones bilden den nächſten Punkt. Godeleväus 
fährt nämlich fort: vel alia causa non subsistant? Hier ift 
allerdings undentlich, was die Worte bedeuten, und ob fie eine neue 
Trage bezeichnen oder noch in den vorigen Abfchnitt gehören; aber 
die Antwort belehrt uns unzweideutig. Ea, heißt es dort, quae in 
tertio Capite Ferdinando opponantur. Es iſt alſo von einem 
dritten Punkte die Rede. Man muß übrigens lefeh: vel aliae 
causae non subsistant, d. h. oder ob nicht andere Urſachen Hit- 
berlich find. 

Was die Antwort betrifft, welche die Kardinäle bei Godelenäus 
im zweiten Abfchnitt geben, fo ijt fie natürlich num ein Auszug, und 
iwir find ganz außer Stande zu fagen, ob bedeutende Momente weg- 
geblieben find; nur eins können wir anführen. Um darzuthun, da 
die Refignation vor dem Bapfte geichehen müſſe, 309 man das Ver: 
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hältnig der geiftlichen Würdenträger an. 
Was: er aber anführt, fcheint richtig zu fein. 


nichts. 


Sobdeleväus: 


Omnia, quae sint acta et gesta in 
diaeta Francofordiae circa hanc ma- 
teriam, esse nullius valoris, cum non 
— auctoritas Sedis Aposto- 

cae, 
cum Vicario Christi primitus claves 
coelestis et terreni Imperii datae sint, 
et impositio manuum, confirmationes, 
sacrae unctiones ... indicent supre- 
mam auctoritatem hujus S. Sedis, et 
(und eben fo) obligationes, quae dictis 
Imperatoribus injungantur, quas ipsi 
jurejurando recipiant et quas (viel- 
leicht quis ftatt quibus) sese adstrin- 
gant ad cognoscendum sibi superio- 
rem, inque illis actibus illa (im Buche 
ſteht illae) gratiae dona Spiritus 
8. conferantur, quae in Catholicis et 
piis Imperatoribus conspici soleant. 


Quamobrem. si hoe onus ab Apo- 
stolica Sede Spiritus S. interventu 
injungatur et jurisjurandi vinculo su- 
scipiatur, renunciari ei non posse 
nec absque expressa licentid supe- 
rioris a jurejurando solvi sine au- 
etoritate illius qui solus solvendi et 
ligandi habeat potestatem. 


Davon jagt Godeleväus 


Delfino: 


quod omnia, quae in Francofordiensi 
conventu hoc super negotio inscia 8. 
Sanctitate acta sunt, irrita, nullius 
valoris jure censeri debent!, 


Seld: Wollen jetst vielleicht bie Bäb- 
ſtiſchen vermeinen, dieweil ihrem fürge- 
ben nad) ein Babft eines Röm. Kaiſers 
Dberherr und Macht habe denjelben zu 
confirmirn und zu entjeten, fo hätte 
ſolche Renunciation vor der Bäbftl, Heil. 
und nicht vor E. Maj. oder den Ehur- 
fürften des Reichs ergehen follen, quia 
renunciatio alicujus ofhicii debet fieri 
in manibus superioris ... 

Ferner, obwohl allerdings in anderm 
Zujfammenhang: in Betreff der geiftli- 
hen Gaben und Gnade, fo er (Karl) 
aus der Salbung, consecratio und 
Krönung mag empfangen haben, ift 
leicht nadjzugeben, daß diejelbe ihm die 
Tage feines Lebens feft und unnadhläß- 
fih angehangen. 

Seld: Wann man banır je beftreiten 
wollte, e8 wäre in Karl Macht nicht 
geftanden fi) aus eigener Macht von 
dem Kaifertfum und mas daran hängt 
zu abfolviren, fondern billig daß fol« 
ches an den Orten und mit ber maf« 
fen beichehen were, wie er e8 überfom«- 
men... Was den Krönungseid betrifft, 

laube ich gern, daß er nicht Macht ge- 
—* ſich mit eigener Gewalt davon zu 


entbinden. 


Wie kam man, fragen wir vornehmlich, darüber hinweg, daß 


Ferdinand von den Päpſten als römiſcher König und folglich als 
Nachfolger Karls anerkannt worden war? Nach Godeleväus heißt 
es in dem Gutachten: das habe nichts zu bedeuten, quoniam Apo- 
stolica autoritas in hoc casu necessario requireretur, nisi va- 
cante Imperio, quod vacare triplici tantum ratione possit, vi- 


2 &o Iefe ich anftatt: acta sunt inita, nullius etc. Die Informazione 
ift fehr fehlerhaft abgedrudt. Man vergleiche z. B. die Stellen, welche Ranke in 
der biftorifch-politifchen Zeitfchrift I, 227 und 228 aus diefer Schrift anführt, 
mit dem Texte bei Döllinger I, 235 uub 237. Wie bier einmal (S. 237) 
quanto ricesso fteht für questo ricesso, fo muß es aud) ©. 238 3. 2 
v. u, ftatt quamti poco desiderano offenbar heißen questi p.d.; ©. 234 
3,2», u. ift che Iı stati für chi le stati, und S. 239 3. v. o. nelle 
diete für delle diete zu Iefen. ©. 230 3. 7 v. o. fteht varie sense ftatt 
varie scuse it; |. w. 


324 


delicet ‚per obitum, per resignationem aut per privationem, 
quarum duae postremae rationes a Sede Apostolica immediate 
pendeant. Im adten Bande der Informazioni politiche auf der 
Bibliothek in Berlin befindet fi) ein Diario d’aleune attioni piü 
notabili nel Pontificato di Paolo IV. l’anno 1558 sıno alla 
sua morte. Darin wird bei Gelegenheit des Todes Karls V. auch 
der Streit zwifchen Paul und Ferdinand erwähnt. La differenza, 
heißt e8, che faceva sopra l’elettione di Ferdinando, era che Sua 
Santita (im MS. fteht fälſchlich Maestä) diceva, che l’impera- 
tore Carlo non haveva potuto resignare, se non in mano del 
Pontefice, e che havendo fatto essa resignatione era caduto 
a Jure suo, che I’Imperio divolveva alla Sede Apostolica e 
che toccava al Papa il darlo. Der gleichzeitige Verfaſſer zeigt 
ſich gut unterrichtet, wie die Angaben du Bellays über die erjte 
Rede Pauls und die Depefche: des Bilchofs von Angouleme vom 
11. Juni beweifen; er fährt dann fort: e non a gli Elettori, i 
quali in questo caso non potevano eleggere l’Imperatore, se 
non quando l’Imperio vacava per obito, la qual materia si 
disputa assai. iefe Theorie, die wohl erſt eine Erfindung der 
Kardinalsfongregation ift, erwähnen auch Sarpi und Pallavicini, und 
zwar in den Theilen, wo fie nicht, wie nachher, aus Thuan und 
Nores Tchöpfen. 

Nachdem die Kardinäle die Anfprüche des Papftes in ihrer 
Weife begründet hatten, gaben fie ihren Rath darüber, was nun zu 
thun wäre, Nach Seld wurde verlangt, dag Ferdinand für die an- 
geführten Verbrechen Buße thun, ſich der ergangenen Kefignation 
des Reichs und was derfelben anhängt verzeihen und demnad) er- 
warten wolle, was der Bapit des Reichs halben für Verordnung 
thun werde. Der Saifer meldet eben daffelbe den Kurfürjten auf 
dem Reichstage von 1559 (Bucholtz VII, 413) mit dem Zufage 
„ſich Hinfüro reformiren“ Hinter den Worten „Buße thun“. Hören 
wir num Godeleväus. Opus illi, fehreibt er, esse poeniten- 
tia et reformatione; — posse igitur a Rege Ferdi- 
nando procuratorem constitui ad renunciandum omni- 
bus actis et gestis in supradicta dieta circa cau- 
sam Imperii; — stante hujusmodi vacatione (d. h. wenn bie 
Erledigung des KaifertHums dadurch eingetreten ift, daß dem Papſte 
die Verzichtleiftung Karls vorgelegt worden) in facultate Sanctis- 
simi remanere personae promotionem et successuri confir- 
mationem. 

Wir fehen aus dem Allen, daß Godeleväus gut unterrichtet 
ift. Sa, ich bin verfucht, feine Darjtellung fo zu fagen für eine 
offiziöfe zu halten. 

Ihm folgt, wie bereits angegeben, Thuan und- diefem wie 
derum, den Anfang abgerechnet, Sarpi; doch haben fie fich dabei 
Tehler zu Schulden fommen Laffen, von denen ich noch handeln muß. 

1, Godeleväus ſchreibt ©. 652, daß Ferdingnd nach dem Kurs 
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fürftentage von Frankfurt nad Zunsbrud und von da nach Wien 
gegangen -fei, wohin er im November. 1559 gelangte. Godele— 
väus hat über den Kurfürftentag richtige Daten, er erzählt ferner, 
daß der Kaifer fogleih nach jeiner Ankunft in Wien den 
Guzmann im Monat April an Paul IV. gefendet habe; daher 
it die erfte Zeitangabe ein Verfehen, wie immer entftanden. Thuan 
hat wenigftens den falfchen Monat nachgeichrieben. 

2. Nach Godeleväus läßt der Bapit no vor Guzmanns 
Ankunft in Rom die fogenannten dubia den Kardinälen zugehen, 
er erhält dann ihr Gutachten und verweigert auf Grund dejfelben 
dem Geſandten eine Audienz. Dies ijt nicht richtig. Godeleväus 
ihreibt: Ab hac resolutione, ut vocant, Papa Caesaris Ora- 
torem detinet eique audientiam denegat. Hic itaque Caesa- 
reae Maj. significat, quod Pontifex nec se tanquam Oratorem 
Caesaris audire nec ejus Majestatem pro Imperatore agno- 
scere velit, sed praetexat, quod Carolus V. Caesariatum nulli 
praeterquam Suae Sanctitatı resignare ac cedere potuerit, nee 
Ferdinando convenerit citra consensum Sanctitatis Suae eum 
acceptare, et quod nullis argumentis seu rerum gestarum 
narrationi, quam in praesentia multorum insignium virorum 
facere instituerit, locus detur, sed in tertium usque mensem 
Caes. suae Maj.! cludatur. 

Dies giebt Thuan fo wieder: Secundum haec Pontifex in- 
stanti Gusmano, ut admitteretur, respondit, quoniam 
Carolus apud nullum nisi se Caesaream dignitatem ejerare, 
nec Ferdinandus eam eitra consensum suum accipere potue- 
rit, ipsum intra tres menses iis, quae a cardinı 
libus proposita sint, satisfacere debere, interea 
Ipsum ale minime admitti posse. 

Thuan glaubte alfo, daß der Papit das, was Guzmann bei 
Godeleväus dem Kaifer meldet, vorher an den Geſandten geſchrie— 
ben habe. Dies wäre möglich, ift aber nicht gerade nothwendig; 
denn was Paul IV. vorwendet, fann Guzmann auch von andern 
erfahren haben, Und jo verhält es fich im der That. In dem 
Schreiben Ferdinands heißt es: „Daneben hat aud unjerm Ora- 
torn alferlay angelangt, alls ob nemlih Ir Heil. unfers lie— 
ben Bruders Rejignation und Geffion, dergleichen unjer Annemung 
und Unterfahung der Adminiftration und was berhalben von den 
Ehurfürften zu Frandhfurt und in Irer Gegenmwärtigfeit gehandelt 
und vollzogen, für unerefftig und umwürdfam zu halten vermeine 
umb deswillen, das folliches one Irer Heiligkeit Bewilligung und 
Anthoritet befchehen feye und auf andern mehr Urſachen“. - Hiermit 
fteht Godeleväus nicht in Widerfpruch, wohl aber Thuan. Bei die- 
ſem theilt ferner Paul IV. dem Gefandten das Gutachten der Kar- 


u Ä Die Abkürzungen Caes. und Maj. find ſchon im Drud bei Schardius 
vorhanden. 
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dinäle mit und verlangt, daß binnen drei Monaten den’ darin ge- 
machten Forderungen genügt werde. Thuan entnimmt das aus den 
Worten: quod in tertium usque mensem Caes. suae Maj. clu- 
datur, die er fo verfteht: daß dem Kaifer eine Frift auf drei Mo— 
nate gefegt werde. Was follte Ferdinand bis dahin: tun? Na— 
türlich jene Forderung erfüllen. Daher müffen fie dem Gefand- 
ten mitgetheilt worden fein. So ſchloß Thuan mit anfcheinender 
Folgerichtigkeit, ohne durch das, was Godeleväus nachher erzählt, 
jtugig zu werden, Diefer fchreibt: Mandatis expositis Pontifex 
prolixissime se excusavit (am 13. Juli), quare petitioni ejus 
loeum non relinqueret!, tandem concludens, quandoquidem 
haec causa valde ardua esset et deliberatione peritissimorum 
hominum indigeret, nec sat temporisSanctitati Suae 
fuerit ad ponderanda capita, quae Rev. Cardina- 
les ac Jurisperiti diseussione digna censuissent 
etc. Daß Godeleväns die Antwort des Papjtes richtig wiederge— 
geben hat, beweift das Schreiben Ferdinands an Dttheinrid. Ent» 
weder befindet ſich alſo Godeleväus mit fich felbjt in Widerſpruch, 
oder Thuan hat ihn falſch verftanden. 

Was fann aber jener, wenn legteres der Fall ift, haben fagen 
wollen? Das gewiß nicht, was Thuan glaubt. Diefer läßt den 
Sag weg: et quod nullis argumentis — locus detur. Ge— 
fchieht dies nur der Kürze wegen? Ich bin nicht der Meinung. 
Die angeführten Worte hat der Papft nicht fchreiben können, ſon⸗ 
dern nur Guzmann. Das fah auch Thuan. Der folgende Sat 
Schließt fi) aber durchaus genau an den vorhergehenden an und läßt 
fi) deswegen, auch wenn Thuan fonft Recht hätte, nicht jo bezie— 
hen, wie diefer will, fondern er muß eine Bemerkung des Geſand— 
ten enthalten. Wenn wir die Trempora betrachten, fommen wir zu 
demfelben Schluß; die Conjunctivi Praesentis gehören zu den 
Nebenfägen, welche von significat, die Conjunctivi Perfecti zu 
denen, die von praetexat abhängen. 

Was bedeuten nunaber, wenn die Sache fo ift, die fraglichen Worte? 

Wie fie gedrucdt lauten, haben fie, glaube ih, überhaupt feinen 
Sinn; allein eine Feine Aenderung heilt die Stelle, wenn ich mid 
nicht jehr irre. Xefen wir: quod in tertium usque mensem Caes. 
sua Maj. eludatur, fo ift alles in der beften Ordnung. Guzs 
mann fchreibt alfo: der Bapft nehme ihn nicht an und ſchenke kei— 
nen Vorjtellungen Gehör, bis in den dritten Monat hinein werde 
Seine Majeftät num ſchon Hingezogen. Um die Mitte des April 
- wurde Guzmann von Wien gefendet, und in den legten Tagen des 
Juni wird er jenen Brief an den Kaiſer gefchrieben haben?. Soll: 


ı Thman giebt auch dies faljch wieder: quod non prius petitioni ejus 
satisfecerit. Er verfteht obige Worte von der gewährten Privataudienz; 
gemeint ift aber eine öffentliche ad expediendam legationem, um welche Guy 
man in der Privataudienz den Papſt gebeten hatte, 

2Nach Bucholtz VIII, 707 Anm, zog der Kaifer am 15. April feierlich 
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ten aber auch ftreng genommen erft zwei Monate verfloffen geweſen 
fein, fo wird man die Feine Uebertreibung, deren fich der Gefandte 
Lann ſchuldig gemacht Hätte, leicht erflärlich finden. Ihm ſchweb— 
ten, wenn dies der Fall war, die Namen April, Mai, Juni vor; 
der Unmuth wägt überdies die Worte nicht jo genau. 

Diefen Drudfehler — andere find früher angegeben worden — 
hat Thuan nicht erfannt und daher die Stelle bei Godeleväus miß⸗ 
verftanden. Da nun die Hiſtoriker von Häberlin bis Bucholtz und 
R. A. Menzel nicht auf die Quelle Thuans zurückgegangen ſind!, 
fo hat fi) der Irrthum fortgepflanzt bis auf die neuefte Zeit. 

3. Der Papft verfpricht nad) Godeleväus in der Audienz, eis 
nen befonderen Gefandten — proprium Legatum, aigne Potſchaft 
(Ferdinand an Ottheinrich — ad Majestatem Caesaream zul ſchi⸗ 
den, d. h. an Ferdinand, wie uns dieſer ſelbſt, ſein Birefanzler und 
Delfino melden. Thuan aber verfteht das falſch umd glaubt, daß 
Rarl V. gemeint fei. Eine vorhergehende Stelle hätte ihn freilich beleh⸗ 
ven können. Als Guzmann die Privataudienz erhalten ſollte, be— 
richtet Gobeleväus: non aliter quam Caesareae Majesta- 
tis Legatus aceedere voluit, prout et admissus est. Denn 
hier ift e8 unmöglich, an Karl zu denken. Sarpi ließ fi im er- 
ten Falle, wo der Irrthum nicht fo auf der Hand lag, von Thuan 
verführen und machte dadurd den Pallavicini glüdlidh, der jeinem 
Feinde wieder einen Hieb verſetzen konnte. Dagegen in dem andern 
Falle ſah fi) Sarpi mehr vor; er nahm wahrſcheinlich daran An- 
ftoß, daß Guzmann non publiee, wie Thuan fehreibt, sed priva- 
tim tanquam legatus Caesareus gehört werden follte, und 
verbefferte daher: il Papa gli concesse audienza in privato et 
non come ad Ambasciatore Caesareo. Den wahren Sachver- 
halt geben freilich auch diefe Worte nicht. 

Fortan werden wir für den Streit zwifchen Ferdinand und Paint 
weder des Thuan noch des Sarpi bedürfen. Vielleicht kommt die 
Zeit, wo wir auch die Historiola Godelevaei gatız bei Seite Ie- 
gen können. 


2, Pietro Nores, storia della guerra di Paolo IV contra 
gli Spagnuoli, im XII. Bande des Archivio storico italiano. 1847. 


Nores, deffen Buch Pallavicini, Bromato und NRaynald benußt 
haben, befchrieb die Vorgänge, von denen wir hier handeln, im Jahre 
1595 (©. 241). Die vier Hauptmomente treten, wiewohl fie un- 


in Wien ein, am 26. mag Guzman in Rom angelommen fein und am 12, 
Jali die Antwort Ferdinandg erhalten Haben. Mitten im Winter legte der Eil- 
bote den Weg von Rom bie Wien einmal (Ian. 1560, ſ. Lebret IX, 170) in 
8%/, Tagen zurück; zur Zeit, wo bie Nächte am fürzeften find, kann er wohl 
in 13—14 Zagen Hin und her gereift fein. 

1 Mur Heinrich benutste wirklich den Godeleväus, aber ebenfo den Thuan; 
das Verhältwißg beider Scheiftfteller zu einander hat auch er nicht eftatmt,  " 
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gefchickt geordnet find, bei ihm gut hervor: die dur die Ankunft 
Guzmans hervorgerufenen Berathungen in Rom, die Privataudienz, 
die jpanifche Vermittelung, das Todtenamt für Karl V. Die beiden 
festen Punkte fehlen gänzlich bei Godeleväus; aber auch vorher wird 
deifen Erzählung durch Nores ergänzt. Diefer allein meldet die er- 
ften Fragen, welche der Papſt der. Kongregazion der Kardinäle vor- 
legte (S. 237), und fie fcheinen richtig zu fein. Welche Fragen 
etwa Paul fpäter Hinzufügte, fagt er nicht; davon hat er alſo feine 
Kenntniß. Ebenſo jpricht er von dem Gutachten der Kardinäle nur 
ganz obenhin. Er theilt dann den abweichenden Kath Groppers 
mit, und auch hier dürfen wir ihm wohl Glauben fchenfen. Aber 
wenn er jenen fchreiben läßt: gia il re Filippo con sue lettere 
confessava, non aver il padre fatta la rinunzia per fraude, 
ma per consiglio ed a persuasione del fratello, 
confessava parimente esservi concorso qualche errore per l'in- 
fermita ed imbecillita del padre, fo erheben ſich Bedenken. Es 
ift nicht nur falfh, daß Karl mit dem Rath und auf die Ueber: 
redung Ferdinands abgedankt habe, fondern man fieht auch nicht, 
was hier die Entjtellung der Wahrheit helfen ſollte. Schmidt, der 
einiges Neue bringt, leider ohne Quellenangabe, berichtet IL, 41: 
„Philipp leugnete in einem Schreiben an den Kardinal Pacheco nicht 
ganz, daß ein Fehler bei der Sache vorgegangen, und entjchuldigte 
Karln nur dadurd), daß dasjenige, was er gethan, in ber beiten 
Meinung, und im geringften nicht aus irgend einer Verachtung des 
Papftes geichehen“. So ließe ſich die Sache denten. 

Daß Guzmann nad) Nores den Auftrag hat, aud) obedienzia 
zu verjprechen, ijt falfch, wie wir fchon gejehen haben. 

Ueber die Privataudienz Guzmanns meldet Nores im Ganzen 
das Richtige. Von dem Todtenamt, das der Papft dem verjtorbe- 
benen Raifer hielt, hat er auch gute Kenntniß, er macht ung hier 
aus den Konfiftorialaften eine wichtige Mittheilung, die neuerdings 
durch Theiner, Vetera Monumenta Poloniae Il, 593, eine dan- 
fenswerthe Bejtätigung erhalten hat. Als Datum wird ©. 250 ber 
12. November angegeben; Pallavicini und Raynald nennen den 
12. Dezember mit Anführung der Konfiftorialaften. Daß legtere 
Zeitbeitimmung richtig ift, ergiebt fi) auch aus Ribier II, 774 und 
Theiner II, 593. Ob Nores das Verſehen begangen, oder ob es 
etwa ein Drudfehler ift, fann ich natürlich nicht jagen. Auf der 
folgenden Seite Lieft man: cantö la messa il card. Pacheco, alla 
quale nel trasferirsi il Papa in una piena Congregazione di 
tutti i Cardinali disse ete.; hier muß e8 offenbar heißen al quale 
(Raynald: cui etiam pontifex dixit). 

Ueber die Vermittelung Philipps IL. jchreibt Nores: Seguita 
Yelezione di Ferdinando e destinato Guzman a Roma, il rd 
ordind anch’ egli a don G. Figueroa, governatore allora di 
Milano, che vi si trasferisse per intervenire nel negozio e so- 
stenerlo e dargli calore con Pantorith del padrone e con suoi 
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ufie. Ma trovandosi eostui in contumacia della Sede A 

stolica e della Corte e in odio al Papa (worüber Nores ©. 
236 ſpricht), questi gli proibi, come incorso nelle censure ec- 
elesiastiche, l’entrar in Roma. Onde gli bisognd ritirarsi a 
Gaeta, ove mori poi di pura mortificazione e cordoglio. Di 
che Filippo ebbe sdegno e moströ sentimento grande e fu co- 
stretto sostituire in suo luogo Fr. Vargas, uomo tenuto par- 
ziale negl’ interessi di Roma e meno atto.a servir il R& in ocecor- 
renza tanto importante con la veemenza esinceritä che bisogna. 

Dagegen jchreibt Thuan, welcher Hier nicht aus Godeleväns 
ihöpft: Eodem tempore Philippus, ut Ferdinando patruo ad: 
vocationem in eo negotio officiosam praeberet, Fr. Vargae, 
apud Senatum Venetum oratori suo, mandaverat, ut Romam 
iret et rem suo nomine enixis precibus commendaret; cujus 
preces nihil moratus est Pontifex: quin et Joh. Figueroam 
ad eum a Philippo missum, cum in eo esset, ut urbem ingre- 
deretur, injuriose aditu prohibuit, quod diceret eum, cum 
Mediolano praeesset, conjecto in carcerem tabellario Pontifi- 
eio, in gravissimas sacrae censurae poenas incurrisse ; quam- 
quam id Vargae potius astu factum scribunt, qui rejecto Fi- 

eroa in ipsius locum suffectum iri se speraret, idque car- 
inalium quorundam atque adeo Carafarum interventu, ad 
quorum nutum Varga res heri sui administraturum se receperat, 

Wir jehen die Verſchiedenheit. Dort wird Figueroa gefchict, 
aber nicht angenommen, und am feine Stelle tritt Bargas. Das 
hat Zujammenhang. Bei Thun dagegen fragen wir, wie Kann 
Vargas, nachdem er nichts ausgerichtet, dahin wirfen, das Figueroa 
nicht empfangen werde, um die Unterhandlung felber fortzujeßen ? 
Wir entfchliegen uns, dem Nores zu folgen. 

Und doch hat Thuan Net, obwohl er nicht ganz deutlich iſt. 
Allein Feine Vermuthung kann hier das Richtige treffen; nur neue, 
zuverläffige Nachrichten führen uns aus dein Irrſal. Ein Brief 
derdinands vom 2. Nov. 1558 (Doc. ineditos II, 518) zeigt, daß 
Bargas im Oktober mit dem Papſt unterhandelte, Ferner jchreibt 
der Kaifer, er habe gehört, daß Philipp den Figueroa nach Ron 
fende, para que resida alli por su embajador. Ferdinand wünſchte 
lieber, daß Vargas die Sache weiterführen möchte. 

Gute Nachrichten über die Nichtannahme Figueroa's giebt der 
Biſchof von Angouleme bei Ribier II, 775 unter dem 12. Dezem- 
ber, jo daß alfo diefe Begebenheit in den November oder Dezember 
fallen muß; nad) Pallavieint und Bromato in den November. Auch 
der franzöfifche Gefandte meint, daß der PBapft durch die Caraffas, 
die mit Vargas und Pacheco gemeinſchaftliche Sache gemacht hätten, 
beſtimmt worden ſei, Figueroa abzuweifen. Dieſer begab ſich, ohne 
Rom zu berühren, nad) Aquila, um die Befehle jeineg Königs abzu— 
warten; fpäter mag er nach Gaeta gegangen fein!. Vargas aber 

Auch das Diario d’alcune attioni più notabili nel pontificato di 
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blieb meiter in Rom bis gegen Ende des Jahres; er reifte dann 
zu Philipp II. nach den Niederlanden und bejuchte den Kaifer un: 
terwegs in Augsburg, wie diefer Doc. ineditos Il, 521 ſchreibt. 

Am 14. Augujt 1559 meldet der Biſchof von Arras dem 
Könige von Spanien den Tod Figueron’8 (Weiss V, 635), (der alfo 
nicht bald nach feiner Zurücdweifung, wie Pallavicini jagt, geftorben 
ii), quando ya S. S. le admitia, 

Auf diefe Begebenheit beziehen fi; ohne Zweifel die Worte 
Selds (S.199): „wol hab %. H. etlicher mächtiger Potentaten Ge- 
jandten, jo zu J. H. abgefertigt, für Keger aufgejchriehen und 
wider aller Bölder Recht offentlich verbrennen zu laſſen gedraumet, 
die doch jonjt Ihr lebenlang anders nicht dann für Catholiſche Män— 
ner von mänmniglich gehalten worden“. 

Kehren wir nun zu Nores zurüd. Er weiß erjtens nichts von 
ber früheren Unterhandlung des Vargas. Er hat ferner eine un. 
richtige Zeitbejtimmung (Thuan übrigens aud)) und berichtet falſch, 
daß Figueroa Guzman unterjtügen follte. Was er endlich von Var— 
gas fagt, ſtimmt nicht mit dem, was Ferdinand und der Bifchof 
von Arras über ihn jchreiben. Letzterer empfiehlt ihn fogar dem Kö— 
nige Philipp zum bleibenden Gejandten in Rom. 

Wir fehen, Nores hat eine allgemeine Kenntniß von diefem 
— doch geht ſie nicht tief, und Irrthümer ſind nicht ganz ſelten 
u finden. 

Eine Stelle verdient noch eine befondere Berüdjichtigung. 

Nores erzählt: Martino fu richiamato dall’ Imperatore, ed 
egli, prima che partisse, o provocato dalla divozione, 
o persuaso dagli amici e parziali di Ferdinando, 
entrö privatamente in Roma, e privatamente fu anche am- 
messo dal Papa, n& con altro titolo d’ambasciatore del re de’ 
Romani. Hier ijt nur feftjtehende Thatſache, daß der Gefandte Fer- 
dinands als Privatmann nad) Rom fam. Weshalb ging er dahin? 
Nores giebt dafür zwei Gründe an, die einander ausſchließen follen. 
Betrachten wir fie näher. 

Wenn der zweite richtig ift, jo müffen wir ung die Sache dod) 
etwa fo denken: die Freunde und Anhänger Yerdinands überredeten 
den Gejandten, nah Nom zu kommen, dort perfönlihd um eine Pri- 
vataudienz beim Papft anzuhalten und ihm im, derjelben die Sache 
feines Herrn vorzutragen. Ein folder Vorſchlag ift nicht ſehr wahr: 
ſcheinlich. Die Nathgeber konnten unmöglicd glauben, daß Paul IV. 
dem Freiherrn von Guzmann gewähren würde, was er dem Gejand- 
ten Ferdinands abgeichlagen. 

Der erfte Grund, der uns genannt wird, leuchtet auch wenig 


Paolo IV. l’anno 1558 sino alla sua morte im.VIII. Bande der Berliner In- 
formazioni politiche, welches fol. 399 und 414 von Figueroa fpricht, und 
feine Zurückweiſung ebenfalls den Umtrieben des Kardinal® Pacheco und des 
Dr. Bargas beimißt, jchreibt: Il re Filippo ordino al Figueroa, che si fer- 
masse a Gacta. 
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ein. Wir wollen die Frömmigkeit Guzmanns nicht bezweifeln ; aber 
in dem Augenbli hatte derfelbe Wichtigeres zu thun. Wenigſtens 
werden wir uns des Gedanfens nicht erwehren, daß er hierin mehr 
ein Mittel gefehen habe, den Papit zu fprechen. 

Erwägungen diefer Art ſcheint Paltavicini angejtellt zu haben, 
welcher fihreibt: Fu richiamato da Ferdinando, che riputava 
suo incomparabile scorno questo rifiuto del Papa, ov’ egli fra 
brevissimo tempo non fosse ricevuto. Onde il Guzman o per 
verit& o per arte laudevole di procacciar la concordia, 
moströ che la divozione lo spingesse ad ire Tg in 
Roma per visitare i luoghi sacri, e haver la benedizione del 
Papa, forse sperando, si come eiascuno si confida assai nella 
propria lingua, di vincerlo con persuasioni. Pallavicini läßt 
aljo den zweiten möglichen Grund ganz weg und führt nur den er: 
ften an, doc) fo, daß es bei ihm zweifelhaft bleibt, ob die Andacht 
Wahrheit oder Vorwand war; er macht ferner für den zweiten Fall 
einen erflärenden Zufag, den er aber durch das forse nur als feine 
Vermuthung bezeichnet. 

Eben diefen Zufaß entlehnt von ihm Bromato, der übrigeng 
niht an die Echtheit der Andacht glaubt, fondern diefelbe nur als 
Vorwand betrachtet. Er erzählt: Guzman, sentendosi richiamare 
addietro dal suo Principe, ove fra brevissimo tempo non fosse 
ricevuto dal Papa, il cui rifiuto riputavasi da Ferdinando suo 
incomparabile scorno, risolvettesi di entrare privatamente in 
Roma, come per visitarvi i Luoghi sacri ed avere la benedi- 
zione dal Papa, forse sperando u. ſ. w. So ließe fi) die Sache 
denken; aber das Mögliche ijt darum noch nicht das Wahre, Von 
Nores hat ſich Bromato noch weiter entfernt als Pallavicini. 

Raynıald endlih meldet: Gusmanus quamvis rem iniquo 
loco videret, ne quid tamen intentatum relinqueret, sive Re- 
ligionis studio atque amicorum consilio, sive propriae fidens 
eloquentiae, ad privatum colloquium cum Pontifice, non tamen 
ut Caesaris Orator, admitti petiit. Raynald verbindet aljo, was 
Nores durch „entweder — oder“ trennt, durch ein „und“, und ftellt 
dem jenen Zuſatz PBallavicinis als einen andern möglichen Grund 
entgegen. Werner, ne quid intentatum relinqueret und reli- 
gionis studio vertragen ſich ‚nicht mit einander, während umgekehrt 
amicorum consilio und propriae fidens eloquentiae ſich nicht 
gerade gegenfeitig ausfchließen. Man jieht, daß Raynald noc will 
fürlicher als die beiden vorhergehenden Hijtorifer und zugleich uns 
logiſch verfährt. 

Wir laffen natürlich diefe drei Darftellungen nun unberüdfich- 
tigt und halten ung allein an Nores. Wir fanden die beiden Gründe, 
die er anführt, wenig wahrſcheinlich; wir wiſſen aud die Sache 
beifer durch das Schreiben Ferdinands an Ottheinrich und die De: 
peſche du Bellays. Indeß können wir Nores nicht anflagen, daß 
er faljche Thatſachen berichte; denn er fpricht eben nur jeine Vers 
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muthung aus. Indem dieſelbe dann weiter fortgebildet wird, nimmt 
fie allmählid) eine ganz andere Geftalt an, wie die Raupe jich ver- 
puppt und zulegt in einen Schmetterling verwandelt. Inſofern ift 
die Stelle lehrreich; fie zeigt recht deutlich, wie die gelehrte Fabel 
entjteht. Wer aber wäre fcharffinnig genug, wenn wir das Origi— 
nal rn hätten, durch VBermuthung zu erkennen, was Nores gefchrie- 
ben hat 

Doch ich bin mit meiner Auseinanderfegung noch nicht fertig. 
Ich frage weiter: Iſt denn wirklich Guzman erjt damals nah Rom 
gegangen ? 

Im Juni ſagte Paul zu dem Bifhof von Angouleme: des 
Nachts ift der Gejandte gefommen, und des Nachts foll er wieder 
weggehen; denn ich werde ihn nicht jehen. Wenn Guzman-zu der Zeit 
in Tivoli wohnte, jo haben, wenn ich mich nicht irre, jene Worte des 
Papftes feinen rechten Sinn ; fie find nur verftändlich, wenn er nad) 
Rom gekommen war, und das mag des Nachts gefchehen fein, weil 
Guzmann feinen feierlichen Einzug als Gefandter halten durfte. 

Konnte denn aber nicht Guzman indeß wieder nach Zivoli zu« 
rücfgegangen jein? Allerdings. Allein am 15. Yuli meldet der 
Bifhof von Angouleme aus Rom: „Geſtern iſt Guzman abgereift, 
um zu feinem Herrn zurüczufehren, aber nicht des Nachts, wie mir der 
Bapft gejagt hatte, fondern am hellen Tage mit 30 Pferden". Es 
wird aljo auf jenes Schreiben vom 11. Juni ausdrüdlich Bezug 
genommen, und da der Bijchof nichts hinzuſetzt, fo ſcheint e8 doc, 
als ob Guzman feit jener Zeit in Nom geblieben fei. Wenigftens 
ift Nores nicht der Mann, defjen Anjehn uns gerade hier, wo er 
fid) nicht eben fehr unterrichtet zeigt, zu der Annahme bewegen fönnte, 
daß jener Aufenthalt nur vorübergehend gewefen wäre. 

Was führte nun aber Nores zu feiner Angabe? War es die 
Nothwendigkeit, den Gejandten, den er in Tivoli gelafjen, nach Rom 
zu bringen? Oder hat er nur einen Verſtoß gegen die Chronologie 
begangen, worin er gerade nicht jehr genau it? Ich möchte mich 
für leßteres entfcheiden. Wie Figueroa bei ihm viel zu früh von 
Philipp nad) Rom gefchicdt wird: ebenfo kann er hier, was ſchon 
lange vor der Abberufung Gnzmans gefchehen war, erjt nach der 
felben eintreten laffen. Wenn diefe VBermuthung richtig ift, jo be 
ruht die Angabe: “Martino — entrö privatamente in Roma’ 
doch auf guter Kenntniß, und felbft die Worte ‘persuaso dagli 
amici e parziali di Ferdinando’ befommen dann einen Sinn, 


Beilage 3. Pallavicini und Sarpi über die Anerfen- 
nung Verdinands durch Pius IV. 


Bekanntlich gefällt fich Pallavicini darin, Sarpi anzugreifen, 
wo er immer kann. Er thut e8 auch bei diefer Gelegenheit. Er 
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ſchreibt nämlich XIV, 11: Dice’ egli (Sarpi), che tra’ capitoli ac- 

cordati da Cardinali nel Conclave uno fü, che’l futuro Papa 

riconoscesse Ferdinando per Imperadore: onde Pio subito 

che fü ereato, ne tenne consiglio il di trentesimo di Decem- 

bre; e giudicatosi che si fosse fatto & lui torto, chiamd & se 

Fr. Turriano, ministro di Ferdinando in Roma, e gli signi- 

ficö d’esser presto à render’ al suo Signore le imperiali ono- 

ranze: e che F'erdinando per tal’ annunzio deputö il Tur- 

riano & suo Ambasciatore. Palfavicint fährt nun fort: Or ® 

falso, che Ferdinando tardasse a deputar per Ambasciadure 

B. della Torre, finch® s’hebbe la deliberazione del novello 
Pontefice. Nun beweift er, daß Franz von Thurn fchon während 
des Conclave in Rom war und mit demſelben zweimal verhandelte, 
was er allerdings thun konnte, jagt Pallavieini felbft, ohne den Ti: 
tel eines Eaiferlichen Gefandten zu führen. Aber, führt er fort, bei 
der Krönung am 6. Januar wird Thurn als folcher bezeichnet, und 
damals konnte Ferdinand ihm noch nicht dazu ernannt haben; Thurn 
muß es aljo jchon vorher geweſen fein, und diefen Titel giebt ihm 
auch Ferdinand in dem Schreiben vom 16. Januar. 

Es iſt nun richtig, daß Thurn während des Eonclave zı Rom 
fi) befand ; aber Sarpi fagt ja nicht das Gegentheil, er nennt ihn 
Ministro dell’. Imperatore, che era. in Roma. Ferdinand 
ſchreibt ferner zwar an Philipp (Doc. ineditos II, 551): Torre 
fue admitido por embajador mio de todo el Colegio de los 
Cardenales; heißt das aber „Laiferlicher Gefandter* ? Konnte dus 
Kollegium ihn fo nennen, 'bevor ein Papft Ferdinand als Kaifer an— 
erfannt hatte? Man wird alfo irgend einen andern Ausdrud ge 
braucht haben. Sobald dagegen Pius IV. Ferdinand als Kaifer 
anerkannt hatte, was am 30. Dezember geſchah, gab er auch folge 
richtig dem Gefandten defjelben den Titel Ambasciadore Üesareo. 

Freilich konnte Ferdinand nit deputare il Turriano & suo 
Ambasciadore ; aber das fagt auch Sarpi nicht; er fehreibt: Andò 
laviso all’ Imperatore a Vienna di quello, che il Papa haveva 
al suo ministro intimato, il quale immediate deputd Am- 
basciatore....... Questo fu Scipione Conte d’Arco, 
von welchem nachher PBallavieini felber ſpricht. 

Iſt das bloßes Mißverftändnig? Man überredet ſich ſchwer 
daran zu glauben, es. müßte denn der Haß blind machen. Vielleicht 
aber verfolgte: Palfavieini noch ein anderes Ziel. Während er ge 
wöhnlich erzählt und dann Sarpis Irrthümer beſtreitet, unterläßt 
ev hier erfteres, und wir werden durch ihn nicht aufgeklärt, ob man 
im Conelave wirklid; übereingefommen, dag der Fünftige Papſt Fer— 
dinand als Kaifer anerfermen follte. Pallavieini benugt doch ſowohl 
jonft als auch hier den Bzovius, und diefer fpricht ebenfalls von 
jenen Vereinbarungen der Kardinäle!, Man fiegt, er ſucht nur, 


Eiune Beſtätigung enthalten Ferdinands Brief an Philipp im ben Doc- 
ined. OH, 552 und. Raynald 1560. Nr. 38; . 
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wie Ranke fehr richtig bemerkt hat, feine Gegner zu widerlegen, 
ohne ein SYntereffe zu haben, die Wahrheit felbjt an den Tag zu 
bringen. | 
Pallavicini nimmt aus einigen Worten des Taiferlihen Schrei- 
bens vom 16. Januar 1560 den Beweis, daß der PBapft die An— 
gelegenheit Ferdinands erledigte non per via di ragione, mä 
sol di grazia. Welches find nun diefe Worte? Der Kaifer 
freut fich, von feinem Geſandten erfahren zu haben, quanto amo- 
revolmente, paternamente e giustamente (sapienter im Ori- 
ginal, saviamente bei Sarpi) S. S. havesse degnato d’imporre 
fine alle malagevolezze mossegli dal’ Antecessore: intorno 
alle quali non riputava necessario di parlare per la somma 
equita della B. S., a cui stimava che le ragioni di lui non 
fossero del tutto ignote; ma che se pur ne desiderasse piü 
copiosa informazione, farebbe & lei vedere — cavillose 
erano state le opposizioni et quanto egli fosse lontano da ogni 
colpa. 

ä ch frage: wer wird aus diefen Worten entnehmen, was Pal- 
lavicini daraus gefolgert Hat? Aber noch weit weniger gejtattet 
dies der urfprünglice Text. Ferdinand fchreibt nämlih: Si 8. V. 
uberiorem adhuc et exactam istius negotii notitiam teneret, 
clarius adhuc cognosceret, quam praeter omnem rationem 
et aequitatem et absque omni culpa nostra diversis cayillati- 
onibus onerati et traducti fuerimus, quibus jam tandem im- 
positum esse justum finem, merito Sanctitatis V. cum op: 
timae et paternae erga nos voluntati, tum eximiae integri- 
tati ac justitiae acceptum ferimus. 

Pallavieini wirft dem Sarpi vor, daß er den Inhalt dieſes 
Schreibens mit einer gefuchten Trockenheit wiedergebe. Mir jcheint 
das nicht der Fall zu fein. Dagegen ift e8 unzweifelhaft, wie man 
fieht, daß bei dem raftlofen Ankläger Sarpis aus dem entgegengefegten 
Beweggrunde die Ausdrücke Ferdinands gemildert worden find. 

Pallavicini benutzt daſſelbe Schreiben gleich darauf noch einmal 
zu einer Widerlegung Sarpis. Dieſer erzähle, daß der Graf Arco 
feinen Aufträgen gemäß nur habe riverenza bezeigen wollen. Aber 
wie kann das fein, frägt Pallavieini, wenn das gedrudte Schreiben 
Terdinands fagt, che ’Ambasciadore userebbe con S. Santitä 
ufficii di divozione e di sommessione, welche Worte doc) weit 
mehr bedeuten, als semplice riverenza? Außerdem jtehe ausdrüd- 
ih in dem Briefe, che sarebbesi fatta secondo luso de’ passati 
Imperadori. 

Die Worte lauten im urfprünglichen Texte: Ferdinand habe 
dem Gefandten aufgetragen, Sanctitati Vestrae nomine nostro 
qua par est submissione congratulandi debitumque solitum 
reverentiae ac devotionis officium more DD. Praedecessorum 
nostrorum, Electorum Romanorum Imperatorum, praestandi. 
Ebenfo war Guzman gefendet gewefen, „die gewonlid und gepürend 
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Revereng wie die von unfern vorfarn Röm. Kaiſern und Künigen 
gegen Jrer H. vorfarn und dem heyl. Stuel zu Rom anzepieten“. 
(Ferdinand an Ottheinrich 5. Sept. 1558). Hier iſt nur noch de- 
votionis hinzugefeßt, ein Ausdruck der Höflichkeit, wie reverentia 
und submissio!. Das Wort obedientia, um dag es fi) hier ge— 
rade handelt, fteht nicht da. Wenn Sarpi in feinen Quellen das- 
jelbe gefunden, fo würde er e8 ohne Zweifel niedergeichrieben haben, 
wie er e8 bei Guzman aus Thuan aufnahm, wo e8 doch hätte weg- 
bleiben follen. Was aber wichtiger ift, feine Angaben jtimmen voll- 
formen mit den Nachrichten, welhe Marimilian aus Rom erhielt, 
und die ohne Zweifel von Thurn jelber herrühren (Xebret IX, 177), 
und ebenfo mit dem, was Vargas an Philipp II. bei Döllinger I, 
927 ‚färeibt. Pallavicini Hat alfo feine Lanze gegen Windmühlen 
eingelegt. 

Wie vorher, fo ftreitet übrigens Pallavicini auch hier gegen 
Sarpi, ohne ung näher aufzuflären; aber er verweift ung wenigfteng auf 
eine ſpätere Stelle feines Werkes. Dort (XXI, 6, 8) hören wir 
aus der Inſtruktion des Kard. Borromeo vom 8. Juni 1563: Mari 
milian wollte nicht obedientia Leiften, weil es weder von Marimi- 
lian I. noch von Karl V. gefchehen jei; e benche vi fosse con- 
disceso ’Ambasciadore del Padre, haver egli ciö adope- 
rato contra le commessioni, e perche il Cardinal di 
Trento el] Morone ve l’haveano confortato u.f.w. Pallavicini 
berichtet weiter, was von Seiten des Papftes darauf entgegnet wor- 
den; aber die Erzählung über Arco, die doch mit der Sarpis über- 
einftimmt, wird nicht beftritten. Ich fagte vorher: Pallavicini hat 
feine Lanze gegen Windmühlen eingelegt. Ich fürchte num, daß ic) 
zu milde gewejen bir, 

Sarpi dagegen zeigt fich über bie Angelegenheit, von welcher 
bir in diefer Beilage handeln, jo gut unterrichtet, bag wir ihm 
wohl auch da folgen können, wo wir von ihm allein abhängen. 


* Da hier reverentia und devotio, von Arco aber reverentia — 
servantia verbunden werden, jo könnte man ihließen, devotio fei gleich ni (ben 
vantia, Allein in dem Briefe vom 16. Ian. 1560 wird auch in dem 
Sinne gefagt observantia et devotio (De filiali erga S. V. et — rit 
observantia et devotione Orator noster Thurn] plenius significare Ed Halt 
Dan ficht daraus, daß Ferdinand alle dieſe Ausdrice für gleichbedeuten 
und nur immer zwei zufammenftellt, um dadurd die Höflichkeit zu fteigern. 
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Das gegenfeitige Machtverhältnis zwifchen Deutfchen und Fran- 
zofen wird naturgemäß durch ihre Stellung zu denjenigen Gebieten 
bedingt, die einft unter der Herrfchaft des erften Lothar vereinigt 
waren. - Welche der beiden Nationen auch hier den entfcheidenden 
Einfluß üben mag: eben dadurch ift fie ohne Frage im Befit der 
dominierenden Pofition nicht nur gegen die andern, fondern im gan— 
zen mittleren Europa. 

Diefe normative Bedeutung der Landſchaften erklärt es, daß 
Lothringen, Burgund und Stalien, in ihrer Vereinzelung zu ſchwach 
dem Drud der fompakteren Maffen zu widerjtehen, feit dem Aus- 
gang des neunten Jahrhunderts Tummelplag und Preis zugleich 
eines erbitterten Kampfes zmifchen Deutfchland und Frankreich ge— 
worden find: eines Kampfes, der im Laufe der Zeit oftmals un- 
terbrochen, aber ebenfo oft unter den verfchiedenjten Formen wie- 
deraufgenommen feine völlige Endſchaft noch am heutigen Tage nicht 
erreicht hat, fie nicht eher erreichen wird, als bis entweder die eine 
der ftreitenden Mächte völlig von der andern gebrochen ift, oder eine 
fung in wahrhaft nationalem Sinne eintritt. 

Einen Att diefes gewaltigen Ringens bezeichnet die franzöfifce 
Politif zu Anfang der Regierung Kaifer Konrads des Zweiten. In 
ber Mitte ftehend zwifchen den Verfuchen Karls des Kahlen und 
den Entwürfen fpäterer Kapetinger, gibt fie einen neuen Beleg für 
die Kontinuität der franzöfifchen Beftrebungen, zugleich für die in⸗ 
nern Zuſammenhänge, welche die äußerlich getrennten Theile des 
altlotharifchen Reiche damals mit einander verknüpften. 

Gerade diefe allgemeinen Gefichtspunfte wünfche ich in ber nach⸗ 
folgenden Abhandlung ſchärfer herauszuheben, als dies bisher geſche⸗ 
hen. Die Art der Betrachtung, wenn man will, die Frageſtellung 
wird eben eine andere ſein, als die in den Werken von Stenzel und 
Gieſebrecht. Doc hoffe ich, auch für die Thatſachen als ſolche 
manches zur Berichtigung und Ergänzung der Genannten beitragen 
zu können. Go erſcheint z. B. die Chronologie der einzelnen (Er: 
eigniffe hier durchaus verändert: wenn Giefebrecht die Anfänge der 
ftanzöſiſchen Politik in den Herbit des Jahres 1025 fest, fo hoffe 
ih nachgewiefen zu haben, daß fie gerade damals ihr Ende erreicht 
hatte. Die ausführlichen Erörterungen über die frühere Stellung 
Frankreichs zu Deutfchland, der Totharifchen Lande zu beiden unter— 
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brechen vielleicht den Gang der Erzählung mehr als billig ; zu vol- 
lem Berftändnis der Dinge waren fie indeffen nicht wohl zu entbehren. 


Seit dem durd den Frieden vom 17. Mai 987 beendeten Zu- 
fammenftoß Deutfchlands und Frankreich waren in beiden Ländern 
Erfchütterungen der bedeutfamften, folgenfchwerften Art eingetreten. 

Zuerft und am Heftigften in Frankreich. 

Es ift hier nicht der Drt, auf die Motive einzugehen, welche 
die endliche Kataftrophe der franzöſiſchen Karolinger herbeigeführt 
haben. Ebenſo wenig kann e8 meine Abficht fein, etwa die einzel- 
nen Momente derfelben. jpecieller zu beleuchten oder zu entwideln, 
von welcher Bedeutung diefer Wechjel der Dynaſtie für die innere 
Ausbildung der franzöfifchen Monarchie geworden iſt. Ich beichränfe 
mic, darauf, die Wirkungen zu bezeichnen, welche aus ihm für die 
Stellung Franfreihs Deutſchland gegegenüber refultierten, | 

Es fällt da zuerjt ein mehr Allgemeines in die Augen, was die 
Theorie kaum minder als die Praxis berührte, 

Mit dem legten Farolingifchen Herrſcher verfchwand auch der 
legte Vertreter der Farolingifchen Gefammtmonardie: Anfprüche, 
wie fie etwa noch zu Anfang des Jahrhunderts Karl der Einfältige 
auf die deutfche Krone erhoben, wurden feit Hugo dem Erjten ge- 
radezu unmöglid. So darf man fagen, daß durch die Erhebung 
der Kapetinger die ftaatlihe Trennung Deutſchlands und Frankreichs, 
die fich im Laufe der Zeit naturgemäß durchgefegt, noch mehr gefi- 
chert und befejtigt worden fei. Freilich hat es auch in jpäteren Ta— 
gen nicht an Verſuchen gefehlt, eine Verbindung beider unter einem 
Haupt herbeizuführen; aber nie hat man fich dabei auf ein echt 
berufen : immer iſt e8 nur die überwiegende Macht des einen oder 
des andern Theils geweſen, die zu folchen Beftrebungen Anlaß gegeben. 

Sodann die rein praftifchen Folgen ! 

Wie gewöhnlich, jo war auch hier die innere Krifis zuerft mit 
einer gewiſſen Schwäche nad) Außen Hin verfnüpft. Scien es doch 
einen Moment, als ob zwijchen den noch ftreitenden Häufern die 
Entjcheidung der Theophano unbedingt den Ausfchlag geben müßte! 
Allein von Dauer ift diefes Verhältnis nicht gewefen. Kaum hatte 
Hugo nur einigermaßen fejten Fuß im eigenen Lande gefaßt, jo be 
gann er auch ſchon nad) Außen Hin ficherer und kühner aufzutreten. 
Schnell genug hat er fi) von dem Deutfchen Einfluß freizumadhen, 
die Selbjtändigfeit feines Reiches dem Kaiferthum gegenüber voll 
und ganz zu wahren gewußt. Ya es fehlt nicht an Anzeichen, daß 
er fogar noch weitere Ziele ins Auge gefaßt, auch über die Grenzen 
des damaligen Frankreich hinauszugehen beabfichtigt Hat: wie jtol; 
erhebt ſich jein Selbjtgefühl in dem Briefe, den er im Jahre 988 
an die griechiſchen Kaifer gerichtet. 

Treffende Bemerkungen darüber bei Gieſebrecht, Geſch. der dentichen 
Raiferzeit I, 617 ff. (3. Auflage). 
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In die vom Vater begriindeten Verhältniſſe ift dann der Sohn 
eingetreten. Allerdings war weder die Perfönlichkeit noch die Regie: 
rungsgewalt König Roberts des Zweiten dazu angethan, ihn Deutjch- 
fand gegenüber von vorn herein und konſequent in eine Politik des 
Krieges umd der Eroberung zu verwideln. Nicht felten hat er es 
vielmehr feinem Intereſſe ganz entfprechend gefunden, im Verein mit 
dem Kaiferthum aufzutreten: ich erinnere nur an den gemeinfamen 
Feldzug gegen Balduin von Flandern, an die Verabredungen des 
Jahres 1023, die nicht blos Tirchlicher, fondern wefentlich auch po— 
Iitifcher Natur waren !. 

Allein neben diefer Verbindung hatte fich doch auch ſchon zu 
Lebzeiten Kaifer Heinrichs des Zweiten der Gegenſatz gegen das 
deutfche Wefen Har genug fund gegeben. Als im Jahre 1012 von 
einer Partei zu Cambray der Schuß der franzöfifchen Krone ange- 
rufen worden, war Robert feinen Augenblid zweifelhaft gewefen, 
diefer Aufforderung nachzukommen: er hatte dort die Rolle des 
Schiedsrichters übernommen und durch geſchickte Benutung der Si» 
tuation einen ftarfen und zugleich legalen Einfluß in den Angelegen- 
heiten des Bisthums zu gewinnen gewußt ?. 

Aber wie viel umfafjendere Ausfichten eröffneten fich ihm, als 
mm am 13. Juli des Jahres 1024 der letzte Kaifer aus dem 
fähftichen Haufe heimgieng, als fo in Deutfchland ein ähnlicher Ue- 
bergang auf eine neue Dynaſtie nothwendig ward, wie ihn Franf- 
reih etwa ein Menfchenalter vorher erlebt hatte ! 

Die Gunft diefes Momentes ift damals auf franzöfifcher Seite 
in vollem Maße gewürdigt worden. Unter dem Cindrud der durch 
das deutfche Interregnum hervorgerufenen Ereigniffe erhob man ſich 
in Sranfreich zu dem Entfchluß, noch einmal den Kampf in allen je- 
nen Gebieten aufzunehmen, auf deren Befig der Vorrang unter den 
Nationen der abendländifchen Chriftenheit beruhte: theils die Krone 
felbit, theils in Verbindung mit derfelben einzelne ihrer großen Ba— 
rone traten dem neugewählten Herrfcher Deutſchlands als Präten- 
denten gegenüber. 

Wie aber die Initiative diefer ganzen Bewegung nicht von 
Sranfreich ausgieng, jo würde auch der Geichichtfchreiber,, welcher 
die Entwiclung derjelben geiftig zu veproducieren bemüht ift, in ei— 
nen Fehler verfallen, wenn er von vorn herein etwa feine. Blice 
auf Frankreich foncentrieren wollte. Was hier hob nnd trieb, die 
Motive und den Zufammenhang der Dinge zu erkennen, ift es viel 
mehr nothwendig, zunächſt die Zuftände eines derjenigen Gebiete zu 


ı Gesta episcop. Cameracensium III, 38, SS. VII, 480: inde (vom 
Ort der Zufammenkunft beider Herricher) imperator procedens Virdunum 
perrexit..... legatis quidem regiis secum deductis, qui ibi responsio- 
nem comitis Odonis audirent, quomodo se ab objectis Rotberti regis, a 
quo arguebatur, defenderet. | 

2 Ausführlich fpriht von diefen Dingen Hirſch, Jahrbücher des deutſchen 
Reihe unter Heinrich IT. Band II, ©. 344 ff. 


342 


— welche das Objekt des Kampfes zu bilden beſtimmt 
ienen. 

Die Anfänge der franzöfifchen Politik Liegen in Italien. 

Es ift befannt, daß die dur Otto den Großen erneuerte Ver: 
bindung Deutfchlands und des italifchen Reichs !, welche ihren höch— 
jten und fchärfiten Ausdrud im Kaiferthume fand, die zweite Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts hindurch ungeftört beftanden hat, dann ei- 
nige Jahre unterbrochen, jchließlic aber doc von Heinrich dem Zwei- 
ten in ihrem vollen Umfange wiederhergeftellt worden ift. 

Die ftaatsrechtliche Form diefer Vereinigung für das zehnte 
Jahrhundert näher zu beſtimmen, würde einige Schwierigkeit haben: 
man ließ fich damals eben an dem faftifchen Zuftande genügen, ohne 
viel an geſetzliche Feſtſtellung dejjelben zu denken. Nur eine That- 
ſache ift uns erhalten, aus der wir fchliegen dürfen, daß doch aud) 
unter den Dttonen die beiden Yänder als felbitändige ftantliche In— 
dividuen aufgefaßt wurden: ich meine jene Krönung Ottos des Drit- 
ten, bei der neben Willigis von Mainz auch der Erzbiichof von Ra- 
venna fungierte. 

Bon größerer Bedeutung für die Entwidlung diefer Frage jind 
die nächſten Yahre nad) dem Tode Ottos des Dritten gemejen. 
Bornemlich zwei Ereigniffe fommen da in Betracht: einmal die Er- 
hebung des Königs Arduin, zweitens die Wahl und Krönung des 
deutfchen Heinrich fpeciell zum König der Yombarden. Thatſache ift, 
dag wir feit diefen Momenten fehr deutlich eine doppelte Anficht über 
die Stellung beider Reiche zu einander unterfcheiden, beide freilich, 
dem Geiſte der Zeit entfprechend, weniger in der Theorie al8 im der 
Praxis ſich darjtellend. 

Die eine diefer Anfichten fand ihren Vertreter wefentlich in der 
Perfon des deutfchen Königs. 

In Wahrheit nemlic hat Heinrich der Zweite feinen Augen- 
bli daran gedacht, fein Anrecht auf die Herrihaft Italiens etwa 
von jener Wahl der Großen oder der feierlichen Krönung zu Pavia 
herzuleiten. Sein ganzes Auftreten beweift vielmehr, daß er ſich 
durch die Nachfolge in Deutfchland fofort und ohne Weiteres aud) 
Herrn des italifchen Neiches fühlte, daß er, wenn ich diefen Aus- 
druck gebrauchen darf, beide Länder als dur Realunion verbunden 
anjah?. Jene weiteren Afte follten nicht etwa fein Recht begrün- 


2  MVeber den ftaatsrechtlichen Begriff des u Italicum’ babe id) ein- 
gehend in den Jahrbüchern Heinrichs II. Band Il, S. 356 Ann. 2 gehandelt. 
Man verfteht darunter im Allgemeinen diejenigen Landichaften der Halbiniel, 
welche einft von den Langobarden befet waren, nebft dem Exarchat und dem 
römischen Dufat. ey 

2 Außer dem Feldzug von 1002 find hier namentlich die Urkunden von 
Bedeutung. Dies nad) einer doppelten Seite hin. Einmal nemlich erjehen wir 
aus ihnen, daß Heinrich ohne Bedenken Berfügungen in Sachen des italiſchen 
Reichs getroffen hat, ehe er noch den Boden defjelben betreten: ich verweiſe nur 
auf Böhm. 929, wo er dem Biſchof von Parma die Abtei Nonantula zuweiſt. 
Zweitens aber ift in feiner Kanzlei nie ein Unterjchied gemacht worden im ber 
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den, fondern nur der Perſon eine höhere Weihe verleihen, als die- 
felbe vorher in den Augen der Staliener gehabt haben mochte!. 

Aber Schon die deutfchen Fürften theilten, wie es fcheint, diefe 
ftraffe Auffaffung nicht ganz. Der Brief des Abtes Bern von Rei- 
Genau, dem Giefebrecht neuerdings feine rechte Stelle angewiefen, 
ift ein fehr merfwürdiges Zeugnis dafür, daß man in diefen Krei- 
jen damals die beiden Neiche nicht durch ein feites, jede Willkür 
ausichließendes Recht vereinigt glaubte, fondern daß man den Lom— 
barden fehr wohl eine Art Selbftbeftimmung zugeftand, wenn auch 
aus naheliegenden Gründen die Fortdauer der Verbindung für fehr 
wünfchenswerth gehalten wurde ?. 

Es iſt begreiflid, dag in Italien felbft die letztere Anſchauung 
mit noch weit größerer Energie und Konfequenz vertreten war. Klar 
genug bewies die Erhebung Arduims, daß man hier die Vereinigung 
mit Deutfchland Tediglich als eine Perfonalunion anzufehen gemeint 
war: nicht minder deutlich zeigen die nach der Unterwerfung unter 
Heinrich ausgeftellten Privaturkunden, daß felbft die entfchiedenften 
Anhänger der Kaijerpolitif deffen Herrfchaft erft feit dem Tage der 
Pavefer Krönung datierten, erjt durch diefe ihn zu ihrem Herrn er 
hoben glaubten ®., 

So ſchwankten die Meinungen, als durch den Tod des Kaifers 
die Frage weit unmittelbarer, greiflicher an die Gemüther herantrat, 
als dies feit dem Tode Dttos des Dritten der Fall gewefen. 

Der Eindrud, den die Nachricht von jenem Epoche machenden 
Ereignis im italifchen eich hervorrief, war ein fehr verfchiedener. 
Auf der einen Seite zeigte fich, daß Heinrich doch eine nicht geringe 
Anzahl perfönlicher Freunde und Anhänger auch in diefen Gebieten 
gezählt: nicht nur Aribert von Mailand hat fir fein Seelenheil 


Zählung der Jahre des deutjchen und des itafifchen Regiments: alle auf Ita— 
lien bezüglichen Kaiferurkunden rechnen vielmehr nad der Krönung in Deuticdh- 
land, im geraden Gegenfatz gegen das von den Jtalienern in ihren Privatur- 
funden beobachtete Verfahren (vgl. unten Anm. 3). 

2 Diefe Auffaffung ift denn aud von den fpäteren Königen feftgehalten 
worden. Konrads des Zweiten Verfahren werden wir fpäter zu fchildern Gele: 
genheit haben; im Uebrigen bemerfe ich nur noch, daß ſchon Heinrich der Dritte 
eine befondere Krönung in der Lombardei nicht mehr für nothiwendig gehalten hat. 

2 Bon diefem Brief wird ausführlicher unten die Rede fein. 

3 Gewöhnlid) mit dem fehr bezeichnenden Zufage: ic in Italia, So 
3. B. der entjchiedene Anhänger Heinrichs, Biſchof Peter von Afti (vgl. über 
ihn Jahrbb. Heinrih® I. Band II, S. 375. 435. 440) in einer Urkunde vom 
12. Juli 1006, Hist. patriae Monum. Chart. I, 359: anno regni domni 
Henrici ic in Italia Deo propicio tercio ; ebenfo im Auguft 1012 a. a. O. 
©. 395. Desgleihen Biſchof Adelrich von Afti z. B. am 28, Februar 1010, 
Chart. I, 372: Einricus gracia Dei rex Deo propicio ic in Italia cesso, 
und fonft fehr oft: der „Eaiferliche” Biichof Warin von Modena im April 1009: 
Einricus gracia Dei rex regno ejus Deo propicio hic in Italia quinto 
(Tiraboschi, Storia di Nonantola II, 134) und öfter, Geit der Kaijerkrö- 
nung zählte man häufig nur nad) den Jahren des ‘imperator augustus’ ; Mon. 
Chart. I, 410. 411. 422. 423. 425 u. ſ. w. 
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fromme Stiftungen gemacht !, auch Bifchof Adelrih von Afti grün- 
dete fofort ein Kollegiatftift, deifen Kanonifer für die Ruhe des 
„gnädigen Heinrich“ beten follten, fein Bruder, der Markgraf von 
Sufa, und deffen Gemahlin gaben dazu feierliche Zuftimmung ?. 

Ganz verjchieden hiervon aber war die Haltung nicht nur an— 
derer Fürften, fondern vor allem der niederen Klaſſen des Volkes. 
Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß weitaus die Mehrzahl der 
Italiener bereits in diefer Zeit einen recht bitteren Haß gegen jene 
Fremdlinge empfand, die, nicht zufrieden, nad) regelmäßigem Ge— 
ſchäftsgang in die Verhältniſſe des Landes einzugreifen, daſſelbe noch 
jo oft in Schaaren von Nord nad Süd durchzogen, nicht immer 
in der freumdlichiten und fchonendften Weife verfahrend. Schon 
Thietmar von Merfeburg, fo wenig ſcharfblickend er im Allgemei- 
nen ift, hat diefes Verhältnis, die Verfchiedenheit und die gegenfei- 
tige Abneigung der beiden Nationen, ſehr deutlich erfannt; noch 
ſchärfer ftellen e8 die Aufjtände heraus, die faft bei jedem Römer: 
zuge in verjchiedenen Gegenden Italiens ausbrachen. Gregorovius 
hat einmal ein fehr treffendes Bild diefer ftets erneuten Scenen ent: 
worfen, von dem jeder Fühlende fich nicht ohne einen gewiſſen Wi- 
derwillen abwenden wird. 

Ein ähnlicher Aufftand der Mafjen erfolgte fofort nach dem 
Tode Heinrich® des Zweiten. Bezeichnend genug, daß es gerade bie 
Hauptjtadt des Keiches war, welche den Schauplag defjelben abgab. 
Die Paveſen, feit dem im Jahre 1004 von den Deutfchen über fie 
verhängten Brande voll bejonderer Erbitterung gegen das fremde 
Weſen, dazu aufgebracht über den Zwang, welcher ihrer freiheitli« 
hen Entwicklung durd) die innerhalb der Mauern gelegene kaiſer— 
liche Feſte auferlegt ward ?, ftürmten die unbewehrte Pfalz, welche, 
wie Wipo berichtet, bereit3 von Theoderich dem Großen errichtet, 
noch wenige Jahrzehnte vorher von Dito dem Dritten in reichen 
Schmuck gefleidvet war. Mit ungemeiner Gründlichfeit ging man an 
die Zerftörung des alten Baues: fein Stein der alten Zwingburg 
follte auf dem andern gelaffen werden. 


2 Bol. meine Schrift De Ariberto II. Mediolanensi ©. 17. 
® rk. in Hist. patriae Mon. Chart. I, 442: ibidem quatuor cano- 
nicos Deo beatissimoque Aniano perpetim servituros ordinare decrevimus, 
quatenus pro statu paceque ecclesie catholice, necnon pro totius chri- 
stiani populi salute ac pro soliditate et quiete serenissimi se— 
nioris nostri Henrici cesaris augusti... studeant exorare. 
Die Zeit beftimmt fich näher durch die dem Jahre 1024 beigefügte fiebente In» 
biktion: danach erfolgte die Gründung zwifchen dem 3. Juli u. 1. September. 
5 Das erfte Motiv gibt Arnulf von Mailand (Gesta archiepisc. Me- 
diolanensium II, 1: Heinrici consummatur imperium prole nulla super- 
stite. Tunc Papienses in ultionem incensae urbis regium, quod apud ip- 
sos erat, destruunt palatium): das zweite Wipo (Vita Chuonradi cap. 7: 
palatium usque ad imum fundamenti lapidem eruebant, ne quisquam re- 
m ulterius infra civitatem illam palatium ponere decrevisset) ; beide® 
ejpricht inftruftiv Stenzel, Fränfifche Kaifer I, 20 Anm. 5. 
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Nur wenige Greigniffe diefer Fahre dürften die Aufmerkſam— 
feit der Zeitgenoffen in dem Grade in Anfprucd genommen haben, 
als eben diefer Sturm zu Pavia: Schriftiteller der verfchiedenften 
Nationen haben feiner mehr oder minder ausführlich gedacht. Und 
in ber That würde deinjelben eine jehr große Bedeutung in der 
Entwicklung der europäifchen Verhältniffe zufommen, wenn er nicht 
vereinzelt geblieben wäre, jondern wenn an ihn, wie an das erite 
Glied einer Kette, eine wahre Volksbewegung fich gefnüpft hätte. 
Indeſſen, es ftellte fich gar bald heraus, dag die unteren Klafjen 
damals zu einem wirklich dauernden Eingreifen in die Politif weder 
reif noch organifiert waren: die Entjcheidung über die Frage, wer in 
Stalien herrfchen follte, blieb vielmehr auch jegt lediglich den Für— 
ſten überlajjen. 

An anderer Stelle habe ich über die Verhältniſſe des damali- 
gen italifchen Fürftenthums eingehend gehandelt. Ich habe zu ent- 
wickeln verfucht, wie feit den Tagen des erjten Dtto ſich hier all- 
mählich ein Gegenfag zwifchen Geijtlihen und Weltlichen gebildet 
hatte, der bald für die Zujtände des ganzen Reichs von der höch— 
ften Bedeutung zu werden begann. Ich zeigte, wie ſchon die Er- 
hebung Arduins zum großen Theil mit eben diefem Gegenſatze zu- 
fammenhängt, wie derfelbe in der Folge nur noch gejteigert ward, 
wie er unter Heinrich dem Zweiten zeitweiſe die ganze Entwicklung 
der Dinge beherrfchte ?. 

Wir werden fehen, daß er auch jetzt wiederum in entfcheiden- 
der Weife ſich geltend machte. 

Bemerken wir zunächft, daß es den Stalifchen Fürjten gar nicht 
einfiel, etwa die große, von den Deutfchen zu Kamba ausgeſchrie— 
bene Wahlverfammlung zu beſuchen?. Sie hielten vielmehr, wie 
Arnulf von Mailand berichtet, eine befondere Verſammlung unter 
fih ab, um über die Erhebung eines neuen Königs zu berathſchla— 
gen. Doch war das Ergebnis am Ende fein glücliches: man 
gieng auseinander, ohne ſich verjtändigt zu haben. 

Die Verhandlungen im Einzelnen, die verfchiedenen Kombina— 
tionen, die damals ins Auge gefaßt fein mögen, fennen wir leider 


ı Hm Deutichland Wipo, in Italien Arnulf, in Franfreih Ademar von 
Ehabannais (Histor. II, 62, SS. IV, 145: Langobardi vero fine impera- 
toris gavisi destruunt palatium imperiale, quod erat Papiae), in Burgund 
Roduljus Glaber (Histor. IV, 1: Papienses ceterorum superbissimi pala- 
tium regis in sua civitate operoso sumptu constructum destruxerunt us- 
que ad solum), 


2 Jahrbb. Heinrichs II. Band II, ©. 359 ff. 461. 


5 Mipo (Vita cap. 1: Italiam transeo, cuius principes in brevi 
convenire ad regiam electionem nequiverunt) ſucht dein Grund dieſes Ans» 
bleibens in der verhältnismäßig kurzen Frift, welche zwijchen dem Todestag und 
dem Wahltermin gelegen habe. Offenbar mit Unredt. Der Brief Bernos 
zeigt zur Genüge, daß man damals in Deutichland auf ein Erjcheinen der Ita- 
liener gar nicht rechnete. — Ich bemerke dabei, daß Wipos Werk, jo unſchätz— 
bar es ift, dod) im Einzelnen vielfach genauerer Kritif bedarf, 


346 


nicht. Nur Eins laffen die fpätern Creigniffe ‘wohl als unzweifel— 
haft erjcheinen: es müſſen wefentlich zwei Parteien gewefen fein, 
die Schließlich einander gegenübertraten. 

Der einen von diefen war es offenbar ganz recht, wenn bie 
bisherige ftaatliche Verbindung mit Deutfchland erhalten blieb. Vor 
allem Geiftlihe werden es geweſen fein, welche diefe Anficht 
vertraten. Sie hatten bei Heinrich dem Zweiten nicht nur Schuß 
gegen die Angriffe der Weltlichen gefunden, fie waren auch zum 
großen Theil mit weiteren Gütern von ihm ausgeftattet worden, 
nicht wenige hatten überdies im perfönlichen Beziehungen zu ihm 
oder zu andern hervorragenden Deutfchen gejtanden. Verbindungen 
der letzteren Art läßt uns der fchon früher erwähnte Brief erkennen, 
den Bern von Reichenau noch vor dem 8. September 1024 an ei- 
nen italienifchen Biſchof, wahrfcheinlich an Alberichh von Komo ge: 
richtet hat!. Nachdem hier in der Einleitung zumächjt des trauri- 
gen Todesfalls gedadjt, und daran die Bitte gefmüpft iſt, das An- 
denken des Gefchiedenen in wiürdiger Weife zu bewahren, heißt es 
weiterhin etwa folgendermaßen: „Wir ermahnen euch aber dringend, 
die. Zuftände eures Königreichs nicht zu vernacjläffigen. Am beiten 
werdet ihr in diefer Beziehung handeln, wenn ihr nicht zu ſehr eilt 
und ſtürmt. Es ziemt euch, in Weisheit die Genoſſen eures Reichs 
abzuwarten, damit nun wiederum eines Königs theure Geineinfchaft 
diejenigen verbinde, welche bis dahin feine Rauhheit der Alpen tren— 
nen, feine öffentliche oder Privatangelegenheit von einander ſcheiden 
fonnte. Gemeinfam möge uns dann fein Anfehen regieren, feine 
Freundlichkeit erfreuen“! Es wird darauf Mlittheilung über die von 
den deutfchen Fürſten bejchloffene Wahlverfammlung gemacht, und 
die Hoffnung ausgejprochen, daß hier aud) fir Italiens Wohl würde 
geforgt werden: denn „alles Unſere ift euer, mie umgekehrt alles 
Eurige unfer“. Diefes Thema ift dann noch weiterhin in den 
ſchwungvollſten Worten variiert; zum Schluß folgen Grüße an Leo 
von Vercelli und Heinrich) von Parma, zwei bewährte Anhänger der 
deutſchen Kaiferpolitif. 

Man fieht: der Zufammenhang, in dem die italifchen Bifchöfe 
mit Deutfchland ftanden, ift auch nad) dem Tode Heinrichs des 
Zweiten aufrecht erhalten worden. Indeſſen der Mangel an nis 
tiative, den der größte Theil diefer Kirchenfürften fchon bei früheren 
Gelegenheiten mehr als einmal an den Tag gelegt ?, trat auch dies 
Mal wieder hervor: fie jchienen die Dinge zunächſt weit mehr an 
fi) heranfommen lafjen zu wollen, als daß nun von ihrer Seite 


ı Meuerdings jehr verbeffert herausgegeben von Giefebrecht, Kaiferzeit II, 
674. In der Deutung der Siglen ftimme ic mit Giefebreht volllommen über 
ein, Speciell für Alberich fpricht überdies noch der Umftand, daß er vor fei- 
ner Erhebung zum Bifchof von Komo Kanzler Heinrichs des Zweiten geweſen, alfo 
vortrefflich in der Lage war, mit deutichen Großen befannt zu fein; vgl. meine 
Auseinanderfegung in den Jahrbb. Heinrihs II. Band II, ©. 63 Anm, 1; 
368 Ann. 4, 

2 Bol. Jahrbb. Heinrichs II. Band II, S. 365. 
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energifch wäre vorgegangen worden. Beinahe ein volles Jahr hat cs 
gedauert, bis Deutjchland ein reelles Lebenszeichen von ihnen erhielt. 

Weit rühriger bewies ſich die Gegenpartei. 

Sie ward hauptfächlich gebildet durch eine Anzahl hervorragen- 
der Weltlicher, unter denen die von Heinrich dem Zweiten fo ener- 
giſch gedemüthigten Dtbertiner (die jpäteren Eftenfen) und die Mark— 
grafen von Meontferrat die erjte Stelle einnahmen!. Ob aud Rai— 
ner, durch Heinrichs Gunft Herzog von Tuscien und Markgraf von 
Spoleto, mit ifnen in direfter Verbindung war, läßt fich nicht ge- 
nau ermitteln; jedenfalls hat auch er fpäterhin Konrad dem Zwei— 
ten noch verhältnismäßig lange Widerftand geleiftet ?. 

Man würde diefe Partei als eine nationale bezeichnen Können, 
wenn nicht durch ihr fpäteres Auftreten nur zu fehr der Beweis ge- 
liefert würde, daß alle jene Herren in der That jedes nationalen Ge- 
fühl baar waren, daß fie ganz ebenfo wie früher auch jest nur 
„ihrem eigenen Vortheile nachgiengen“ ®, 

Als charakteriftifch für ihre Gefinnungen mag fchon der Im: 
ftand gelten, daß der Gedanfe am einen wirklich nationalen König 
jest gar nicht mehr aufgetaucht zu fein fcheint: das trübe Schieffal 
Arduins war allerdings and nicht dazu angethan, einem einheimi- 
hen Bewerber große Luft auf die Krone zu machen. Man ric)- 
tete vielmehr auch auf diefer Seite von vorn herein feine Blicke nad) 
der Fremde, d. h. da Deutfchland eben befämpft werden folfte, 
nah Frankreich. 

Es war zuerft König Robert felbit, eventuell fein ältefter Sohn 
Hugo, dem man die Krone Ftaliens anzutragen befchloß. Eine befondere 


ı Nichtig jagt in diefem Falle ſchon Rodulfus Glaber (Histor. IV, Pro- 
log.): Chounradus Italiam perrexit.... Fuere tunc quidam de mar- 
chionibus Italiae, quiminus eiassensum praebuerunt. Die fpeciellen An- 
gaben, welche ich gemacht, ſtützen fich theil® anf eine Urkunde, die nod) weiter 
unten ausführlicher befprochen werden fol, theils auf Wipos Erzählung von den 
Kämpfen, melde Konrad zu Anfang des Jahres 1026 noch in Italien zu befte- 
hen hatte (Vita cap. 12: Papiensem urbem rex.... subito capere non 
potuit; sed defensores eorum, Adalbertum marchionem et Willihelmum 
et caeteros principes in iisdem terminis mirabiliter opprimere coepit). 
Bon den Genannten gehört Adalbert dem Gejchleht der Dtbertiner an; Wil- 
beim dagegen ift nicht, wie Muratori vermuthete, aus dieſem Hanfe, ondern 
aus dem ber Aledramiden (Montferrat). | 

2 Annal. San Gall. majores 1026; Wipo, Vita cap. 15: aus beiden 
Herim. Aug. 1027. Noch weniger genau unterrichtet find wir über die Stel- 
lung, welche die Markgrafen Bonifacius von Kanoſſa und Manfred von Sufa 
damals einnahmen. Die bloße Thatfache, daß ſpäter Wilhelm von Aquitanien 
mit dem Letzteren in Korrespondenz geftanden, reicht doc, nicht aus, um ihn 
von vorn herein al8 Gegner der deutſchen Partei Hinzuftellen (fo Muratori, 
Annali 1025, und Giejebreht II, 289): fonft müßte man auch dem treueften 
Anhänger der Deutſchen, Leo von Bercelli, als Konrads Feind bezeichnen (ſ. unten). 

3 Weber ihr Auftreten König Arduin und Heinrich dem Zweiten gegen« 
über habe ich ausführlid in den Jahrbb. Heinrichs II. Band II, ©. 366 ge 
— wo im ber Anmerkung auch die wichtigſte Quellenſtelle wörtlich mit- 
getheilt ift. 
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Botſchaft, an deren Spike Markgraf Hugo von Eſte ftand, begab 
jih zu diefem Zwede an den franzöfifchen Hof. Auf dem Wege 
dahin berührte man Tours: hier ward zwei Tage gerajtet, und da- 
bei ein Gejchäft erledigt, das für den Charakter diefer Italiener wie 
für die Stellung, welche fie im Augenblid einzunehmen gedachten, 
nicht ohne Intereſſe it, und deshalb Hier mitgetheilt zu werden 
verdient. 

Seit längerer Zeit hatten mehrere Markgrafen des italifchen 
Reihe — unter ihnen das Haupt der Geſandtſchaft felbft — bedeutende 
Ländereien, welche. die Kathedrale des heil. Martin zu Zours im 
Süden der Alpen befaß, ohne Weiteres derjelben entzogen und zu 
ihrem Vortheil ausgebeutet. Seine Anwefenheit zu Tours benugte 
nun Hugo, um diefe gewaltthätigen Maßregeln, die allerdings nicht 
das günftigfte Vorurtheil für ihn und feine Landsleute zu erweden 
im Stande waren, wo möglich wieder rückgängig zu machen. In 
feierliher Form verzichtete er Namens aller Betheiligten auf die von 
ihnen offupirten Befigungen, ja er verpflichtete ſich fogar, für die 
nächften Jahre den Kanonikern von St. Martin unentgeltlich alles 
dasjenige zu liefern, was zur erjten Einrichtung der neuen Wirth- 
fchaften etwa nothwendig und nützlich erfcheinen möchte !. 

So ben Weg geebnet, fetten die Gefandten nunmehr ihre Reife 
an König Roberts Hoflager fort. Allein wie gut franzöſiſch fie 
fih auch im Augenblid ftellen, wie lodend ihre Anerbietungen Klin 
gen modten: die Aufnahme, welche ihnen hier zu Theil ward, war 
doch eine folche, daß fie an einem günftigen Erfolg ihrer Bemühun— 
gen jehr bald zu verzweifeln begannen. In der That hat fchlieglid 
weder Robert nod) Hugo die dargebotene Krone angenommen ?. 


’ Notitia ex chartario S. Martini Turonensis, bei Martene et Durand, 
Thesaurus I, 51: Orta est querela canonicorum S. Martini contra quos- 
dam marchiones Italiae, Bonifacium videlicet, Albertum et Aszonem, Ot- 
bertum et Hugonem, propter terras beati Martini in Italia, quas injuste 
tenebant. Quorum Hugo accidit, ut in terra (interea?) lega- 
tionis causa Rotbertum Francorum regem adiret et per 
sanctum beati Martini locum transiret, ubi beatissimi confessoris amore 
biduo moratus audivit querelam et clamorem canonicorum ante sanctum 
sepulcrum tam de se quam de aliis supranominatis marchionibus. Qui 
statim spiritu timoris visitatus emendavit S. Martino et canonicis illud, 
propter quod de se clamorem faciebant, et sacramento confirmavit, num- 
quam se ulterius ad illud malefactum reversurum etc. Bon den genannten 
Markgrafen find Hugo, Adalbert und Azzo ohne Frage Glieder des Hauſes Eſte; 
Dbizo gehört wahrfcheinlic zu den Markgrafen von Montjerrat (j. meine Be- 
merfung in den Sahrbb. Heinrihs II. Band I. S. 456 Anm, 2 gegen Mu- 
ratori, Antichitä Estensi I, 141. 142) ; Bonifacius endlich wird der befannte 
Markgraf von Kanofja fein, 

2 Die befte Duelle für diefe Ereigniffe ift der wenig fpäter gefchriebene 
Brief des Grafen Fullo von Anjou an König Robert (unter den Fulbertſchen 
Briefen, Bibl. max. patrum. Lugdun. tom. XVII, Nr. 15, bei Bouquet X, 
500): Guillelmus Pictavorum comes herus meus loquutus est mihi nuper 
dicens, quod, postquam Itali discesserunt a vobis, diffisi, 
quod vos regem haberent etc. Daneben fommt in Betracht Rodulfus 
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Die italienischen Gefandten gaben indeffen mit diefer erjten 
Ablehnung ihr Spiel noch Feineswegs verloren. Don der Krone 
Frankreichs richteten fie ihre Blicke nunmehr auf den ohne frage 
eriten Vaſſallen des Yandes, der faktifch eine weit bedeutendere Macht 
in feiner Hand vereinigte als König Robert, der überdies mit Ita— 
lien fhon durch mancherlei Bande der Freund» und Verwandtjchaft 
verfnüpft erjchien !. 

Es war das Wilhelm der Fünfte, Herzog von Aquitanien und 
Graf von Poitou. 

Ueber Leben und Charakter diefes Fürften find uns von feinem 
Beitgenoffen Ademar von Chabannais verhältnismäßig jehr ausführ- 
liche Nachrichten Hinterlaffen, die in neuejter Zeit Giefebrecht zu einem 
anfprechenden Bilde zufammengefügt hat?. Manche einzelne Züge, 
welche bei diefem wmitgetheilt werden, darf ich vielleicht gerade des— 
halb mir zu übergehen erlauben; ein allgemeiner Weberblic iiber die 
Verhältniffe des Herzogs wird jedoch bei der Wichtigkeit, welche er 
in diefem Augenblid für Deutfchland erlangte, nicht wohl vermieden 
werden können. Neben Ademar nehme ich dabei namentlich dasjes 
nige zu Hülfe, was die reichhaltige Korrejpondenz des Fürjten an 
Notizen darbietet. 

Wilhelm ift jedenfalls eine der anziehendften Perfönlichkeiten 
diefer Epoche, eine harmonische, in fich gefchloffene Natur, wie man 
ihnen gerade im Anfang des elften Jahrhunderts fonjt nur jelten 
begegnet. Won bedeutender Bildung, fo dag ihm mohl der Name 
des „Srammatifers“ beigelegt wird, dabei voll inniger Ergebenheit 
an die Lehren des Chriftenthums, in fortlaufenden Verkehr mit 
allen bedeutenden Männern der Kirche, vor allem mit dem Mittel: 
punkt der damaligen Neformbejtrebungen, mit Clugny: hat er doc) 
unter all dieſem geiftigen und geiftlichen Treiben einen Flaren, be= 
fonnenen Blick für die DVerhältniffe der Außenwelt fi erhalten. 
Die trogigen Vaffallen, die zu Anfang nicht übel Luft gezeigt, ihm 
in ähnlicher Weife mitzufpielen, wie ihre Genoffen dem Könige von 


Glaber, der von dem jungen Hugo fagt (Histor. IH, 9): ubique provinciarum 
pereitus peroptabatur a multis, praecipue ab Italicis, ut sibi imperaret, 
in imperium sublimari; vgl. aud) die Berfe, Bouquet X, 39: Omnis quem 
prona poscebat Italia, caesar ut jura promeret regalia, und das Epita- 
phium Hugonis, ebend. 326. 

2 Yeber die freundichaftlihen Verbindungen ſ. unten. Die vermandtichaft- 
fihe wurde vermittelt durch die Gemahlin, welche der Herzog erſt vor Kurzem 
heimgeführt. E8 war das Agnes, eine Tochter des burgundiſchen Grafen Otto 
Wilhelm, des Sohnes jenes Adalbert, dev einft zum Gemahl der Kaiferin Adel- 
beid beftimmt geweſen. Otto Wilhelm hatte aus der Erbicdaft jeiner Väter 
einen nicht unbedentenden Beſitz in Norditalien gerettet, der jpäter nod) durch Kauf 
und Schenkungen vermehrt worden war. Den größten Theil defjelben hatte er 
allerdings im Jahre 1019 dem Kiofter Fruttuaria vermacht (Url, vom 28. 
Oftober 1019, Hist. patriae Mon. Chart. I, 428); aber eben dadurd war 
fein Einfluß auf diefe damals jehr bedeutende Abtei gewiß nur geftiegen, 

2 Die ausführliche Charakterichilderung findet ſich bei Ademar,. Histor, 
II, 41. 55 (SS. IV, 134, 140); danad) Giejebrecht II, 240. 
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Branfreih: wie bald wurden fie inne, daß fie es hier mit einem 
Dann ganz anderen Schlages zu thun Hatten! So energifch hat er 
fie gedemüthigt, daß fpäter „niemand auch nur die Hand gegen ihn 
aufzuheben wagte“ !; ſelbſt fo ungefügen Gefellen wie einem Fulko 
von Anjou gegenüber wußte er das. Anfehen des Herrn vollftändig 
aufrecht zu erhalten Bon dem Elend und der Verwirrung Fran- 
ciens wendet fi) das Auge des Zeitgenojjen wie das des jpäteren 
Hiftorifers mit Befriedigung diefen füdlichen Gegenden ? zu, die.aller- 
dings damals faum noch eine Provinz des franzöfifchen Reiches ge— 
nannt werden durften. Der ftaatliche Verband mit dem Königthum 
war hier in der That faſt mur ein nomineller; ja der Herzog hat 
fi) nicht jelten in ausgefprochener Oppofition gegen Robert befun- 
den, die zu jtrafen diefer zu feiner Zeit die Macht beſaß“. 

So etwa war Weien und Stellung des Mannes, den. die Ita— 
liener nunmehr in feiner Hauptjtadt. aufzufuchen famen. Sie mad) 
ten hier dem Herzog diefelben Anträge, wie kurz zuvor feinem Lehns- 
herrn: nicht nur die Krone der Lombarden, jondern aud das nad) 
ihrer Meinung damit eng verbundene Kaiferthum? boten fie an, 
und zwar aud hier entweder für ihm jelbjt, oder für feinen Sohn. 


! AdemarlII, 44: omnem Aquitaniam suo subjecit imperio, ut nemo 
contra eum levare manum auderet. Sane multoties qui ei rebellare conati 
sunt Aquitanici primores omnes vel edomiti vel prostrati sunt. gl. aud) 
III, 34: principatum .....strenuissime administravit. Und ſo durfte denn Wil- 
helm jelbft mit Grund au Biſchof Fulbert von Chartres jchreiben. (Bibl. max. 
Nr. 125; Bouquet X, 485): tutum iter paciscimur tibi ambulanti cum 
clericis et domesticis tuis: apud nos satis militum habebis. 

2 Zum Beweiſe dient am Beften der S.348 Anm. 2 citierte Brief. Fulko war 
übrigens nur für London und einige andere Kaftelle in Poiton Vaſſall des Her- 
3098 (vgl. Ademar III, 44): feine Hanptbeneficien, daruuter die Grafſchaft 
Anjou jelbft, trug er von König Robert in deſſen Eigenjchaft als Herzog von 
Francien zu Lehen. 

3 Fulbert von Chartres an feinen Schüler, den Scholafter Hildegar zu 
Poitier8 (Bibl. max. Nr. 80; Bouquet X, 465): die charissimo nobis prin- 
eipi Guillelmo...., nos praedicasse publice, sicut ipse mandavit, virtu- 
tem Dei per meritum sancti Johannis ostensam in distrietione 
Gausberti. 

+ Doll. 4. B. Fulbert an Wilhelm, Bibl. max. Nr. 102; Bouquet Nr, 
50; Wilhelm an Fulbert, Bibl. max. Nr. 128 ; Bouquet Nr. 6. 

5 Weber die Verbindung, in welche die Italiener. die Krone der Lombarden mit 
dem Kaiſerthum zu bringen pflegten, ift in den Jahrb. Heinrichs II. Band II, S.356 
Anm.1 ausführlicher gefprochen. Die deutfchen Könige vertraten natürlich auch hier 
eine andere Auffafjung. Eine dritte endlich, die Bedeutung des Pabftthums mehr 
bervorhebend, macht fic) von Clugny her geltend. So ſchreibt Rodulfus Glaber 
(Histor. I, 5): illud nihilominus nimium condecens ac perhonestum vi- 
detur atque ad pacis tutelam optimum decretum, scilicet ut ne quis 
quam audacter Romani imperii sceptrum praeproperans 
gestare princeps appetat, seu imperator dici aut esse v* 
leat, nisiquem papa sedis Romanae morum probitate de 
legerit aptum rei publicae eiquecommiserit insigneimp« 
riale. Daß die Kaijerfrönung nur zu Nom erfolgen könne, war allgemein 
anerkannt. Vgl. 3. B. Johannis Canaparii Vita 8S. Adalberti cap. 21 (SS. 
IV, 590): Roma autem ... sola reges imperare facit. 
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Anfänglich war der Herzog nicht gerade fehr ‘geneigt auf diefe 
Offerten einzugehen. Sein erfahrener Geift mochte fehr wohl die 
Schwierigkeiten ahnen, welche er mit dem fo freigebig angetragenen 
Thron zugleih in den Kauf nehmen mußte. Doch machte er 
dem Drängen der Gefandten endlich eine Konceffion. Er nahm die 
Kandidatur für feinen Sohn an, freilich mit einer Bedingung, die 
von feinem Scharfblid und feinem politifchen Sinn ein ſehr 
treffendes. Zeugnis ablegt. Nur in dem Fall nämlich -erflärte er 
auf die Sache fich einlaffen zu wollen, wenn alle Markgrafen, Bi— 
Ihöfe und die übrigen Großen Staliens ihm ihre vollfommene Zu— 
ftimmung zu erfennen geben würden. Die Gefandten verfprachen, 
da8 Ihrige dazu thun zu wollen, foweit fie irgend vermöchten, in 
rechter Treue!, Was es mit diefer Treue auf fi) hatte, davon 
gaben fie nur zu bald fehr bedenkliche Beweiſe. 

Doc) verließ fich Wilhelm von vorn herein nicht allein auf die 
Fremden. Einmal in die Sache eingetreten, begann er vielmehr 
mit der ganzen ihm eigenen Umficht und Energie fofort jelbit für 
diejelbe zu wirken. Vornemlich zwei Punkte waren es, auf welde 
er da fein Augenmerf richtete, 

Einmal befchloß er, in Sytalien felbft weitere Anhänger zu wer: 
ben. Er benußte die perfönliche Verbindung, welche jeit langer Zeit 
zjwiichen ihm und dem Bifchof Leo von Vercelli beitand, zu einem 
Verſuch, diefen bedeutenditen der damaligen italiihen Kirchenfürſten 
auf feine Seite zu ziehen. Es war das, wenn man, wie Wilhelm, 


‚+ Eine fortlaufende Erzählung gibt Ademar (III, 62, SS. IV, 145): 
jugum imperatorium a se excutere volentes venerunt multi nobiliores 
eorum (scil. Langobardorum) Pictavam urbem ad Willelmum ducem 
Aquitanorum et eum super se regem constituere volebant. Qui pru- 
denter cavens etc. Dazu nun die Briefe. Fulko von Anjou an König 
Robert (Bouquet X, 500): Guillelmus Pictavorum comes, herus meus, lo- 
quutus est mihi nuper dicens, quod Itali .... petierunt filium suum 
‚regem: quibus ille invitus coactusque respondit, tandem ac- 
Quiescere. se voluntati eorum, si consentirent illis cuncti marchiones Ita- 
et episcopi ac ceteri meliores. Illi promiserunt, quod recta f ide 
facerent illos consentire, si possent. Wilhelm an Leo von Bercelli (Bibl. 
max. Nr. 119; Bouquet X, 483): Itali suaserunt mihi et filio meo 
nos intromittere de regno Italiae, facientes nobis sacramentum 
et ipsius regni et Romani imperii acquirendi per rectam 
fidlem, quantum potuerunt. Später an deufelben (Bibl. max. Nr. 
126; Bouquet X, 464): vellent quidam primorum Italiae me seu filium 
meum regem facere. Derjelbe an Manfred von Suſa (Bibl, max. Nr. 
124; Bouquet X, 483): quod coeptum est de filio meoete. Scholafter 
Hildegar an Fulbert von Chartres (Bibl. max. Nr. 123; Bouquet X, 488): 
Dux noster profecturus est in Italiam, sciscitari de causa filii sui.... 
Itali enim elegerunt eum sibi ad regem, facientes ei sacramentum 
et Italiae regnum concedendi et Romanum imperium ac- 
quirendi per rectam fidem, quantum possunt. Man bemerft 
hier fofort die faft wörtliche Uebereinftimmung mit dem erften Briefe Wilhelms 
an Leo: es fcheint, daß auch diefer vom Scholafter geſchrieben wurde; oder follte 
etwa beiden ein urkundliches Inſtrument zu Grunde Liegen ? 
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die Gefchichte diefes Mannes Tannte, Fein Kleines Unternehmen. Seit 
Dttos des Dritten Tagen, bei dem er einft das merkwürdige Amt 
eines „Hofbiſchofs“ beffeidet, hatte es die ganze nächte Zeit hin- 
durch feinen eifrigeren Vertreter der deutſchen Kaiſerpolitik im ita- 
liſchen Reich gegeben, als diefen gewandten, beredten, tapferen Prie- 
fter. Er hatte zuerjt für Heinrich den Zweiten das Banner gegen 
Arduin entfaltet; er Hatte nicht geruht und geraftet, bis er diefen 
endlich ganz zu Fall gebracht. So war er im Dienft der Kaifer 
ergraut, einer der fchönften Nepräfentanten jener Bijchöfe der otto= 
nifchen Zeit, die mit eifriger Sorge für das weltliche und geift- 
fihe Wohl ihres Hocjtifts ein wahres, lebendiges Intereſſe an den 
Angelegenheiten des Reichs verbanden. Sollte er die dreißig Jahre 
bewährte Treue jett brechen ? 

Der Brief, durch welchen Wilhelm das zu bewirken ſuchte, iſt 
num ſehr fein!. in allgemeines politiſches Raiſonnement findet 
fih in demfelben eigentlich” gar nicht, Alle Vorſtellungen, Bitten, 
Erwägungen gehen vielmehr rein vom perſönlichen Gefichtspunft aus. 
„est laßt e8 offenbar werden, ob e8 wahr ijt, was ihr mir immer 
gejagt, daß ihr mein Freund wäret und fir meine Angelegenheiten 
forgen wolltet, wenn es nöthig jein würde“: jo beginnt gleich nad) 
einigen einleitenden Bemerkungen das furze Schreiben. Nicht wer 
niger charafteriftifch ift das Folgende. Hier fucht der Herzog, der 
den brennenden Ehrgeiz Leos, feinen Eifer für die weltliche Erweite- 
rung Vercellis offenbar fehr wohl kannte, dem Biſchof gleichfam feine 
ſchwache Seite abzugewinnen, ihn durch Verheißungen zu locken. 
„Wißt das Eine, daß, wenn ihr unferer Partei eure Gunft fchenft, 
ihr niemals fo gute Tage gefehen habt, als jene, in denen wir zur 
Krone gelangt fein werden. Denn alles Unjere wird ohne Zweifel 
euer fein“. Zum Schluß wird um Antwort gebeten, mit einer 
Wendung, die zugleich das volle Vertrauen, das Wilhelın auf Leos 
Freundſchaft fett, noch einmal bezeichnet ?. 

Die Rückäußerung, welche ohne Zweifel. erfolgte, iſt nicht über- 
blieben: der uns erhaltene Brief Leos an Wilhelm datiert ans einer 
fpäteren Zeit und ſetzt noch ein anderes Schreiben von Seiten dee 
Herzogs voraus. Ueber Leos Gefinnung kann indejjen Fein Zweifel 
herrfchen : allen Bitten und DVerfprechungen zum Troß hielt er ohne 
Wanfen an der alten Verbindung feit. Ein fpäterer Brief des 
Aquitaniers an ihn fett diefe feine Treue in ein helles Licht®. 


2 Bibl. max. Nr. 119; Bouquet X, 483. 


2 Remandate mihi, quam bene possum confidere in amore vestro 
et adjutorio. Ich bemerfe "übrigens, da alle diefe Schreiben Wilhelms, feinem 
Beinamen ‘grammaticus’ entjprechend, in einem verhältnismäßig fehr hübichen, 
fließenden Latein abgefaßt find. Daher wird auch die wörtliche Uebertragung, 
welche ſonſt bei mittelalterlihen Quellen fo oft Schwierigkeiten bietet, im diejem 
Halle jehr leicht. 

® Bibl. max. Nr. 126; Bouquet X, 484: quamvis mihi amicos meos 
probanti suffragium nullum praebueris. 
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Bon weit größerer Bedeutung aber, viel einfchneidender in alle 
Verhältniffe war die zweite Maßregel, welche Herzog Wilhelm er- 
griff. Sie bietet ein neues Zeichen der wirklich politifchen Bega- 
bung diefes Mannes ; fie liefert aber nicht minder auch den Beweis, 
dag die Herrichaft diejes franzöfischen Vafjallen in Italien, wenn 
fie zu Stande gefommen wäre, den deutfchen Intereſſen kaum we- 
niger gefährlich geworden fein dürfte, als die des franzöfifchen Kö— 
nigs ſelbſt. Zugleich ift hier der Punkt, wo die eigentlich große 
Verwidlung beginnt. Es find die Berhältniffe Lothringens und 
Burgunds, die num mit denen des italifchen Reichs fich Freuzen. 

DBliden wir zunähft auf Rothringen! 

Am Unmittelbarjten waren jeit lange in Lothringen Deutiche 
und Franzojen auf einander geftoßen. Während die franzöfiichen 
Karolinger fchon zu ſchwach waren, um Stalien aucd nur im den 
Gefichtsfreis ihrer Pläne zu ziehen, hatten fie Lothringen, ihr altes 
Stammland, eigentlich; niemals ganz aufgegeben. Wieder und immer 
wieder haben fie um dafjelbe gerungen; nur der Gewalt glaubten 
fie zu weichen, wenn es zeitweife, wie fie meinten, an Deutjchland 
überlaffen werden mußte. Und diefe Auffaffung ift gleichfam wie 
ein Erbftüd auf die Kapetinger übergegangen. Der übel verhehlten 
Beitrebungen Hugos erwähnte ich fchon oben; aud die Erfolge, 
welche Robert auf diefem Boden errungen, berührte ih; kaum ein 
Menfchenalter nad) diefen Ereigniffen hat dann der Sohn Roberts 
einem der mächtigften deutfchen Kaiſer es ins Geficht gefagt, wie 
man nur fi) habe erfühnen können, diefe Gebiete ihrem eigentlichen 
Herrfcher, dem franzöfifchen Könige, zu entfremden !. 

Für eine Realifierung folder Gelüfte aber mochte faum ein 
Zeitpunkt geeigneter erfcheinen, als das erite Jahr nad Heinrichs des 
Zweiten Tode. Um hier vollfommen Elar zu jehen, müjjen wir nun 
mehr die deutfchen Verhältniffe etwas näher ins Auge faljen. 

Die äußerlichen Ereigniffe, welche der Erhebung des erjten Sa— 
liers vorausgingen und fie begleiteten, find von dem Zeitgenofjen 
Wipo ſchön und anfchaulich dargeftellt, in unfern Tagen durd) die 
fünftlerifche Reproduktion in Uhlands Ernjt von Schwaben aud) wei: 
teren Streifen befannt geworden, Ueber der anziehenden Fülle des 
hier gebotenen Stoffs pflegt man indeß meijt einen Mangel zu über: 
jehen, der bei näherem Eingehen bald genug empfindlich jich fühlbar 
macht. Man vergißt, daß wir über die eigentlich treibenden Kräfte, 
welche das endliche NAefultat herbeiführten, doc) nur jehr wenig un— 
terrichtet find. Daß der Glanz und der Adel feines Haufes, die 
pelignation des Dorgängere, die ftolze Kraft der eigenen Perſön— 
ıchkeit Konrad dem Zweiten einen Anſpruch darauf gaben, in der 
Reihe der Kronbewerber aufzutreten, it freilich Klar genug; ebenfo 
dag Erzbifhof Aribo von Mainz und deſſen Suffragane es waren, 
welhe den Ausgang der Wahl beſtimmten. Aber die legten Mo- 


! Lamberti Annales 1055; vgl. Gieſebrecht, Kaiferzeit II, 526. 
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tive, durch welche diefe wie die Mehrzahl der weltlichen Fürften ge: 
leitet wurden, entgehen uns falt ganz. Die Schriftfteller jener 
Tage fragten eben wenig nach foldhen Dingen : wozu auch einem ins 
neren Zufammenhang der Ereigniffe auffuchen, wenn alles, was ger 
fchieht, unmittelbar vom Himmel herabftammt ? Kaum, daß wir aus 
verjtreuten urfundlichen Notizen einige Anhaltepımfte für weitere Ver: 
muthungen gewinnen !, 

Nur Eins tritt von vorn herein deutlich entgegen. Es gab 
eine feftgefchloffene Oppofition, die mit Kraft und Energie der Erhe- 
bung Konrads fich widerfeßte, die feines Vetters, des Herzogs von 
Rheinfranken beförderte. 

Diefe Oppofition wurzelte in Lothringen. 

Ihren Mittelpunkt bildeten die beiden Häupter der Landfchaft 
felbft: Gozelo, Herzog von Niederlothringen, und Friedrich, der 
Stiefvater des jüngeren Konrad, der für den greifen Theoderich das 
Herzogsamt von Oberlothringen verwaltete. Trotzig hatten ihre 
Mannen nad) dem für fie unglüclihen Ausgang der Wahl das 
Feld von Kamba verlaffen; dem Widerftande Halt zu gebieten, waren 
die Herren feineswegs geneigt, wie fehr auch für den Augenblid 
Konrad von Rheinfranfen im Einklang mit feinem Better handeln 
mochte. Und um fo bedenklicher jchien diefe Bewegung, als zunädjt 
auch die Mehrzahl der übrigen Fürjten Lothringens den Herzogen 
beigetreten war. Der Erzbifhof Biligrim von Köln, fo fundig und 
gewandt, die Bifchöfe von Utrecht, Lüttich und Verdun, dazu Theo: 
derich von Oberlothringen und der mächtige Graf Reginar von 
Hennegau: fie alle hatten glei) nad) der Wahl Gozelo einen Eid 
geleiftet, niemals ohne feine Einwilligung Konrad anerfennen, in fein 
Lager übergehen zu wollen. Nur der Eluge Gerard von Cambray 
war von fo bindenden Verpflichtungen fern geblieben: er fuchte, wie 
es fcheint, eine mehr vermittelnde Stellung einzunehmen, wie fie den 
Berhältniffen feines Hochſtifts am Beſten entſprach. 

Aber noch ganz andere, ‚weit bedenflichere Elemente erfcheinen 
in dieſer Gefellfchaft. Freilich, daß der alte Unruheftifter, Dart: 
graf Balduin von Flandern nicht fehlte, daß er wieder einmal die 
Verwirrung des Augenblids gründlichjt auszubeuten fich anfchicte, 
wird niemand Wunder nehmen: überdies hatte er feit den unglüd: 
lichen Koncefjionen Heinrichs des Zweiten ein wohlbegründetes Recht, 
in den beutfchen Dingen mitzureden. Aber wie nur in aller Welt 
fommt der Bifchof von Noyon in diefe Reihe, er, ein franzöfifcher 
Unterthan und nichts weiter als das ?? 


2 Das Wejentliche hierüber hat zujammengeftellt Arndt, Die Wahl Eon- 
rad II, ©, 24 ff. 

2 Zur genauen Begründung alles deffen, was im Texte gefagt ift, muß 
ich die ganze Stelle der Gesta episc. Camerac. herjeßen, die von den Neueren 
mehrfach falſch interpretiert worden iſt. Sie Tautet (III, 50, SS. VII, 485) 
folgendermaßen: Tandem collecti principes Saxonum apud Maguntiam pre- 
fecerunt sibi in regem Conradum, Quorum ordinationi dux Gothilo, 
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Einzig fhon der Name diefes Mannes, der im Jahre 1012 
als Botjchafter König Roberts hier eine für die deutfchen Intereſſen 
nur zu gefährliche Rolle gefpielt !, würde darauf hinweiſen, daß Die 
othringer von vorn herein entfchloffen waren, im Bunde mit 
Frankreich ihr Heil zu verfuchen. 

Nun hatte allerdings Konrad der Zweite, nocd) ehe eine jolche 
Verbindung zum definitiven Abichluß gelangt fein fonnte, hier einen 
nicht unbedeutenden Erfolg davongetragen. Schon im erjten Monat 
feines Regiments war es ihm gelungen, den größten Theil der Bi— 
ſchöfe, an ihrer Spige Piligrim von Köln, auf feine Seite hinüber— 
zuziehen; er hatte zu Aachen den Erzjtuhl des Reichs bejtiegen, eine 
öffentliche Gerichtsfigung und eine Synode dafelbft gehalten. Dod) 
war, als er dann im Dftober 1024 nad Weitfalen jich gewendet, 
die Gefahr an den Grenzen Lothringens in feiner Weife beſchwich— 
tigt. Noch verharrten vor allem die beiden Herzoge in ungebroche: 
nem Widerftand, die Einmiſchung von franzöfifcher Seite drohte erjt. 

Es war Herzog Wilhelm von Aquitanien, der nun auch in 


princeps videlicet Lothariensium , contraire voluit; episcoposque Colo- 
niae, Noviomagi, Virduni, Trajecti, Leodii allocutus, sacramentum a sin- 
gulis accepit, nonnisi ejus consensu manus se ei daturos neque ad eum 
ituros. Hoc idem dux Theodericus comesque Haynocensium Raginerius 
cum sibi conplicibus sacramento firmaverunt. Aus dem Wortlaut ergibt 
fih erftens, dat die Meinung Arndts (a. a. O. ©. 9), nad welcher der Bund 
ſchon vor der Wahl geichloffen fein ſoll, irrig ift; zweitens aber, daß Gielebrecht 
die Worte episcoposque — accepit faljch überjeßt, wenn er (Kaijerzeit II, 227) 
ſchreibt: „mit den Bilchöfen des Landes tagte er (Gozelo) zu Köln, Nymmegen, 
Berdun, Utrecht und Lüttich, und gewann von den meiften das Verſprechen 
u. ſ. w.“. Die Genitive Coloniae u. ſ. w. find offenbar nicht als Genitive 
des Orts zu faffen, fondern gehören zu ‘episcopi’: das thut das folgende ‘a 
singulis accepit’ jehr dentlich dar, Im Nymmegen aber gab es feinen Bijchof, 
fondern nur in Noyon. 

Für Gerard von Cambray und Balduin vgl. ebenda: His omnibus pac- 
tionibus non accesserat domnus episcopus, sed conabatur eos ad pacis 
redigere gratiam, postquam cognovit eorum minus bene sanam sententiam, 
Interim suspendit suum a regis praesentia gradum, ne ipsis fieret scan- 
dalum 'offensionis ; directis tamen officiose legatis macula se exuit suspi- 
cionis. Balduinum preterea comitem repressit modeste, ne sibi munitio- 
nes constraeret Cameraci ete. Dieſer letztere Sat ift übrigens ebenfalls un« 
richtig wiedergegeben bei Gieſebrecht II, 236: „ſchon befeftigte Balduin von 
Flandern feine Burgen an der Grenze“. Er fuchte vielmehr auf einem ihm 
nicht gehörigen Boden, inmitten der Stadt Cambray nemlich, eine Burg zu 
bauen, was glüdlicher Weife vereitelt ward. 


2 Bol. Zahıb. Heinrichs II. Band II, ©. 344. 


2 Gesta episc. Camerac. III, 50; Wipo, Vita cap. 6; Herim. Aug. 
1024. Ueber die Krönung der Gifela durch Piligrim und die Bedeutung diefes 
Altes für die Stellung der Erzbisthiimer Köln und Mainz handelt gut und 
eingehend Giefebrecht II, 228, Hier können natürlich diefe Dinge nicht weiter 
verfolgt werden, Bon dem Erzftuhl fpricht ausführlih Arndt a. a. O. ©. 33. 
Die Wichtigkeit Aachens ftellt in ein ſehr treffendes Licht auch die Vita Bal- 
deriei Leodiensis cap. 14, SS. IV, 730: in Aquensi palacio, utin 
regia sede et puplicae rei domicilio. 


356 


diefer Sache drängte und trieb, der, während er in Stalien gegen 
das deutfche Intereſſe arbeitete, zugleich in Lothringen die Oppofition 
gegen Konrad den Zweiten und damit verbunden die franzöfifche In— 
tervention in großartigem Maßſtabe zu organifieren gedachte. Der 
Brief, den Graf Fulfo von Anjou in feinem Auftrage an König 
Robert abfaffen mußte, ift für diefen Zufanmenhang der Dinge ein 
wahrhaft Flafjifches Zeugnis. 

Tulfo beginnt hier mit einer furzen Auseinanderfegung der Si- 
tuation. Er fchildert, wie die italiihen Gefandten, an Roberts 
Hilfe verzweifelnd, fid) an den Herzog gewendet, wie diefer nach län- 
gerem Widerftreben endlich die angebotene Kandidatur angenommen 
habe. Dann fährt er wörtlich) fo fort: „Nun aber bittet euch der 
Herzog, indem er in Demuth eure Gnade anfleht, daß ihr die loth— 
ringiſchen Herren, den Herzog Friedrich, und fo viel ihr fonft könnt, 
von der Vereinigung mit König Konrad abhaltet und fie mit all 
eurem Vermögen dazu bewegt, ihm, dem Herzog, Hilfe zu thun“ !, 
Für diefen Dienft werden dann dem König felbit taufend Pfund 
Denare und Hundert Gewänder, feiner Gemahlin Konftanze, die in 
allen Dingen einen fehr bedeutenden Einfluß übte, noch außerdem 
fünfhundert Pfund verfproden. „Der Herzog erjucht euch zudem, 
fie und euren Sohn, den König, von ihm zu grüßen; ich aber bitte, 
daß ihr mir durch Briefe oder Boten Nadhricht zufommen laßt, was 
a in der Sache zu thun gedenft, damit ich e8 dem Herzog melden 
ann“. 

Man fieht, diefer Brief fett ein volljtändiges Einverftändnig 
des franzöfiichen Hofes mit den Lothringern, namentlich mit Herzog 
Triedric) voraus. Nicht minder aber nimmt er nad) einer anderen 
Seite hin unfere Aufmerffamfeit in Anfprud. Wie fo verändert 
it doch auf einmal das Verhältnis zwifchen dem Aquitanier und 
jeinem Lehnsheren! Wie gar feltfam Eontraftiert diefes höfliche, uns 
terwürfige Schreiben mit jenem Briefe Wilhelms an Bifchof Azelin, 
in dem König Robert einft zu feinem größten Kummer fich entwür: 
digt und herabgefet gefunden ?! 

Und diefem erften Schritte find weitere gefolgt. Wir erfahren 


* Bibl. max. Nr. 15; Bouquet X, 500: Nunc ergo mandat vobis 
(Guillelmus), postulans suppliciter gratiam vestram, ut detineatis ho- 
mines de Lotharingia et Fredericum ducem atque alios 
quos poteritis, ne concordent cum rege Cono, inflectendo 
eos quantum quiveritisad auxilium ejus, Das Datum diejes Briefes 
ift leider nicht mit Sicherheit feftzuftellen: nur jo viel ergibt fich aus der Bezeich— 
nung des Sohnes Roberts als ‘rex’, daß er vor dem 17. September 1025 
gejchrieben if. An diefem Tage nemlich ftarb plötlih Hugo (vgl. Bouquet X, 
39 Anm. b), der Einzige von Roberts Söhnen, der fo genannt werden fonnte. 
Doc ift der Brief ohne Zweifel weit früher, in das Ende des Jahres 1024, 
oder den Anfang von 1025 zu ſetzen (vgl. unten S. 364 Anm, 1), 

2 Fulbert an Wilhelm (Bibl. max. Nr. 102; Bouquet Nr. 50): Volo 
autem vos scire, quod literae, quas priores episcopo Azelino misistis, regi 
relatae sunt: qui etiam valde contristatus est de sua vilitate, quam ibi 
scriptam invenit, ; 
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von einer Zuſammenkunft, welde König und Herzog im Laufe des 
Jahres 1025 zu Tours hielten!, wir wiſſen, daß Robert mit ganzer 
Seele auf den lothringifchen Plan einging ?. 

Ya noch mehr. In demſelben Augenblid, wo fo Wilhelm von 
Aquitanien für fich felbft die lange unterbrochene Verbindung mit 
der Krone wieberherftellte, wo er Fulfo von Anjou derfelben nahe 
brachte, hatte er zugleich Schon Maßregeln getroffen, noch einen weit 
wichtigeren Vaſſallen des Herzogthums Francien in die große Koalition 
gegen Deutjchland hineinzuziehen. 

Es war das Ddo der Zweite von der Champagne, zugleich In— 
haber der Grafjchaften Chartres, Blois, Tours, Meaur und Pro: 
vins ®, und feit dem Tode Kaifer Heinrichs ohne Frage nächſtbe— 
rechtigter Erbe des Königreich Burgund. Aus der Friedensbotichaft, 
welche derfelbe jetzt durch Vermittlung des Biſchofs Fulbert von 
Chartres dem fo oft von ihm gefränkten Könige zugehen ließ, er: 
gibt ſich unzweifelhaft, daß er zu derfelben durch eine Beſprechung 
mit den italifhen Gejfandten und Wilhelm von Aquitanien bewogen 
war, daß er mit diefen gewiſſe gemeinfame Pläne verfolgte *. 

Freilich bezeichnet er diefelben nicht mit gleicher Deutlichkeit, 
wie Fulfo die feines Lehnsheren; dennoch hat, die Vergangenheit und 
die Zukunft des Mannes ing Auge gefaßt, Feiner der neuern For: 
ſcher daran gezweifelt, daß dieſe Pläne fih auf Burgund be— 
ogen ®. 

Von den Herrſchaften, welche auf dem Boden des altlothariſchen 
Reichs im Laufe der Zeit ſich entwickelt, hatte Burgund am Längſten 
eine ſelbſtändige Exiſtenz zu erhalten gewußt. Noch zu Anfang des 
elften Jahrhunderts bildete es ein unter eigenen Königen ſtehendes 
Gemeinweſen, das allerdings nun ſchon geraume Zeit aufgehört hatte 
aktiv in den Gang der europäifchen Politik einzugreifen, mehr nur als 
Objekt fremder Beftrebungen betrachtet werden durfte. Im Zufam:- 
menhang mit diefen hatte hier eine eigenthümliche Barteiftellung ſich 
berausgebildet. Die ſchwachen Könige gehorchten feit Ottos des 


! Roberti dipl. Nr. 37, Bouquet X, 610: quod quidam nobilis et 
venerabilis comes noster Pictavensis Willelmus nostrae serenitatis adierit 
praesentiam, humiliter postulans ....; vgl. Nr. 38 


2 Die betr. Duellenftellen S. 360, Anın. 2. 
5 Näheres über feine Befitungen bei Schmidt, Geſch. Frankreichs I, 
fi 


+ Fulbert an König Robert (Bibl. max. Nr.94; Bouquet X, 474): Mandat 
autem et obnixe precatur majestatem tuam ipse comes (scil. Odo), ne te 
properanter ingeras in suum nocumentum, sed mittas ad eum Milo- 
nem de Caprosis, quitibi referatverba Romanorum etGuil- 
lelmi ducis Aquitanorum et sua. In diefelbe Zeit gehört wohl 
aud ein andere® Schreiben, das Odo jelbft an König Robert gerichtet hat, Bibl. 
max. Nr. 96, Bouquet X, 501. Bgl. das gleichzeitige Chronicon Andegavense 
1025, Bouquet X, 176: Rotbertus rex, imo regina ejus Constantia pacem 
fecerunt cum comite Odone. 


5 Gtenzel I, 18. 19; Giefebreht II, 235. 236, 
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Großen Tagen unbedingt dem deutfchen Einfluß: dem gegenüber bil: 
dete der mächtige Adel, zum Theil neben Burgund auch in Franf- 
reich begütert! und jedem jtrafferen Regiment abgeneigt, eine troßig 
geſchloſſene Phalanx. Seine höchſte Spannung hatte der Gegenſatz 
erreicht, als unter dem Einderlofen Rudolf dem Dritten in Heinric) 
dem Zweiten nicht nur der deutfche König, fondern zugleich der prä- 
fumtive Thronfolger dem Lande entgegengetreten war. Mehr als 
einmal hatte da der Schwache Rudolf feine Regierungsgewalt völlig 
in die — des Kaiſers niedergelegt; die Großen dagegen hatten 
dieſen Kombinationen ſtets mit der größten Hartnäckigkeit widerſtan— 
den, und am Ende auch das Heft in Händen behalten. 

Der Tod des Kaiſers hatte num auch in dieſe Verhältniſſe aufs 
Tiefite eingefchnitten. Es ift an umd für ſich begreiflih, daß Rudolf 
Heinrich dem Zweiten nicht als Herrjcher von Deutſchland, ſondern 
als nächſtem Bluterben Burgund zu hinterlaffen gedacht: wenn 
er num nicht Konrad den Zweiten, fondern feinen nächjtberechtigten 
Verwandten, eben jenen Grafen Ddo in Betracht zog, jo brad) er 
damit nicht eigentlich, wie Wipo meint, die früheren Zujagen, hans 
delte vielmehr einem in feiner Lage natürlichen Gefühle entfprechend?, 


So wurden bald nach der Erhebung feines neuen Königs die 
Intereſſen Deutichlands in Ztalien, Lothringen und Burgund gleid)- 
mäßig durd) die geeinten Kräfte Frankreichs bedroht. Die Chancen 
des Lebteren, die Gefahren Konrads zu fteigern, kamen andere Mo— 
mente hinzu, die wir hier wenigitens furz berühren müſſen. 

Einmal find bedenkliche Auftritte im. Norden und Oſten zu er 
wähnen. Schon damals hatte unjer Vaterland zu empfinden, daß 
e8, das Reich der Mitte, in Zeiten des Glüds zwar wie fein an— 
beres berufen ift, Ausjtrahlungen feiner Kraft nad) allen Richtungen 
hin zu verbreiten, daß e8 aber andererfeits in den Tagen der Noth 
aud) von allen Seiten den Angriffen der Nachbarn offen fteht. 

In Polen hatte auf die Kunde vom Ableben Kaifer Heinrichs 
fein alter Gegner Boleslav Chrobry auch den Testen Reſt der frü— 
heren Abhängigkeit abgemworfen, die Königsfrone fi) aufs Haupt ges 
ſetzt. Zwar ereilte ihn furz darauf (am 17. Juli 1025) der Tod; 
doch trat fein ältefter Sohn Miesko Fed in die Politit des Waters 
ein: er ficherte die Einheit des Reichs, hielt die Dppofition gegen 


Ich erinnere hier nur an den mächtigen Otto Wilhelm, über deffen 
ein eingehend gehandelt hat Hirſch, Jahrb. Heinrich II. Band 
H, ©. s 

2 Wipo, Vita cap. 8: Iste Ruodolfus rex Burgundiae .... secun- 
dum Heinricum imperatorem, filium sororis suae, post vitam suam regem 
Burgundiae designavit. Sed defuncto imperatore Heinrico Ruodolfus 
rex promissa sua irrita fieri voluit. Leider fehlen aud) hier nähere 
Nachrichten fiber die pofitive Seite von Rudolfs Verhalten. Indeſſen aufer der 
Perſon Odos hätte er höchſtens Ernſt von Schwaben in Betracht ziehen können: 
eine Kombination , zu deren Begründung man doc gar nichts würde anführen 
fönnen, 
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Deutfchland aufreht!. Und wie Bolen, fo begann nunmehr auch 
der eben geeinte Norden in die Politik der europäifchen Kulturftaaten 
einzugreifen. Sein Herrfcher, der große Knud, war Boleslav durch 
nahe Bande der Verwandtſchaft verfnüpft; die Stellung, welche er 
glei nach dem Tode Heinrich des Zweiten Deutfchland gegenüber 
einnahm, iſt uns freilich nicht genau befannt, eine freundfchaftliche 
aber kann fie kaum gewefen fein ?, 

Und während jo von Süd und Nord, von Weit und Oſt dros 
hende Wetter gegen das Reich heraufzogen, erhob im Innern der 
Aufruhr Fed das Haupt. Der fortdauernden Widerfeglichkeit der 
lothringifchen Herzoge gedachte ich fchon: zu Dftern des Jahres 
1025 brad) dann aud) der jüngere Konrad mit dem Better; fpäter 
noch erhoben Herzog Ernft von Schwaben und Graf Welf die Waffen 
gegen den König. Sie alle ftanden mit einander in naher Berbin- 
dung °; Beziehungen zu Frankreich fchienen durch die Lothringer ver- 
mittelt werden zu fünnen®, 

Wahrlih, die Situation war kritiſch. Von allen Seiten um: 
fürmt, von den nächſten Verwandten im Stich gelaffen, verrathen: 
wie hätte Konrad hoffen fönnen, allein der ganzen Menge feiner 
Feinde Troß zu bieten? 

Er hat ſich zu einem Opfer entfchloffen. Die Mark zwifchen 
Eider und Schlei, jenes Grenzland, um das in jpäteren Tagen fo 
oft noch follte gerungen werden, ijt damals an König Knud abge- 
treten worden®. So ſchmerzlich diefer Verluſt unferem Gefühl fein 
mag, den Zeitgenojjen erfchien er offenbar gering; erſt fünfzig Jahre 
fpäter finden wir feiner beiläufig erwähnt. Bedeutend dagegen waren 
die Wirkungen des Creignijjes: von einem Kriege mit Dünemarf 
fonnte num nicht mehr die Rede fein. 

So blieben noch die Rebellen im Innern, die Feinde im Süden 


ı Annal. Quedlinburg. 1025; Corbejenses 1025 (jetst auch bei Jaffe, 
Bibliotheca rerum Germanicarum I, 38); Wipo, Vita cap. 9. 

2 Adam Brem.II, 54, SS. VII, 325: caesar Conradus ... cum rege 
Danorum sive Anglorum mediante archiepiscopo (scil. Unwano) fecit > 
cem. Es muß demnach ein Zuftand wenn nicht des Krieges, jo doch des Ge— 
genſatzes vorhergegangen fein. 

5 Annal. San Gall. majores 1025, SS. I, 83: Saevae contentionis 
fomes (fo ift natürlicy für ‘fames’ zu emendieren) exarsit in sacrosancto die 
paschali apud Vindelicam Augustam inter Chuonradum regem et pa- 
truelem ejus Chuonradum. Cui etiam Ernest consobrinus ejus, dux Ala- 
manniae, et Welihardus comes postea confoederati simul regi rebellare 
sunt ausi. Wipo, Vita cap. 10: Eodem tempore ... Ernustus dux Ala- 
manniae, Chuono dux Franciae, Fridericus dux Liutharingorum cum aliis 
plerisque contra regem Chuonradum consenserunt. 

+ Giefebredht (II, 236) vermuthet, daß die Fürften auch mit Polen direkte 
Unterhondlungen angefnüpft hätten. Doc) thut der Brief der Herzogin Mathilde, 
der Mutter des jlingeren Konrad, an König Miesfo das nicht dar: hier ift nur 
von kirchlichen, nicht von politifchen Dingen die Rede. 

5 Darin, daß die Abtretung in diejer Zeit erfolgt ift, trete ich Gieſebrecht 
(U, 620) volktommen bei. 


360 


und Weiten des Reiche. Jene hat Konrad zunächft ganz bei Seite 
gelafjen!; um fo energifcher gedachte er gegen dieje vorzugehen. 
Aber ehe es noch dazu kam, waren hier die Verhältniffe bereits völ- 
lig andere geworden. 

Sehr bedenklich jtanden, wie wir uns erinnern, die Dinge eine 
Zeit lang in Lothringen. Allen Ernftes befürchtete man hier den 
Einmarſch eines franzöfifchen Heeres: fchon hatte Gerard von Cam— 
bray Gefandte an König Robert gefchidt, um diefen zu bewegen, 
fein Bisthum wenigftens nicht früher als die übrigen Gebiete der 
Landfchaft mit Krieg zu überziehen ?. 

Aber fo nah diefer Einfall ſchien: er ift nicht erfolgt. ine fpä- 
tere franzöfifche Chronik, die fich fonft in der Erzählung diefer Ereig- 
niffe volfftändig an Sigebert anlehnt, berichtet, daß es der „hohe Muth“ 
Konrads geweſen, der den Franzofen abgejchredt ;. einer aufmerkfa- 
men Betrachtung indejfen wird e8 kaum entgehen, daß wir hierin 
eine Rücwirfung ber allgemeinen Verhältniffe der Koalition, genauer 
gefaßt, der Entwicklung der Dinge in Italien und Frankreich zu je- 
hen haben. Wie die Anfänge der Krifis von Italien ausgegangen 
waren, fo fiel aud) hier ihre Entjcheidung. Nicht Gewalt der Waf- 
fen zunächft hat diefelbe herbeigeführt, jondern die Treuloſigkeit der 
weltlihen Fürjten, die wieder einmal den deutlichiten Beweis davon 
gaben, daß fie zur Begründung. einer eigenartigen jtaatlichen Eriftenz 
durchaus unfähig waren. 

So energisch nemlicd Wilhelm von Aquitanien für die Kandis 
batur feines Sohnes gearbeitet hatte, jo war er doch nicht gewillt, 
diefen jo ohme Weiteres nad) Italien ziehen zu lafjen: in kluger 
Vorſicht beſchloß er vielmehr, erjt jelbit zu; jehen und zu prüfen. 
Bon feinem erfahrenen Freunde, dem Grafen Wilhelm von Angou— 
löıme, begleitet, ftieg er deshalb in die Ebene der Lombardei hinab, 
um hier mit den Fürften Italiens Berathung zu pflegen ꝰ. 


2 Sehr deutlich jagt Wipo cap. 10: quos omnes rex Chunradus parvi 
pendens, iter suum in Italiam cum copiis destinavit. 

2 Gesta episc. Camerac. III, 50: Nihilominus regem Francorum 
placare muneribus studuit (scil. Gerardus), ne sibi primitus usur- 

ationem inferret, quam toto regno facere ad consilium 
hapuie Kein hieraus abgeleitet ift Sigebert mit feinem: Rotbertus rex 
Francorum ad invadendam Lotharingiam animum intendit, sed cito ab 
hoc conatu desistit. Das Jahr 1026, das er Hinzufügt, beruht, wie fo viele 
feiner chronologiſchen Angaben in diefer Zeit, lediglich auf Berechnung, die hier 
fiberdies ziemlich Teicht zu erfennen iftz den authentiſchen Angaben gegenüber 
kann e8 nicht in Betracht kommen, Ihn fchreibt aus um die Mitte des 13. 
Sahrhunderts Andreas von Anchin in feiner Chronica de regibus Franco- 
rum, bei Bouquet X, 289; dod) fchiebt er zwiſchen ‘sed’ und ‘cito’ die Worte 
ein ‘videns magnanimitatem Conradi illius successoris’. Dies Verhältnis der 
Duellen ift den bisherigen Bearbeitern entgangen, 

3 ch ftelle das Duellenmaterial zufammen. Einen zufammenhängenden 
Bericht Liefert wiederum Ademar (Hist. III, 62): Willelmus prudenter ca- 
vens cum Willelmo comite Egolismae Langobardorum fines penetravit, 
et diu placitum tenens cum ducibus Italiae, nec in eis fidem 
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Daß diefe Verhandlungen lange Zeit gewährt, berichtet Ade- 
mar von Chabannais: über die Vorgänge im Einzelnen giebt des 
Herzogs eigene Korrespondenz weiteren Auffchluß. Offenbar auf 
die erjten Eröffnungen, die ihm während feines Aufenthalts in Ita— 
lien gemacht wurden, beziehen fich folgende Worte, die er fpüter an 
eo von Vereelli gejchrieben: „Bereitet war mir das Königreid) 
Stalien, wenn ic; Eins hätte thun wollen, was ich für Unrecht er- 
achtete: daß ich nmemlich nach dem Willen meiner Wähler die Bi- 
Ihöfe Italiens abjette und andere ihrem VBorfchlag gemäß erhöbe. 
Unter diefer Bedingung wollten einige der italifchen Fürften mich 
oder meinen Sohn zu ihrem Könige machen“! 

Das alfo war die Tendenz der weltlichen Herren! Nicht bie 
Freiheit Italiens, die Umabhängigfeit feiner ftaatlihen Entwicklung 
hatten fie zu erringen gefucht: Habgier umd Eigennug allein waren 
die ZTriebfedern ihrer Handlungen gewejen. Die Verwirrung des 
Augenblicks Hatten fie benugen wollen, mit einem Schlage die welt- 
(ide Macht des Bisthums zu brechen, das Uebergewicht der Laien: 
fürften dauernd herzuftellen. 

So fein der Kalful fein mochte: fie hatten ſich verrechnet. 

Wilhelm war über jene Zumuthung feiner Anhänger im höch— 
ften Grade entrüfte. Sein kirchlicher Sinn empörte ſich gegen fo 
gewaltfame Maßregeln: wenn er fpäter an Leo von Vercelli ſchrieb: 
„Fern fei e8 von mir, daß ich die Hirten der Kirche, denen meine 
Väter ſtets Ehre erwiefen, und die ich jelbft immer nad) beften Kräf- 
ten erhöht habe, ohne ein Vergehen von ihrer Seite hätte unehren 
folfen“ 2, jo drüden diefe Worte gewiß feine innerfte Ueberzeugung aus. 


reperiens, laudem et honorem eorum pro nihilo duxit. Für die Reiſe 
find dann folgende Briefe zu vergleichen, Scholafter Hildegar an Fulbert von 
Chartres (Bibl. max. Nr. 123: Bouquet X, 488): dux noster Guillelmus 
vobis amicissimus profecturus est in Italiam die Jovis proxime venturo, 
sciscitari de causa filii sui, si cum honore et incolumitate sua fieri queat. 
Hac de causa praecessurus est prudens pater filium, quem supra dixi, 
cum ipsis deliberaturus. Iſembert, Biſchof von Poitiers, an Biichof Humbert 
von Anger® (Bibl. max. Nr. 118; Bouquet X, 499): Venirem, nisi detine- 
ret me causa ejusmodi. Dominus noster Guillelmus comes habito con- 
silio cum Italis praecepit mihi et domnis meis Isloni atque Rohos epi- 
scopis, sua quaedam seria procurare, quae nullatenus sunt nobis post- 
ponenda. Auch Iſembert an A. archiepiscopum (Bibl. max. Nr. 122; Bou- 
quet X, 500) ift wohl hierher zu ziehen. 

ı Wilhelm an eo (Bibl. max. Nr. 126; Bouquet X, 484): Longobar- 
dos non arguo deceptionis, quam in me exercere vellent, quantum 
in ipsis fuit. Partum erat mihi regnum Italiae, si unum fa- 
cere voluissem, quod.nefas judicavi: scilicet ut ex volun- 
tate eorum episcopos qui essent Italiae deponerem et alios 
rursum illorum arbitrio elevarem. Sub hac conditione vellent 
quidam primorum Italiae me seu filium meum regem facere. Die ‘de- 
ceptio’ ift offenbar identifch mit Ademars 'nec in eis fidem reperiens’ (f, 
vorige Anm. u. unten), 

2 Ebenda: Absit a me, rem hujusmodi facere, ut pastores ecclesiae, 
quibus mei patres semper honorem exhibuerunt, et quos ipse quantum 
valui semper exaltavi, sine crimine inhonorem., 
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Noch Fchärfer zeichnet feine damalige Stimmung ein anderer 
Brief, den er um eben diefe Zeit an den Markgrafen Manfred von 
Sufa gerichtet hat, einen Mann, den er wegen feiner Einficht 
nicht minder als wegen der Treue feiner Gefinnung in vorzüglichem 
Maße fchägte. | 

Dhne Scheu geht er hier mit feiner Meinung heraus. „Was 
mit meinem Sohne begonnen ift, feheint mir nicht zum Abſchluß ge- 
bracht werden zu dürfen, weder ehrenvolf noch nüglich zu fein. ‘Denn 
euer Volk ift treulos!. Schwere Nachftellungen werden gegen 
uns entjtehen ; können wir fte nicht vermeiden oder überwinden, fo 
wird uns der königliche Name nichts nügen, unfer Ruf vielmehr 
Schaden erleiden“, 

Man fieht, der Herzog iſt erbittert über den Wortbruch der 
Fürften; er ift aber überdied auch jchon in Sorge wegen anderer 
Gefahren, die ihn treffen fönnten. Wir werden kaum fehlgehen, 
wenn wir annehmen, daß er fie von Deutfchland her befürchtete. 
Dann aber war noch ein dritter Grund, der ihm die Sache verlei- 
dete. Während feines Aufenthaltes in Italien hatten in Aquita- 
nien ‚verfchiedene Unruheftifter die Gelegenheit benutzt, fich zu rüh— 
ren. Wilhelm aber war ein zu eimfichtiger Kopf, um eine zweifel- 
hafte Ehre in der Fremde mit dem Verluft des Anjehens daheim 
erfaufen zu wollen: er erflärt ein folches Verfahren geradezu für 
thöricht und ſchimpflich ?. 

Dennoch ijt er noch nicht ganz mit fi) im Klaren. Er bittet 
eben Manfred um Kath und Unterftügung: „Darum befchwören wir 
euch. um der Treue und Freundfchaft willen, die zwifchen uns bes 
fteht, gebt euch Mühe, daß diefe Sache ohne unferen und euren 
Schimpf aufgegeben wird. Wenn fie aber nad) Gottes Rathſchluß 
dennoch gejchehen jollte, jo beforgt, daß fie mit Hülfe des Erzbi- 
ſchofs von Mailand, des Bifchofs von DVercelli und anderer, die ein 
Intereſſe daran haben, zu Stande kommt“. 

Noch immer gedachte alfo der Herzog im günftigften Fall etwa 
die hervorragenden geiftlichen Fürften für jeine Zwede gewinnen zu 
fünnen. Die Antwort Manfreds auf jenen Brief liegt uns aller- 
dings nicht vor; ihren Hauptinhalt indefjen erfahren wir aus ei- 
ner fpäteren Aeußerung Wilhelms, Danad) war der Rath des 
Markgrafen wie der feines Bruders, des Bilchofs von Ati, ent 
jchieden gegen jene von der Partei Wilhelms vorgefchlagenen Ge: 


ı Milhelm an Manfred (Bibl. max. Nr. 124; Bouquet X, 483): Gens 
enim vestra infida est. 

2 Gbenda: In nostris etiam partibus diversi diversa jam incoep- 
tant, novis rebus, quibus nos ad praesens intentos vident et in futuro 
arctius occupari putant, animati: quae fieri nec posse reprimi, nobis 
alias intentis, vos ipsi turpe et inutile decernitis. Darauf beziehen fid 
offenbar aud) die Inftruftionen, welche er den Bifchöfen Iſembert von Poitiers, 
Flo von Saintes und Rohos von Angouleme gegeben (Bgl. S. 360 Anm, 3). 


863 


waltiamfeiten ', das hieß unter diefen Umftänden nichts anderes, 
als für das Aufgeben der Kandidatur. 

So konnte Wilhelm über den Weg, den er einzufchlagen hatte, 
kaum noch in Zweifel fein. Hätte er felbft noch eine legte Hoff- 
nung gehegt: fie mußte ihm benommen werden durch ein Schrei« 
ben, welches er in der nächiten Zeit von Leo von Vercelli erhielt. 
Der alte Barteigänger der Deutjihen kann fich dabei nicht enthal- 
ten, zum. Schaden auch noch den Spott zu fügen, in einer Weife, 
die fir. den Mann zu charakteriſtiſch ift, als daß wir hier nicht wer 
nigjtens die Hauptjtelle des Briefes anführen ſollten?. „Betrübe 
dich nicht, mein Theuerſter, wenn die Lombarden dich, betrogen ha— 
ben. Ich werde dir ohne Zweifel den beiten Rath geben, wenn. du 
mir Glauben jchenken willſt. Sei wader, fümmere did nidyt um 
die Vergangenheit, hüte dich in Zukunft“. Und nun mit einer ja- 
tirifchen Anspielung auf die großen VBerfprechungen, mit denen. ihn 
Wilhelm zu födern gefucht: „Sende mir dod) ein wunderbares (mira- 
bilis) Maulthier nebjt foftbarem Zaum und das wunderbare Gewebe, 
um welches ic dich num ſchon feit jech8 Jahren gebeten habe. Amen 
jage id dir, du wirft deinen Yohn nicht verlieren; was du auch 
wünfchen mögeſt, ich werde e8 dir geben“. 

Die Antwort, welche Wilhelm auf diefen Brief erließ, zeigt 
die Situation bereitS wiederum verändert. Der Herzog hat jeden 
Plan auf die italifche Königsfrone aufgegeben. Aber um fo mehr 
lann er. wieder das freundjchaftliche Verhältnis zu Leo in den Vor— 
dergrund treten lajjen. Mit treffendem Wit weiß er deſſen Scherze 
zu erwibern. Zum Theil bedient er ſich dabei einer komiſchen Pa— 
raphraſe der leofchen Worte; dann wird der Bifchof genedt, mie 
er nur habe zu Konrad übergehen fünnen, da er doch von dieſem 
gewiß nichts zu erwarten habe; fchlieglich kommt dann auch das 
Maulthier an die Reihe: „das Maulthier, um welches du gebeten, 
lann ich gegenwärtig leider nicht ſchicken, da ich eim ſolches, wie ich 
es zu deinem Gebrauch wünschte, nicht bejige. Denn es gibt in 
unjeren Gegenden fein Maufthier mit Hörnern oder mit drei Schwän— 
zen oder fünf Füßen, jo daß man von ihm mit Necht jagen könnte, 
es jei ein Wunderthier. Indeſſen werde ich dir jo ſchnell als mög— 
lid) eins von den beiten meines Landes mit Fojtbaren Zaum ſchi— 
den. Ich könnte div auch ein Gewebe mitfenden, wenn ich nicht 
vergejjen hätte, wie lang und wie breit dasjenige fein foll, um das 


ı Wilhelm au Leo (Bibl. max. Nr. 126; Bouquet X, 484): Non lau- 
davit mihi hanc vituperabilem conditionem prudens marchio Maginfre- 
dus nec frater ejus Alricus bonus episcopus, quorum me sanissimo uti 
consilio nunquam poenituit: quos supra omnes Italos praestantioris in- 
genii, fidei et bonitatis esse censeo, 

3 So an Wilhelm, Bibl. max. Nr. 125; Bouquet X, 501. Daß der 
ganze Brief jcherzhaft, ſah bereits Stenzel (I, 26 Aum. 22); er verwirrt in« 
deſſen die Sache, wenn er dieſes Schreiben für die direkte Antwort Leos auf 
Wilhelms erften Brief (j. S. 352 Anm. 1) hält, und nun meint: „Leo ver: 
langte etwas Unmögliches für feinen Beitritt, 
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dir nun ſchon fo lange gebeten“ 1. Erft nad) diefem Spiel des Wi: 
tes folgt der ernfte Theil. Wilhelm fest den Biſchof den Gang 
jeiner Verhandlungen auseinander, aus denen fi mit Nothwendig- 
feit der Verzicht auf die ihm angetragene Ehre ergebe. Er bittet 
zum Schluß um Bewahrung der perfönlichen Freundſchaft, die jo 
lange zwifchen ihnen ungetrübt bejtanden. 

Sp endeten die Verſuche des franzöfifchen Herzogs auf das 
italifhe Neid. Es war gegen Ende Detober des Jahres 1025, 
als Wilhelm wieder in feinem angeftammten Fürftenthum eintraf ?. 
Ar einen Antagonismus gegen Deutfchland hat er feitdem nicht 
mehr gedacht. Und damit löste ſich wie von jelbft die Koalition, 
deren Seele er geweſen. Noch im Laufe deſſelben Yahres brachen 
im Innern Franciens die alten Wirren aus: zwifchen Fulfo von 
Anjou und Odo von der Champagne, die noch jo eben vereint er» 
ſchienen, entbrannte eine furchtbare Fehde, in die auch König Robert 
hineingezogen wurde’. Bon einer Invaſion nach Deutjchland Fonnte 
ſchon im November nicht mehr die Rede fein; ohme offenen Kampf, 
durch. die natürliche Entwicklung der Ereigniffe war die franzöftiche 
Politif überwunden. 

Somit, fcheint es, könnten wir ſchließen. Allein es bleibt ung 


2 Wilhelm an Leo, Bibl. max. Nr. 126; Bouquet X, 484. Im biefen 
Icherzhaften Theil des Briefes gehört auch eine Stelle, die von ben Neueren 
ftets für Ernft genommen ift (vgl. Stenzel I, 26; Giejebreht II, 241): ex- 
spectabo tamen illud optimum consilium, quod mihi te daturum promit- 
tis, si tibi credere voluero. Manda ergo mihi per literas, quomodo vis 
ut tibi credam, et quae beneficia mihi provenient per tuum 
consilium ex dono illius Cunonis, si regnum Italiae, quod mihi 
promittitur, et quod adipisci possem Deo volente si multum curarem, 
quaerere desiero. Der Herzog jelbft jagt nachher ganz deutlich: superius 
sermone nostro lusimus tecum, domne Leo. Ich glaube daher nicht, daß 
man, auf jene Worte geftütt, annehmen darf, Wilhelm habe für die Aufgabe 
feiner Anfprüche große Lehen von Konrad erwartet. 


2 Diele Zeitbeftimmung ergibt fid) aus folgender Zufammenftellung. Der, 
wie wir fahen, hier jehr wohl unterrichtete Ademar erzählt, daß dem Herzog 
bei feiner Rücklkehr aus Italien der Tod des Vicomte Wido von Limoges ge 
meldet ſei (Histor. III, 62: in revertendo sane nunciatur ei, Widonem 
vicecomitem obisse). Diejer ftarb aber, wie das Chron. Aquitanicum zu 
1025 berichtet, am 27, October des angegebenen Jahres (SS. II, 253: obiit 
Wido vicecomes 6. Kal.Novembris). Allerdings hat das Chronifon zu dieſem 
Jahre aud den Tod Kaifer Heinrichs des Zweiten, und man könnte dadurd) viel« 
leicht auf den Gedanfen gebracht werden, als fei die Jahreszahl verichrieben, und 
auch für den Tod MWidos das Jahr 1024 anzunehmen. Allein einmal ift nad) 
Pertz die Notiz über den Kaiſer von anderer Hand zugefügt; andererfeits hat 
Wido noch im Jahre 1025 eine Urkunde ausgeftellt, Gallia christiana II, 489 ff. 
Die Kenntnis derjelben verdanfe ich der Güte Jaffés. 

Nun fieht man fehr deutlich, wie der Verzicht Wilhelms im Oktober die 
Unterwerfung der lothringifchen Herzoge um Weihnachten zur Folge haben konnte, 


® Chron. Andegavense 1025, bei Bouquet X, 176. Bgl. Gesta do- 
minorum Ambasiensium, ebenda ©, 241. Die Gesta consul. Andegav. ha- 
ben in den Einzelheiten auch wohl hier manches Fabelhafte, 


365 


nod die Kehrſeite. Wie Konrad nun feinerfeits auftrat, wie er al- 
les dasjenige wiedererrang,, was duch Frankreich in Trage gejtellt 
war, müfjen wir wenigftens in der Kürze darjtellen. 

Er hat dabei von vorn herein alle drei Yänder, auf die es an- 
fm, Lothringen, Burgund und Stalien in gleicher Weife ins Auge 
gefaßt; die Mafregeln, welde er zur Wiedergewinnung derjelben 
ergriff, laufen zeitlich neben einander Her. Doc, wird es ſich em— 
pfehlen, diefelben Hier nicht rein nach ihrer chronologifchen Folge 
aufzuzählen , vielmehr bei jedem einzelnen Gebiete alles dasjenige 
zufammenzufaffen, was dahin gehört. 

Ein vollitändiger Anſchluß an Deutfchland erfolgte zuerjt in 
Lothringen. Als der König Weihnachten 1025 zu Aachen feierte, er: 
ſchienen beide Herzoge der Landſchaft, um ihren Frieden zu ma- 
den! Was hätten fie jet auc) weiter thun ſollen? Es ijt mög— 
ih, daß Gozelo auch durch Verjprechungen zur Unterwerfung be- 
wogen ward ?: feſt jteht, daß das gute Einvernehmen, welches damals 
jwiichen ihm und Konrad begründet ward, ein dauerndes geblieben ijt. 

Dann fam Stalien an die Reihe. 

Die italifhen Verhältniffe hatten den König bereits im Som: 
mer 1025 ernftlich beſchäftigt. Am Pfingjtfeite (6. Juni) war zu 
Konftanz eine Anzahl Italiener vor ihm erfchienen, um ihn zur 
Komfahrt einzuladen. Soweit wir zu erfennen vermögen, hauptſäch— 
ih ein Theil der Bifchöfe, diejenigen alfo, die von vorn herein der 
Vortdauer der Verbindung mit Deutjchland wenigſtens nicht wider- 
ftrebt hatten. Die gerade damals offen ausgefprochenen feindlichen 
Abfihten der Gegenpartei mochten auc) fie endlich zum Handeln bes 
wogen haben. An ihrer Spite jtand Aribert von Mailand, jener 
gewaltige Erzbiichof, der noch mehr als einmal berufen war, in die 
Geſchicke feines Vaterlandes eutfcheidend einzugreifen. Für den Au— 
genblic zeigte er Konrad gegenüber völlige Ergebenheit : er leiſtete Mann— 
Ihaft, verfprad) die Krönung ; Eide und Geifeln hafteten für feine Treue. 

Aber neben den geiftlihen Herren traten doch auch ſchon hier 
noch ganz andere auf, die Gunft des deutfchen Königs zu erwerben. 
Gejandte von Pavia waren gefommen, durch Gejchenfe und Ber: 
mittlung von Freunden die ob der Zerjtörung der Faiferlichen Pfalz 
ihnen drohende Züchtigung abzuwenden. Sie hätten, meinten jie, 
dem Kaiſer bis an fein Ende die Treue bewahrt, erjt als fie kei— 
nen König mehr gehabt, das Haus dejjelben zerjtört. Konrad aber 
trat ihnen mit vollem Ernft entgegen. Er faßte den Begriff des 
Reichs in feiner ganzen Schärfe: „Wenn aud der König jtirbt, 
das Reich bleibt. Deſſen Eigenthun Habt ihr vernichtet; deshalb 
kann euch die Strafe nicht gefchenkt werden“. 


! Gesta episc. Camerac. III, 50: Ducibus tandem post annum et 
fere medium ad pacem flexis, cum eis ad Aquas Grani palatii ivit (scil. 
Gerardus Cameracensis), seque deditioni regis libens obtulit. Daß Kon- 
rad Weihnachten zu Wachen feierte, berichten die Aunal. San Gall. major. 1026. 

2 So Giejebredht II, 237. 

V. 24 
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So mußten die Pavefen unverrichteter Sache abziehen. Die 
Uebrigen wurden nad) der Sitte der Zeit mit reichen Geſchenken ent- 
laſſen. Königlich belohnt fchied vor allem Aribert: das Recht der 
Anveftitur, jene wichtigjte Prärogative der Krone, war ihm fir das 
Bisthum Lodi verheißen !. 

Noch in demfelben Monat hatten dann andere italifche Fürften 
zu Zürich dem König gehuldigt; im Juli hielt diefer zu Zribur 
eine Berfammlung, in welcher die Getreuen zur Romfahrt aufgebo- 
ten wurden Nachdem dann Weihnachten 1025 die Verhältnifje 
Lothringens definitiv geregelt waren, gieng Konrad zu Anfang des 
Yahres 1026 nad; Augsburg. Hier nahm er. die Unterwerfung 
feines Stieffohnes Ernft entgegen, traf die zum Schuß des Reiches 
nöthigen Maßregeln; dann murden die winterlichen Alpen überfchrit- 
ten. Ueber Berona und Peschiera zog man nad) Mailand, mo 
Konrad aus Ariberts Hand die eiferne Krone der Lombarden em— 
pfieng. Oſtern ward in Vercelli gefeiert: der alte Leo hatte noch 
die Genugthuung, den Herricher feiner Wahl bei ſich zu jehen; aber 
mitten in der Freude des Feſtes vaffte ihn der Tod hinweg. Ein 
Mailänder Kleriker Namens Ardericus ward an feine Stelle erho- 
ben, ein Freund und Günftling jenes Aribert, der jegt ohne Trage 
den bedeutendjten Plag bei Hofe einnahm. 

In der Lombardei war Konrad jest faſt allgemein als König 
anerfannt. Die noch widerjtrebenden Großen, die Markgrafen Adal- 
bert von Efte und Wilhelm von Montferrat wurden aufs Aeußerſte 
bedrängt, ihre Hauptfejte Orba nebjt mehreren anderen Burgen dem 
Boden gleichgemacht. Einzig Pavia leitete noch Wibderftand. Kon: 
rad verlangte durchaus den Wiederaufbau der Pfalz: die Bürger 
wollten ſich nicht fügen. Die widerfpenftige Stadt ward eingejchlof- 
jen, die Zufuhr zu Lande und zu Waffer ihr abgejchnitten; fo hoffte 
man fie mit der Zeit zur Unterwerfung zu zwingen, 

Auf die allgemeinen Verhältniſſe wirkte diefe Oppofition jo 
wenig ein wie der Aufjtand, der fpäter bei dem Aufenthalte des 
Kaifers in Ravenna ausbrach. Wieder erfolgten hier jene traurigen 
Scenen, deren ich früher gedachte; doch fchonte Konrad der Bejieg- 
ten: auch in ihnen fah er feine Unterthanen. 

Sommer und Herbit 1026 bradte er in den Gebirgsgegenden 
nördlich des Po zu, von Aribert mit allem, was zur Hofhaltung 
nöthig erfchien, veichlich verfehen. Mit dem Anfang des neuen Jah— 
ves erhob er fich dann, das letzte, das höchſte Ziel zu erringen. 

2 Die beften Nachrichten über den Tag von Konftanz finden fich bei Wipo 
cap. 7. Die Angaben Arnulfs von Mailand find hier ungenau; vgl. meine 
Schrift über Aribert S. 8. 17 Anm. 3. Unter deu Anmejenden befanden ſich 
z. B. auch Abgelandte der Kirche von Novara, denen Konrad die Güter umd 
Rechte des Hochſtifts beftätigte (Urt, von 10. Juni 1025, Hist. patr. Mon. 
I, 445. Acta Constantie). 

2 Bon der Zürcher Begegnung fpricht Wipo cap. 7. Den Zag von Tri— 
bur erwähnen die Annal. Quedlinburg. 1025 ; für den Römerzug ift Haupt 
quelfe Wipo cap. 10-18. 
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Der Wiberftand, den ihm Herzog Rainer von Tuscien und Spo- 
leto noch entgegenzuftelfen wagte, ward in wenigen Tagen gebrochen; 
ſchon am 21. März ftand der König vor Rom; vier Tage jpäter, 
m der Frühe des DOfterfonntags, empfieng er nebft feiner Gemahlin 
die Salbung und Krönung zum römischen Kaifer. 

An diefem Tage mochte er ſich getroft als Herrn Italiens 
anjehen. Freilich waren bier noch nicht alle Verhältnifie geortnet 
an Widerwärtigen Greigniffen hat es auch damals nicht gefehlt: dos 
alles aber mochte dem vafchen Erfolg in der Hauptfache gegenüber 
von geringerer Bedeutung erjcheinen. Auch die angobardifchen Für— 
Iten des füdlichen Italiens hatten wenigfteng zum Theil fchon in 
Rom ihre Huldigung dargebradht !; als Konrad dann perfönlich in 
ihren Gebieten erfchien, traf er nirgends mehr auf Widerftand. 

Aber noch andere, für uns bedeutfame Greigniffe knüpfen an 
eben diefen römischen AufentHalt fi an. 

Unter der glänzenden Schaar weltliher und geiftlicher Fürſten, 
welche damals um den Kaiſer verfammelt war, zogen vor allem zwei 
die Aufmerkſamkeit auf ſich: der jugendlich Fräftige Knud und der 
alte Rudolf von Burgund. Mit jenem ward die früher geſchloſ— 
jene Freundſchaft befeftigt: zwifchen Konrad und ihm bildete fich 
eine perfönliche Verbindung, die nie wieder gelöft worden ijt. Ans 
der8 mit dem Burgunder. Hier traten entfchieden die fachlichen Ber 
jiehungen in den Vordergrund, 

, Burgund hatte bereits im uni des Jahres 1025 eine Ein- 
wirkung von deutfcher Seite erfahren, die recht deutlich gezeigt, wie 
fehr Konrad entjchlojfen war, feine Anfprüche allen anderen Präten- 
denten gegenüber aufrecht zu erhalten. Von Zürich war er damals 
nad) Bajel geeilt; er Hatte diefe Grenzitadt Burgunds gleichjam 
als ein Pfand für die Erwerbung des ganzen Reichs in Befig ger 
nommen, hier einen Biſchof eingefegt, einen Hoftag gehalten. Die 
Abneigung König Rudolfs freilich war damals noch) ungebrochen : zum 
Widerftande zu ſchwach Hatte er indeffen diefe Verlegung feines Gebie- 
(es ruhig mitanfehen müſſen ?, Mit der Zeit aber hatte das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen beiden fich gebeffert: vornemlich war es Giſela, 
welche allmählich Gemahl und Oheim einander näherte. Weihnach— 
ten 1026 waren zu Jvrea, wo Konrad Hof hielt, Gejandte aus 
Burgund erfchienen ; fie brachten die Botjchaft, daß ihr König die 
Raiferkrönung mit feiner Gegenwart beehren wolle ®. 

Wir fahen, dag das Berfprechen gehalten worden ift. 
Das fo Begonnene ward im Auguft des Jahres 1027 zu 
glüdfihen Ende geführt. Zu Muttenz in der Nähe von Bajel tra- 

’ Dies zeigt der intereffante Brief Knuds ad gentem Anglorum, ber 
auch von Wilhelm von Malmesbury in fein Gefchichtswerf aufgenommen ift 
(Ausgabe von Hardy I, 309). So ſchnell erſchien die Unterwerfung Italiens 
den Beitgenofjen, daß die Meinung entftehen konnte, Konrad habe fie mit Hülfe 
des Teufels vollbracht (Rodulfus Glaber, Histor. IV, 2). 

Wipo cap. 8. 

’ Wipo cap. 15. 
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fen die beiden Herrfcher zufammen; nach freundfchaftlicher Begrü- 
gung führte der Kaifer den König mit fich nach Bafel, wo ein de 
finitiver Vertrag den früheren Schwankungen ein Ende machte. Kon: 
rad der Zweite trat danach völlig und unverkürzt in die Nechte ein, 
welche fein Vorgänger erworben: nicht nur die Nachfolge in Bur— 
gund wurde ihm gefichert, auch jchon bei Lebzeiten Rudolfs follte er 
einen bejtimmenden Einfluß auf das Königreid; üben. Wieder war 
es Gifela, welche durd) ihre gewandte Vermittlung die Berhandlun- 
gen förderte, den endlichen Abſchluß herbeiführte !. 

Auf Grund diefes Vertrages ijt dann nad) dem Tode Rudolfs 
das Königreich Burgund mit dem deutfchen Reiche vereinigt worden. 

Seine Erwerbung war ohne Frage ein unberechenbarer Gewinn. 
Ueber die Nützlichkeit der Verbindung Deutfchlande mit Italien 
mag man jtreiten: mit Burgumd it e8 ein Anderes. ine jelb- 
ftändige Entwidlung war hier, ebenfo wie in Lothringen, geradezu 
unmöglich : wie diefes zwifchen zwei übermächtige Nationen mitten 
inne geftellt, ein Gemiſch von beiden, konnte die Frage nur die fein: 
ob deutih, ob franzöſiſch? Gibt e8 Hier etwas zu bedauern, fo 
ift e8 nur das Eine, daß Burgund niemals jo völlig in Deutſch— 
land inforporiert worden ift, als dies bei Lothringen wenigitens im 
früheren Mittelalter der Fall gewefen. Gerade Konrad dem Zwei: 
ten aber wird in diefer Beziehung fein Vorwurf treffen Fönnen : er 
wie Heinrich) der Dritte haben vielmehr alles gethan, um eine folche 
Inkorporation wenigftens einzuleiten. Erſt die Regierung Heinrichs 
des Vierten hat hierin wie in fo vielen anderen Dingen eine trau- 
rige Aenderung herbeigeführt. 

So find Lothringen, Burgund und Stalien dem Reiche wieder: 
erworben. Die Unruhen im Innern, fo bedenklich fie während der 
Romfahrt erichienen fein mochten, wurden nad fo glänzenden Er- 
folgen leicht gedämpft : die Fräftigfte, fegensreichjte Regierung, welche 
Deutfchland feit Karl dem Großen gefehen, brach an. 

Das Einzelne, was in diefer Beziehung geihah, zu fchildern, 
würde die Grenzen der hier ung geſteckten Aufgabe überfchreiten. 
Ein Anderes dagegen heben wir zum Schluß hervor. 

Noch einmal ift in Konrads Zeit von franzöfifcher Seite der 
Verſuch gemacht worden, Lothringen, Burgund und Italien der 
deutfchen Machtfphäre zu entfremden. Es war jener Odo von der 
Champagne, der das Reich des erjten Lothar in feinem vollen Um— 
fange wiederherzuftellen gedachte. Anlaß und Verlauf diefer Bege- 
benheit habe ich in meiner Schrift über Aribert von Mailand näher 
zu entwiceln gefuht Schon dort ijt aufınerffam gemacht worden 
auf das eigenthiimliche Verfahren Odos Italien in Lothringen ges 
winnen zu wollen. Auf den erjten Blick fonderbar, wird man es 
jeßt, glaube ich, beffer verftehen. Es ift diejelbe Taktik, welche auch 
jpäter noch mehr als einmal zur Anwendung gefommen -ift. 


ı Wipo cap. 21. 
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lammlung des neunten Jahrhunderts. 
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Matthias Flacius Illyrikus, der eifrigite Vorkämpfer des reinen 
Lutherthums, und feine Genofjen fammelten befanntlih für ihr 
großes Firchengefchichtliches Werk, die fogenannten Magdeburger 
Genturien, ein fehr ausgedehntes handfchriftliches Material, welches 
zum Theil auch die Grundlage für das demfelben vorausgehende 
„Verzeichnis der Zeugen der Wahrheit“ bildete‘. Mande Stüde, 
von denen wir fpäter aus andern Quellen neue Abdrüde erhalten 
haben, wurden von den Magdeburgern zuerft herausgegeben oder er: 
wähnt, jo Briefe des heil. Bonifacius und Lullus ?, der Päpfte und 
Hinkmars von Reims’, die Schrift über die Bekehrung von Kärnten, 
das Schreiben der bairiſchen Biihöfe an Johann IX. u. f. f., für 
einige ihrer Meittheilungen ijt leider jede andre Quelle verfchollen 
oder untergegangen, fo von jener merfwürdigen lateinifchen Worrede 
zum Heliand‘, von einem Briefe Liutberts von Mainz, von der 
wichtigen Schrift über die faiferlichen Rechte in Rom aus der Mitte 
des zehnten Jahrhunderts. Die Manufcripte, die von Flacius — 
dem wir ja auch die erſte Ausgabe der Chronik des Sulpicius Se: 
verug und des Dtfried verdanken? — und feinen Mitarbeitern für 


2 Bol. im Allgemeinen Preger, Matth. Flacius H, 418 ff. 

2 Bon ben Briefen des h. Bonifacius muß Flacius eine der Karlsruher 
verwandte Handfchrift (oder eben dieje) vor fich gehabt haben, in der Briefe von 
und an Lullus ſich anfchloffen (Cent. VIII, C. X, col. 804. 805. 820. 826), 
ferner die Schreiben Gregors und Yattos an Otgar (Cent. IX, C. X, col. 543, 
C. VI, col. 230. 277) und die Fürbitte der Mainzer für Dtgar (eb. C. VII, 
0. 343; O. X, c. 548), die Würdtwein und Giles herausgegeben haben. 


3 Weber ben Bapft Paul (757767 ſagt Flacius, daß er von ihm 31 
Briefe handjchriftlic habe (Catal. test. ver. I, 686 Lugduni 1597), dgl. von 
Hadrian an Karl den Gr. 44 (eb. p. 696) und von Stephan III. (753 —757) 
läßt er vier Briefe zum erften Male aböruden (Cent. VIII, C. X, col. 707— 
722: Zaffe Nr. 1775. 1776. 1778. 1780). — Eine Abjchrift von Briefen und 
Schriften Hinkmars von der Hand des Flacius befindet ſich jett in Hannover 
(Berk Archiv XI, 492). 

+ Dol. Schmellers Ausgabe des Heliand II, S. XI, wo darauf hinge- 
wiefen wird, daf diefes Stüd fich erft in der zmeiten Ausgabe des Catalog. 
von 1562 findet. Daß Eordefins, wierwol er in der Vorrede bloß aus Hand» 
ſchriften zu ſchöpfen vorgiebt, dem Flacius nachgedruckt hat, ift mir jetst doch 
das wahrſcheinlichſte. . 

5 Bernays über die Chronik des Sulpicius Severus S. 71; Preger, Fla— 
cins II, 470 fl. (gegen Kelle, der in feiner Ausgabe Otfrids das Verdienſt des 
Flacius zu ſchmälern ſuchte). 


372 


die Kirchengefchichte ausgebeutet wurden, waren theils an ihren Fund⸗ 
orten abgefchrieben oder entliehen, theils befanden fie ſich im Beige 
der Genturiatoren felbft, und zumal ihres Hauptes. Wiewol Flacius 
ſchon bei feinen Lebzeiten manche der legteren wieder an andre ver- 
geben und verfauft haben mochte, fo verblieben in feinem Nachlaffe 
doch noch 165 Handfchriften, die von feiner Witwe im Jahre 1597 
Stüd für Stüd um anderthalb Thaler an den Herzog Heinrich 
Julius von Braunschweig losgejchlagen, zunächſt nad) Helmftedt wan— 
derten und jegt mit den andern Helmſtedter Codices der Wolfenbüt- 
teler Bibliothek angehören !. Handichriften werden von Flacius häu- 
fig citiert, nähere Angaben über diefelben aber darf man natürlich 
bei ihm nicht erwarten. 

Unter den Quellen, hauptfächlich der neunten Centurie, erfcheint 
auch bald in einzelnen wörtlich angeführten Säten, bald in allge: 
meineren Grwähnungen des Inhaltes eine Reihe von Briefen der 
Aebte und Mönche des Klofters Fulda, die, übrigens vollfommen 
unbefannt, nur in diefen Auszügen auf ung gelangt find. Diejelben 
beginnen etwa, jo weit fie beitimmbar find, mit dem Jahre 818, 
aljo noch unter dem Abte Eigil und werden namentlich zurückgeführt 
auf die Aebte Raban (822—842), Hatte (842—856), Theoto 
(856— 869) und Sigehard (869— 891), fowie auf den Mönd Rus 
dolf (f 865), mithin feheinen fie ſämtlich unter die Regierungen 
Ludwigs des Fronmen und Ludwigs des Deutfchen zu fallen (314 
— 876). Daß bieje Briefe, deren Zahl nad) den vorhandenen Spuren 
fi auf mindejtens 44 belaufen haben muß, eine Sammlung bildeten, 
wird nirgend ausdrücklich gefagt: die Zufammengehörigkeit ihres In— 
haltes aber berechtigt im Vergleiche mit andern mittelalterlichen Brief: 
ſammlungen zu der Annahme ihrer Vereinigung. Die einzige An: 
gabe, welche die Genturintoren über ihre handfchriftliche Grundlage 
machen, bejteht in der auf die Briefe des Abtes Hatto bezüglichen 
Bemerkung, diefelben feien bisher ihres Wiffens noch nicht gedrudt. 
Wenn man eine weitere Vermutung über die Herkunft der Samm— 
lung wagen darf, fo liegt e8 bei weitem am nächiten an Fulda felbit 
zu denfen. Darauf leitet Flacius eigened Zeugnis ?, daß er ale 
Jenenſer Profeffor im Jahre 1561 „zum Nuten der Kirchengefchichte 
mit ungemeiner Mühe den Mönchen zu Fulda einige bisher nicht 
herausgegebene Godices abgerungen habe“. Faſt aber möchte man 
glauben, daß unfere Brieffammlung bei diefer Gelegenheit von ihm 
ausgeführt worden jei, weil diefelbe bei fpäterem Vorhandenjein im 
Klofter unzweifelhaft von Brower und Schannat al8 eine der wid 


ı ©. Schönemann in Naumanns Serapeum IV, 88 fig., Ebert in Perk 
Archiv J 2. Ein gedrucktes Verzeichnis dieſer Handſchr. exiſtiert meines Wiſ⸗ 
ſens nicht. 

2 In einem Schreiben an Nic. Ballus vom 14. Okt. 1561, angef. von 
Preger, Flacius II, 422, vgl. ©. 442, Die hier gegen eine Entwendung gel» 
tend gemachten Gründe überzeugen nicht völlig, denn wer bürgt dafür, daß bie 
Mönche auf den Beſitz jener Handſchrift Werth legten? 
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tigften Quellen in ihren Werfen über fuldifche Gefchichte hätte bes 
nut werden müfjen. Freilich ift, wie in Fulda jo auch fonft, jede 
Spur dieſes Schages verfchwunden. 

Ebenfo unbekannt wie unjere Briefe find, worauf Kunftmann ! 
aufmerffam gemacht hat, mehrere Bruchſtücke aus Rabans Schrift 
de sacramento eucharistiae bei den Centuriatoren. Wenn die— 
felben ferner das Schreiben Rabans an den Markgrafen Eberhard 
von Friaul über die Prädeftinationslehre öfter anführen, welches 
erft 1647 ohngefähr gleichzeitig von Ughelli und Sirmond herausge- 
geben wurde, fo ijt e8 durchaus unwahrſcheinlich, daß fie die jenen 
Ausgaben zu Grunde liegende Handichrift des Klofters Monte Amiata 
gefannt haben follten, unmöglich aljo wäre e8 nicht, daß auch diejes 
Schriftſtück, obgleich) mehr den Abhandlungen als den Briefen beizu- 
zählen, unferer Sammlung angehört hätte. 

Das Berfchwinden des fuldifchen Briefcoder ift im höchſten 
Grabe zur beklagen, weil, wie die erhaltenen Inhaltsangaben verrathen, 
eine Fülle neuer Aufflärungen nicht bloß über die glänzendjte Periode 
Fuldas, fondern auch über die allgemeine politifche und befonders über die 
Rulturgefchichte Deutfchlands für eine nur fehr lückenhaft befannte 
Zeit fi) daraus ergeben haben würde. Es fchien daher der Mühe 
werth, nach dem von Gieſebrecht in feinen Altaicher Annalen gege: 
benen muftergiltigen Vorbilde die von frühern Forfchern? fchon hie 
und da benugten Bruchftüce vollftändig, und fo viel mie möglich 
geordnet zufammen zu ftellen. Sie finden ſich in der achten, neunten 
und zehnten Genturie — in der letzteren nur durch eine Verwechſe— 
lung zwifchen dem Abte Hatto von Fulda (F 856) und dem Erz- 
bifhofe Hatto von Mainz (F 913) —, die bearbeitet durch Flacius, 
Wigand und Yuder in den Jahren 1564 bis 1567 zu Bajel heraus: 
famen. Einige Stellen, jedoch feine andern als in den Genturien, 
werden auch in dem Catalog. testium verit. der fpäteren Ausgaben 
(feit 1597) angeführt. Abgefehen von einigen leichten Entjtellungen 
der Namen und von etlichen Verwechſelungen, die vermutlich durch 
misverftandene Abkürzungen fich erklären, dürfen wir der Echtheit 
und Zuverläffigfeit der von Flacius gegebenen Mittheilungen vollen 
Glauben beimefjen, wie fi im Kingelnen leicht weiter ausführen 
ließe. Einfeitig nad) ihrer polemifchen Richtung und etwas mechanisch 


ı Runftmann, Hrabanıs Maurus ©. 157, A. 1. Citate finden fi) Cent. 
IX, C. IV, col. 71. 78. 92. 131. 135. 144. 149. 155. 212. Catal. test. 
ver. II, 4—6. 

2 Gent. IX, C. V, VI, VII, X, col. 225. 281. 295. 535. 547. 548. 
Gegen die Benutzung des codex Amiatinus durd die Eenturiatoren ſpricht ber 
fonder8 der Umftand, daß fie das darin enthaltene Schreiben Rabans an den 
Biſchof Noting offenbar nicht kennen, 

3 Am meiften von Kunftmann, a. a. DO. S. 39. 52. 75. 91. 93. 114. 
116 u. ſ. fe Die auf Gotfchalk bezügliche Nachricht über die Mainzer Synode 
von 829 ift auch fchon von Mabillon und den Koncilienfammlern angeführt 
worden, 
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in ihrer mofailartigen Zufammenfegung, bleibt die Magdeburger 
Kirhengefchichte, durch ihr Zurückgehen auf die urfprünglichen Quellen 
und durch ihre fcharfe und ſchonungsloſe Kritif, dennoch der ehr- 
würdige Edjtein in dem. erhabenen Baue protejtantifcher Geſchichts⸗ 
forſchung. 

Der Hoffnung, daß an Stelle der nachfolgenden Auszüge die 
Originale ſelbſt wieder auftauchen, vermögen wir noch nicht völlig 
zu entſagen. Ihren größten Werth würde dieſe kümmerliche Nach— 
leſe dann gewinnen, wenn ein dadurch veranlaßter Fund der Briefe 
ſelbſt ſie recht bald werthlos machte. 


EPISTOLAE FULDENSES. 


I. Cap. VI (col. 268) Bernhardus filius Ludovici im- 
— in Fuldensi coenobio in adolescentia sacras literas 
idicit usque ad juvenilem aetatem, sed postea ad patrem in 
aulam remissus est, ut patet ex epistola Fuldensium ad im- 
peratorem. (col. 279) Monachi Fuldenses in epistola sua 
ad Ludovicum imperatorem, qua pro Bernhardo filio ejus 
intercedunt, aperte nugantur, ipsum Bonifacii spiritum cum 
adjunctis sibi spiritibus omnium sanctorum martyrum et con- 
fessorum Kiliani, Albani, Nazarii, Ferrucii, Wieberti, Antoni, 
Eonii, Emmerani atque cunctorum, qui per latitudinem regni 
Ludoviei diversa loca suis sacris ossibus ornant, idem ab im- 
peratore postulare, ut scilicet filium suum in gratiam recipiat. 
(c. 280) .In alia epistola (Fuldenses) pro Bernhardo_ filio 
Ludovici orant, ut in gratiam recipiatur. dıv (c. 127) Rabanus 
inquit: Deus pater omnipotens fillum prodigum et luxuriosum, 
antiquum Adam, in genere humano peccatis sordidum et omni 
daemonum deceptione pollutum, paenitentem et reversum cum 
gaudio suscepit. stola prima, qua eum de Hierusalem descen- 
dentem in Hiericho latrones spoliaverunt, induit, annulo de- 
coravit, calceamentis munivit et ad laeticiam receptionis ejus 
cum amicis celebrandam non qualecungue pecus, sed vitulum 
saginatum, Christum videlicet, de armento patriarcharum in 
carne descendentem et gratia spiritus sancti pinguissimum, 
quia salvum eum recipit. in epistola ad Ludovicum impera- 
torem. 

II. C. VI (col. 230) Ludovicus cum vidisset in Ful- 
densi ecclesia lucernas ex adipe porcorum ali, promisit in 
Italia se donaturum isti coenobio olivetum, ut patet ex epi- 
stola Rabani ad Ludovicum et Irmingardem uxorem ejus. 
(col. 270) Ludovicus Fuldensibus promiserat olivetum quod- 
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dam in Italia. id ut accipiant, jam ad imperatorem, modo ad 
Irmingardem Lotharii uxorem, modo ad Baturicum archica- 
pellanum, modo ad alios. ea de re scribunt. -O. X (col.539) 
Baturicus monachus Fuldensis a Ludovico surrogatus est Adel- 
vino: ac postea a Lothario archicapellanus constitutus. est 
atque egit strenuum in ejus aula patronum monachorum Ful- 
densium, ut patet ex epistola eorum ad ipsum. coluit deos 
alienos, de — Hemerani aliquid impertivit Fuldensibus, 
oravit pro defuncto. 

Il. C. VI (col. 268) Fuldense coenobium praeter alia 
bona etiam publica telonia habuit, ut apparet ex epistola ab- 
batis Fuldensis ad Judith imperatoris conjugem. (col. 271) 
Telonea a Normannis ipsis erant erepta: quae ut restituantur, 
Judith Ludovici conjugem solicitant per epistolam. 

IV. C. VI (col. 279) Monachi Fuldenses in epistolis 
suis ad Ludovicum imperatorem et alios reges Francorum 
prolixe jactitant suas, quas pro ipsis faciant, — — Mo- 
nachi Fuldenses pro rege Francorum, qui in Bulgariam susce- 
perat expeditionem, et patre et exercitu ejus in quadragesima 
mille missas et totidem psalteria se murmurasse jactitant in 
epistola ad eundem. | | 

V. C. II (eol. 26) Abbas Fuldensis in epistola ad 
Ludovicum valde queritur, suos a latronibus Sigeberto et 
sociis ejus infestari. — C. VI (col. 276) Monachorun stu- 
dium esse, nemini molestiam exhibere, neminem concutere, 
nemini calumniam facere, neminem detestari, sed erga omnes 
misericordiam et benevolentiam exercere et ea aliis praestare, 
har sibi fieri velint: monachi Fuldenses in epistola ad Lu- 

ovicum indicant. (c0l.277) Iidem in epistola ad Ludovicum 
fatentur, se esse sub ejus jurisdietione. Ä 

VL C. VII (e. 346) Imperator Ludovicus coenobia 
nonnarum visitari et quae in iis male fierent, corrigi jussit: 
Rabanus in epistola ee episcopum quendam. (c. 317, Raba- 
nus in opistola ad — episcopum petit, ut. sibi liceat 
monasteriola nonnarum in ejus parochia ad se pertinentia mu- 
tare (corr, visitare) et nonnas, quae videbantur non bene vi- 
vere juxta regulam, in alia loca transferre secundum impera- 
toris edietum. ‘°C. X (c. 546) Visitavit nonnas, collegit reli- 
quias sancetorum, ut patet ex epistola ejus ad episcopum 
quendam. 

VO. C. X (c. 549) Adelhelmus ab Otgario educatus 
diaconus ordinatur in ecclesia Moguntina. immemor vero be- 
neficii patrono et nutritori suo malam reddit gratiam ac co- 
natur 'eum honore et dignitate sua proditione -exuere. quod 
tum male successisset, poenitentiam egit, ac pro eo Rabanus 
apud Otgarium in epistola intercedit, ut ipsi ignoscat. (c. 543) 
Adelhelmus diaconus ejus conatus est ipsum honore et. digni- 
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tate ecclesiastica privare, sed cum non in actum perducere 
potuisset, petiit delicti veniam ac Rabanum impulit, ut pro 
se ad illum intercederet. Epistola Rabani ad Otgarium. (c. 
548) Dissidentes magna diligentia studuit ad reconciliatio- 
nem adducere, ut patet ex epistola ad Otgarium, quem rogat, 
ut monachis suis et Adelhelmo subdiacono ignoscat. 

VII. C.X (ec. 543) Rabanus et monachi Fuldenses 
graviter cum eo expostulant, quod Suaringum monachum ex- 
communicasset et sibi remisisset in carcere detinendum, nec 
decimas promissas dedisset, ut patet ex epistolis ad eundem. 
C. VI (e. 272) Suaringus monachus Fuldensis ab Otgario in 
synodo excommunicatus, jussus est includi in carcerem mo- 
nasterii, donec archiepiscopus eum dimitti censeret. Rabanus 
in epistola ad Otgarium. ©. X (c. 547) Fuit etiam tum ei 
contentio cum Ötgario, cujus presbyteri monachum suum in- 
juste excommunicaverant, ut patet ex epistola (Rabani) ad 
eundem. ©. VII (c. 309) Rabanus in epistola ad Otgarium: 
Cum praesul alicui subjecto correptionem impendere debet, 
primum oportet eum considerare, utrum ille, cui correptionem 
ımpendere vult, ad se pertineat aut ad fratrem et coepisco- 

um ejus; si autem ad se videbit et ad suam parochiam il- 
kam pertinere, jam discernat, utrum regularis sit et abbatem 
habeat, ad quem pertineat cura ipsa et custodia, aut cano- 
nicus sive etiam laicus. deinde ipsum factum perpendere opor- 
tet, utrum tale sit, quod universam Christi ecclesiam commo- 
veat atque fidei catholicae plurimum noceat aut aliquibus 
obsit eorumque libito soliti alıquod incommodum ingerat sic- 
que secundum modum culpae excommunicationis sive disci- 
plinae temperet mensuram. C. VI (c. 239) In excommuni- 
catione autem ratio habebatur delictorum ac pro eorum di- 
versitate ferebantur etiam diversae sententiae, ut Rabanus 
indicat in epistola ad Otgarium: Canonicae enim excommu- 
nicationis, ni fallor, quinquepartita divisio est, hoc est inter 
audientes, inter catechumenos, inter eos qui sola oratione fide- 
libus communicant, inter eos qui oblationes offerunt, et inter 
eos qui ab altaris communione tantummodo suspenduntur, 
quarum disciplinarum coartatio pro differentia culparum de- 
linquentibus impendenda est. C. IV (c. 98) Rabanus ait: 
Primus angelus, qui per superbiam de caelo cecidit, homini 
possidere paradisum invidit. in epistola Rabani et Fuldensium 
monachorum ad Otgarum archiepiscopum. 

IX. C. VI (c. 317) Rabanus in epistola ad Otgarium: 
Recipe eos poenitentes viamque veritatis insinua atque sanis 
sermonibus provoca eos ad humilitatem, ut recordentur, quid 
promiserint et cui voti sui debitores sint, doceque illos, ut 
sint sani in fide ac bonis operibus sedulo intenti. si quid au- 
tem de ecclesiasticis atque secularibus negotiis agere tentent, 


377 


hoc cum vestro consensu et praecepto faciant. quod aliter 

hoe fieri non decet, cum sacri canones hoc praecipiant, ut 

monachi per unamquamque provinciam subjecti sint episcopo 

eivitatis et neque civilibus neque ecclesiasticis negociis se IM- 

plicent, nisi forte praecipiatur eis ab episcopo civitatis propter 

opus necessarium, sed in locis, quibus renunciaverunt seculo, 

sedulo manentes, jejuniis et orationibus operam dent. verum 

tamen oportet episcopum secundum eosdem canones condignam 

————— monasteriorum gerere, uomodo subsistere va- 

eant et non deficiant. CO. IV (c. 209) Rabanus alt: Si ca- 

ritas vestra hoc eis praestiterit et reconciliationem — eX- 

hibuerit, eredo omni tempore illos vobis exhibere devotos, et 

sic transitus vester Bar ar ad sacra apostolorum limina et 

utilis erit, habebitisque ipsos apostolos pro vobis apud domi- 

num intercessores, ipseque dominus annuet preeibus vestris. 

in epistola ad Otgarium. (c. 210) Rabanus ait: Supplieiter 
posco, ut cum deo opitulante ad limina apostolorum venietis, 
mei miseri et valde peccatoris in sacris orationibus vestris 
memores esse dignemini, quatenus princeps apostolorum, cul 
claves regni caelorum commissae sunt, cum, votis vestris an- 
nuerit et pro vobis apud dominum intercessor fortissimus eX- 
titerit, tunc etiam mihi veniam peccatorum meorum exorare 
et impetrare dignetur. in epistola ad Otgarium. C. X (ce. 
546) Orationi — pontificis plus attribuit pro acqui- 
renda venia apud deum, quam aliorum. in epistola ad Ot- 
garium. 

X. C.IV (ec. 267) Rabanus in epistola ad Otgarium 

robat monasterii sui bona esse imperatoris. C. VI (c. 271) 
banus in epistola ad Otgarium: Praeterea sunt, ut nostis, 
possessiones istius monasterii et ecclesiae ad eam pertinentes 
proprietas dominicalis, quae domino imperatori ex paterna 
successione haereditario jure provenit, ideo timemus inde 
aliquid perdere. O. VII (c. 504) Rabanus in epistola ad 
Otgarium queritur, ejus presbyteros prohibuisse, ne suis ec- 
clesiis aliquid deferretur. (c. 305) Inter bona ecclesiarum 
. numerantur ... decimae, ut patet ex epistola Rabani ad 
Otgarium. 

XI O. X (ce. 579) In conventu Wormaciensi Ludovici 
et episcoporum decretum promulgavit (Hilduinus), quod om- 
nibus liceat in universis parochiis titulos ad sese pertinentes 
cum episcopi assensu propriis presbyteris commendare. epi- 
stola Rabani ad Otgarium. C. IX (c. 404) Ludovicus im- 
perator cum omni episcoporum consensu in generali suo pla- 
eito apud Wormaciam habito, per Lotharium filium suum et 
Hiltwinum archicapellanum de hac re (scilicet omnibus ubi- 
que licere in universis episcoporum parochiis non solum cle- 
ricis et abbatibus, sed etiam laicis et vasallis dominicis ec- 
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clesiae titulos ad se pertinentes cum episcopi consensu pro- 
priis presbyteris commendare) jussit intimare. in epist. Rabani 
et monachorum Fuldensium ad Otgarium archiepiscopum. C. 
VII (c. 291) Hilduinus archicapellanus dieitur in epistola 
Rabani ad Otgarium. C. II (c. 4) Hilduinus ac episcopi 
occidentales inquiunt: Una est catholica ecelesia per totum 
orbem terrarum diffusa. Rabanus in epistola ad Otgarium. — 
C. IV (e..162) Rabanus: Differentia non debet esse in di- 
versitate nationum, quia una est ecclesia catholica per totum 
orbem diffusa et quige fidelium filii sunt lucis, cum sint filii 
dei. in epistola ad Otgarium archiepiscopum. 

XI. C.X (ec. 543) Otgarius .. fuit in sacris literis 
apprime eruditus, teste Rabani epistola ad eundem. — (c. 547) 
Imbeeilli corpore fuit, ut in epistola ad Otgarium. . testatur. 
multorum injuriis expositus fuit, cum esset in coenobio, adeo 
ut scribat ad Otgarium, nisi ab eo defendatur, se cum suis 
in cellas aufugiturum. — C. IV (c. 39) Non posse everti 
verbum dei, Rabanus docet in epistola ad Otgarium archie- 
piscopum. Frustra quis nititur divina constituta, quae eccle- 
sia catholica divinitus sibi commendata inconvulsa tenet, per 
— machinationem evertere, cum Paulus apostolus dicat: 

irmum dei stat fundamentum habens signaculum veritatis, 
(c. 61) Rabanus: Dei judicium injustum esse nullo modo 
eredimus, in epistola ad Otgarium- archiepiscopum. Punit ma- 
los omnipotens, nullum peccatum impunctum dimittit: Raba- 
nus in epistola ad Otgarium archiepiscopum. (c. 187) Scio 
in quibus angustiis versamur et sub quibus periculis in hoc 
mundo constituti sumus, ita ut quotidie periclitemur et im- 
parati ad tribunal justissimi judicis hince rapiamur, ut ibi 
reeipiat unusquisque propria corporis, prout gessit sive bonum 
sive malum. in epistola ad ÖOtgarium archiepiscopum. C.IV 
(c. 112) De peccato in spiritum sanctum inquit Rabanus: 
Desperatio inter omnia ıninima maximum crimen est, quod 
videlieet irremissibile peccatum et blasphemiam in spiritum 
sanetum quidam intellexerunt. in epistola ad Otgarum archi- 
episcopum. 

XI. C. X (c. 559) Ludovicus ... . captum illum 
(sc. Ebbonem) in Fuldense coenobium misit ac custodiri in 
carcere jussit eundemque, cum fama increbuisset, quod Lo- 
tharius eum conaretur in Italiam ad novas turbas evocare et 
quod ipse literas scriberet, quibus ecclesiam et rempublicam 
denuo perturbaret, praecepit abbati per Adalbertum legatum 
suum, ut eum diligentius ei accuratius custodiret, ut patet ex 
epistolis abbatis ad Drogonem et ad Marquardum Prumien- 
sem et ad Juditham. C. VI (e. 272) Ebbo etiam a Ludo- 
vico depositus in Fuldense coenobium est abditus, ut patet 
ex epistola abbatis ad Drogonem. C. VII (ec. 291) Drogo 
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episcopus Metensis summus capellanus appellatur ab abbate 
Fuldensi in epistola ad eundem. C. VI (280) Abbas Ful- 
densis in epistola ad Marquardum Prumiensem petit, ut pro 
Ebbone restituendo ad Carolum imperatoris filium intercedat, 
C. X (e. 583) Marcvardus vir astutia et hypocrisi clarus 
successit (Tancrado) praecepto Caroli, Ludovieci filii, ut patet 
ex epistola abbatis Fuldensis ad eundem. 

XIV. C, X ce. 548) Episcopum quendam exulantem 
in Germania (videtur Ebbo fuisse) consolatus est eique vestes 
misit. C. IV (c. 89. 174. 178) Rabanus ait: Benedictus 
deus et pater domini nostri Jesu Christi, pater misericordia- 
rum et deus totius consolationis, sine cujus nutu nec passer 
super terram cadet: quanto magis homo, quem ad gloriam, 
ad imaginem suam ipse creavit, qui electos suos in praesenti 
seculo. ita diligere consuevit, ut quos suo dignos amore du- 
xerit, paterno verbere castigare.non cesset. flagellat enim et 
sanat, vulnerat et medetur, ut ab omni labe mundanae con- 
tagionis piis correptionibus emundatos suis conspectibus in 
aeterna luce dignos efficiat. propterea patientes estote et no- 
lite amittere eonfidentiam vestram, quae si perseveraverit, 
magnam a deo habet remunerationem, nihil enim, ut scriptum 
est, in terra. sine causa fit, nec aliquid fieri non potest, quod 
non permiserit aut jusserit deus, qui etsi, pro qua ipse scit 
causa vestrae excellentiae ad tempus flagellum justo judicio 
irrogavit, non tamen obliviscetur: patientiae et humilitatis ve- 
strae nec misericordiae et consolationis: suae a vobis munus 
amovebit, sed ideo momentaneam vos humiliationem subire 
de ut abstersa labe, quae oculos suae majestatis forte of- 
enderat, non solum pristinis honoribus, verum etiam aeterna 
beatudine vestram sanctitatem dignam efficiat, in epistola ad 
episcopum quendam. Ä 

V. C. VI (e. 280) Rabanus in epistola quadam ab- 
batem officio suo dejectum consolatur multis scripturae testi- 
moniis. C. IV (ec. 40), Catal. test. ver. L. IX (ll, 3) Ra- 
banus in epistola ad abbatem quendam: Sapientia divina, 
quae in sacra scriptura elucet omnibus tam potentibus quam 
infirmis, tam sapientibus quam — si eam recte in- 
tenderint et ei rite obedierint, medicina salubris est. ipsa est 
illuminatio animae, ipsa correctio vitae, ipsa semita justitiae, 
in ipsa acquisitio sempiternae gloriae, (ipsa correctio vitae), 
ipsa moerentes consolatur in labore et exercet in virtute pa- 
tientiae, promittit coronam in praemii perceptione: et ideo 
magis majores atque minores ejus adminiculo indigent ejus- 
que magisterio opus habent. hujus enim assiduitas in lectione 
te, amantissime, consoletur, exhortamentis foveat atque exem- 
plis confortet. in. epistola; ad abbatem quendam. (c. 59) Ra- 
banus inquit: Deum, qui omnipotens est et non est persona- 
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rum acceptor, omnia novit et omnia nutu potentiae suae ad 
quod voluerit convertere poterit, assidue deprecamur, ut ipse 
tuam causam agere teque defendere et judicium tuum ad 
bonum finem perducere dignetur, ut, sicut modo tibi conde- 
lentes sociog fecit esse passionum, sic et per gratiam socios 
tribuat fieri consolationum. dilectionem tuam divinitas domini 
nostri Jesu Christi diu hie incolumem conservare dignetur. 
Rabanus in epistola ad abbatem quendam. 

XVI. C. X (ec. 550) Hadubrandus presbyter familiaris 
fuit Rabano, qui eum monet in epistola, ne propter impro- 
bos et odia vocationem suam deserat. in altera vero epistola 
eundem graviter reprehendit, quod decimas a christianis exi- 
gat cum jurejurando, ne prius ad communionem admittat, 
quam eas solvissent, nec infantes alio quam paschatis et pen- 
tecostes tempore velit baptizare. C. VII. (VI), IV (ec. 319. 
197. 161), Catal. test. ver. L. IX (II, 7) Rabanus Hadubran- 
dum consolans hortatur, ne propter improbos vocationem suam 
deserat. ‘Si dixeris mihi, inquit, hie et hie, illic et illic mu- 
tantur hominum mores et diseiplinae vigor cadit, hoc a me 
recipias responsum, quod nusquam omnes boni nisi in caelo, 
nusquam omnes mali nisi in inferno. Judas in comitatu Chri- 
sti inter apostolos fur erat et proditor. inter VII diaconos pri- 
mos Nicolaus inventus est reprobus. nec tamen Petrus prop 
ter Judam perdidit prineipatum, nec Stephanus propter Ni- 
colai errorem deviavit a veritate. sagena domini in praesenti 
pelago trahit pisces bonos et malos usque ad littus. cum au- 
tem ad littus perventum fuerit, mittet filius hominis angelos 
suos et colligent omnia scandala de regno ejus, bonos autem 
pisces recipient in vasa eongrua, malos autem projicient fo- 
ras. in epistola ad Hadubrandum presbyterum. C. VI (c. 
284) Rabanus in epistola ad Hadubrandum archipresbyte- 
rum: Audiebam populum tuae curae subjectum contra te 
murmurare et de aegritudine tua gratulari. (c. 238) Rabanus 
in epistola ad Hadubrandum archipresbyterum : Ajunt, quod 
ab eis modo per sacramenta decimae eorum exigantur et ne— 
mini eorum lıceat ecclesias intrare et missas audire atque 
communicare, nisi prius sacramentum det, quod omnium re- 
rum suarum decimam rite ablatam habeat. C. VII (c. 301) 
Novum est, quod hoc seculo coeperunt jusjurandum exigere 
de decimis rite oblatis et de infantum morbis, quod non pos- 
sint vivere, donec solenne tempus adveniat, quo baptismus 
celebrari solebat, ut patet ex epistola Rabani ad Hadubran- 
dum. C. VI (c. 237) Addunt etiam, quod nulli presbytero- 
rum liceat infantes eorum, nisi in paschate et ın pentecoste, 
quanquam etiam infirmi sint, baptizare, nisi ipsi parentes in 
altari sive in reliquiis sanctorum ante jurent, quod allatus 
infans diutius non possit vivere et cum hoc noluerint paren- 
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tes facere, quia inscii sunt de eorum longaevitate, plurimi 
jam ex ipsis infantibus non conseeuto Christi baptismate de- 
funeti sunt. quod quam absurdum sit, facile adverti potest. 
Rabanus in epistola ad Hadubrandum archiepiscopum (corr. 
presbyt.). C. IV (141, VI. ce. 234) De tempore inquit Ra- 
banus: De baptismatis autem perceptione bonum mihi vide- 
tur, ut novella gens illa, quae inter paganos constituta sub 
tuo regimine gubernatur, non nimis constringatur ad illa 
duo legitima tempora paschatis et pentecostes servanda, sed 
ubi opportunitas dietat et possibilitas sinit. quod si fuissent 
pariter in civitate, ubi elericorum frequentia est, legitima 
tempora possent facile observare, sed qui in pagis longius 
ab ecclesiis ac presbyteris constituti sub maximo periculo 
gentilium versantur, melius puto, ut extra pascha et pente- 
costen baptizentur, quam sine baptismo periclitentur et ori- 
ginali constrieti peecato mortem incidant perpetuam. quid 
autem inde sacri canones praecipiant, non arbitror te igno- 
rare, ubi scriptum est, Leone papa dicente: Ita enim ad 
has duas festivitates connexa sibimet ete. Rabanus in epi- 
stola ad Hadubrandum archipresbyterum. (ec: 80) Quod pa- 
tiens fuerit Christus, Rabanus inguit: Siquidem filius "dei 
unigenitus, cum inter homines conversatus est, nihil egit vi, 
nihrl per austeritatem, nihil per severitatem, sed omnia per 
mansuetudinem et patientiam, de quo seriptum est: Qui cum’ 
malediceretur, non remaledicebat, cum pateretur) non commi- 
nabatur. eleemosynam largiri suadebat, neminem facere co- 
gebat, viam justiciae ostendebat, sed nemini poenam ingere- 
bat: quod indecens erat, ut gratiae violentiam cuiquam in- 
gereret, ut gratia gratis data et placide collata ab homini- 
bus libentius susciperetur: cuius exemplum te sequi oportet. 
in epistola ad Hadubrandum archipresbyterum. 

XVII. ©. X (c. 548) Alios ad diligentiam in officiö ec- 
clesiastico adhibendam saepius adhortatur,, ut päatet ex epi- 
stola ad Simonem et ad Hadubrandum. (ec. 547) Noticiam: 
habuit.... et Ebbonis et Simonis episcopi Sueonum, cui etiam’ 
munera misit in epistola ad eundem. O. IV (c. 178) Raba- 
Aus inquit: non est mirandum, si mundus odio habeat ser- 
vos Christi, qui ipsum dominum antea oderat et oceidere tra- 
ctabat. magna gloria est famulorum, si rite sequantur vesti- 
gia dominorum. suffieit diseipulo, ut sit sicut magister ejus 
et servus sicut dominus ejus. in epistola ad Simonem ma- 
gnum sacerdotem. (c. 174) De causa Rabanus ait: Ubi Chri- 
stus in causa est, non est verendum odium pravorum, sed 
amplectendum. felix qui cum Christo eoadjunctus odium su- 
stmet mundi. separät ergo se a corpore, qui non vult odium 
sustinere cum capite. proinde sancti martyres poenas con- 
tenınebant persecutorum, ut suo corpori jungerentur in regno 
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caelorum. in epist. ad Simonem magnum sacerdotem. (c. 194) 
Quis nos in vitam aeternam sit translaturus Rabanus monet: 
E caelis expectamus dominum nostrum salvatorem, qui re- 
formabit corpus humilitatis nostrae configuratum corpori cla- 
ritatis suae et praeparat electis suis locum in regno patris 
sui, quos in finem mundi venturus illuc secum recipiet, ut 
vivant semper et laudes illi decantent in secula seculorum. 
Rabanus in epistola ad Simonem sacerdotem. C. VI (c. 230) 
Transmitto vobis unum missale cum lectionibus et evangeliis 
unumque psalterium et librum actus apostolorum, inquit Ra- 
banus in epistola ad Simeonem. Rabanus in epist. ad Simeo- 
nem: Mitto vobis tres vestitus ad tria altaria. (c. 232) Idem 
in epist. ad Simeonem inquit: Transmitto vobis duos vesti- 
tus sacerdotales, casulas duas et camisias duas, bina hororia 
cum binis mappulis seu cingulis, item corporale et pallium. 
Rabanus in epist. ad Simeonem inquit: Mitto vobis unam 
gloggam et unum tintinnabulum. (c. 281) Rabanus in epi- 
stolis ad Simonem magnum sacerdotem inquit: In sermoni- 
bus meis si aliquid gratum vobis inveneritis, ad dei laudem 
referatis. caeterum, si quae vituperanda perspexeritis, nostrae 
imperitise atque fragilitati deputetis. 

XVIII. C. VI (ec. 271) Reginarius et Aistulphus epi- 
scopi a Rabano petierunt sibi homilias conseribi, ut patet ex 
epistolis ejus. C. X (c. 543) Usus est Rabani opera (sc. 
Aistulphus), quem homelias jussit scribere, quibus uteretur 
in diebus festis, de vitiis et virtutibus praecipuis, ut patet 
ex Rabani epistola ad Reginarium. (c. 518) Rabanus ei (sc. 
Regiuhario) concionem praescripsit et sermones homeliaticos 
de festivitatibus et principalibus virtutibus ac vitiis misit, 
ut patet ex epist. ad eundem. C. IV (c. 169) Nunc igitur, 
quia divina gratia dolum antiqui hostis patefecit ac te for- 
tiorem illo esse donavit, instanter verbum dei praedica, po- 
pulum ab errore revoca et signi miraculum, quod factum est 
in testimonium coram populo, adhibe, ut omnes intelligant, 
quod Jesus Christus deus et dominus est. in epistola ad Re- 
— corepiscopum. (c. 58) Rabanus inquit: Dominus 

esus Christus deus et dominus est caeli et terrae, et uni- 
versa creatura subjecta est sub pedibus ejus omniaque quae 
vult facit in caelo et in terra, in mari et in omnibus abys- 
sis; nec est potestas, quae ei contradicere possit, quia cun- 
cta in ditione ejus sunt posita; nec est qui possit resistere 
voluntati ejus, dominus enim universorum ipse est. idcirco 
omnes properent ad illum, quaerentes ab eo sanitatem cor- 
porum et salutem animarum suarum, quia ipse erigit elisos, 
solvit compeditos, illuminat caecos, diligit Justus, ipsiusque 
clementiam assiduis precibus implorent sperantes in miser- 
cordia ejus, ut eripiat animas eorum et alat eos in fame. 
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bene placitum enim est super timentes eum et in eis qui 
sperant super misericordia ejus ete. in epistola ad Reginha- 
rıum chorepiscopum. C. VI (c. 262) Rabanus scribit in 
epistola ad Reginharium, quosdam modicae fidei vel potius 
inimicos verae fidei illud, quod Christus adulteram absolvit, 
de codieibus suis auferre, quod illo exemplo metuant mulie- 
ribus suis peccandi impunitatem dari. (286) Quidam fratris 
sul uxorem dormientem compressit in Thuringia, ut Raba- 
nus indicat in epist. ad Reginharium. (c. 242). Quidam in 
partibus Thuringiae germani sui uxorem, ipsa nesciente no- 
ctu oppressit. ea de re Rabanus judicat: quod si mulier 
queat probare se delusam et invitam tale peccatum patrasse, 
debeat poenitentia legitime peracta ad mariti sui thorum 
redire, moechum vero jure matrimonii privat et perpetuae 
subjieit poenitentiae. in epistola ad Reginharium corepisco- 
pum. €. VII (ec. 300) Rabanus in epistola ad Reginharium 
jubet, ut ipse tempus poenitentiae juxta modum compunctio- 
nis suae studii atque devotionis penset atque temperet. C. 
IV (e. 146) De fine absolutionis inquit Rabanus: Per cla- 
ves regni caelorum non dubitatur fieri remissio peccatorum. 
in epistola ad Reginharium chorepiscopum. 

C. VI (ce. 266) Rabanus in admonitione ad populum Re- 
ginhario episcopo missa inquit: Rugiunt daemones juxta re- 
liquias et sepulchra sanctorum illius. C. IV (ce. 98) Raba- 
nus inquit: Antiquus hostis diversos errores per suos mini- 
stros seminat in mundo ad decipiendos homines sibi eonsen- 
tientes, ut deserant veritatem et; sequantur mendacium. ipse 
enim, ut sacrum evangelium testatur, mendax fuit ab initio 
‚et pater ejus: hoc est inventor et auctor mendacii, quia ab 
ipso coepit origo totius mali et perditionis, qui primum se 
suosque sequaces per superbiam, quam ipse primum invenit, 
de caelesti gloria in chaos infernale praecipitavit. deinde ho- 
minem, quia ad imaginem dei conditus ‚est et ad supplemen- 
tum illius numeri, quem diabolus eadendo minoravit, ordina- 
tus est, suasu maligno seduxit et cereatori suo inobedientem 
effecit. in admonitione Rabani ad populum, quam Reginha- 
rio chorepiscopo misit. (c. 205) Rabanus inquit, tot homi- 
nes creari a deo, quot angeli sunt lapsi, ut ita numerus sup- 
pleatur. in admonitione ad populum, quam Reginhario episc. 
misit. (ec. 116) Rabanus: Homini e paradiso ejecto nulla 
spes recuperationis suae erat, nisi ipse auctor humani gene- 
rıs et conditor totius creaturae propter suam magnam mise- 
ricordiam illi consuleret et mitteret in hunc mundum, ut de 
spiritu saneto conceptus per virginem nasceretur homo et sic 
per passionem, quam innocens pertulit, nostrae mortis vin- 
eula disrumperet et nos a reatu primae praevaricationis ab- 
solutos iterum reduceret ad paradisum ac ejus propositum, 
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quod de hominibus facere disposuit, inconvulsum maneret et 
homo ad honorem dei conditus pristinae dignitati restituere- 
tur. in admonitione ad populum, quam Reginhario chorepise. 
misit. (c. 144) Rabanusait: Per baptismum ab omnibus sor- 
dibus peccatorum mundati estis. in adhortatione ad populum 
conjuncta epistolae ad Reginharium. 

XIX. e. VI (ec. 348) Quidam inter episcopos et mona- 
chos dissidia concitarunt aut auxerunt. rex quidam Brun- 
wardum abbatem et monachos ejus contra Otgarium archi- 
episcopum exeitavit eisque interdixit, ne ei obedirent. Ra- 
banus in epistola ad Brunwardum. C. VI (c. 277) Sine ab- 
batis venia non licebat monachis foras monasterium ire. quare 
Rabanus in epistola ad Brunwardum abbatem scribit: Con- 
cede presbyteris tuis, ut veniant ad episcopum suum et pe- 
tant ab eo veniam propter excessus suos, quibus contra ejus 
voluntatem et contra sacros canones egerunt. O. X (c. 548) 
Brunwardum abbatem et monachos ejus monet, ut cum epi- 
scopo suo in gratiam redeant, ni velint aeternas poenas luere. 
C. IV (ec. 183) Quatenus magistratui non obtemperandum, 
Rabanus monet: Si aliquis mihi opposuerit dicens, regalis 
mihi potestas hoc jussit, ut sacerdoti non obedirem, nec ul- 
‘Jam rationem ministerii mei coram eo facerem, huie sancti 
Petri sententia respondebo: Oportet deo magis obedire quam 
hominibus. in epistola ad Brunwardum abbatem. (c. 216) Ra- 
banus inquit: Magistratum politicum ab hominibus esse, 
cum ab ipso deo habeat originem. sic enim inquit: Duae 
dignitates atque potestates inter homines constitutae repe- 
riuntur. una ex humana inventione reperta, hoc est impe- 
rialis atque regalis. altera vero ex divina auctoritate insti- 
tuta, hoc est sacerdotalis. quarum una hominum corpora pa- 
rat ad mortem, altera animas nutrit ad vitam. in epistola ad 
Brunwardum abbatem. C. X (c. 546) Regalem potestatem 
non ex divina, sed humana auctoritate esse somniat in epi- 
stola ad Brunwardum. C. IV (c. 183) De officio magistra- 
tuum inquit Rabanus: Nulli regum lieuit divina profanare 
mandata, sed magis semper boni reges studuerunt regi re- 
gum semet ipsos subjicere et ejus praeceptis obedire. unde 
etiam superiores effecti sunt omnibus inimicis suis. in epi- 
stola ad Brunwardum abbatem. (c. 189) Rabanus inquit: Sal- 
vator noster Jesus Christus judex est vivorum et mortuorum. 
et princeps regum terrae est ipsa veritas, quae neminem fal- 
lit nec falli potest a quoquam. hic secundum verba orbem 
terrae in aequitate judicat daturus praemium obedientibus 
sibi et poenam aeternam inobedientibus. in epistola ad Brun- 
wardum abbatem. 

XX. C. X (c. 550) Rothadus episcopus Suessionicae ur- 
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bis Rabano abbati Fuldensi fuit familiaris, ut patet ex epi- 
stola ejus. 

XXI C. XI (ec. 547) Noticiam habuit (Rabanus) Hil- 
duini, quem consulit in negocio suo cum Godeschalco. 

XXI. C. VII (e. 318) Rabanus se servum Christi et ser- 
vorum ejus appellat in epistola ad Hattonem Fuldensem ab- 
batem. C. X (c. 541) Paschalis pontifex ejus (Rabani) epi- 
stolam de privilegio coenobii Fuldensis molestissime tulit et 
monachos eam offerentes incarceravit ipsumque coram epi- 
scopis Franciae vituperavit et parum abfuit, quin Rabanum 
excommunicasset, ut ipse testatur in epistola ad Hattonem 
abbatem Fuldensem. C. III (c. 24) Paschalis pontifex mo- 
nachos Rabani literas ejus afferentes de privilegio sui mona- 
sterii in carcerem misit et illum damnare instituit. Rabanus 
in epistola ad Hattonem. C. VII (c. 323) Paschalis Raba- 
num Moguntinum archiepiscopum male excepit et monachos 
Anastasii ab eodem Romam missos cum literis in carcerem 
conjecit, ut ipse testatur in epistola ad Hattonem Fuldensem 
abbatem. C. X (c. 494) Usus etiam est vi aperta. nam mo- 
nachos Rabani epistolam afferentes in carcerem conjecit et 
Rabanum excommunicare minatus est. epistola Rabani ad 
Hattonem. — Catalog. test. verit. 1.X (p. 172) Monachos Rabani 
epistolam adferentes (Paschalis) in carcerem conjecit et Ra- 
banum communione privare conatus est. (p. 196) Romanus 
pontifex archiepiscopis leges dietavit et quid faciendum es- 
set praescripsit; si quid praeter voluntatem egissent, tulit 
aegerrime ac in iis excommunicandis et deponendis fuit prae- 
ceps. vide epistolas Hincmari ad Adrianum et Paschalis ad 
Hattonem Fuldensem abbatem. Cent. VIII. C. X (c. 808) 
Inter eum (sc. Bernwolfum) et Riculfum Moguntinum epi- 
scopum et Bougulfium Fuldensem abbatenı ortum est dissi- 
dium propter chartam quandam, quam aliqui Bonifacium a 
pontifice accepisse affirmarunt. tandem causa in praesentia 
Caroli et episcoporum in synodo tractata Berwolffus damna- 
tur propter illicitam ordinationem in Fuldensi coenobio fa- 
ctam. banus in epistola ad Hattonem. 

XXI. C. VII (ec. 334) Rabanus Leonem papam nominat 
dominum praestantissimum atque sanctissimum et ab omni- 
bus sanctae ecclesiae filiis venerandum et colendum patrem, 
summum pontificem, sanctum patrem et pastorem. (c. 320). 
Rabanus in epistola ad Leonem testatur, se cum suis 
fratribus et conservis pro ejus incolumitate quotidie deum 
precari. C. X (546) Fuit mancipium Romanorum pontifi- 
cum. nam Leoni commendat monachos ac rogat, ut eos ad 
pedes suos et benedictionis gratiam admittat. in epistola. C. 
VI (e. 332) Rabanus in epistola sua ad Leonem petit, ut 
monachis Fuldensibus ad pedes suos faciat aditum, ut bene- 
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dietionis gratiam pereipere queant. (c. 319) Rabanus Leoni 
papae commendat monachos Fuldenses et Gundramum fratris 
sul filium ac petit, ut eis pateat aditus ad pedes illius, quo 
benedictionis gratiam pereipiant. C. X (c. 544). Catal. test. 
1. IX. (U, 1) Germanus Fuldae natus (Rabanus), ut ipse te- 
statur... in epistola ad Leonem. (c. 547) Noticiam habuit 
... Leonis pontifieis, ad quem epistolas scripsit. 

XXIV. C. X (ce. 586) Hatto scripsit aliquot epistolas ad 
Rabanum, ad Leonem papam, ad Bernhardum comitem Ita- 
liae, ad Otgarum Moguntinum archiepiscopum, ad Ludovicum 
imperatorem et alios. Familiaris fuit Rabano, Otgario, Leoni 
et —— ac Bernhardo, cui omnia sua bona, quae in Ita- 
lia habebat, commisit per epistolam. C. VI (ec. 277) Qui- 
dam codices et missalia sacra desceribebant, ut patet ex epi- 
stola Hattonis ad... Ludovicum. C. VII (ec. 303) Fronti- 
nus Hattonem presbyterum partem decimarum promissam pe- 
tentem flagellavit et jurare coegit, quod numquam ea de re 
ad imperatorem queri velit, ut patet ex Hattonis epistola ad 
Ludovieum. Cent. X. C. X. (c. 585) Habentur quidem aliquot 
ejus (sc. Hattonis) epistolae: sed eae nondum in lucem, quod 
nobis constet, prodiere. A Rabano Moguntino archiepiscopo 
per literas petit, ut suis literis ad Romanum pontificem pro- 
prias adjungere non gravetur, quo facilior suis ad pontificem 
sit aditus. — Apud Rabanum Moguntinum per literas pro 
Gerwigo vasallo intercedit, ut ejus causam vel coram ipse vel 
per alios audire et sententiam aequam ferre velit. — A Bern- 

ardo quodam comite per literas petit, ut eorum bonorum, 
quae in Italia collegium Fuldense possideat, fidelem ipse agat 
tutorem ac ne abalienentur prospiciat. 

XXV. Cent. X. C. X. (c. 585) Per epistolium ab Ezone co- 
mite repetit (Hatto) praediolum in Brigiriching, cujus usus- 
fructus saltem ad aliquod tempus ipsi concessus fuerat. C. 
IX. C. VI (c. 305) Bernhardus comes suam haereditatem in 
duas partes distribuit et alteram monachis Fuldensibus, alte- 
ram ecclesiae cuidam legavit, at patet ex epistolis Fulden- 
sium. O. VII (ce. 349) Bernhardus comes de Saxonia Boni- 
facio seu monachis Fuldensibus dimidiam partem suae haere- 
ditatis dedit de agris, mancipiis, aedificiis et arcibus, ut patet 
ex epistola abbatis Fuldensis ad comitem quendam. 

KxVL. C. VII (c. 334) Hatto abbas Fuldensis Leonem 
in epistola sua vocat dominum beatae et apostolicae dignita- 
tis infula decoratum. C. X (e. 586) Fuit custos librorum. 
sic vitam Bonifacii et epistolas pontifieum de monasterii sui 
fundatione sedulo custodiit, ut ipse indicat in epistola ad 
Leonem. Suos monachos Leoni commendavit. C. VII (e. 
306) In Fuldensi bibliotheca vitam Bonifacii et epistolas pon- 
tifiecum de privilegio Fuldensis coenobii servarı Hatto ad Leo- 
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nem seribit. (c. 332) Hatto etiam in epistola ad eundem pe- 
tit, ut suos monachos pia benedictione consoletur, propterea 
quod ad sacrum Bonifacii corpus famulentur. (c. 328) Zacha- 
rias et postea Benedictus Fuldense coenobium sibi solis vo- 
lebant esse subjectum, ut patet ex epistola Theotonis ad Be- 
nedictum papam et Hattonis ad Leonem. C. VI (c. 279) 
Peregrinatio ad loca sancta et maxime ad urbem Romam, 
ut patet ex epistolis Hattonis ad Leonem et Thheotonis ad 
Benedietum. O. X (c. 586) Stipulas hujus aevi plurimas ha- 
buit (Hatto) de peregrinatione versus Romam, de prineipatu 
pontificis Romani et similibus. C. VII (ec. 312) Rabanus 
enim Moguntiacensis archiepiscopus vocatur ab Hattone im 
epistola ad Leonem papam. €. VI (ec. 289) Rabanus ex Ful- 
densi coenobio ad Moguntinam ecclesiam venit. Hatto in epi- 
stola ad Leonem. (ce. 251) Hatto in epistola ad Leonem pa- 
pam dieit, Rabanum Fuldensem abbatem cum magno favore 
principum gentis Francorum et consentanea cleri et populi 
electione Maguntinensis ecclesiae archiepiscopum esse ordina- 
tum. C. X (ec. 544) Archiepiscopatum Moguntinum cum 
magno favore principum Francorum et consentanea cleri et 
opuli electione, ut Hatto inquit in epistola ad Leonem, post 
ern adeptus est. Cent. X. C.X (c. 585) Leonis Romani 
se et suos in monasterio fratres per literas commendat pre- 
eibus: ac si forte ex suo coetu aliqui monachi Romam ve- 
niant, ut prae caeteris singularem eis exhibeat benevolentiam, 
petit. Alıam ejusdem argumenti ad pontificem misit per Tha- 
cholfum 'Thuringorum ducem epistolam. 

XXVID. C. X (ce. 586) In * tamen recte sensit (Hatto), 
quod judicavit, neminem debere invitum fieri monachum, ideo- 
que Godeschalcum pronunciavit a vinculo illo immunem, cum 

robasset se a Rabano coactum suscepisse cucullam. (c. 546) 
odeschaleum in pueritia coegit (Rabanus) monasticam vitam 
suscipere, ut patet ex epistola Hattonis ad Otgarium. C. VI 
(e. 280) Godescaleus, qui invitus et coactus votum monasti- 
cum fecerat, in synodo Moguntina absolutus est. Hatto in 
epistola ad Otgarıum. C. X (c. 543) Godescaleum comitis 
Saxonis Berni filium, qui invitus votum monasticum fecerat, 
in synodo cum multis aliis episcopis anno domini 829. absol- 
vit, ut testatur Hatto abbas Fuldensie in epistola ad eundem. 
Ü. VI (c. 234) Mogunti in basilica Albani martyris synodus 
habita est in causa Godescalci. Hatto in epistola ad Otga- 
rium. O. X (c. 546) Cum adhuc abbas esset (Rabanus), Go- 
deschalecus eum in synodo accusavit, quod se invitum feeisset 
monachum, ac synodus Godeschalcum absolvit. sed Rabanus 
contra eam sententiam protestatus ad Ludovicum appellavit 
anno domini 829. epistola Hattonis ad Otgarium. C. IX (c. 
404) Anno domini 829. imperii Ludovici XVI. mense Junio 
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synodus Moguntii.in claustro basilicae Albani martyris cele- 
bratur. convenerunt Otgarius ejusdem Moguntiacensis eccle- 
siae archiepiscopus, Hetto archiepiscopus, Hadubald archie- 
iscop., Bernwinus archiepisc., Adalrham archiep., Crogo (corr. 
Dress) episcopus, Bernoldus episcop., Benedictus episc., Nid- 
gertns episc., Folcuicus episc., Wolfleoz episc., Adalingus episc., 

aturatus episc., Wolfgarius episc., Harud episc., Theotgrinus 
episc., Hildi episc., Frotharius episc., Waldgoz episc., Williri- 
cus episc., Fridericus episc., Gerfridus episc., Geboinus episc., 
David episc., Udalricus episc., Hitto episc., Baturieus episc., 
Reginheri episc., Erbeo episc., Hubertus (corr. Humbertus) 
chorepiscopus, Eburacear chorepise., Wolfgrinius chorepisc., 
Manno chorepise., Rabanus abbas, Sigimarus abbas, Winiber- 
tus, abbas, Sindoltus abbas, Albuinus abbas, Theotgerus ab- 
bas. interpellavit Rabanum abbatem Gottescaleus, filius Berni 
conitis Saxonis, asserens se et invitum fuisse attonsum et 
violenter ab eo monasticae vitae mancipatum. habita ratione 
cum in conventu sacerdotum secundum divina humanaque 
jura diligenti studio causa discuteretur, inyentus est is, qui 
interpellabat, auetoritate canonica esse solvendus. ac per hoc 
eorum judicio paternae restitutus est libertati: ea tamen ra- 
tione, ut, si abbati ita placeret, controversiae eorum finis in- 
ter. eos istius ac propinquorum suorum etc. (l.: esset) juramen- 
tum; quod quidem si abbas suscipere vellet, omnem ei injuriam, 
quam. perpessus est secundum legem componeret: si autem ille 
juramentum nollet exigere, nec iste compositionem suae quae- 
reret injuriae, sed tantum legitima frueretur libertate. epi- 
stola Rabani.et epistola Hattonis ad Otgarium. Sed Raba- 
nus. cum ÖOtgarii licentia appellavit ad synodum, in qua 
praesto esset imperator; ut patet ex ejus epistola ad Otga- 
rium.. C. VI (e. 271) Licebat tamen abbatibus ab episcopo 
ad prineipem et concilium provocare, ut apparet ex Rabani 
epistola ad Otgarium de causa Saxonis fugitivimonachi. Cent. 
x C. X (ce. 585) Otgarium Moguntinum archiepiscopum ro- 
gat (Hatto), ut Gotschalco sit adjumento, quo haereditatem 
ipsi. negatam recipiat. ' 

XXVII. C.X (c.586) Seripsit aliquot epistolas (Thioto), 
quas nobis videre contigit, ad Benedictum papam et ad Ni- 
colaum pontificeem, ad Carolum Moguntinum, Adalgarium, 
Dadonem Mediolanensem episcopum. Magni fecit peregrina- 
tionem ad loca sancta, coluit mortuos sanctos Bonifacium et 
alios..(c. 503) . Theodo abbas Fuldensis ‚petit in epistola ad 
ipsum (Benedietum), ut suis monachis orandi gratia Romam 
venientibus liceat ad sancta vestigia ejus appropinquare et 
benedietione ejus frui juxta privilegia a pontificibus Bonifa- 
cio olim concessis. O. VI (c. 271) Theoto abbas Fuldensis 
scrikit se Romam orationis gratia venturum deo volente et 
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rincipe ac rege permittente. in epistola ad Benedietum.: Cent. 
III. ©. X (c. 796) A Zacharia privilegium impetrat (Boni- 
facius), ne cui Fuldense coenobium sit subjectum praeter Ro- 
manum pontificem; ut Thioto abbas in epistola ad Bene- 
dietum attestatur. 

XXIX. C. X (ec. 586) A Ludovico Romam ablegatus 
(Thioto) ad Nicolaum honorifice exceptus est. C. VI (c.270) 
Theotonem abbatem Ludovicus imperator ad Nicolaum pon- 
tificem ablegavit, ut patet ex epistola ejus. O. X. (c. 586) 
Fuit mancipium Antichristi: nimium enim laudat Romanam 
sedem, quod ab omni haeresi semper immunis fuerit. C. VII 
(c. 333) Theoto in epistola ad Nicolaum nimis laudat sedem 
Romanam, quod salvator factis ei praestiterit, quae verbis 
promiserit, nempe quod eam ab omni haeresi immunem 
sparsis haereticorum seminibus per totum orbem servaverit: 
quod reetores atque pastores dederit fidei virtute armatos, 
qui temporibus opportunis murum ex adverso opponerent. 
deinde Nicolaum papam laudat, quod cura infatigabili pro 
commisso. populo vigilet, ne quid contra antiquam et ortho- 
doxam fidem novitatis emergat aut in plebe, fidelium schis- 
mata. et haereses ac scandala convalescaut. scribit in eandem 
sententiam principum vota ac praesulum singularum Germa- 
njae ecclesiarum. pia corda coucurrere, proinde multum pon- 
tificem gaudere debere, C. VI (c. 279) 'Theoto in epistola 
ad Nicolaum pontificem rogat, ut Albinum nepotem suum, 
qui Caroli regis filium vulnerayerat, tueatur. ©. X (c. 586) 

ro Albino,. qui inscius. vulnus inflixerat Carolo, Nicolaum 
deprecari petit. (c. 583) Egil monachus Prumiensis a-Theo- 
tone Fuldensi abbate missus est Romam ad. Nicolaum ponti+ 
ficem, ut Damasi librum de vitis pontificum afferret, ut pa- 
tet ex epistola Theotonis ad Nicolaum. C. VI (c. 249) 
Egila monachus Brumiensis Romam orationis gratia abiit, 
cu Thioto abbas Fuldensis ad Nieolaum pontificem litteras 
dedit. (c. 270) Theoto. abbas Fuldensis a Nicolao petit Da- 
masum de pontificibus cum continuatione in epistola ad eun- 
dem. C. X (c. 506) Theodonem abbatem Fuldensem magni 
fecit (Nicolaus) et Damasum de vitis pontificum et continua- 
torem ejus misit illi: ut patet ex epistola Theodonis. (c. 586) 
Librorum aliquam curam gessit, nam a Nicolao papa Dama- 
sum de pontifirum vitis petit in epistola, 

XXX. C. X (c. 586) Contraxit (Hatto) amicitiam per 
literas cum Angilberto Mediolanensi episcopo, ut constat ex 
Thiedonis epistola ad. Dodonem. (c. 518) Angilbertus Medio- 
lanensis archiepiscopus coluit et invocavit Ambrosium, ut 
patet ex epistola. Theodonis abbatis Fuldensis .. et familiarıs 
fuit Hattoni abbati Fuldensi. Scripsit ad eum (sc. Dadonem) 
epistolam Theodo abbas Fuldensis; in qua ‚petit, ut pro se 
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apud Ambrosium preces faciat ac vieissim ei promittit preces 
suas apud Bonifacium. Cent. X. C. X (c. 586) Magna praete- 
rea ipsi, cum adhuc abbatem apud Fuldenses ageret, inter- 
cessit familiaritas cum Angilberto Mediolanensi episcopo. cre- 
bris enim literis se mutuo compellarunt: ut testatur Thioto 
abbas Fuldensis in epistola ad Dadonem Mediolanensem. 

XXXIL C. X (ec. 548) Theodo abbas Fuldensis scripsit 
ad eum (sc. Carolum Moguntin.) epistolam ac petiit, ut do- 
nationem quandam confirmaret. 

XXII. C. X (c. 586) Pro malefico quodam, qui confu- 
gerat ad Bonifacii sepulchrum, intercedit ad Ludovicum. C. 
VI (ec. 279) Ac monachi Fuldenses pro eodem (sc. Albino) 
intercedunt ad Ludovicum. 

XXXII C.X (c. 586) Festum Bonifacii (Thioto) cele- 
bravit. C. VI (e. 258) Bonifacii festum Nonis Juni cele- 
brat Theoto abbas Fuldensis: quo die ad se invitat Adalga- 
rium abbatem sancti Viti et Ansgarium in epistola sua ad 
eosdem. (c. 280) Theoto Fuldensis Adelgarium abbatem Viti 
ad se ad festum Bonifacii invitat seque ejus precibus com- 
mendat in epistola ad eundem. 

XXIV. C. X (c. 587) Seripsit (Sigenhardus) epistolam 
ad Gebehardum episcopum et ad Liutpertum archiepiscopum 
Moguntinum, quae non satis latina est. C. VII (c. 317) 
Sigehardus abbas Fuldensis Liutpertum Moguntinum archie- 
piscopum invitat, ut fratres suos quosdam consecraret , quos- 
dam increpationibus emendaret, ut patet ex epistola ejus. C 
X (c. 548) Monachis benedixit (Liutpertus), ut patet ex epi 
stola Sigehardi abbatis Fuldensis ad eundem. O. VII (ec. 347) 
Rex Francorum ad Fuldense monasterium venit ibique Boni- 
facium et servos ejus visitavit, ut patet ex epistola Sigehardi 
ad Gebehardum episcopum. 

XXXV. C. VII (c. 307) Libros scribebant in membra- 
nas vitulinas, ut patet ex epistola abbatis Fuldensis ad Fran- 
conem episcopum. O. X (c. 532) Pro fratre suo defuncto 
(Franco) monachos Fuldenses preces facere jussit, ut patetex 
epistola abbatis Fuldensis ad eundem. 

XXXVI. C. X (c. 587) Rudolphus monachus et presby- 
ter Fuldensis vir literatus et bonus poeta seripsit epıstolam 
ad Otgarium Moguntinum archiepiscopum et alıam ad Theo- 
doricum. dieit Christum tantum ob fornificationem admisisse 
divortium ac monet ÖOtgarium ea in re dissidentem a Ro- 
mano pontifice, ut abjecto errore ad unitatem ecclesiae re- 
vertatur. Theodorico misit vascula portatoria ad sui memo- 
riam renovandam. (c. 543) Contentio ei (sc. Otgario) fuit cum 
Romano pontifice de quodam, ut videtur, divortio, quod ap- 
probaverat, cum non esset legitime factum. quare pontifex 
eum excommunicare instituerat. hortatur eum Rodulphus 
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presbyter Fuldensis, ut cum papa colat pacem. C. VII (e. 338) 
Ötgarius archiepiscopus Moguntinus secundum Lotharii ma- 
trimonium probavit contra pontificis sententiam, ut patet ex 
epistola Rudolphi monachi ad eundem. C. II (ce. 9) Synodi 
in hoc loco (sc. apud Metenses) celebratae acta damnavit Ni- 
colaus papa in epistola ad episcopos Italiae et Germaniae, ut 
indicat Rodulphus ad Otgarium. 


Erläuterungen. 


I. Da diefer Brief fi) auf die Beitrafung des am 17. April 
818 verftorbenen Königs Bernhard von Italien bezieht, fo gehört 
er in den Anfang des Yahres 818, noch unter den Abt Eigil. Wenn 
ih das letzte Stück mit Recht dazu geftellt habe, fo müßte ihn Ra— 
ban, damals Lehrer an der Klofterfchule, verfaßt haben. Bernhard 
wird durch eine leicht erflärliche Verwechſelung irrig al8 Sohn Lud- 
wigs bezeichnet. Die genannten Heiligen find alle in deutfchen Ge— 
genden zu Haufe. 

Ueber die hier angedeutete Schenkung Ludwigs des Fr. ift 
nichts weiter befannt. Die Centuriatoren wußten nicht, ob der eine 
der darauf bezüglichen Briefe, an Irmingard, Qudwigs erfte Ge- 
mahlin (7 3. Oft. 818), oder an Xothars gleichnamige Gemahlin 
(feit Oft. 821, 7 20. März 851), gerichtet war. Baturich, Bifchof 
von Regensburg (81IT— 847) als Nachfolger Adelwins, ein Baier 
von Geburt, gehörte vorher dem Klofter Fulda an. Unter Ludwig 
dem Deutfchen (nad) 826) finden wir ihn als Erzfaplan, vielleicht 
beffeidete er dies Amt ſchon während Lothars Kurzer bairifcher Kö— 
nigsherrfchaft (814—-816). Bgl. meine Geſch. des Ditfränf. Rei— 
ches I, 870. Das Klofter St. Emmeram war damals dem Bijchof 
von Regensburg unterworfen. 

Der Name der Kaiferin Judith weit auf einen Zeitpunft 
nach dem Februar 819, bei den hier erwähnten Normannen aber ift 
an die Plünderungen der Dänen in den Jahren 835 bis 837 zu 
denfen. Verfaſſer des Briefes muß alfo Raban fein. 

IV. Bei dem Zuge nad Bulgarien ift offenbar an das Un— 
ternehmen Ludwigs des Deutfchen im Fahre 828 zu denken, wie 
fhon Kunſtmann (Hrabanıs Maurus ©. 158) bemerkte. 

VI Die Pifitation der Nonnenklöfter fchloß ſich vermutlich 
an die in Achen 816 für diefelben verkündigte Regel an, doch Fünnte 
fie auch in einem etwas fpäteren Zeitpunfte ftattgefunden haben. 

XI. Unter dieſer Wormfer Berfammlung faun wohl nur die 
im Auguſt 829 verjtanden werden, obwohl ich in den gedruckten 
Akten derielben den hier erwähnten Kanon nicht gefunden habe. 

XI. Die Bedrängniffe Rabans, von denen hier die Nede, 
dürften fih auf den Sieg Ludwigs und Karls über Lothar im 
Jahre 842 beziehen, in Folge deffen er der Abtei entfagend ſich 
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auf den Petersberg zurüdzog; vgl. Gefchichte des Oſtfr. Reiches 
1.191 


XII. Ebbo von Reims wurde nach feiner Abjegung im März 
835, wie auch ſchon vorher, in Fulda im Haft gehalten. Drogo 
jtand dem Bisthum Met feit 823 vor, Marfward der Abtei 
Prüm feit 829. Adalbert ift wahrfcheinlich der befannte Graf von 
Met, Ludwigs des Deutfchen Todfeind : er wie Marfward gehörten 
zu Ludwigs des Frommen Bertrauten; vgl. Geſch. des. Oſtfr. R. 
I, 107. 109. 

XIV. Die von den Genturiatoren vermutete Beziehung diejes 
Briefes auf Ebbo ift zwar nicht ganz ficher, aber aucd durchaus 
nicht unwahrscheinlich , da der abgefette Erzbifchof vor feiner Ver— 
fegung nad Hildesheim im Jahre 846 ſich allerdings in einer be— 
drängten, hilfsbedürftigen Lage befunden haben mag, der Brief muß 
aber dann vor — Weihe zum Reimſer Erzbiſchof (3. Mai 
845) geſchrieben ſein, weil nach derſelben von einer Herſtellung Ebbos 
in die früheren Ehren nicht wohl mehr geredet werden könnte. Vgl. 
Geſch. des Oſtfr. R. I, 245. 249. 

XV. Dieſe Notizen gewähren zu einer Vermutung zu wenig 
Anhaltepunfte: zu den abgejetten Aebten in der Zeit Rabans ge: 
hörten u. a. Bernwil von St. Gallen im Jahre 840, Odo von Fer: 
rieres 841. 

XVII Gauzbert, ein Verwandter Ebbo8, wurde 832 zum 
Biſchof für Schweden geweiht, und legte fich bei feiner Weihe den 
Namen Simon bei, jpäter vertrieben erhielt er bereit vor 847 zum 
Erjate das Bisthum Osnabrüd; ſ. G. d. Oftfr. R. I, 265. 268, 

XVII. Reginher (nicht zu verwechfeln mit Reginbald) ift auch 
anderweitig als Mainzer Chorbiichef für Thüringen befannt und 
ftarb am 27. Aug. 853. Die Homilien, welche Raban an van 
cite, nebit dem dazu gehörigen Briefe find gedrudt in Kabani 
opera ed. Migne IV, 9 ff. Vgl. Gefch. des Ojtfr. R. I, 298. 

XIX, Brunmward, zuerft Mainzer Chorbifhof und mit Raban 
befreundet, jtand dem Kloſter Hersfeld von 843 bis 875 vor. Sein 
Zwift mit dem Erzbiſchof Digar von Mainz über die Zehnten im 
Fahre 843 fcheint von Ludwig dem Deutfchen zu politifchen Zweden 
benußt worden zu fein, j. ©. d. Oftfr. R. I, 230, von Knochen- 
hauer in feiner Geſch. Thüringens ©. 185 nicht beachtet. 

XX. Rothad, der befannte Biichof von Soiſſons, ftand diefem 
Bisthume etwa jeit 832 oder 833 vor. 

XXI Hilduin, Abt von St. Denis, Ludwigs Erzkaplan, 
wurde von Raban ohne Zweifel im Jahre 829 bei feinem Streite 
mit Gotfchalf befragt, vgl. oben XI, unten XXVIL. 

XXI. Papſt Paſchalis regierte von 817 bis 824, mithin 
muß die Sendung des Abtes Raban an ihn zwiichen 822 und 824 
fallen. Der Zeitpunkt des Streites zwifchen Bernwelf (Bijchof von 
Wirzburg etwa 786—800), Rikolf (Erzb. v. Mainz 787—813) 
und Baugolf (Abt v. Fulda 780—803) läßt ſich annähernd nad) 
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der Zeit ihrer Amtsführung beftimmen; befannt ift dariiber nichts 
weiter, 

XXIII. Leo IV. faß auf dem päpjtlichen Stuhle von 847 
—855; Rabans Neffe, der Diafonus Gundram wird aud) von Er- 
menrih erwähnt (G. des Oſtfr. R. I, 302). Bielleicht ftand die 
Reife der fuldifchen Mönche, die Raban als Erzbifchof dem Papjfte 
empfiehlt, mit der Beftätigung der Privilegien des Kloſters durd) 
diefen am 22. Mai 850 in Berbindung (Yaffe Nr. 1975): es 
würde unſer Brief dann das Empfehlungsfchreiben fein, um welches 
Hatto, wie nachher angegeben wird, Raban erjucht hatte. 

XXVI Das erfte Schreiben Hattos an Leo IV. beziehe ich 
auf die Beftätigung der fuldifchen Privilegien, die auf Bitten jenes 
850 erfolgte, daher die Berufung auf die Bulle des Papftes Zacha— 
ring vom 4. Nov. 751. Vgl. darüber jett Sidel Beitr. zur Di— 
plomatif IV, 48 ff. (Situngsber. der phil. hift. Kl. der Wiener 
Akad. XLVII). Bon einer Reife Thakolfs nad Rom ift fonft 
nicht befannt: er wird als forbifcher Markgraf zuerit 849 erwähnt, 
und ftarb 1. Sept. 873 als Mitglied der fuldifchen Brüderfchaft. 

XXVH. Der auf Gotfchalf bezüglice Brief Hattos muß 
zwifchen 842 und 847 fallen; vielleicht ftand der Brief Rabans da: 
mit in Verbindung. Die Angabe über Gotfchalfs ſächſiſche Herkunft 
wird durch des letzteren Schrift de oblatione puerorum mittelbar 
beftätigt.. Daß zu St. Alban bei Mainz im Juni 829 fich eine 
Synode verfammelte, an der außer den deutſchen Metropoliten nod) 
der Erzbifchof von Bifanz theilnahm, iſt auch fonft bezeugt (Leg. 
I, 331). Die namhaft gemacdjten Bifchöfe laſſen fich faft alle aud) 
anderweitig für diefe Zeit nachweifen: fo die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trier, Köln, Bifanz, Salzburg, die Bifchöfe von Metz, Straßburg, 
Speier, Augsburg, Worms, Konftanz, Eichftedt, Paderborn, Wirz: 
burg, Verden, Halberftadt, Verdun, Toul, Lüttich, Bremen, Utrecht, 
Münfter, Osnabrüd (?), Laufanne, Baſel, Freifing, Regensburg, 
Paffau, Seben, vier Chorbifchöfe, fonft 3. Th. unbekannt, und die 
Aebte von Fulda, Murbach, Elwangen, Herrieden u. a. Vgl. ©. 
des Ditfr. R. I, 51. 311. 

XXVIII. Der Brief des Abtes Theoto an den Papſt Bene— 
ditt III (855— 858) ift nach der Bulle des letzteren, durch welche 
er am 23. Oft. 857 die fuldifchen Privilegien betätigte (Yaffe Nr. 
2011), chronologisch zu beftimmen. 

—XXIX. Theotos Gefandtichaft an Nikolaus im Juni oder 
Juli 859 bezeugt Rudolf von Fulda: irrig wird Ludwig der D. 
in den Genturien als Kaifer bezeichnet. Das auf Albuin, den un— 
Ihuldigen Mörder des Königs Karl von Aquitanien, bezügliche Schrei— 
ben aber kann nicht vor 864 abgefaßt fein, ſ. Geſch. des Oſtfr. 
R. I, 544. Die Reife des Abtes Eigil von Prüm (853—860), 
F ſpäteren Erzbifhofs von Sens, nad) Rom iſt nicht weiter be— 
annt. 


XXX. Angilbert (324--860) und Tado (860-868) folgten 


einander als Erzbifchöfe von Mailand (Mon. Germ. Ser. VIII, 104). 
XXXI-XXXIUN Erzbifhof Karl von Mainz regierte 856 
— 863; Ansfar ftarb 865, Abt Adalgar von Korvei fällt: in die %. 


856 — 877. 


XXXIV. XXXV. Für das Schreiben des Abtes Sigehard 
an Lintbert von Mainz (863—889) 
bejtimmen,, umficher iſt die Lebenszeit des Biſchofs Gebhard von 
Speier, der an den Mainzer Synoden von 847 und 852 und an 
der Wormſer von 868 theilnahm, und in einer unechten Urf. vom 
%. 874 vorfommt (Dronke cod. Fuldens. 274). Für den Brief 
an den Bifchof Franfo von Lüttich (854— 901) wird fein Berfajjer 


namhaft gemacht. 
X 


thume verführen. 


XXVL. Das eine der hier erwähnten Schreiben Rudolfs 
(r 865, 8. März) iſt entweder wirflih an Otgar (F 847) gerid)- 
tet, bezog fich aber dann nicht auf Lothars Ehehandel, fondern auf 
irgend eine andere Scheidungsangelegenheit, oder es bezog fich in der 
That darauf, und war an den Erzbiichof Karl oder Liutbert gerich— 
tet. Der falſch gelefene Anfangsbuchitabe des Namens, nebjt der 
Bezeichnung als Mainzer Erzbiichof, konnte jehr leicht zu einem Irr— 
Der Empfänger des andern Briefes ift vielleicht 
Bifhof Theoderih von Minden (853—880), Ludwigs des D. 


Rathgeber. 


Um zum Schlufje noch einen feinen Beitrag zur Geſchichte des 
Klofters Fulda um die Mitte des neunten Jahrhunderts zu geben, 
laſſe ich das nachfolgende, bisher unbekannte Gedicht des Iren Se- 
dulins an den Abt Hatto abdruden, welches von dem Verkehre zwi- 


chen Fulda und Lüttich Zeugnis ablegt. 
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Idem ad Addonem abbatem. 


Dextra potens domini te ducat, frater amande, 
mox properans hilaris quo remigrare cupis. 
Rheni glaucicomas superetis, quaesumus, undas, 
nec vobis noceant Scylla Caribdis amen. 
dehinc transcursis Jordanis rite fluentis 
vosmet cornipedes excipiantque sophos. 
post haec et Solimam laeti cernatis opimam, 
quae domus est domini plus Salemonis ope. 
qua gaudet Solima per multum Francia felix, 
Europae totus quin etiam populus. 
qua pausat rutila martir Bonifacıus aula, 
cujus laus meritum transit honosque polum, 
instar apostolicum roseo diademate comptum 
purpureum sidus terrigenumque decus. 
postquam Addonis libetis et oscula pacis 


ift fein näherer Zeitpunkt zu 
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exantlate pio talia verba patri: 
‘Frater Sedulius casiae de flore salutes 
exoptat vobis prospera quaeque probis. 
quot flores ligno vitae, quot poma virescunt 
in paradisiacis cinnama quotque locis, 
quot liquidae manant guttae de fonte Syloa, 
vobis ambrosios tot vovet ille scifos, 
vestros atque dies multiplicet alma potestas, 
in terra meritum multiplicetque polo. 
in domino valeas, pastor bone, grexque decorus, 
sive rosae juvenum lilia sive senum. 
omni jam liceat mox tales visere stellas, 
per quas terra micat, quas paradisus amat. 
Eden ut videam gaudens illic requiescam, 
O pater, huic avido propiciare viro! 


. 
' 
’ 
41 . 
. 
N | 
Fi . 
. 
.* 
* 
. 


D 4 
fu 
.. 
ıın 
* 
J 
⸗ * 
* 
J 


D 
24 
ei 
J 
* 
Wa 
. 
“ 
D 
'ı 
vv. 
— 
D 
» 


[u 25 
7 
' 
r 
. br 


Digitized by Google 


Ueber die aus den älteften Murbacher An— 
nalen abgeleiteten Quellen. 


Von 


Carl Theodor Heigel. 
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Nach Per follen die Annales Laureshamenses, Alaman- 
nici, Guelferbytani und Nazariani, die defhalb im 1. Band der 
Monumenta Germaniae historica al8 eine Gruppe zufammenge- 
stellt find, einen gemeinfamen Urfprung aus dem Klojter Mur- 
bad) im Eljaß beurfunden. 

Nun ift durch W. Gieſebrecht evident nachgewiefen worden, 
daß die Annales Laureshamenses durdaus in feinem Zufammen- 
hang mit dem Klofter Murbach ftehen, fondern bis zum Jahre 785 
auf alten Alemannijchen Annalen und deren Fortſetzung in Gorze 
beruhen!. Um fo gewifjer aber kann man die Beziehungen zu je- 
nem Slofter bei den Annales Alamannici, Guelferbytani und 
Nazariani nachweiſen. 

Perg meint, es feien die eigentlichen Murbacher Annalen ver- 
foren gegangen, ihr Anhalt aber im gleicher Weife von den oben 
genannten Quellenfchriften benütt worden. Cine eingehende Bejchäf- 
tigung mit denjelben hat uns dagegen zu der Meinung geführt, daß 
fie nicht in gleichem DVerhältniß zu den Murbacher Annalen ftehen, 
die Annales Guelferbytani aber zunädjt in allem Wefentlichen bis 
zum Jahre 790 nichts anderes als eine Kopie jener alten Murba- 
her Annalen find. 

Es fei erlaubt, furz unfere Gründe darzulegen. 

Die Annales Guelferbytani wurden von Per nad) 
einer in Wolfenbüttel befindlichen Handichrift herausgegeben. Er 
giebt an, daß die Schrift des erjten Theiles, alfo bis zum Yahre 
805, dem Anfange des neunten Jahrhunderts angehöre, und daß es 
den Anjchein habe, als feien auch die wenigen fpäteren Notizen gleich— 
zeitig niedergefchrieben worden. Die Aufzeichnungen liegen aljo der 
Zeit nahe, wo die Murbacher Annalen entjtanden. Mit anderen 
ung befannten älteren Annalen jtehen die fnappen Aufzeihnungen 


ı Die Bemerkung des Heren Berfafjers, daß die Annales Guelferbytani 
bis 790 nur als eine im Wejentlichen reine und umvermifchte Wiedergabe der 
ülteften Murbacher Aufzeichnungen anzujehen find, war mir bereits befannt, als 
id) meine academifche Abhandlung im Münchner Hiftorifchen Jahrbuch für 1865 
niederſchrieb. Abfichtlich Habe ich deshalb die Murbacher Duelle und ihre Ab- 
leitungen nicht berührt, wo ich auf die Entftehung der Loricher Jahrbücher (a. 
0. D. S. 226) zu jprechen kam. Auf den eigenthümlichen Zufammenhang der 
Fortſetzuug der Guelferbytani mit den Mettenses hatte mid) bereits früher Herr 
Dr. 8. Simſon aufmerkſam gemadht, und es wird erwünjct fein, wenn auch 
diefer Punkt jetst zugleich zur Sprache gebracht ift. Gieſebrecht. 
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bis 790 in Feiner unmittelbaren Verbindung. Unabhängig begin- 
nen fie mit dem Tode des Carl Martell!; die Angaben zu den 
Jahren 741, 742 ftehen ganz ſelbſtſtändig da, fo alle übrigen. Die 
Spracde ift wejentlich feine andere, als in anderen Annalen des ad) 
ten Yahrhunderts. 

Schon zum Yahre 744 treffen wir num auf eine Notiz, die 
fpeciell das Klofter Murbach betrifft; 751 wird die Weihe des Bi- 
ſchof Baldebert von Bafel, der Abt von Murbady gewefen fein foll, 
756 der Tod Eberhards, des Gründers von Murbach, 762 der 
Tod Baldeberts und die Weihe des Abtes Herbert, 767 deſſen Sen- 
dung nach Rom, 774 deſſen Tod und die Weihe des neuen Abtes 
Amicho verzeichnet. Auch bei diefen Angaben kann man durchaus 
feine Aehnlichkeit mit anderen Annalen bemerken; denn die Annales 
Nazariani und Alamannici find nad) unferer Anſicht, die wir 
nachher darlegen werden, felbjt von der Duelle abhängig, die im den 
Annales Guelferbytani nur copirt wurde. Diefe allein bringen 
noch zum Jahr 787 die Kunde vom Ableben des Murbacher Ab- 
tes Amicho. 

Wenn fo dieje Annalen ganz felbjtändig auftreten, wenn wir 
jehen, daß jedenfalls Murbach ihre Heimath ijt, wenn Teinerlei Be: 
benfen in Bezug auf Alter u. f. mw. gehegt werden können, — was 
fann uns hindern, die Annales Guelferbytani von den Yahren 
740— 70 Lediglich als eine Copie jener älteſten Murbacher Anna- 
len anzuerkennen, die aud) von den Annales Nazariani und Ala- 
mannici, wenn aud in andrer Weife, benützt wurden. 

Anders fteht e8 mit der Fortfegung der Annales Guelfer- 
bytani von 790-805. Hier finden ſich nur kurze Notizen über 
die Kriegszüge und Winterquartiere Carls des Großen. Don 805 
an enthalten fie bloß einige unverftändliche Angaben. Jedoch eime 
beadhtenswerthe Erfcheinung tritt gerade bei den Angaben der Ann. 
Guelferb. zu den Jahren 802, 803, 804 und 805 zu Tage. 

Alle diefe Notizen find nemlich ein trodner, zum Theil finn- 
lofer Auszug aus den Angaben, welche die Annales Metten- 
ses zu diefen Jahren bringen. Als Proben hievon jeien hiehergefett: 

Annales Mettens. Annales Guelferbyt. 

802. Herenaimperatrix deConstan-]| 802. Heena imperatrix de Costino- 
tinopoli misit legatum, nomine Leo-'poli misit legatum suum Leonem spa- 
nem, spathbarium, propter pacem con-tarium de pace confirmandas inter 
firmandam inter Francos et Graecos 'Francos et Gregos. Celebravit im- 
... etc. Imperator Aquisgrani nata-|perator natalem Domini et pascha 
lem Domini celebravit. Aquis. 

803. Imperator vero post pascha| 803. Imperator autem estatis tem- 
ab Aquis profectus ad Magonciam ve-|pore venit ad Magontiam, inde ad 
nit...etc, Inde vero ad Regenes-|Reganespurc, et inde proficiscens 
burch veniens ... hiemis tempore ad ad Aquis, ubi natalem Domini cele- 
Aquis palatium venit, ibique natalem|bravit. 

Domini celebravit. 


2 Wird zum Jahre 740 angegeben, 
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Diefelbe Beobachtung trifft zu bei den Notizen des Yahres 804, 
am deutlichiten aber zum Jahre 805. | 


Ann, Mettens. Ann. Guelferb. _ 

805.... Eodem anno, cum esset| 805. Cum esset imperator in pa- 
imperator in palatio, quod si-latio Aquis, Caroli autem et princi- 
tum est Aquis, misit exercitum/pum ejus misit in Sclavos in regione 
suum cum filio suo Carlo in ter-|Peehaim, ipsam regionem vadit; im- 
ram Sclavorum, qui vocantur|perator vero perrezit ad Romseticum 
Beheimi, et per tres vias in ean-montem; inde profectus est ad villa 
dem regionem exercitum penetrare'que dieitur Teodonis, ibi celebravit 
praecepit.... Caroli autem re-natalem Domini. 
gis et principum, qui cum eo 
erant, imperio usus, totus ille exer- 
citus ipsam regionem invasit 
.... Inde vero mense Julio de Aquis- 
grani profectus, Theodonis villam per- 
venit atque per Mettis transiens, Vo- 
segum petiit. Ibique venationi vacans 
post reversionem exercitus ad Ru- 
merici castellum profectus, 
ibique aliquantum temporis moratus, 
ad hiemandum in Theodonis-vil- 
la palatio suo consedit. Ibi ad eum 
ambo filii sui Pippinus et Hludoi- 
cus venerunt, celebravitque ibi 
natalem Domini. 


Nun fchreiben aber bekanntlich die Annales Mettenses in: die- 
jem Theil ſonſt wörtlich die Rönigsannalen aus, und nur bei 
den Yahren 803, 804, 805 bringen fie reicheres Material. Es 
muß aljo jedenfalls, da die Annales Mettenses erft um das Jahr 
1000 gejchrieben find, alſo nicht eigene Originalberichte mittheilen 
fünnen, eine ung nicht mehr in ihrer urſprünglichen Gejtalt erhaltene 
dortfegung der Königsannalen für diefe Jahre ſchon im der Zeit 
der Abfafjung der Annales Guelferbytani eriftirt haben. Denn 
daß die Annales 'Mettenses nicht etwa unjere Annales Guelfer- 
bytani benügt haben, geht aus der Natur der Angaben der Anna- 
les Guelferb. felbjt hervor. Diefe Fortfegung der Königsannalen muß 
dem Verfaſſer der Annales Guelferb. vorgelegen haben und von 
ihm excerpirt fein. Dies ift um fo glaublicher, weil die Annales 
Guelferb. jhon in den Sahren 790—801 die Königsannalen zu 
ercerpiven fcheinen. Die nicht unbedeutende Notiz 3. 3. 801 aus- 
genommen, daß nemlich Carl nad) feiner Kaiferfrönung Gefandte von 
Aachen aus in alle Gegenden feines Reiches gejchict habe, um von 
feinen Unterthanen aufs Neue den Huldigungseid in Empfang zu 
nehmen, bieten fie in der Sache Nichts, was nicht auch in jenen 
Annalen enthalten wäre. 

Iſt unfre Ausführung richtig, fo geben die Annales Guelfer- 
bytani von 790 an ein ziemlich werthlofes Excerpt der Königsan- 
nalen, find dagegen um jo werthvoller in ihrem erften Theile, mo 
fie uns die alten Murbacher Annalen wefentlich in ihrer urſprüngli— 
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hen Geftalt erhalten haben, und uns bdiefelben erſetzen. Wo bie 
Compilation entjtanden ift, ift nicht zu ermitteln. 

Aus einem fehr alten Coder des Klofters St. Nazarius zu 
Lorfch veröffentlichte Freher die ‘Annales Nazariani’; jedoch 
ſchon Perg, der jenen Coder in der Vaticanifchen Bibliothek zu Rom 
wieder entdedte, hat an der Annahme, daß im Klofter Lorſch der 
Urfprung diefer Annalen zu fuchen fei, nicht mehr feitgehalten und 
den Irrthum Frehers nachgewiefen, der 3. J. 788 (nicht 787) den 
hf. Gawarius für den Hl. Nazarius hielt. 

Diefe Annalen beginnen mit 708, enden mit 790. Die aus: 
führlichen Berichte der Jahre von 786 an feinen kurze Zeit nad) 
den Ereigniſſen abgefaßt; auch ift die alte von Freher und Pertz be- 
nützte Handfchrift Schon um d. J. 800 gefchrieben. Bis zum Jahre 
741 benugte der Verfaffer ausschließlich die alten alamannifchen An 
nalen, die uns verloren gegangen, aber in abgeleiteten Quellen, und 
zwar in größter Reinheit in den Annales Mosellani erhalten find. 
Britifche Elerifernotizen, wie fie in den alten alamannifchen Annalen 
Aufnahme gefunden hatten, werden hier übergangen, ebenfo bie 
fpecififch ſchwäbiſchen Notizen, 3. B. 736 der Tod des Bifchof Au: 
doinus von Conſtanz. Noch im Jahre 741 folgen die Annalen 
diefer älteften Duelle ausschließlich. 

Vom nächſten Jahre an aber benugen die Nazariani außer die 
fer Quelle noch die Murbacher Annalen (Annales Guelferbytani). 
Sie geben auch, diefer neuen Duelle folgend, eine Reihe Murbacher 
Kloſternachrichten. Defter ziehen fie die Angaben der alten alaman- 
niſchen und der Murbacher Annalen zufammen, jo z. B. 3.%. 754: 

Annales Mosellani: 

Venit Dassilo ad Marcis campum .. . 
Annales Guelferbytani: 

Franei absque bello quieverunt. 
Annales Nazariani: 

Venit Dessilo ad Martis campum Francique absque bello 
quieverunt. 

Da die auf Chrodegang und Gorze bezüglichen Notizen fehlen, 
benütten die Annales Nazariani offenbar eine Handfchrift der ala- 
mannifchen Annalen bis zum Jahre 764, welche die in Gorze ent 
ftandene Fortfegung noch nicht enthielt. 

Bom Yahre 786 an führen die Nazariani die in den Anna- 
les Guelferbytani enthaltenen Notizen ziemlich) weitfchweifig aus. 
Befonders eine Verfhwörung von Thüringern 786 und ihr unglüd- 
licher Ausgang werden detaillirt erzählt. Auch das Klofter Fulda 
fpielt eine Rolle in diefer Erzählung, während die Annales Fulden- 
ses Enhardi bloß furz das Faktum berichten. Dürfen wir hieraus 
auch noch nicht folgern, daß diefe Partie unfrer Annalen in Fulda 
abgefaßt worden fei, jo können wir doc) ein Nachbarklofter in Thü— 
ringen oder Heffen als deren Heimath bezeichnen, um fo mehr, 
da das tragifche Schickſal Thaſſilos in dem Annaliften zwar keinen 
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mwohlgefinnten, aber einen ziemlich gut untervichteten Berichterſtatter 
findet. 

In Murbach ſelbſt müſſen gleichzeitig die alten Annalen des 
Klofters, indem die Annales Laureshamenses beigezogen wurden, 
erweitert, und bis zum Jahre 799 fortgejett fein. Diefe Umge— 
ftaltung und Fortfegung in den Murbacher Annalen ift nun unfers 
Gradtens in die Annales Alamanniei übergegangen. 

Die Urfchrift, einft dem Klofter St. Gallen gehörig, befindet 
ſich jetst in der kgl. Bibliothek zu Turin. Die erjte Hand reicht 
bis 799, die zweite bis 876, die dritte bis 881, die vierte bie 
926. Mit Sicherheit ift anzunehmen , daß die Handſchrift in St. 
Gallen ſelbſt entſtanden ſei. Der erfte Schreiber benütte nun vor 
Allem, wie wir glauben, jene erweiterten Murbacher Annalen, 
jammt der Fortfegung bis 799. Noch 3. J. 790 giebt er Nach— 
richt vom Tode der Murbacher Aebte Angilrammus, Bifchof von 
Metz und Sindbertus, Bifchof von Regensburg; z. J. 793 erwähnt 
er die Verleihung der Murbacjer Abtei an Gerhoh, Bifchof von Eid): 
ftädt. Zugleich müffen ihm aber auc die felbjtändigen Nachrichten 
der Annales Nazariani von 786—790, die ſich abgekürzt wieder- 
finden, vorgelegen haben. Vom Jahre 800—860 gab der zweite 
Schreiber hauptfächlic; Aufzeichnungen des Klofters Reichenau wieder, 
die Notizen von 860--926 find dann in St. Gallen ſelbſt unmit- 
telbar entjtanden. 

Der Inhalt diefer ficherlich in St. Gallen abgefaßten Compi- 
fation ging auch in die andern Annalen des nemlichen Klofters (An- 
nales Sangallenses breves und majores) vielfach über (3. %. 708. 
109. 779. 781. 786. 792. 793. 794), ebenfo in ‚die Annales 
Weingartenses (3. J. 792. 799) und die Annales Augienses 
(3. J. 709. 710. 725. 730. 731. 734 ıc.). 

Die ältefte Murbacher Quelle bis 3. J. 790 ift nach unfrer 
Auffaffung am reinften in den Annales Guelferbytani erhalten, 
während die Fortſetzung diefer Annalen als ein Auszug aus den 
fränfifchen Königsannalen mit einer fonft nur noch im den Annales 
Mettenses erhaltenen Erweiterung fich darftellt. Aus jenen Mur: 
baher Aufzeichnungen und den äfteften alemannifchen Annalen, die 
auch den Annales Mosellani zu Grunde liegen, wurde dann in ei- 
nem thüringifchen oder heffifchen Klofter eine Compilation gefertigt, 
und von 786—790 felbftändig erweitert, die ung unter dem Namen 

ales Nazariani befannt ift. ine fpätere Umarbeitung der 
Murbacher Annalen unter Zuziehung der Annales Laureshamenses 
und mit einer Fortfegung von 790—799 dient endlich dem erjten 
Theil der Annales Alemannieci, die dem Klofter St. Gallen zuzu- 
weilen find, im Wefentlichen zur Grundlage. Die eigenthümliche 
Compofition der hier in Betracht kommenden Annalen fcheint fo am 
leihteften zu erflären. 


Ueber das Caſtell Aliſo. 


Bon 


Zoſeph Wormfall. 


Die Unterfuhung über die Lage der ehemaligen Römerfeſte 
Aliſo an der Lippe befchäftigt gegenwärtig wiederum gar lebhaft fo- 
wohl die weſtfäliſchen Forſcher, als auch außerhalb der rothen Erde 
in den weiten Marken des Vaterlandes manchen Freund der deutjchen 
Urgefchichte. Begeifterte Männer, wie v. Wietersheim und v. Abend- 
toth, haben, vornehmlich angeregt durch die Hypotheſen des Hofraths 
Cjiellen, die weite Reife angetreten, um an Ort und Stelle die alten 
Kömerftraßen, ihre noch fichtbaren Lagerwälle, die Schaupläge der 
gewaltigen Schlachten, welche Arminius gegen die Römer gejchlagen, 
wieder aufzufinden und zu befchreiben. Die von den beiden letge- 
nannten über das Reſultat ihrer Forſchungen veröffentlichten Schrif⸗ 
ten ſind ganz ausgezeichnet zu nennen; beſonders wichtig die Bemer— 
kungen, welche v. Abendroth, ein Stabsofficier, vom Standpunkte 
des Militair-Raiſon aus über die Kriegsoperationen der Kömer zwi— 
ſchen Rhein und Wefer gemacht hat, nachdem fehon früher die preu— 
Büjchen Militairs von Müffling und Schmidt eben diefem jtrategifchen 
Theil jener Feldzüge eine eingehende Erörterung gewidmet. 

Aber merkwürdig! Trotz der detaillirten Darftellung bei Ta- 
citus, 3. B. der pontes longi, bei Dio Caſſius der Teutoburger 
Schlacht, troß der verhältnigmäßig ftarfen Einfchränfung des zu er- 
forſchenden Gebietes auf die Gegenden um die mittlere und obere 
Lippe, troß der vom 16. Jahrh. anhebenden Forfchungen und Ausgra- 
bungen Seitens gefhichtsfundiger Wejtfalen, gehören der Wahlplag 
ber Varusfchlacht, die pontes longi, der Ort, wo Alifo geftanden, 
in da8 Gebiet der noch unbefannten Dinge. 

Aber foll wegen der bisherigen Nefultatlofigfeit nunmehr bie 
vorfhung ermüden und ruhen? Wenn auch nur Ausgrabungen in 
Maffe, insbefondere Münzen, uns den gefuchten Play offenbaren 
fünnen, was vielleicht ein blinder günftiger Zufall dem kommenden 
Geichlecht befcheeren mag, — die nimmer müde Critik Tann wenigftens 
fo weit kommen, das Gebiet möglichjt zu bejchränfen, und dem 
Punkte näher zu rücken, wo der Spaten einzufegen ift, der uns Die 
biftoriichen Hieroglyphen, Gebeine, Waffen, Geräthe, Münzen, zur 
Entzifferung ans Tageslicht fördern mag. 

Nun ift aber mit der Auffindung des alten Alifo zugleich der 
Schlüffel gegeben zur annähernd richtigen Beftimmung des Varus— 
feldes, In diefem Punkte ftimmen alle Gelehrten überein. Keiner 
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dehnt die Entfernung Alıfos von dem Wahlplage weiter als 6—8 
Wegeftunden aus. Denn nad Vellejus ſchlug fich in der furdhtba- 
ren Nacht ein Theil des Varianifchen Heeres nach Alifo durch, und 
hatte kurz darauf die Belagerung auszuhalten. Und als im Jahre 
16 Germanicus das wiederum belagerte Alifo mit 6 Legionen ent- 
feßt, hatten die obsessores den im vorigen Yahre errichteten rö- 
mischen Todtenhügel auf dem Wahlplate zeriprengt, welchen zu er- 
neuern Germanicus, nad Entſetzung Alifos, nicht für gerathen 
findet. 

Beide Orte, die Feftung und der Wahlplat, ftehen fomit in der 
innigjten Beziehung. Sie liegen ſich ziemlich nahe. 

Die meiften Forfcher verlegen den berühmten Wahlplag in den 
Osning (Detmold, Horn, Dörenſchlucht), oder in defjen nächſte Nähe, 
und nehmen das heutige Dorf Elfen als das alte Alifo. — Gegner 
diefer Anficht, eine achtungswerthe ſchon bis ins 16. Jahrh. zurüd 
datirende Minorität (Cufpinianus, Grupen), unter den Neuern be- 
fonders der Hofrath Ejfelen in Hamm, Gerichts-Director Reinking 
in Warendorf, verlegen den Wahlplag zwifchen Ems und Lippe auf 
den Stromberg — Beckumer Höhenzug, die Waſſerſcheide des mitt- 
leren Laufes der beiden Flüſſe. Vom Standpunkte der Quellen 
läßt fich diefer Hypothefe Nichts anhaben. Sie ijt berechtigt, ſich 
an die Worte Amisiam inter et Luppiam zu halten, und dies 
nicht als oberfte Lippe und Ems, fondern für den Mittellauf zu 
nehmen; jie iſt berechtigt, die Worte haud procul Teutobergensi 
saltu und ad ultimos Bructerorum ebenfo wohl in einer Richtung 
gegen Süd und Südoſt zu nehmen, als die Gegner eine gegen Dft 
gerichtete Bewegung des römischen Heeres annehmen. Nur Tann 
die Minorität natürlich Elfen nicht mehr als Alifo anerkennen und 
muß folgerichtig den Ort an die mittlere Rippe verlegen, was fie 
denn auch mit fehr plaufibler Begründung gethan, indem bie 
jegige Stadt Hamm als der Pla des alten Alifo bezeichnet wird. 
Zufällig entdedte (beim Drainiren) mafjenhaft in den Boden einge 
funfene Menjchen und Pferdegerippe, Zaumzeug, Waffen, roher 
Schmud, einige. (leider noc nicht fejtgeitellte) Goldmünzen, mehre 
Kneifzangen, eine mit der römischen Ziffer neunzehn verfehen, und 
was bei augenblicklich fortgejegter Nachgrabung gefunden ift, und zwar 
nordwärts der Mittellippe in der Nähe von Beckum, geben ber Hy 
potheje einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit. Ein altes groß- 
artiges Gefechtsfeld liegt vor. Aber aus welcher Zeit? Nur Mün— 
zen können den Ausschlag geben!. An diefer Stelle, im Draingau, 


2 Dem Berfaffer ift entgangen, daß eine bei Bedum gefundene Münze bem 
Nerva angehört; j. Pinder in den Sitzungsber. der Berl. Atademie 1864 
Yuli S. 572; eine andere fogar als einer fpätern Byzantinifchen (nad) 
ne) nachgeahmt erklärt ift; ſ. v. Quaſt, im Eentralblatt der hift. Vereine 

(1864) N. 7, ©. 59. Diele alfo enticheiden jo beftimmt wie möglid) 
wenigftens gegen die Annahme, daß die hier gemachten Funde irgend etwas mit 
der Niederlage des Barus zu thun haben. ® W. ; 
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wurde zu verfchiedenen Zeiten gefämpft, unter Conjtantin, unter Ju— 
fian, unter Arbogaft, zwifchen Franken und Sadjfen, unter Bipin 
und Karl. Vielleicht bringt ein Minzfund in nächter Zeit die Ent- 
ſcheidung. Bis jegt ift noch alles problematisch. 

Dies find die beiden Haupt-Anfichten. Auffallender Weife ijt 
eine dritte Möglichkeit, die nicht jo gar ferne liegt, meines Wiſſens 
noch nicht zu einer mähern Beachtung gelangt. Von den zwei ur- 
alten Heerjtraßen, die füdlich der Lippe vom Rhein zur Weſer 
führen, dem Hellweg im Lippethal, und dem Haarweg über die Höhe 
des Haarftrangs, dürfte die legtere als die Zuglinie des Varus nicht 
ganz außer Betracht liegen. 

Nehmen wir an, daß Varus vor feinem Abzuge nicht bei Rin— 
ten oder Minden ftand, fondern mehr ſüdlich, der Diemelgegend 
zu, jo war ihm Behufs einer Rückkehr gegen den Rhein eine der 
beiden eben genannten Straßen vorgezeichnet. Daß er den waldigen, 
hluchtenreichen Haarjtrang wählte, dafiir forgte der treulofe Weg- 
weifer Arminius. Auch ohne letztere Annahme mochte im Herbſte 
der an den meiften Stellen trodne Hochweg durch den Wald paffa- 
bier erfcheinen, als die Straße durch die fumpfige Kleiboden-Niederung 
des mittleren Lippethales. Auf diejer Straße ſuchen die meijten For- 
her das alte Arbalo. Gegen die Möhne und Nuhr zu hat der 
Bene jtarfe Einfenfungen. Das Terrain nad) feiner heutigen 

eihaffenheit widerftreitet nicht. Die Linie wiirde ſüdlich von Soeft, 
Werl auf Unna treffen, wo der Haarweg in den Hellweg einmün— 
det, von wo mehre uralte Straßen dem Nheine zuführen, die eine 
über Lünen, dem ältejten Lippeübergang, am rechten Yippeufer nad) 
Wefel, der andere auf Dortmund, Efjen, Duisburg (Afciburgium). 

In derjelben Gegend iſt der Schauplag der Sage von der Bir- 
fenbäumer Schlacht. Könnte hier vielleicht eine uralte, lebendige 
Volfstradition aus der Vergangenheit in die Zukunft gerückt fein? 

Ohne eine wiſſenſchaftliche Vertretung diefer Hypotheſe, deren 
Urfprung einem mir befreundeten weftfälifchen Forjcher eignet, mir 
anzueignen, hielt ich e8 fiir angezeigt, an diefer Stelle wenigjtens 
darauf aufmerffam zu machen. 

Mein Zwed it, in diefer Abhandlung den Nadyweis zu führen, 
daß die alte Römerfeſte nicht bei Paderborn, an Stelle des heutigen 
Dorfes Elfen, nahe den Quellen der Lippe gelegen habe, ſondern 
weitlicher, an einen Punkte dev mittleren Lippe. Was aus diefem 
Nachweiſe für die Beſtimmung des Ortes der varianifchen Niederlage 
rejuftirt, des Näheren nachzuweifen, Liegt außerhalb des Zweckes ge- 
genwärtiger Abhandlung. — 

Die Lippefejtung Aliſo ift angelegt von Drufus, furz nach fei- 
nem Kampfe mit Sigambrern, Cheruffern und Gatten bei Arbalo, aus 
welchem Kampfe er faum das römifche Heer in Freundesland ret— 
tete. Daß dies Freundesland das DBructerergebiet war, ijt fehr 
wahrjcheinfich, wenn auch aus den Quellen nicht pofitiv zu erweiſen. 
Das führende, mächtigjte Volk in diefen Kämpfen waren bis zu ihrer. 
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Vernichtung und DVerpflanzung durch Tiberius die Sigambrer. Diefe 
wohnten ſüdwärts der Lippe, und zwar der unteren und mittleren 
Lippe, da fie zugleich) Anwohner des Rheins waren. Wenn Drufus 
alfo nach der Duelle „den Feinden zum Trug“ eine Feſtung an der 
Lippe anlegt, jo find fajt mit Gewißheit als dieſe Feinde die im 
Süden der untern Lippe wohnenden Sigambrer anzufehen, und nicht 
die oftwärts wohnenden Cherusfer. 

Nimmt man Arbalo im Dsning, oder zwifchen Dsning und 
Wefer an, fo ift e8 nicht gedenkbar, daß Drufus, kaum der Thal: 
ſchlucht entronnen, mit einem erfchöpften, zurückmarſchirenden Heere, 
fait am Fuße des Osning, in Eheruskien jelbit, oder doch Hart an 
der Grenze diefes Volks, in einer dürren Ebne, wo eine Befejti- 
gungsanlage dem concentrifchen Stoß dreier Hauptvölfer, deren con- 
finium dort war, der Cherusfer, Gatten, Sigambrer, von Bructe— 
rern zu gefchweigen, ausgejett war, eine Feſtung angelegt habe. Wo 
jollte der Proviant, wenigftens für das erfte Jahr herfommen, da 
zwifchen diefem Punkte und dem Rhein, einer Entfernung von etwa 
20 Wegeftunden, nur eine faum paffirbare Naturftraße ſich fand ? 
Welchen Rücdhalt hätte eine Bejagung in dieſer ifolirten Schanze 
— wenn das Hauptheer nach dem Bau derſelben zum Rheine 
abzog 

Und lag Arbalo mehr weſtlich oder ſüdweſtlich im Möhnege— 
birge, an der Haar, oder im Arnsberger Walde, ſo mußte er ja, 
um nach Elſen zu gelangen und dort zu ſchanzen, wieder oſtwärts 
in Feindesland ziehen; er zog aber von Arbalo nachweisbar in Freun— 
desland, dem Rheine zu. Wie kann man als Beſiegter mitten in 
unbeſiegter Feinde Land eine Zwingburg anlegen? 

Und was ſoll eine einzelne Feſtung, wenn ſie nicht in dem 
ganzen Grenz-Regulirungs- und Befeſtigungsſyſtem eine Stelle ein— 
nimmt? Druſus hat vornehmlich die Befeſtigung der Rheingrenze 
im Auge. Dort am linken Ufer legt er eine ganze Reihe von 
Feſtungen an. Um aber ſicherer zu ſein unterjocht er die Stämme, 
welche hart am rechten Ufer des Rheins wohnen, bis zu dem Punkte, 
ubi terminus esse sufficiat, und legt durch das ganze wejtfälifche 
Niederrheinland einen zweiten Grenzcordon, als deſſen Mittelpunkt 
an der mittleren Lippe wir die große Feſtungsanlage Aliſo anzujehen 
haben. Bon Alifo lief nordwärts ein limes, der das fpäter von 
Friefen und Amfivariern erjtrebte Land einfchloß ; ebenfo von Alifo 
füdwärts ein limes, welcher ungefähr der Embfcher folgend in einem 
Bogen bei Afeiburgium auslief. Don Alifo aus gingen deshalb in- 
nerhalb des limes Straßen nördlich und füdlich der Yippe, durch be: 
feftigte Etappen noch außerdem gedeckt, zu verfchiednen Punkten des 
Niederrhein. 

Diefe von Drufus dur die Anlage Aliſos begründete Grenz. 
befeftigung haben laut Quellenzeugnifjen Tiberius und Germanicus 
vervollftändigt. 

Eine Feſtung an der Lippe konnte nur von Druſus gebaut 
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werden, wenn er feinen Rücken gedeckt hatte, in mäßiger Entfernung 
vom Rhein, nicht aber 20 Stunden weit, bei äußerſt fchwieriger 
Communication, mitten in Feindesland. | 

Eine Feſtung an der Lippe konnte nur gehalten werden durd) 
Einſchluß derfelben in ein Syitem von Grenzwällen, Schanzen und 
Straßen, welche fowohl den Succurs vom Rhein aus, al8 auch der 
Bejagung ſelbſt ein refugium zum Rhein in Fällen der Noth er- 
möglichten. Bon beiden Eigenfchaften der Feſtung geben uns die 
Quellen Nachricht. Vom Varusfelde gelangt ein Theil des römischen 
Heeres nah Alifo. Einen andern Theil, der fi durchgefchlagen, 
rettet der vom Rhein heranziehende Afprenas. in Theil der Rei— 
terei verläßt das varianiſche Schlachtfeld und gelangt bald zum 
Rhein. Die von den Germanen in Alifo belagerten Legionsrefte 
gelangen in dunfler Nacht, den germanischen Pojten entwifchend, gar 
bald zum Rhein. Das Alles aus der Gegend von Paderborn aus 
zu bewerfftelligen, ift faum möglid. Berner führt Germanicus mit 
Leichtigkeit vom Unterrhein im Frühjahr d. %. 16 ſechs Xegionen 
(eine militärifche Promenade) zum Entſatz der belagerten Feſtung 
dorthin, und nachdem dies geſchehn, befeitigt er den Grenzcordon 
zwifchen Alifo und dem Rhein mit neuen Wällen und Yandwehren. 

Alifo war derjenige Punkt, von wo der Stoß gegen die erfte 
Region der germanifchen Völker ausging. Es lag an der Grenze 
des römischen Militärgebietes; die Bodenbeichaffenheit nördlich wie 
jüdlich des Fluffes ermöglichte die unbehinderte Communication. Bon 
der mittlern Lippe aber an, ſowohl nördlich im Draingau, dem Klei- 
und Sumpfboden bis zum Dening, als füdlih am Hell- und Haar- 
wege, wird die Pajjage äußerſt fchwierig, wie fie es bis in die 
neuejte Zeit bis zur Anlage von Chauffeen notoriſch geweſen ift. 
Gerade die Schwierigkeit diefer Wegeftrede von der Mittellippe zur 
Weſer für ein mit Train marfchirendes Heer veranlaft ja auch, 
nad) Zacitus eignen Worten, den Germanicus, auf dem Nord- 
wege das Yand der Cherusfer zu erreichen, mit Aufmwendung unge 
heurer Arbeiten und Koften den Sciffstransport bis zur Ems zu 
bewerfitelligen. Er achtet die Gefahren der feſt vorauszufehenden 
Sturmfluthen des Oceans geringer, als die Gefahr, auf dem Wege 
von der Wejer zum Rhein in_ die Yage eines Drufus bei Arbalo, 
eines Varus im Zeutoburger Saltus, eines Cäcina bei den pontes 
longi zu gerathen. 

Was dem Drujus noch nicht gelungen war, die Unterwerfung 
der eriten germanifchen WVölferreihg gelang dem Geſchick und Glück 
des Tiberins. Er unterjocdhte nad Vellejus alle ficambrifchen, alt- 
fränfifchen Bölfer: subacti Attuarii, Bructeri. Die Sigambern 
deportirte er nad) Belgien. Er nahm nad) diefer Eroberung die 
zweite Reihe germanifcher Stämme, die weitlichen Randvölker des 
herminonifchen Stammes in gleiche Ausficht, die er durch kluge Po- 
litik, durch Freundſchaft und Bündniß (receptae Cheruscae 
gentes) zu gewinnen hoffte. Deshalb war Aliſo für dieſe Unter; 
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nehmungen nicht Stützpunkt mehr. Deshalb verlegte er fein Win- 
terlager weiter öftlih gegen Cherusfien, mediis in Germaniae 
finibus, ad caput Juliae (Luppiae). Deshalb legte Ahenobarbus 
nun einzelne Dammmege an, von denen noch Spuren im Norden 
der obern Lippe zu entdeden find, zur Verbindung der neuen Stütß- 
punfte am Osning und der Wefer mit der alten Lippefejtung Alifo 
und dem Rhein. — Deshalb nahm auch Varus an der Meier 
Quartier. Bon bier aus bedrohen die Römer ſchon die Elbpölker: 
Chaufen, Langobarden, Hermunduren, Semnonen ertragen ohne 
Kampf die römische Nähe. Gewißlich veifte bei Auguft ſchon der 
Plan einer Unterwerfung, wenn möglih Romanifirung des ganzen 
weitlihen Germaniens: da warf die Teutoburger Schlacht die Ueber: 
müthigen bis an den alten Grenzwall zurüd. Merkwürdig; - die 
Deutfchen find nad) dem J. 9 nicht bis an den Rhein, gefchweige denn 
über denjelben vorgedrungen; dies war die tödtliche Furcht Augujte. 
Diefe alte Grenze ift den Römern nicht ftreitig gemacht. Aliſo, 
die Lippefeſtung wird belagert, ſcheint aber, nachdem ſich die Befagung 
durchgefchlagen, verlajjen und nicht zerjtört worden zu fein. Wann 
es von den Römern wieder beſetzt wurde, ift nicht mit Sicherheit 
anzugeben; wahrjcheinlich Schon im J. 10 von Ziberius, der zur 
Sicherung des niedern limes transrhenanus aus Pannonien herbei: 
eilte. Erſt im J. 16 nad der Niederlage des Germanicus und 
Cäcina wird es wieder belagert, aber von Germanicus im einer ra- 
ſchen Expedition entfegt und der alte limes von Neuem befeitigt. 
Entjcheidend gegen die Paderborniſche Hypotheſe iſt eine rich: 
tige Würdigung einzelner Momente aus dem Feldzuge d. J. 16. 
Germanicus will die Cherusfer befriegen, in ihrem eignen Lande 
heimſuchen. Er rüftet zu diefem Zweck 1000 Schiffe aus, um auf 
diefen das ganze Heer an die Mündung der Ems, resp. Wefer zu 
bringen, um ferner nad) geendigtem Feldzug im Herbjt einen unbe 
hinderten Rückweg zu haben. Nicht fo fehr die Feinde find es (Ta- 
citus), die der Römer fürchtet, fondern die befchwerlichen Langen 
Wege und ungangbaren Straßen. Deshalb ein ganz veränderter 
Veldzugsplan. Der Berjuc des vorigen Jahres, Cherusfien von 
zwei Seiten anzugreifen (Germanicus von Norden, Cäcina von Sit: 
den), war mißglücdt. Auf dem Rückwege hätte Cäcina faſt des Va— 
rus Schidjal erlitten. Deshalb follte in diefem Jahre, um den 
Wechſelfällen der Gebirgsſtraßen enthoben zu fein, nicht nur ein 
Theil, fondern die ganze Armee zu Schiffe nach Oſtfriesland ge- 
bracht, und von der norddeutſchen Ebne der Einfall in Cherusfien 
gemacht werden. Ich gebe gern zu, daß außer den von Tacitus 
angegebenen Gründen aud die Rücficht auf die den Römern bes 
freundeten Nordftämme der haufiichen Völker bei der Veränderung 
des Teldzugsplanes gewaltet hat. Gewißlich; wären Sigambern, 
Bructerer, Marfen, durd deren Gebiete die Heerjtraße vom Ahein 
zur Weſer führte, Freunde der Römer gewejen, fo war die Sadı: 
lage eine andere; aber fie jtanden eben im Bunde mit den Cherus- 
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fern, und waren ficher bereit, wie es Guerilla-Krieger zu allen Zeiten 
gethan, in den Hohlwegen, Schluchten oder Sumpflachen der Heer: 
ftraße, der regulären, mit fchwerfälligem Zrain einherziehenden Armee 
aufzulauern und durch Fühnen Leberfall Schaden und Verderben zu 
bereiten. — Beweis hiefür die Einſchließung des Drufus bei Ar- 
balo, die Befiegung des Germanicus durch Armin im Jahre 15, 
die Weberrumpelung Gäcinas bei den langen Brüden. Wir leſen 
zwar, das Cäcina einigemal, wenn Silius oder Germanicus von 
Mainz aus gegen die Gatten operirten, zur felben Zeit einen Streif- 
zug gegen Cheruskien machte, huc illuc arma ferens, um die Che- 
rusfer von Cooperation mit den Gatten abzuhalten. Das waren 
aber eben nur Streifzüge, expedita cum manu, fein auf Monate 
berechneter Feldzug mit Armatur und Bagage. Und dennoch ward 
er auf dem Wege angegriffen: Marsos congredi ausos prospero 
proelio fudit. 

' Hätten die Römer, was die Lippiichen und Baderborner Ge— 
lehrten annehmen, eine zünftig angelegte Militärjtraße, eine Chauſſee 
wie fie deren am linken Rheinufer viele angelegt , von Vetera bis 
Elfen gehabt, an ven gefährlichen Stellen durch Schanzen gededt, 
fo wäre der Landmarſch vom Rhein zur Wefer unbedenklich gewejen. 
Aber eben diefe Kunjtitrafe fehlte, und von der Mittellippe an, 
wo der Sandboden aufhört, und Klei, Lehm und Kalfboden eintritt, 
waren die Wege ftellenweife grundlos, „unmarfchirbar“, wie von Abend» 
roth jagt. 

Hätte Altfo bei Paderborn gelegen, jo müßten wir das Bor: 
fpiel zum Feldzuge des Jahres 16 folgendermaßen auffaſſen: — 
Troßdem, daß die Römer eine pajjable Etappenftraße von Wejel bis 
Paderborn, und am Kopfe diefer Straße bei Elfen eine jtarfe Fe- 
ftung haben, dicht an der cherustifchen Grenze, oder gar. in Cherus- 
fien, nur wenige Stunden von der Wefer, ziehen fie es dennoch vor, 
auf dem Wafjerwege nad) Norddeutfchland, und von da an die Mit- 
telwejer zu gelangen. Che fie aber mit der Zurüftung ihrer 1600 
Schiffe fertig find, Hören fie, daß diefe Lippefeſtung bei Elfen bela- 
gert wird. Deshalb zieht Germanicus raſch mit 6 Legionen auf 
der Militärftraße zur Feſtung Aliſo, entfegt diefelbe und kehrt, nadj- 
bem er von der Wefer kaum noch einige Stunden entfernt gewejen, 
zurück, legt jedoch anf dem Rückwege an der ganzen Strede von 
Paderborn bis zum Rhein längs diefer Militärftrafe Dämme und 
Wälle an. Und nun, obgleich er eingefehen hatte, daß man’ mit 
einem großen Heere jchnell bis zur Lippequelle und damit ins Wefer- 
gebiet gelangen konnte, obgleich er die Belagerer Aliſos (Elſens) 
vertrieben, obgleich er darauf den ganzen langen Weg von Neuem 
ausgebaut und befejtigt hatte — führt er dennoch diefes ganze 
Heer auf der rejtaurirten Straße zurüd an den Niederrhein, jchifft 
dafjelbe mit noch andern Zruppen ein, und macht den gewaltigen 
Ummeg durch Norbdeutfchland, um auf diefem in die Gegend 
der Mittelweſer zu gelangen, die er doch auf der guten Straße fo 
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leicht erreichen konnte, ja eben noch erreicht hatte, wo er fogar feine 
Dperationen an der Wefer auf die ftarfe Feſtung am Ende der 
Straße, am Fuße des Osning ſtützen konnte. 

Hier tritt ein Widerfinn zu Tage. vd. Wietersheim fieht das 
fehr wohl; um ſich aber zu helfen, läßt er von den 6 zum Entjak 
nad Elfen geführten Legionen einen Theil dort bleiben, den größeren 
Theil aber zur Einfchiffung zurückkehren. Nachdem der Einmarſch 
in Cherusfien von Norden gefchehen, vereinigen ſich im Meittelwefer: 
gebiete die zurückgelaſſenen Bejagungstruppen von Aliſo wieder mit 
dem Hauptheere. Hiervon weiß aber Tacitus nichts; würde 
er fol; wichtiges Factum unerwähnt gelaffen haben? Dean muf 
alfo, um die Militärftraße von Kanten bis Baderborn aufrecht zu 
erhalten, mit der Feſtung Alıfo am Kopf derfelben, zu einer gewalt: 
famen Behandlung der Quelle feine Zuflucht nehmen. 

Man muß fich ferner in die überaus fonderbare Annahme fin- 
den, Germanicus habe zu einer Zeit, wo des vorrüdenden Som: 
mers halber die Einfchiffung auf dem Drufus-Kanal feinen Zeitauf- 
ſchub ertrug, auf dem Rückmarſch von Alifo (Elfen) nad) dem Rhein 
diefe ganze Straßenftrede mit neuen Wällen und Dämmen verjehen. 
Wozu follte das dienen, wenn er die Straße nicht benügen wollte? 
Und was follen diefe limites an einer 20 Stunden langen, ins Binnen: 
land führenden Straße? Wurde dadurch die römische Grenze gefichert? 

Es bleibt nichts übrig, als einfache Verwerfung der Anficht, daß 
Aliſo an der Stelle des heutigen Elfen gelegen habe. Die zufällige 
Namensähnlichkeit hat den Anftoß gegeben und der Lofal-Patriotis- 
mus ji feit Jahrhunderten bemüht, den berühmten Fled für das 
Heimathländchen mit fühner Argumentation zu retten. 

Es geht nicht. r 

Alifo hat weſtwärts an ber mittleren Lippe gelegen, entweder, 
wie ich anzunehmen gute Gründe habe, innerhalb des niederrheinifchen 
limes, wo derſelbe die Lippe fchneidet, und das ift bei Lünen der 
Fall — oder als propugnaculum, ſtarkes Vorwerk des limes, in 
der Gegend von * bis Liesborn. Ob Hamm (Eſſelen) oder 
Liesborn (Ledebur, v. Schmidt), wer mag es entſcheiden? Haltern, 
wohin es v. Bardeleben verlegt, liegt allzunahe dem Rhein; Haltern 
war eine wichtige Etappe und ein Standlager der Römer. Für die 
Gegend von Lünen dürfte folgendes fprechen. Lünen (Runen, Zune) 
ift der naturgemäße älteſte Uebergangspunft über die Lippe. Dies 
liegt aud) im Namen. Lıme, Laune (fat. luna), heißt Wechſel, 
Uebergang, Webertritt (Wechfel noch in diefer Bedeutung von über: 
tretendem Hochwild in der Jägerſprache). Bei Lünen hört. nämlich 
der leichte Boden am rechten Lippeufer auf, und die Straße fucht fid 
naturgemäß das linke leicht paffirbare Ufer bi8 Hamm. Bon da 
ab weiter bietet der Boden dem Wegebau große Schwierigkeit. 

Deshalb Hat die Communication fchon in uralter Zeit das Lippe: 
ufer verlaffen, und von Lünen auf Unna ſich wendend den Hellweg 
am Abhange der Haar, oder den Höhenweg, Hnarweg, eingejchlagen. 
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Diefer weifet von der tiefften füdlichen Ausbuchtung der Lippe bei 
Yünen fajt in gerader Richtung auf das Diemelthal, an die Wefer. 
Auf diefem Wege find auch die. Römer (Drufus) zuerit gegen Si- 
cambrer und Cherusfer vorgedrungen. Auf das Diemelthal rich: 
tete jich auch immer der concentriiche Stoß des zufammen operi- 
renden untern (Vetera) und obern (Moguntiacum) Heeres. 

Im Mittelalter und noch heute ift Lünen der frequentefte Ueber⸗ 
gang über die Kippe, auf dem Wege vom Rhein zur Weſer. 

Demnach ift e8 ſehr wahrfcheinlih, daß Drufus bei Lünen die 
Lippe überbrüct hat; es ift ferner wahrfcheinlich, daß dies Feine Noth— 
brüde für den Augenblid,; fondern eine Anlage war, die, weil jo häufig 
zu pafjiren, durch ein Syitem von Werfen gedeckt werden mußte. 

Bon Lünen nordweitwärts bilden die Cappenberger Höhen, bie 
Borfenberge, die hohe Mark, der Lünsberg bei Borken, das Mer: 
felder Bruch, das fchwarze Venn, einen natürlichen limes, der ſich 
fünftlih, heutzutage noch erfennbar an den ſtarken Landwehren und 
Schanzen bei Schermbed, Erle, Rüäsfeld in einem Bogen bis zum 
Niederrhein unter Kanten fortfekt. 

Ebenso geht von Lünen an der Sübdjeite der Lippe ein uralter 
Hochweg zunächſt bis zur Emfcher und weiterhin auf Recklinghauſen 
zu. Das fogen. Felt NRedlinghaufen, mit der Hart, einem wilden 
Zerrain, Haltern gegenüber, und dem Embfcher Bruch, einem in 
feiner frühern Ausdehnung gewaltigen ſumpfigen Niederwalde, weiter: 
bin der Fernewald, das Hiesfeld (silva Caesia), kurz alles Land 
zwifchen unterjter Lippe und Embhfcher, war zeitweilig römifches Ei- 
genthum. Mit der Grafichaft Mark begann die marfifche Erde, 
Diejen Naturlimes (einen Bergwald) haben wir zu verjtehen, wenn 
es von Germanicus heißt: castra in limite locat, latera concae- 
dibus firmat. Wo Berg und Höhen, die Naturgrenzen, intermittiren, 
da tritt als. limes ein fünftliches agger, eine jtarfe Landwehr ein; 
von welchen Landwehren es.heißt: limes a Tiberio coeptus; ferner: 
limites aperit; ferner: euncta inter Alisonem et Rhenum no- 
vis. limitibus aggeribusque munita. Nun bat es aud Sinn, 
wenn wir mit Bezug auf: die legte Stelle annehmen, daß Germa- 
nicus die Grenzwehr nördlich und ſüdlich der Lippe von Alifo aus 
zu beiden Seiten durch neue Wallbauten verjtärkte. Er wollte, da 
er fait mit allen Legionen gegen die Wefer gegen die Cherusfer zog, 
dem Niederrhein umd deffen Beſatzungen eine möglichit ftarfe Dedung 
geben. Inter Alisonem et Rhenum — dieſe Zwifchenlinie iſt nicht 
die Lippe allein, fondern vornehmlich die Schenkel desjenigen Drei— 
eds, von dem Alifo die Spige, der Rhein die Grundlinie, die Lippe 
die fenfrechte bildet. Daß ſüdlich von der Lippe zwifchen Alifo und 
dem Rhein das jetzige Caſtrop eine der wichtigjten Etappen bildete, 
beweifen außer dem jtimmenden Namen die vielen in Cajtrop gefun- 
denen Römermünzen und Antiquitäten. 

Der nördliche limes ift bis jegt ſchon ziemlich genau unterfucht 
von Fiedler, Dederih, dv. Schmidt; über die füdliche Fortſetzung 
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mangelt e8 an einer Detailunterfuhung noch gänzlih. Ich halte 
die alte Hochſtraße von Redlinghaufen auf die Lippe zu für römt- 
fches Werf. Ein befonderes Augenmerk dürfte auf den Punkt Duis- 
burg (Asciburgium) zu richten ſein, wo wahrfcheinlich der Süd— 
limes den Rhein traf. As Germanicns gegen die Marfen 309, 
fand er auf dem Marfche durch die silva Caesia umd durch die 
darauf folgenden saltus feinen Feind ; nicht einmal war einer da, 
welcher den Römern vorauseilend, die feitfeiernden Marfen von dem 
drohenden Ueberfall hätte in Kenntniß fegen können. Vielleicht war 
dies Land ſüdwärts der Lippe ein Stück des alten gänzlich. entoöl- 
ferten Sigambriens ; jedenfall damals Römergebiet. Merkwürdiger 
Weiſe fpielt diejer alte Römerlimes auch im angehenden Mittelalter 
feine Rolle. Wie kommt es, daß die übermächtigen Sachſen die 
bructerifchen Franken nicht bis hart an umd über den Rhein trieben ? 
Die Franken wurden Hechtsnachfolger der Römer und am alten 
Römerlimes machten die Sachſen Halt; vom limes bis zum Nhein 
bleibt Franfenland, nördlich fränkiſches Hamaland, ſüdlich Ripnarier- 
fand; der limes jelbjt wird ſächſiſch. 

Auf den Flußnamen Elifon, an deſſen Einfluß in die Lippe 
Alifo gelegen, Tege ich wenig Werth. Dom Fluß hat das Caſtell 
fiher nicht den Namen, und auch nicht umgekehrt, da eine Brechung 
von a in e in jener Zeit nicht vorkommt. — Uebrigens fließt bei 
Lünen ein nicht unbedeutendes Flüßchen, die Seſeke in die Lippe. — 
Nahe bei Luünen etwas nach Weften liegt am Nordufer der Kippe 
die Bauerfchaft Alftedde oder Alft. Dort findet fich noch heute ein 
gewwaltiges Viered von Wällen, mit tiefen 20 Fuß breiten Gräben, die 
nur in der Sommerdürre ihr Waffer verlieren. Urnenfcherben an 
einem alten Wege von dort auf Lünen finden fich die Menge. Das 
Volk nennt die Hügel und Wälle Hünenburgen. Ich möchte glau- 
ben, daß hier ein Außenwerf des alten Alifo erhalten fei, wie ich 
füdwärts der Lippe ein ähnliches in der Butenburg vermuthe, Alt: 
Liinen würde dann den Kernpunkt der Feſtung gebildet haben. Der 
Name Alftedde jtimmt vorzüglich. Auch trifft die geographifche Be: 
ftimmung von Meifos des Ptolemäus genau auf diefen Puntt. 

Mein Zwed war, zu erweifen, ba Alifo bei bem heutigen Elfen 
nicht gelegen haben fünne, und daß feine Lage an einem ftrategiich 
opportum gelegenen Punkte an der mittleren, bez. untern Lippe die 
höchſte Wahrfcheinlichkeit habe. Strategifch wichtigiter Punkt aber 
ift nebft Haltern, wo viele römifche Münzen und Waffen gefunden 
find, Künen mit feinen Umgebungen nord» und fübmwärts ber Lippe. 
Eine genaue Lokalunterſuchung gerade über diefen Punkt iſt bis jekt 
noch nicht angeftellt, wenigftens nicht veröffentliht. Seltfamer Weife 
ift diefer Punkt (Mlitedde) dem forfchenden Auge des Major von 
Schmidt, der doch fonft die ganze Lippe beveift hat, entgangen. Hof 
fentlih wird Seitens weftfälifcher Forfcher auch diefem benachbarten 
Punkte eime eingehende Unterfuchung gewidmet werden. 
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Einleitung! 


Unter den Reichsfürſten ber Regierungszeit Friedrichs I. haben 
Mehrere durch unternehmenden Geift und gewaltige Thatkraft grö- 
geren Einfluß geübt: Keiner läßt an feiner eigenen Lebensgefchichte 
deutlicher die wefentliche Umgeftaltung erkennen, die das deutjche Reich 
in der ‘zweiten Hälfte des XIE. Jahrhunderts erfuhr, als der Erz 
biihof Wichmann von Magdeburg. Vier Jahr vor Friedrichs Thron- 
befteigung fchon zum geiftlichen Fürſten erforen, hat er ihn noch um 
zwei Jahre überlebt; an die Spite desjenigen Stifts geſtellt, das 
feinen Urfprung der chriftlichen Miffion unter den Wenden verbantt, 
fraten an ihm vorzugsweife die Aufgaben, die dem beutfchen Reiche 
einft feine Einheit und dem Kaiſerthum feine religiöfe Weihe verlie— 
hen Hatten. So fommen an feiner Perfönlichkeit alle VBeränderun- 
gen zur Erfcheinung, denen der Kaiſer felbft unterlag ; aber in dent- 
felben Maße, wie das. Kaiſerthum umter Friedrich J. feine großartige 
Stelfung einbüßte, ftieg die Bedeutung der Neichsfürftenthümer, vor 
Allen die der geiftlichen, die in die Ziele des alten Kaiferthums ein- 
treten und e8 darin ablöfen. Die frühere Kriegsorganifation des 
Reiches räumt den auffommenden Landeshoheiten das Feld, und ge- 
tade in den: Marken an der Elbe, wo die militärifche Aufgabe bes 
Reiche Tag, mußte die Neugeftaltung ihre Lebensfähigfeit beweifen. 

Die Stellung eines geiftlihen Reichsfürſten war zu Ende ber 
Regierungszeit Friedrichs I. eine weſentlich andere geworden, als im 
Anfang derjelben, und fehwierigere Anforderungen wollten erfüllt 
fein, wenn der Inhaber eines Erzftifts als tüchtiger Fürft gelten 
follte. Wichmann von Magdeburg ift der Erfte, der feiner neuen 
Aufgabe nad) allen Seiten Hin genügte, und verdient um fo größere 
Anerkennung, als er vorher alle Kämpfe durchgefochten, alle Laſten 
getragen, die ihm durch die Vertheidigung der alten Rechte des Kai— 
ſers aufgelegt wurden: nicht im Gegenfaß zu der Kaiferlichen Ge— 


2 Der Anfang biefer Arbeit iſt früher in einem Programm ber Real⸗ 
ſchule von Erfurt 1864 gedruckt, aber hier umgearbeitet und verbeffert. 
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walt, fondern als ihr treuer Vorkämpfer hat er zulett die Ueber: 
zeugung gewonnen, daß ein neuer Zuſtand des Reichs nothmwendig 
fei, der ihm felbjt und allen Landesfürften eine größere Macht und 
Würde verlieh. Durd große Thaten und kühne Pläne haben fid 
in jener Zeit NReinald und Philipp von Cöln, Chriftian von Mainz 
einen berühmteren Namen verfchafft. Aber hätte der geniale Reinald 
länger gelebt, jo würde er den Zujammenjturz aller jeiner Unter: 
nehmungen angejehen haben, und wäre wahrjcheinlich in die zwei— 
deutige Lage gefommen, wie fein Nachfolger Philipp von Cöln, der 
feinen befjeren Weg, feine landesfürſtliche Aufgabe zu erfüllen, fand, 
als dem Kaifer mit 120000 Mann enthegen zu treten. Chrijtian 
von Mainz hatte Feine Gelegenheit mehr zu beweifen, ob er mit eben 
folhem Geſchick die Tandeshoheitliche ik jeines geiftlichen Für— 
ftenthHums inauguriren könne, als er ein vortrefflicher Kriegsoberft, 
tapferer Ritter und zäher Unterhändler gewejen war; er ftarb, nod) 
ehe: die. Neubildung auf allen. Punkten ſich durchgeſetzt hatte. Die 
geiſtlichen Kitchenfürften, die auf der Seite der ‚Hierarchie ſtanden 
haben ſich wohl: durch Beharrlichkeit und Opferwilligkeit für das 
tirchlice Ideal ihrer Partei, auch durch die ſtrenge Auffaſſung ih⸗ 
rer prieſterlichen Pflichten hervorgethan; die andere Seite der fürſt⸗ 
lichen Aufgabe aber, für einen kräftigen Landfriedensſchutz an Stelle 
des Kaiſers in ihren Gebieten einzutreten, vernachläſſigten fie - ent- 
weder ‚' weil fie denn Fürſten über dem Prieſter vergaßen, oder ver- 
mochten e8 doch nicht, ihre Priefterregierung im Gegenfag ; zu den 
bejtehenden Zuftänden durchzuführen. Adelbert von. Salzburg und 
Conrad von Mainz ‚brachten einen großen Theil ihrer: Negierungs- 
zeit in. der Verbannung zu, und ‚Beide, zeichnete ſich durch keine Re⸗ 
gententugenden aus. .: So’ ftellt‘: Keiner der fürftlichen: Zeitgenofjen 
ben Uebergang aus. der: katferlichen: in die: landesfürjtliche Zeit in 
dem Reichsamte, das. am. tiefiten, von „der. Veränderung betroffen 
wurde, würdiger umd pſychologiſch Haren dar, . als der Erzbiſchof 
Wichmann. ) in. nur. a Ten 
.. + Die große. Veränderung der Reichszuſtände unter Friedrich. Bar- 
barofja -beitand in nichts Geringerem, als; daß der. ‚eigentlich: faifer« 
liche Theil feiner Aufgabe, die völferrechtliche Bertretung der ganzen 
Ehriftenheit, in aller Form. vom König der Deutſchen auf dem Papit 
überging. . : Das Kaiferthum Karls des | Großen: -und der Ottonen 
beruhte auf dem: Bebürfniß, alle abendländifchen Völfer zum Kampf 
gegen die. Heiden, zur Sicherſtellung der chriſtlich-germaniſchen Ent 
wicklung zu vereinigen. ) Die deutjchen Könige, die als frei gewählte 
Kriegshäupter der deutfchen Stämme ſeit dem Anfang des 10, Zahr- 
hunderts den Kampf an der am meiften bedrohten Grenze zu führen 
hatten, erhielten dadurch. allein den: Anſpruch, daß die ‚ganze. Chri— 
ftenheit nicht nur. an: ihrer Exiſtenz Intereſſe nehmen, fondern - im 
Tale der Gefahr auch bereitwillig ihrem Gebote Folge leijten müßte; 
fie waren, als Meiſtbetheiligte, die natürlichen Schiedsrichter aller 
abendländischen Völker, und ſetzten ſich deshalb die Kaiferfrone auf. 
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Der deutfche: König beſaß jeine Würde: nicht Kraft: feiner übers 
wiegenden Hausmacht, wie jeder Graf über feine Vaſallen; die deut- 
ſchen Gewalthenren : folgten ihm nur, ſoweit es ihnen gut: jchien, 
Deswegen war feine Stellung fo lange eine unfichere und trug nur 
felten Ehre ein, fo: lange er nur auf der, Kriegshoheit zur Verthei- 
digung der Grenzmarken fußte. Aber: worin. ihm alle: deutjchen 
Stämme. gern. Gehorfant zollten,. das war. die Sicherung: jener Ge- 
genden: durch die. Ausbreitung des Chriſtenthums; dann konnten alle 
Stämme mit. Zuverficht hoffen, daß die räuberifchen Einfälle der 
Ungarn und Wenden aufhören würden, wenn: das Kreuz und dag 
Ritterthum in..ihre Gebiete eingezogen fein würden, Deswegen 
mußten: die, deutichen Kaiſer für die Kircheneinheit: forgen und vom 
Dberhaupte der Geiftlichkeit fich weihen laſſen, daß fie. auch in ber 
That als Beauftragte der hriftlichen Miffion gelten fünnten, - Die 

auptjtiigen ihrer kaiferlich-religiöfen. Gewalt waren die deutfchen 

bifchöfe,. Biſchöfe und: Aebte, die ein folidarifches Intereſſe mit 
dem Kaiſer verknüpfte. Von ihrer. Wirkjamkeit hing es. vor. Allem 
ab, ob die Deutſchen ihrer Reichseinheit unter, dem Kaifer treu blie- 
ben; denn rein materielle Mittel ftanden ihm nicht hinreichend zu 
Gebote, : feine Stämme zu zwingen; und hinwieder mußte e8 in 
ihrem: Intereſſe liegen, ihr geiftliches: Oberhaupt im Cinverftändniß 
mit dem Kaifer und die Kircheneinheit: durch. den: Kaifer gewahrt zu 
jehen,; wenn ihnen. nicht die Möglichkeit eines erfprießlichen Wirkens 
entzogen werden: ſollte. u 

Als im XI. und XH. Jahrhundert ‚Streit: zwifchen Kaiſerthum 
und. Papſtthum ausbrach, erlebte: die Chrijtenheit das merkwürdige 
Schauſpiel, daß die deutichen Biſchöfe mit wenigen Ausnahmen weit 
eifriger des Kaiſers Sache verfochten, als irgend, welche weltliche 
Fürftens Den Grumd hierfür kann man nicht darin fehen, daß fie 
ja ihr Zehen vom Reiche: hatten; ſie würden es behalten haben, weil 
ihr. Uebertritt auf die päpftliche Seite den Sieg über den Kaiſer noch 
beſchleunigt und ihm ‚die äußerfte Nachgiebigkeit aufgenöthigt haben 
würde. Ihre wahre und durchaus. edle Zriebfeder iſt gewejen, daß 
fie: fürchteten, die. Vertheidigung der deutſchen Grenzen gegen die öjt- 
lichen. Heiden würde jomohl des nöthigen Nachdruds als der ein- 
fichtsvollen Leitung entbehren, wenn nicht mehr :der Kaiſer, fondern 
ber : Bapft  eigentlicher, Heerführer der Deutſchen würde. Das Papit- 
thum aber hatte. höhere Ziele, als ‚dasjenige, dem: allein noch ein 
deutfcher ‚Herrfcherigewachfen war, und ſchon ftritten ſich - mehrere 
abendländijche Nationen um den Vorrang im. Kampf für die Kirche, 
indem fie. wohl ‚den Papft, aber nicht: den Kaifer als. oberjten, Herrn 
der. Chriſtenheit anerfannten. : .- Doc: indem ſich noch die deutjchen 
Bischöfe für die: kaiſerliche Idee in die heißeften Kümpfe der Waffen 
und ihrer Gewiſſen jtürzten, wurde. ſchon ihre Beſorgniß zerſtreut 
und das Kreuz von deutfchen Kittern,. Prieftern und Bauern ohne 
Zuthun der. alten, Reichsorganifation endgültig aufgepflanzt in jenen 
Gegenden, die noch das chriſtliche Polen von dem, mejtlichen Bölfer- 
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fpftem trenhten, und das zu einer Zeit, als die Kaiſer ihre’ Heeres: 
macht aufboten, um ben Schatten einer Berufsanfgabe, die jett von 
den Fürften und Bifchöfen der Reichsgrenze erfüllt wurde, dem Papfte 
abzuringen. J 

Friedrich J. faßte das Kaiſerthum in idealer Weiſe auf; nicht 
mit Verlegung des Reichsherklommens, nicht durch Eingriffe in bie 
freie wirthichaftliche Entwicklung wollte er ei weltliches Kaiferthum 
wiederherftellen; er glaubte an die Möglichkeit eines innigen Ein 
verjtändniffes mit dem Papftthun, und nur auf moralifcher Grund» 
lage wollte er die ganze Chriflenheit. unter fein geiftlich = weltliches 
Schiedsrichteramt verfammeln, wie ehemals Konftantin und. Karl der 
Große. Er glaubte, daß eine organifirte weltliche Kaiſermacht noch 
notwendig fei zum Wohl der Chrijtenheit, und das Miflingen des 
letzten Kreuzzugs fchien ein Beweis zu fein, daß die Verjuche der 
Päpfte, ohne Organifation ımter den Kaifern nur auf dem Wege 
freiwilliger Betheiligung die Chriftenheit zum Kampf gegen bie Heiden 
zu fammeln, als vereitelt zu betrachten feien. - Aber er täufchte ſich 
darin. Indem er nun daran ging, das innige Einveritändniß mit 
dem Papſte herzuftellen, gerieth er in bie Heftigften  Widerfprüche 
feiner Theorie mit der Praxis. Um die Idee der Kirche wahrhaft 
mächtig zu machen, wollte er ihr die ımabhängige Papftwahl rat: 
ben; um das Weltliche ganz. mit dem Geiftlichen zu durchdringen, 
ftellte er ſich mit feiner weltlichen Macht als Auffeher der Kirche 
hin. Um feinen Zweck zu erreichen, nur fraft moralischen Anfehens 
Raifer zu fein, zerjtörte er ihn, indem er mit: voher Gewalt den 
Papſt zu einem weltlichen Unterthan und Bifchof-Benmten. herabzu: 
drüden fuchte Und indem er das unternahm, mußte er erkennen, 
daß feine wirkliche Macht nicht. ausreichte, den Landfrieden in Deutſch⸗ 
land und alien aufrecht zu erhalten; dem Kaiſer, der mit ber 
firhlihen Weihe ausgerüftet war, hatten. fich die Völker aus kirch— 
ficher Ueberzeugung gebeugt; dem Kalfer, der kraft feines Schwerts 
Pandfriedensfhüger der Ehriftenheit feln wollte, traten fie mit bem 
Schwert entgegen, weil das Abendland fein Byzanz‘ war. . Nur 
durh Ausübung Taiferlicher Hoheitsrechte in Rom felbft und bem ma» 
thildifchen Gütern konnte Friedrich noch hoffen, das Papſtthum jei- 
ner Idee zu beugen; aber die Lombarden bewiefen ihn, daß er 
nicht im Stande fei, in Stalien die Landfriedensgerichtsbarkeit zu 
verfehen. Die deutfchen Fürften zeigten keine Quft, dem Kaifer zu 
einer italienischen Gewaltherrjchaft zu verhelfen, die die Operations: 
bafis ihrer eignen Unterjochung geworden wäre. Sie verlangten 
Frieden mit dem Papſte, dem fie ein größeres Vertrauen für bie 
Aufgabe, die Chriftenheit zum Kampf gegen die Heiden zu einigen, 
fchenften, al8 dem Kaifer. Zwei Kreuzzüge hatten die Befähigung 
des Papftthums zu diefer Aufgabe genügend bewiejen. 

Die deutfchen Biſchöfe waren bis zu der endlichen Entfcheidung 
durch den Frieden von Venedig die Träger der Kaiſermacht gewefen. 
Sie als Kirchenfürften fühlten lebendiger, als die. weltlichen Macht⸗ 
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haber, wie nöthig die Einigung des deutfchen Reichs war und wirf- 
ten im Intereſſe der Chriftenheit für den Gehorfam der weltlichen 
Kräfte. Als der Kampf zwifchen Papſt und Kaifer begann, muß— 
ten auch jie ihren Sig wanfen fühlen; denn wenn über dem Streit 
das Reich zuſammenbrach, fo fonnte fein Papſt fie mehr vor der 
Gewaltthat der ränberijchen Mächtigen ſchützen; ihr feites Zufam- 
menhalten war allein im Stande gewejen, die rohe Gewalt. im 
Zaume zu halten. Darum waren fie ftets die natürlichen Hof- und 
Regierungsbeamten des Kaifers, und das Reichsgut, das fie zu Le— 
ben hatten, Konnte in feinen befjern Händen fein, wenn der Kaifer 
es zu feiner Macht verwerthen wollte Die Biſchöfe blieben des» 
halb dem Kaiſer treu, weil beim Zerfallen der. Reichsorganifation 
ihnen der Untergang drohte, und nur der freie Entjchluß des Kai- 
jers fich der Idee eines unabhängigen Papſtthums zu fügen, wo— 
durch er felbjt zum vorzüglichiten der. Söhne der chriftlichen Kirche her— 
abfanf, vermochte die Bifchöfe, mit ihm zugleich die Verſöhnung mit 
der Kirche nachzufuchen. 

Keiner aber war dazu ſo geeignet, dem Kaiſer dies anzurathen, 
wie Wichmann, weil er, am Grenzpoſten des deutſchen Reichs, als der 
Erfte die wendifchen Streden erobern half, colonifirte und bis an 
die polnifche Grenze unter ſeinem Hirtenjtab vereinigte. Das ift 
feine Bedeutung für den Friedensſchluß von Venedig, der aus dem 
römiſch-kaiſerlichen Weltreich ein römiſch-päpftliches ſchuf. 

Damit erhielten die deutſchen Biſchöfe eine andre Stellung. 
Waren ſie früher die Beamten der Kirche geweſen, die dem Kaiſer 
im Intereſſe der Kirche ſelbſt ſein auserwähltes Volk in Gehorſam 
zu erhalten hatten, ſo wurden ſie jetzt ganz umgekehrt die Wachpo— 
ſten der Kirche, die darauf zu achten hatten, daß der Kaiſer die 
Kräfte des deutſchen Volks nicht zu Zwecken mißbrauchte, die, ohne 
von ſeiner Landesvertheidigung gefordert zu ſein, es in der freien 
wirthſchaftlichen Entwicklung zurückbrachte. Sie wurden eiferſüchtige 
Aufſeher der kaiſerlichen Macht zu Gunſten der freien Entfaltung all der 
verſchiedenen wirthſchaftlichen Individuen des deutſchen Reichs, von den 
großen Grundbeſitzterritorien der Grenzgrafen bis zu den Miniatur: 
reihsdörfern und Bauerngemeinden herab. Bis zu den Türkenkrie— 
gen des XVI. Yahrhunderts: hatte der Kaifer feine chriftliche Kriegs- 
aufgabe. im Diten mehr zu erfüllen. Das Ehrijtenthum wurde durch 
die Kriegerichaft des Papites, den deutjchen und den Schwertorden 
verbreitet; mit Polen, Ungarn, Dünemarf und Böhmen traten die 
Grenzfürjten in ein völferrechtliches, durch Familienbande unaufhör- 
lich ernenertes Syftem, das auch hier einem Kaifer nichts mehr zu 
thun übrig ließ. Die preußifche und die de Monarchie 
find aus diefen Grenzſyſtemen hervorgegangen. 

Auch zu diefem völferrechtlichen Bündniß der Oftfürften Deutſch⸗ 
lands hat Wichmann, der ihr geiſtlicher Hirt war, den Grund ge— 
legt. Die Askanier und das wettiniſche Haus ſtreben mit Wich— 
mann und den Biſchöfen von 1 Sabelberg, Brandenburg, Meißen, 
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Merfeburg und Naumburg demfelben Ziele zu, die wendifche Mark 
bis über die Dder hinaus mit dem Chriftenthum und dem deutfchen 
Rechtsleben zu durchdringen. Während fie fo, nicht anders, ale 
hätte ſie Alle Ein Eaiferlicher Dberbefehl gelenkt, die kaiſerliche Auf: 
gabe. mit Aufwendung ihrer beften Kräfte lösten, ‚blieben fie im 
Geijte dem Kaifer, der ihnen auch nicht mehr hätte auflegen fün- 
nen, treu, und fern dem Hader der deutjchen Bifchöfe und Fürften, 
die nunmehr auch die legten Formen der Faiferlihen Gewalt zu 
durchbrechen ftrebten; die weitlichen Fürften aber Ffonnten nur des- 
halb diefen Kampf beginnen, der zum Interregnum führte, weil die 
Oftfürften ihr Werf mit folhem Erfolge durchzufegen verftanden. 

Die Formen des alten Reichs zu durchbrechen, dazır hatte der 
Kaifer Friedrich felbit das Zeichen gegeben. Das faiferlihe Amt 
in Stellvertretung übten die Herzöge; aber es gab im eigentlichen 
Sinne zu Friedrichs Zeit nur noch den Einen Herzog Heinrich den 
Löwen. Er hatte an der Dftfee, nicht fowohl als faiferlicher Be— 
amter, jondern als Territorial- und Lehnsherr, die Wenden längs 
der Oſtſee bezwungen, und vom Kaifer fogar das Recht der bijchöf- 
lichen Inveſtitur im Wendenlande erhalten. Indem der Kaifer ihn 
feiner herzoglichen Würde entfleidete, ließ er nur der Natur der 
Dinge freien Lauf. Es gab im jenen Gegenden feine Faiferliche 
Aufgabe mehr in Stellvertretung auszuüben ; die Gebiete, die dem 
herzoglichen Amte noch untergeben waren, trachteten danad), der lä- 
jtigen Feſſel, die feinen Zweck mehr hatte, fich zu entziehen; denn 
auch die Wendenkriege hatte Heinrich der Löwe als Landesfürft ge: 
führt. ALS der Kaifer dem Papfte feine völferrechtliche Hoheit ab: 
getreten hatte, blieb ihm nur noch die Aufficht, im Bunde mit der 
Kirche, die Entwiclung aller wirthichaftlihen Bildungen zu befreien; 
als Heinrich der Löwe, mehr als feine wirkliche Hausmacht erlaubte, 
mit Hilfe des Kaifers und mit Ausbeutung feines Amts, das nur 
im Dienjte des idealen Kaiſerthums geführt werden follte, fid 
reihsftädtifchen Gebiets zu bemächtigen firebte, ließ der Kaiſer allen 
natürlichen Kräften des Reichs freien Lauf: e8 war das Zeichen zu 
der fortan maßgebenden rein mirthfchaftlichen Entwidlung in ber 
buntejten Mannigfaltigkeit; der politifche Zwang war gehoben, und 
Heinrih wurde auf dasjenige Maß feiner Herrichaft zurückgebradit, 
das durch feinen Hausbefig allein bedingt war; die Landesfürjten 
waren ſeitdem die wirklichen Eaiferlihen Beamten. 

Auch bei der Sprengung des alten Beamtenfyftems war Wid- 
mann einer der vorderjten Kämpfer. Als Erzbifchof der Djftländer 
war ihm die Aufficht darüber anvertraut, daß die natürliche Ent« 
wicklung feiner Gebiete nicht durch Mißbrauch einer ſinnlos gewor- 
denen politifchen Gewalt gehemmt würde; als Landesfürſt war er 
einer der Nächftbetheiligten.. Er und der Erzbiichof von Cöln ent- 
fedigten fih mit Eifer ihrer Firchlich- politifhen Pflicht, aber der 
Letstere verlegte dabei die dem Reiche und dem Kaifer ſchuldige Rückſicht. 

So gliedert fi) der Stoff einer Rebensgefchichte des magdeburs 
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ger Erzbifchofs, wohl des Größten unter der ganzen Negentenreihe 
diefes Stifs, in ndtürlichiter Weife nad) feinem Antheil am Ram: 
pfe Friedrichs I. mit dem Papſte, nad feiner Betheiligung 
am Sturze Heinrichs des Löwen, und nad feiner landes- 
füritlihen Regierung. Am Kaiſer hielt er feſt, bis diefer felbft 
das DVergebliche feines Strebens erkannte und half ihm den Frieden 
Ihließen ; Heinrichs des Löwen Frevelmuth befämpfte er, bis er ihn 
reumüthig dem Kaifer zuführen konnte; als Landesfürſt weihte er 
die Morgenröthe der öftlihen Cultur ein, die nicht raftete, bis fie 
an den Ilmenſee vorgedrungen war, wo noch jeßt die ehernen Rir- 
enthüren der Kathedrale von Nowgorod das Bildniß des hochge- 
feierten Wichmann zeigen. 


I. 
Erzbifhof Wichmanns Erhebung und Antheil am Kampfe 
Friedrichs ! it den Papſt. u) 


Wichmann war der Sohn des Grafen Gerhard von Seeburg 
im Meansfeldifchen, der einer Seitenlinie der Querfurter Grafen an- 
gehörte, ftammte alfo aus dem Gefchleht der Billunge!. Auch im 


ı ‚Annal. Saxo 1056: Gisela fuit sociata Wichmanno, comiti de 
Seeburg, genuitque ex eo Geronem comitem, patrem Wichmanni archi- 
episc. Magdeb. Hujus Wichmanni comitis frater erat Wilhelmus comes 
de Lutisburch, et horum pater erat Christianus comes frater Gebhardi de 
Guervorde. Vgl. die Magdeb. Schöffenchronik bei Abel, König Philipp S. 262, 
fol. 48: Dusse bisschop Wichman was van hogem slehte de Beyeren 
unde Sassen. Syn vader heyt Gert greve van Seborch, syn moder Mech- 
thilt, de was greven Cordes suster van Myssen, de sunte Petersberch 
stichtede by Halle. Leider hat Lepfius (Geſchichte des Hochſtifts Naumburg) 
nit Einfiht von diefer Chronik genommen, die offenbar (vielleicht vermittelft 
der Botho’fchen Chronik, die jene ausgefchrieben hat) vor Hund, Stemmatogr. 
Bavar. p. 96 und Wolfg. Lazius, De migratione gent. in einer bei Lepfius 
&. 153 angeführten Stelle, und zwar irrthümlich benußt worden if. Denn 
da8 dominium paternum in Bavaria Schonburg bei Hund ift nichts ande- 
re8 als das Schoneborch by dem Ryne in ber Schöffenchronik. Aus dieſer 
Angabe der Schöffenchronit hat dann in Verbindung mit andern Stellen die 
Botho’jche paraphrafirt: In dem sulven jare satte de keyser mit gewalt 
to bischoppe eynes greven sone ut Beyeren van Geborch effte Tegen- 
borch unde höt Wichman, dat reyt de abbet Arnoldus to dem barge. 
Weiter unten wiederholt ſich das Segeborch effte Tegenborch. Die Botho'- 
Ihe Chronik ſcheint Seborch in Geborch verwandelt zu haben, und da fie mit 
einem Geborch oder, wie weiter unten fteht, Segeborch in Baiern nichts an- 
zufangen wußte, hat fie effte Tegenborch zugelegt, und dabei wahrjcheinlich 
an Tegernburg, das aber fein Grafenfit ift, gedacht, wie e8 aud) Brunner, An- 
nal. boic. III, 99, zu deuten ſucht. Den Zuſatz unde Sassen, hat die Chro- 
nit ganz weggelaſſen, und nun veimt fi Hund zufammen, weil nachher Scho- 
neborch als Wichmanns Befitsthum erwähnt wird: de Gerone de Schom- 
burgk (ftatt Seburg) potenti viro Bavaro, per Conradum III. et Frideri- 
cum I. in Saxoniam translato, Comite de Seeburg ibidem facto, cujus 
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Deftreichifchen befaß Gerhard eine Graffhaft, Gleuß am rechten 
Ufer der Ips, in der Nähe von Waidhofen, und das war vielleicht 
fängere Zeit fein Wohnfig gewejen, da man ihn und jeine Gemah- 
lin als „bairifch“ bezeichnete. Nur als Vermuthung fann aufgeftellt 
werden, daß diefe Srafichaft Gleuß ein Erbe Berthas, der Gemah— 
fin eines erften Wichmann von Seeburg, des Vaters Gerhards, ge- 
wejen ſei. Daim Jahre 1116 ein gewifjer Udalfchalf, der als Bluts— 
verwandter des Erzbifchofs Wichmann bezeichnet wird, in feinem Gebiete 
die Benediktinerabtei Seitenjtetten gründete, der nachher auch Wich— 
mann einen Theil feiner öſtreichiſchen Graffchaft vermachte, jo würde 
es ungefähr mit der Zeitrechnung in Einflang zu bringen fein, wenn 
man annähme, daß Udalfchalf, ein Graf von Gleuß, der Vater Ber- 
thas, alfo Urgroßvater des Erzbifchofs Wichmann geweſen fei, und 
ihr als einziger Tochter nebjt ihrem Gemahl Wichmann die Graf- 
fchaft vererbt habe. Die ganze Graffchaft ging im Laufe des Yahr: 
hunderts an geiftlihe Stifter über. Schon Gero von Gleuß fchentte 
ein Gut an ‚der Url, fein Sohn Ebert, Wichmanns älterer Bruder, 
ein Gut zu Dachsbach, Wichmann felbjt im Jahre 1184 Grieshof 
mit fünf Laßgütern, das angebaute und unangebaute Land zwischen 
dem größern und kleinern Erzbad) (Arcibah) bis zum Ugenbach, 
ferner den Wald zwifchen der Ips bei Fpfitgemünde und den Bä— 
hen Arcenbach, Ugenbah, Jokkelsbach und Falkenbrunn, der fchon 
genannten Abtei Seitenjtetten und bejtellte ihr zum Schirmvogt den 
Grafen Conrad von Beilftein. Bei diefer Schenkung waren als Zeu- 
gen gegenwärtig: Beringer (Dienjtmann) von Gleuß, Rudolf ur 
däus, die Edeln von Tachſenbach (Dachsbach), Pinze (Pinzgau), 
Adelhartsberge und viele Andere aus Baiern und Sachſen. Die 
Beitätigung aller Schenkungen feines Haufes an die Abtei ertheilte 
Wichmann 1185 zu Magdeburg (?) in Gegenwart des Dompropites 
Heinrich) von Mainz, des Propites von Lund, des Abtes Conrad 
von Seitenjtetten, des Mönches Gerold, des Markgrafen Bertold 
von Iſtrien und des Grafen Wilheln von Hunenberg. Das Jahr 
darauf bejtätigte er in Gegenwart feiner Verwandten und einer Ans 
zahl Dienftmannen ans Baiern und Sachſen die Vogtei Conrade 


uxor Mechtildis, Conradi Marchionis Misnensis soror, ex qua Wichman- 
nus natus, per Frid. I. factus episcopus Magdeb., qui Friderico Impe- 
ratori pro dominio Freckleben dedit dominium paternum in Bavaria 
Schonburg anno 1198. Das Letste kennzeichnet fich jchon durch die Jahrzahl 
als Irrtum. Schönburg am Rhein, Obermweiel und Jugenheim gab Wich— 
mann an den Kaifer für die Abtei Nienburg und Freckleben; dieſe drei Be- 
fisungen gehörten aber nicht zu feiner väterlihen Erbichaft, fondern waren 
Glter des Erzftifts; von ihnen her fann aljo weder der Grafentitel der See 
burger kommen, noch die Bezeichnung ihrer Herkunft als aus Baiern ftam- 
mad. (S. den Tauſch bei Böhmer, Regeften S. 133; Beckmann Anh. Hist. 
486; Or. Guelf. III, 493: 1166. Nirnberg, 8. März Ulm, 20. Aug. Boumene- 
burg. Hoffmann, Geſch. v. Magdeb. I, S. 132). Erdichtet ift aljo, daß Gerhard 
von Seeburg in Sadjjen eingewandert ſei; denn er war ein Duerfurter; und 
daß er ein Graf Schomburg geweſen jei. Beides find Tediglih Kombinationen 
Hunds. 
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von Beilftein über feine Schenkungen ; unter jenen Verwandten war 
der Vornehmſte Markgraf Dedo von Rochlitz. Gleuß felbit mit 
Oppenig wurde durch Wichmann an das Hochſtift Pafjau vererbt. 
Friedrich J. beftätigte die Schenfung Wichmanns an das Klofter 
Seitenftetten 1187, den 5. März in Regensburg?. Die Graffchaft 
Seeburg erbte Wichmanns ältefter Bruder Conrad, den er aber ebenfo 
wie den zweiten, Efbert von Gleuß, beerbte; er brachte fie fammt 
Baiernaumburg bei Sangerhaufen, dba er der Reste feines Stantmes 
war, ar das Magdeburger Erzitift. 

Seine Mutter war Mathilde, die Schweſter Conrads des From: 
men von Wettin, der die Niederlaufig, Mark Meißen, das Oſter⸗ 
fand, die Mark Landsberg und benachbarte Gebiete befaß, eine Herr: 
haft, die dem fpätern Churfürftenthum Sachſen an Umfang nicht 
viel nachftand. Don ihr erbte Wichmann Löbejün bei Halle, das er 


’ Monum. Boic. XXIX, 2, p. 36. Die vornehmlihften Quellen über 
Wichmanns öſtreichiſche Erbſchaft find Urbans III. Beftätigungsurfunde des Klo- 
flerd Seitenftetten, d. d. Verona, 1186, Aug. 30, worin e8 heißt: Ex dono 
Wichmanni venerab. Magdeburgensis archiepiscopi praedium ad Ibsize 
cum ecclesia quam construxistis, und die Notiz im Seitenftetter Urkundenbuche: 
Wichmannus archiepisoopus Magdeburgensis e gente Billungana comitum 
de Seeburg et Gleuze Udalschalco fundatori sanguine conjunctus, quo 
fideli et perito consiliario imperator Fridericus I. prae ceteris uti sole- 
bat, ad ea, quae vel ipse vel parentes vel ministeriales illius monasterio 
jamjam contulerant, curtem quoque Gries (Örieshof) cum. quinque bene- 
ficiis et terram, guam cum omnibus cultis et incultis inter majorem et 
minorem Arcibach usque ad Ugenbach possederant, et insuper illum sal- 
tum addidit, cui ab Ybisizegemünde rivuli Arcenbach, Ugenbach, Jok- 
kelsbach et Valkenbrunn cum Ybisa circumfunduntur, et hujus rei plu- 
res testes e Bavaria et Saxonia, advocatum vero Conradum comitem de 
Beilstein adhibuit. 1184. Da erft 1156 Deftreich von Baiern getrennt wurde, 
fo ift die Bezeichnung: „Graf aus Baiern“ ganz natürlich. Die Abtei Seiten- 
fetten wurde 1116 won Udalſchall (von Gleuß?) und Graf Reinbert von Ha- 
genau nad) fiebenjährigem Bau vollendet. S. Oeſtr. Geihichtsquellen 1848. I. 
Abh. IX: Forfhungen über Erzbiihof Wichmann von Magdeburg und die Ab- 
tet Seitenftetten von Joſeph Erneft Ritter von Koc-Sternfeld. Dem Berf. die- 
fer Abhandlung ftimme ich in Betreff der Bermuthung bei, daß durch Widh- 
mann I. Gemahlin Bertha Gleuß an die Seeburger gelommen ift (S. 98). 
Daß er zur Erklärung diefer Erbſchaft noch die Entführung einer Gertrud von 
Billungen durch Graf Friedrich von Fahrenbach herbeizieht, fcheint mir ganz un- 
nöthig. Aus berjelben Abhandlung habe ich entnommen : 1) die Nachricht von 
ber Schenkung eines Gutes in Url durd; Gero, 2) von ber eines Guts in 
Dachsbach durch Elbert an Seitenftetten, 3) die Zeugen zur Scheukung von 
Grieshof u. f. w. durch Wichmann, 4) die Magdeburger Beftätigung von 1185 
fammt Zeugen (Ortsangabe Magdeburg fehr fraglich), 5) die Beftätigung der 
Bogtei Eonrads von Beilftein fammt Zeugen, 6) daß Gleuß und Oppenitz an 
Baffau gefommen feien, 7) bie Vermuthung, daß Mathilde als zweiten Gemahl 
einen bairifhen Grafen Ludwig gehabt habe. Zu Nr. 1—5 hat Kod-Sternfeld 
wohl Seitenftetter Urkunden benutzt. Bon Werth ift auch fein Nachweis, daß 
Lazins fälſchlich Wichmann I. zu einem Bruder Neinberts von Paſſau macht, da 
diefer ein Graf von Hagenau geweſen jei. Außerdem habe ich nichts aus der Ab- 
handlung verwerthen fünnen; es kommen darin Fehler vor, wie Couze ftatt 
Conre — Könnern, in Folge einer faljchen Lesart der Lauterb. Ehronif, 

2 Hormayr, Werke III, S. 483, 
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ebenfo wie feine väterliche Hinterlaffenfchaft, denn Erzſtift vermachte, 
Später ſoll ſich Mathilde noch mit. einem bairiſchen Grafen ver 
mählt haben. | 

Wichmann ftudirte in Paris: Theologie und wurde dann in Folge 
feiner. fürjtlichen Verbindungen Dompropſt in Halberftadt. Als Bi⸗ 
ſchof Udo von Naumburg geftorben war, wählte ihn das. dortige 
Domkapitel zum Bifchof, obwohl er damals noch ſehr jung: war 
(1148) 2. Zahlreiche Urkunden aus der Zeit feiner naumburger 
Regierung beweifen feine Rührigfeit in der Verwaltung dieſes Stifte; 
Den 14. Februar 1152, als er in der. Abtei Gernrode am Harz 
weilte, beftätigte. er die Schenkung der dortigen Aebtiffin Hedwig, 
feines Vaters Scweiter, die nad dem Tode feiner Großmutter 
Bertha, in Halle, in Gegenwart Wichmanns, ihrer Schweiter Heva; 
deren Sohns Dietrich, feines Oheims Konrad. von Meißen, des. Mark 
grafen Albrecht und deren Söhne Otto, Dietrih, Otto und mehrerer 
Edler, von 25 Hufen, die fie geerbt hatte, jet 15, über die fie frei 
verfügen durfte, nämlich 4'/s in Uphaufen, 7 in Storchwitz, 3 it 
Zeulitz, mit allen Knechten, Mägden und Nutungsrechten dem Klo— 


? Weber Wichmanns mütterliches Erbe: Magdeb. Schöffenchromit fol. 48: 
he brachte in dit godeshus Lebechün, Byer, Nyeborch und Seborch 
mit alle den denstluden de dar to horden. Desse borgen starven öm 
an van erves weghen. Löbejün bei Halle war wettinifh. In der Botho 
ſchen Chronik fteht ftatt Byer, Nyeborch : Byernyeborg, was Hoffmann (Geſch. 
bon Magdeb. I, S. 140) als: Baiernaumburg, ein Dorf bei Sangerhaufen, 
deutet. Da ein ‘Byer’ in der Nähe von Seeburg nicht zu finden ift, ferner 
das „Bihre“ bei Magdeburg, in der Nähe von Mühlingen, und das „Niemburg“ 
bei Halle wenig Wahrfcheinlichkeit für fich haben, jo kommt e8 darauf an, ob 
das Byer, Nyeborch der Schöffenchronik Schreibfehler iſt. Baiernaumburg er» 
innert ſchon durd; feinen Namen an die „bairischen” Grafen von Gleuß. Lep⸗ 
fing S. 153. 154 ftellt aus der Urkunde bei Schaufegl, Beil. XIII, 327 und 
Meibom, SS. R. G. II, 433, folgende Berwandtichaftstafel jufammen : 

Thimo — Ida Wichmann — Be Ä 


Conrad Markgraf Mathilde — Gero Hedwig — Heva 
| 


— — — 
Ludwig, Abt Wichmann Gf,. Conrad Dietrich. 
in Merseburg Erzb. v. Seeburg 


Dazu käme als viertes Kind Efbert von Gleuß. Conrad ift als ältefter, Ekbert ald 
zweiter, Wichmann als dritter, Ludwig als vierter Sohn zu betrachten. 


2 Zeuge als Dompropft im einer Urkunde bei Ludew. Relig. I, ©, 1, 
1147. 28. März. — Magdeb. Schöffenchronik fol. 48: Disse. Wichmann was 
eersten eyn kint sunte Pauwels kerken to Halberstad. van dar wart he 
nomen und gesat to Citz to bischope, dar na hir (d. h. in Magdeburg), 
und entfeng syn pallium van pawese Eugenio. Den Anfang von Wich— 
manns Regierung in Naumburg ſetzt Lepfius 1150, Udo kam aber nad dem 
Chron. Montis sereni ſchon 1148 um; und daß der Sit zwei Jahre ledig 
biieb, ift nicht glaublih,; wann Wichmann für Naumburg das Pallium erhielt, 
ift unbefannt, Im der ſogleich anzuführenden ungedrudten Urkunde des Zeiger 
Stiftsarchivs vom 1. April 1154 zählt Wichmann feine Regierungsjahre von 
1148, dem er jehreibt:. im 6. Jahre Biſchof Wichmanns. Zeuge 1151 in 
Würzburg (Ludew. Rel. I, ©. 7), in Naumburg 6. u. 8, Sanuar (Thur 
sacra ©. 828. 658), in Magdeb. 29. Mai (ebendn S. 424), 
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ſter fchentte ', Dirch eine Stiftung ſorgte er für Unterhaltung der 
Baulichkeiten des Doms, deſſen Dach im jener Zeit ſchadhaft ge 
worden war, indem er 1152 dem Kapitel den naumburger Marft- 
zoll, den vorher Meijter Wilhelm, ein Patricier, zu Lehen gehabt. und 
jet freiwillig abtrat, und einen Zins von dreißig Solidi, wovon 
die Hälfte die holländiſchen Coloniften des Bisthums (bei Pforta), 
die andre Hälfte die jlaviichen Goloniften, halb zu Walpurgis, halb 
zu Mörtini, erlegen jollten, zum Zweck der Dacjreparatur an der 
Domfirche überließ; zugleich ſprach er die Domherren und ihre Die- 
nerfchaft vom Marktzoll in Zeiz frei?. Das Klofter zu. St. Geor- 
gen in Naumburg befreite er vom Zoll auf der Elfterbrüde 3, und 
ertheilte einer Taufkapelle am Eingang deffelben 1151 die Rechte 
einer Pfarrkirchet. Dem Nonnenflofter zu St. Stephan in Zeiz 
übergab er auf den Wunſch des Domherrn Hartmann die dortige 
ae und Marktkirche zu St. Michael, die demſelben gehört hatte?; 


2 D. v. Heinemann, Albredt d. Bär S. 465. 

* —— S. 47; die Urkunde ſteht S. 251, Nr. 42. 

5 Lepfius ©. 48, Deiginahushunde aus d. Großherzogi. Archiv i in Weimar. 

+ Arnd, Neues Archiv I, ©. 1. 

61 April 1154; — des Zeizer Stiftsarchivs, nämlich 

1) eine Bergamenthandfehrift in groß Folio, mit ausgejchnittenem Siegel: 
Bifchof Wichmann übergibt dem Zeizer Nonnenklofter die Befigungen, Zehnten und 
Rechte der Michaelislirche in Zeiz, die vorher der Domberr Hartmann rehtinä- 
Big beſeſſen, und im Anweſenheit des Cardinaldiacon Gerhard abgetreten. bat, 
nämlih: von zwei Allodialgütern in Predel und Wirhwig, und einer Hufe, 
die von dem letzten Gut für den Bofauer Berg. ausgetauſcht worden ift, näm⸗ 
ih von -Ludenau 8 Scrobones und von dem im Thal Tiegenden Boſau'ſchen 
Gebiet 4 Serobones; von „Solubin“ (Golben) 30 Ser. von Bodendorf 13 Scr., 
von Cudesne“ (Zeutjchen ?) 14 Ser,, von Eulm und Staßwitz Staſchwitz) 
18 Ser. von Nisma 16 Ser.; zwei Hufen in Aue (Aga?), eine in Granow 
(Srana), auf dem Gottesader des Klofters drei Höfe, eine Hufe in Luckwitz, auf 
Bitten defjelben Dienftmannes Arnold, der fie als Lehen bejefjen hatte, und für 
fein und der Schweftern Seelenheil, vornehinlic aber zur Unterhaltung feiner 
Schwefter, die in demjelben Klofter dem Herrn dient, jet darauf verzichtet hat; 
in Granow einen Zehnten von 10 Ser., deu ein Dienfimann Stemar Gott 
und dem Kollegium zu St. Stephan darhebracht hat. Ferner werden aufgezählt 
die früheren Beſitzungen des Nonnenkloſters, die ihm der Naumburger Dom- 
herr Dietrich, der auch die Klofterlicche von Grund auf gebaut hat, aber durch 
den Tod verhindert worden war, Nonnen in das Klofter zu bringen (dabei er- 
fahren wir, daß derſelbe Dietrich Wichmanns Erwählung zum Biſchof veran- 
laßt hat), ehemals geichenft hat: im Dorfe Naumendorf (wohl Nauendorf zu 
leſen) 9 Hufen, in „Nidſcowe“ 5 Hufen, am beiden Seiten der Elſter 5 Hufen 
mit jeglicher Nutung, die daraus zu ziehen ift; in Granom und Theißen ei- 
nen Zehnten von den biſchöflichen Allodgütern, im zwei Dörfern, die Ozda (Df- 
der) heißen, 18 Scr.; in Robau (Roben) 8 Ser., in Dolzte (Dölzig) 6, in 
„Rotawitz“ 5, in Gorane (Göhren) 5, am Kirchhof von St. Stephan 2 Höfe, 
Dazu, was Udo, Wichmanns Vorgänger, der die Nonnen aus Drubice (Trau⸗ 
2) nad) Bei, überfiedelte, geſtiftet hat; das Dorf Trebeſice (Trebnitz) mit 

Mühle und allemn, was dazu gehört; einen Weingarten mit dem Berge, auf 

welchen bie Blanzung bis an die Stadt reicht; einen Heinen Wald gegen Sür 
den bis zum Wege, der nad) dem Wald des Nitters Martin führt, der daran 
ſtößt, mit allem Nuten daraus; zwei Talente (= 1 Mark) vom ſtädtiſchen Zins; 
einen Zehnten vom Alodialgut Blodiciz (Pölzig) ſowohl an’ Feldfrüchten, wie 
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er. beftätigte die Stiftung ‚einer Badeanſtalt für die Domherrem und 
die Armen in Zeiz, die. derjelbe Domherr Hartmann gegründet hatte, 


an Bieh, ebenfo wie in den beiden andern, Theißen und Granow, wo er einen 
Biehzehnten gab; 11 Weder, die der Dienfimanır Martin für fein und feiner 
Eltern Seelenheil gab ; zwei Hufen in Blodiciz und einen Hof in Zeig, welche 
ber Vogt Hermann von Naumburg gegeben hat; eine Hufe in Taßwitz (Staſch⸗ 
wis), die Eberhalm gegeben hat, und zwei Zehnten, einen in VBlodicig, einen 
andern in Taßwitz. Zum Schluß die gewöhnliche Bannandrohung. Anfang: 
In nomine sancte et individue Trinitatis Wicmannus divina favente gra- 
tia sancte Nuenburgensis ecclesiae episcopus ete,... Gratia vobis et pax 
adimpleatur. Quoniam domino dispensante.... Schluß: audaciam, si- 
gilli nostri impressione firmamus. Zeugen: Dompropft Uto von Zeig, Be— 
tinar der Dechant; Hartmann, Heinrich, Sifrid, Edelger, Diepold, Doritherren; 
Abt Atze von Bofau; Abt Eberwin von Burgelin; Abt Dietrich) von Pforta ; 
Propft Walter von Lausuig; Propft Ernſt zu St. Morit in Naumburg; Mart- 
graf Conrad umd feine Söhne Otto, Dietrich, Heinrich, Dedo; Edle: Dietrid) 
von Berka, Eficus von Brunnenftedt, Conrad von Breitenbach; Dienftman- 
nen: Martin, Heinrich, Gerhard, Gumbert, und andere Geiftliche und Laien. 
Naumburg, 1154. 2. Indict. 1. April; im fehsten Jahr Biſchof Wichmann. 

2) Ebenfalls Urkunde des Zeizer Stiftsarhivs: Wichmann, num Erzbifchof 
von Magdeburg, verkündet nad) feiner Rüdkehr aus Rom, wo er das Ballium 
empfangen, die päpftliche Beftätigung der Schenkung der Marktkirche zu St. Mi- 
hael an das Nonnenflofter zu St. Stephan in Zeiz, die er als Biſchof von 
Naumburg auf Bitten des Cardinals Gerhard vollzogen. Anf.: Wiem. dei 
gratia sanctae Magadaburgensis ecclesiae archiepiscopus eunctis fideli- 
bus... Quoniam proximorum caritati omni stadio compassionis... Schluß: 
a sacratissimo sanguine et corpore domini nostri, nisi resipuerit, alienum. 
Am Eude der Urkunde. die gebräuchliche Bannandrohung. 

3) Urkunde des Zeizer Stiftsardhivs, Zeiz, 29. April 1155. Papft Ha 
drian betätigt auf Bitten Wichmanns die Uebergabe der Michaelisfirche an bie 
Nonnen von St. Stephan in Zeiz, indem er fi auf den Bericht der Domber- 
ren Sigfrit und Friedrich ftütst (die Wichmann nad) Rom begleitet hatten). 
Anfang: Bulla Adriani, P. M., sanctimonialibus ad B. Stephanum. Jus 
patronatus in ecclesia forensi ad $. Michael. tribuens 8. Cal. Maji 1155. 
Adrianus ep. servus servorum dei gratia abbatissae et E. preposito sancti 
Stephani... Quoniam debita Romane dignitatis elementia ... Schluß: 
Sanguinis domini nostri Jhesu Christi ut traditor ipsius Judas alienus. 
Amen. Darauf das Siegel: 

Sanctus | Sanctus 
Petrus | Paulus 


Adri | anus 
Pap | a III 


mit der Umfchrift Signum in bonum fac mecum domine, Unterſchriften: 
Ego Stephanus presbyter cardinalis templi sancte Crucis. — Ego Hein- 
ricus presbyter cardinalis templi sancti Apollinaris.. — Ego Hubaldus 
presbyter cardinalis templi sancte Praxedis. — Ego Aribertus presbyter 
cardinalis templi sancte Anastasie. — Ego Bernardus presbyter cardina- 
lis templi sancti Clementis — Ego Wido presbyter cardinalis t. s, Gri- 
sogni. — Ego Octavianus presb. card. t. s. Cecilie. — Ego Johannes 
presb. card. t. s. Martini et Silvestri. — Ego Girardus diaconus card. 8. 
Marie in via lata. Data Rome apud Sanctum Petrum per manum Rud- 
landi sancte Romane ecclesie presbyteri cardinalis et cancellarii. III. kal. 
maji Ind. III. Incarnationis dominice Anno MCLV, Pontificatus vero do- 
mini Adriani IIII. pape Anno I°. 
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und beftimmte, baß ben Brüdern nad) dem Bade eine Erfrifchung 
gereicht werden follte !; mit dem Domkapitel in Zeiz ſchloß er das 
Abkommen, daß es dem. Bifchof und feiner Kirche eine Anzahl von 
Grundſtücken in Wirchwitz gegen eine Yahresrente von 3. Ta: 
lenten (= 1% Marf Silber) überlafjen ſollte?; in Bürgelin 
weihte er bie neuerbaute Klojterkirche durch ein feierliches Hochamt 
eins; die alten Rechte und Befigungen des Kloſters Boſau : bei 
Zeig, die er auch vom Kaifer aufs Neue bejtätigen ließ*, fowie die 
vom Klofter Pforta betätigte er’; letzterem Klofter jchenkte er auch 
in einer denkwürdigen Urkunde eine Hufe Weinberg in Xribure 
(Zrebra). In derfelben verordnete er, daß der Ertrag bavon den 
armen und kranken Mönchen gereicht werden, und was jährlich übrig 
bleibe, vom ganzen Convent bei gemeinfjamem Mahle genofjen wer: 
den jolle, damit nicht etwa der Propjt es mit den Prälaten allein 
borwegnehme; die zehnte Urne (Eimer) follte in jehr guten Jahren 
zur Beichaffung von Flafchen und Werkzeugen (wohl Fäſſer, Kar- 
ven, Haden u. ſ. w.) benugt werden ; am Schluß der Urkunde droht 
Wihmann dem, der die Anordnung verlegen würde, ferner jedem 
Abt, der in unrechtmäßiger Weife in Pforta zu feiner Wirde ger 
langen oder die Befigungen des Klojters durch Verjchwendung ver- 
tingern oder ben Samen des Unfriedens unter den Brüdern aus- 
füen würde, endlich denjenigen Brüdern, die den Abt in dergleichen 
Ungebühr unterftügen, oder danach trachten würden, andere achtungs- 
werthe und einfichtsvolle Brüder aus dem Klojter zu entfernen, ..dar 
mit fie dann einen größern Antheil der Klojterpfründen genießen 
oder ungeftraft ihren Laſtern fröhnen Fünnten, mit dem bifchöflichen 
Bannfluch. 

Im Jahre 1152 wurde er auf den Erzbiſchofsſitz von Magde 
burg berufen. Der Erzbifchof Friedrih war den 14. Januar des 
genannten Jahres gejtorben, und die Domherren Fonnten fich bei 
der Neuwahl nicht einigen; ein Theil entjchied fi für den Dom: 


ı 2epfins S. 49, Originalurkunde aus dem Zeiger Stiftsardiv. 

? Schöttgen, Markgraf Konrad S. 310, 

® Gleichenftein, Klofter Bürgelin S. 11. Lepfius ©. 47. 48. 49. 

* Mrkunde Friedrichs I. vom 29. Mai 1151, Wichmanns vom 8. Juni 
1151; Schamelius, Add. Leuckf. 25 u. 20. Letztere auch bei Riedel, Urk. 
der Mark Brandenburg I, 8, S. 422. 

*Wichmann beftätigt dem Klofter Pforta feine ihm vom Biſchof Udo err 
theilten Rechte und Befigungen durch die Hand des Vitzthums Hartmamı, im 
3. Jahr Biſchof Wichmauns, 1153, VI. Indiet., am Tage der Ordinirung 
Abt Theoderichs; 6. Januar 1153 aber war die I, Imdiction; Lepfius Tieft 
(&. 48) d. 6. Juni. Aus diejer Angabe jcheint Lepfins gefchloffen zu haben, 
daß Wihmanns Ordination erft 1150 vollzogen worden fe. Da aber Datum 
und Imdietion nicht ſtimmen, jo muß man annehmen, daß alle Augaben falſch 
gelefen oder jpäter gefälicht find. Aus der Zeizer Urf. von 1154 über das Non- 
nenklofter zu St. Stephan geht hervor, daß Wichmann jpäteftens im März 
1149 ordinirt worden ift. — Thur. Sacra &. 828; über die Schenfung des 
Weinbergs S. 843, Lepſius erflärt Tribun mit „Flemmingen“ bei Pforte, 
einfaher: Tribure = Trebra bei Sulza. 
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propſt Gerhard, ein andrer für den Dechanten Hazz0'. Dem Kaijer 
konnte es bei der Wichtigkeit des magdeburger Stifts, das an der 
beutjchen Grenze gelegen,. mit der Nordmark und der Mark Meißen 
gegen das Wendenland, Polen und Böhmen hin eine feſte Madt 
bilden mußte, nicht gleichgültig. jein, ob es einem nur in den kirch— 
lichen Anfchauungen grau gewordenen Geijtlichen, oder einem jungen 
Manne, der mit den politifchen Intereſſen des Reichs innig vertraut 
und  verwacjen war, übergeben würde. Er hatte. deshalb fchon 
gleic; nad) Friedrichs Abjcheiden Wichmann von Naumburg mit der 
Verwaltung des Erzitifts beauftragt ?; auf dem großen Keichstage 
in Merfeburg, den 18. Mai 1152, wurde der Streit über. die Erz 
bifchofswahl an ihn gebradht?. Dem Wormfer Concordate gemäß 
durfte er in Fällen der jtreitigen Wahl unter feinem Vorſitz durch die 
Diöcefanbifchöfe oder die deutſchen Erzbifchöfe einen Dritten beftimmen 
laſſen. Es ift nun nicht zu leugnen, daß der Kaifer hier, auf dem erjteu 
Reichstage, den er über deutſche Angelegenheiten abhielt, jene läjtige 
Form umging und eine Neuwahl durch die Wähler. veranjtalten ließ, 
nachdem er fie durch Verſprechungen, Geldjpenden und durch die Hin- 
deutung auf jeinen dringenden Wunjc bewogen hatte, ihre Stimme 
dem Biſchof Wichmann zu geben. Eine andere Unregelmäßigfeit 
fag darin, daß ein Bifchof feinen Sig nicht ohne befondre Dispen- 
fation des Papftes mit einem andern vertaufchen durfte. Wie wid. 
tig aber gerade die Einfegung eines mit den fürftlichen Gefchledhtern 
verwandten Mannes war, ſah auch der Abt Arnold von Klofter 
Bergen, der troß der bedenflichen Umjtände dem Kaijer rieth, den 
Biſchof Wihmann in Magdeburg durchzufegen. Friedrich belehnte 
ihn daher in feierlicher Handlung , ohne die päpftliche Entjcheidung 
abzuwarten, in Merfeburg mit der reichsfürftlichen Gewalt des 
Erzitifts. . Die: Bafalten jchwuren dem neuen Erzbifchof auch ohne 
Weiteres. Die päpftliche Bejtätigung und das Pallium erhielt er 
aber erſt zwei Jahre jpäter. 

Jene Nachwahl der Domherren zwar rief feine weiteren Schwie- 
rigfeiten. hervor; wohl aber die Kunde, daß. die Domherren durd) 
Beitehung vom Kaiſer bewogen worden feien, und der Umftand, 
dag Wichmann fchon Biſchof von Naumburg fe. Der Dompropjt 
Gerhard reifte zum Papft Eugen III. und bejchwerte fich darüber, 
dag Wichmann im Widerfprud mit den Kirchengefegen ins Erzitift 
eingedrungen fei, da er jelbjt doch das alleinige Recht auf den Sik 
habe*. Eugen III., der damals in Segni war, fchrieb auch wirtlid) 
an das Domkapitel und die Geijtlichfeit von Magdeburg, ſowie an 
die deutſchen Erzbifchöfe und Biſchöfe, Eberhard von Salzburg, 


2 (Chron. Montis sereni 1152. Otto Fris. H. bei Muratori SS. VI, 
©. 702. 
2 Lepſius ©. 47. 154, Hoffmann, Geſch. v. Mgob. I, S. 128. — 

5 Otto Fris. a. a. DO. Helmold ed. Bangert S. 187. Vincent. Prag. 
1152, Pertz SS. XVII, ©. 665. Chron. Montis ser. i152. 

+ Otto Fris. ©, 703. Chron. Montis ser. 1154. 
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Hartwich von Bremen, Hillin von Trier, Eberhard von Bamberg, 
Hermann von Conitanz, Heinrich von Regensburg, Dtto von Frei- 
jing, Conrad von Paſſau, Daniel von Prag, Anjelm von Havelberg 
und Burkhard von Eichſtedt, des Yuhalts, fie hätten nad) einem 
Ziele gejtrebt, das nicht zur Ehre der Kirche, fondern der weltlichen 
Fürſten diene, und demmad ihrem Berufe widerjtreite, da man Gott 
mehr gehorchen müſſe als den Menſchen, und es nicht erlaubt fei, 
Biſchöfe ohne offenliegende Nothwendigfeit zu verfegen; im vorhand- 
nen Falle ſei allein die Gunft des Kaifers der Beweggrund gewejen; 
er werde fich nicht von jedem Winde einhertreiben laffen; der mag- 
deburger Dompropjt ſei von Allen außer Sieben gewählt worden; 
Wichmann aber habe fich gegen die Satungen der heiligen Väter in 
die königliche Gunſt eingedrängt und unerlaubter Weife vom Kaifer 
die Inveſtitur empfangen; für die geiftlichen Fürjten ſei es daher 
Pflicht, den Kaifer von feinem Vorhaben abzubringen und der Mag— 
deburger Kirche ihre freic Wahl zu fihern; ihm fei es unmöglich, 
der Faljerlichen Forderung zu willfahren !. 

In diefem Schreiben Eugens fann man deutlich den Kampf 
der Intereſſen auf dem Boden des deutjchen geiftlichen Fürftenthums 
erkennen. Eine rein firchliche Wahl, nur nad) moralifcher und prie= 
ſterlicher Tüchtigkeit, lag allerdings in der Tragweite der bisherigen 
Kirhenfagungen; daß in Magdeburg diefe Tendenz mit den Elarjten 
politiichen Intereſſen des Stifts in Widerſpruch gerieth, mußte in 
der eigenthümlichen Kurzfichtigkeit der dortigen Domherren Liegen. 
Nun der Zwift einmal da war, fonnte er nur mit Mühe befeitigt 
werden, Der neue Erzbijchof zweifelte jo wenig an der Rechtmä— 
Bigkeit feiner Erwählung, daß er noch in demjelben Jahre zu Re— 
gensburg im erzbiichöflichen Schmude erjchien ?, 

Erſt nad) drei BVierteljahren gewann Eugen Muße, die magde- 
burgifche Angelegenheit zu betreiben, weil die Römer ihn aus der 
ewigen Stadt vertrieben hatten. Den 8. Februar 1153 fandte er 
die beiden Cardinallegaten Bernhard von San Elemente und Gregor 
von S. Angelo, mit Empfehlungsfchreiben an den Abt Wibald von 
Corvey und Stablo, den vornehniten Rathgeber und Staatsmann 
ebenfo Konrads III., wie jett noch Friedrichs I. Anfang Yuni 
1153 erfchienen fie auf dem Neichstage zu Worms, wo Friedrich, 
ganz im Sinn einer würdigen Kirche und im Einverjtändnig mit der 
päpftlihen Genfur, an Burkhard von Eichſtedt, an Heinrich von 
Mainz und an Heinrich von Minden Abjegungsurtheile . vollzog ?. 
Als aber die Cardinallegaten auch die Magdeburger Erzbifchofswahl 
revidiren wollten, schnitt ihnen Friedrich das Wort ab. Eugen jtarb 
den 8. Juli; vergeblich beriefen jene noch eine Synode nad) Würz— 
burg auf den 29. Septeniber, wo Wibald ihnen Aufträge nad) Nom 


! Martöne et Durand Coll. II, ©. 550, Mansi XXI, ©. 631. 
° &emeiner, Gefchichte des Herzogth. Baiern unter Friedr. I. ©. 39. 
° Otto Fris. S. 705, 
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unitgab !; fie fehrten auf den Ruf des hochbetagten und verfühnlichen 
Anajtafins nach Italien zurüd. Anfang 1154 fam ein anderer Le— 
gat, Cardinal Gerhard von S. Maria in Bia lata, mit Begleit- 
briefen vom 7. Februar, nach Deutjchland ; den 1. April wohnte er 
einer großen Verſammlung ton Geiftlihen und Laien in Naumburg 
am Hofe des Biſchofs Wichmann bei?, und verfuchte dann nod) ein- 
mal, die Angelegenheit Wichmanns vor den König Friedrich zu brin- 
gen; wurde aber jchroff abgewiejen und fehrte zurück, voller Kummer 
über den Widerjpruc), den die Wünſche des päpftlichen Hofes in Deutſch— 
land fanden; noch auf der Heimreife jtarb er; vom 9. Juni 1154 da- 
tirt die Urkunde, bei der er zum letten Mal als lebend erfcheint. Fried: 
rich überließ endlich, um dem Streit ein Ende zu madjen, dem Gewiſſen 
Wichmanns felbft die Entfcheidung und ſandte ihn mit mehreren Beglei— 
tern, Geiftlichen aus dem Erzitift, nad) Rom?. Dort in feierlicher 
Berfammlung in der Petersfirche fragte der Papft mit lauter Stimme, 
ob Jemand gegen die Betheurung Wichmanns und feiner Begleiter, 
daß er nad) den Regeln der Kirche gewählt fei, Einſpruch zu erheben 
wage, und als Niemand dies that, legte er das Pallium auf den 
Altar nieder, indem er Wichmann aufforderte, es eigenhändig her- 
unterzunehmen, wenn er von der Rechtmäßigkeit feiner Wahl überzeugt 
fei. Da zögerte Wichmann, aber der Domherr Dietrich von Hil- 
lersleben fchalt ihn wegen feiner Bedenklichfeit, ein zweiter Begleiter 
ftimmte ein, Beide nahmen das Pallium und überreichten es dem 
Erwählten?. 

Der ganze Hergang, wie Wichmann zum Ballium kam, hatte 
viel Bedenkliches und konnte nicht verfehlen, großes Aergerniß na- 
mentlid; bei der Partei, die e8 hindern wollte, wie Otto von Frei- 
fing bemerkt, zu erweden. Es fcheint außer Zweifel, dag Wichmann 
jeiner Sadje nicht gewiß war; er fonnte nicht wiſſen, ob die Dom— 
herren der Ueberzeugung oder Beitechung Gehör gegeben hätten; mur 
die Feitigfeit eines Domherrn felbjt, wie jenes Dietrich, fonnte ihn 


° Martene II, S. 562, Nr. CCCXI. 


2 ©. die oben angeführte Urkunde vom 1. April 1154, Wichmann be- 
ftätigt den Nonnen zu St. Stephan in Zeiz die Michaeliskirche. 

3 &®a® Chron. Montis ser. erzählt fälichlid den Tod des Anaftafius vor 
Wichmanns Fahrt; allein nad) Otto Fris. jandte der König bald nad) dem 
Magdeburger Reichstage von 1154 Gejandte und Wichmann an Anaftafius, der 
den 3. Dec. 1154 ftarb. Uebrigens war der Reichstag nicht Weihnachten 1153, 
wie Otto von Freifing jchreibt, ſondern Oftern 1154. 


* Chron. Montis ser. — Repg. Chr. (Ausg. v. Mafmann ©. 563): 
In den tiden was strit umbe des bischopes kore under den papen i 
Maideburch. do satte dar de päves Anastäsius tö bischope den dompro- 
vest Bertolde van Numburch mit des koning Frederikes willen. Dies ifl 
ungenau aus den pölder Annalen ausgezogen : Clericis in Partenopoli, id est 
Magdaburch, diu pro electione presulis dissidentibus, ecclesie Niumbur- 
gensis antistes Wichmannus voluntate regis Friderici illine translatus, per 
Anastasium papam firmatur metropolitanus, cujus vice in Niumburg Ber- 
toldus major prepositus episcopali infula decoratur. 
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beruhlgen; man braucht deshalb nicht an Wichmanns Rebdlichkeit zu 
zweifeln, denn die äußere Form der Wahl wurde auch vom Papſte 
nicht angegriffen, nur die Beweggründe der Dombherren : aber freilich 
macht das Ganze den Eindrud, als habe der Bapit, durch die Römer in 
jeinem eigenen Haufe bedrängt, den Streit mit dem deutichen König auf 
jede Weife vermeiden wollen, fo daß er diejenigen, denen Unregelmä- 
Bigfeiten zur Laſt gelegt waren, ſelbſt die Enticheidung treffen ließ 
und jomit die Angeklagten zu Richtern machte. Die päpitliche Partei 
fand eine Genugthuung darin, daß die beiden WVerwegenen, die das 
Pallium vom Altar geriffen Hatten, noch während ihres Aufenthaltes 
in Rom jtarben!. Wichmann aber blieb feitdem im ungejtörten. Be- 
fige feines Erzbistums und, indem er durd) des Königs entjchiede- 
nen Willen erhoben und zunächſt auf feine Auffafjung einer deutſch— 
hriftlichen Reichsverfaſſung angewiefen war, diente er gerade durd) 
jeine, den königlichen Abjichten entfprechende Thätigkeit dazu, der 
freien wirthſchaftlichen Entwidelung Deutjchlands unter dem Schirm: 
dache der — an den Oſtgrenzen den Weg zu bahnen. 

Die Reiſe Wichmanns nach Rom ſcheint Grund geweſen zu 
ſein, daß er von der Verpflichtung zur Nömerfahrt frei blieb; er 
nahm an ihr 1154 nicht Theil und unterlag auch nicht der in Ron— 
calia 3. B. über Hartwich von Bremen und Udalrich von Halber: 
ftadt ausgefprochenen Strafe des Verluſtes der Neichslehen. Den 
l. October war Widmann in zahlreicher VBerfammlung auf. Giebi- 
henftein und ertheilte dem Abt Udalrich von Paulinzelle Befreiung 
vom Salzzoll in Halle?. Den 13, September 1155 weihte er in 
Anweſenheit des Markgrafen Albrecht, feiner Gemahlin umd feiner 
Söhne die Kloſterkirche in Leigfau, die durch Albrechts Freigebigkeit 
erweitert worden. war?. Im Herbjte 1155 wurde Wichmann wieder 
thätig in eine ‚öffentliche Angelegenheit hineingezogen. Den 11. Juli 
des genannten Jahres fchrieb der neue Papjt Hadrian IV. im Intereſſe 
des Abtes Wibald von Corvey einen Brief an ihn und trug ihm 
die Vermittelung in einem Zehntenftreite Corveyg mit Osnabrück 
auf“. Wibald hatte feine hervorragende Stellung und jeine Gunſt 
bei Konrad III. und Friedrich I. dazu benutt, alte Rechte und Ein- 
fünfte Corveys und des mit ihm eng verbundenen Nonnenftifts Her- 
ford ſowohl vom Kaiſer wie auch vom Papjte beftätigen zu laſſen. 
Konrad hatte dies 11475, Friedrich 1152 den 18. Mai. zu Mer— 
jeburg in einer fehr ausführlichen Urkunde, worin ausdrücklich die 
Zellen Meppen und Visbek als Befigungen Corveys genannt waren, 
und deren Ausjtelung Swen und Kanut von Dünemarf bezeugten, 


ı Otto Fris. S, 705. Chron. Montis sereni 1154. 
? Ludewig Relig. I, ©. 191. I 
1 en Anhalt. Hifter, 1, S. 504. Riedel, Brandenb. Urkundenb, 
. 1 


' + Mertöne Coll. I, S. 578, Jaffe, Bibl. Rer. Germ. I (Mon.. Cor- 
bej.), ©. 574. 
° Martene a. 0. D. ©. 604. 


29 * 


436 


gethan?!; bei Eugen III. lieg Wibald feine Abtei Corvey durch den 
Legaten Bernhard, Stablo durch Gregor zu befonderem Schuge em- 
pfehlen?. Hadrian beftätigte num wohl den 17. Mai 1155 die Pri- 
vilegien von Herford?, in Betreff der Corvehſchen stellte es ſich 
heraus, daß fie vielfach von Osnabrück bejtritten waren. Der da- 
malige Bischof Philipp II. von Osnabrücd befand fich im thatſäch— 
lichen Befit der ftreitigen Einkünfte, nämlich der Zehnten im ſoge— 
nannten Nordland, in den Tauffirchfpielen Meppen, Freeren, Visbeck, 
Loningen und Afchendorf*, und erhob Einſpruch. Auf Wibalds 
Klagen über Philipps Widerftand, fchrieb Hadrian den 11. Yuli 
1155 vom tusculanifchen Gebiet aus an Wichmann jene Aufforderung. 
Diefer Iud beide Parteien auf den 21. Januar 1156 nad) Merje: 
burg vor?, während deſſen Wibald nichts unterließ, um die entjchei- 


! Ludwig Relig. II, S. 188. 

2 Martene II, ©. 564. 

5 Schaten, Annal. Paderb. I, S. 801. ®ibald war mit Heinrid; von 
Tecklenburg beim Kaifer in Tivoli ungefähr 29, Juni, Otto Fris. ©. 725; Er- 
hard, Weftph. Negeften II, S. 35, Nr. 1828. 

* Martöne II, S. 577, Nr. 412; Jaffe ©. 577, Nr. 446, Wibald an 
den Kaiſer. 

5 Martöne II, ©. 578, Nr. 413; Jaffé ©. 574, Nr. 441. Martöne 
U, ©. 579, Nr. 414 und 415; Jafle ©. 576, Nr. 444 und ©. 577, Nr. 
445. Ich folge in der Chronologie der Briefe Nr. 414. 415. 412. 417. 416. 
419. 420. 421. 422 Mart., die den epp. Nr. 444, 445. 446. 447. 450. 451. 
452. 453. 455 bei Jaffé entſprechen, nicht Jaffs, fondern Janſſen, Abt Wi- 
bald von Corvey S. 203 fi. Schon Martene ſetzte die von Wichmann 
berufene Synode von Merjeburg 23. Januar 1157, und demgemäß die darauf 
bezüglichen Briefe in den Spätherbft (ca. Decbr.) 1156 und Januar 1157. 
Jaffé thut dafjelbe, indem er fi auf ein ungedructes Altenftüd Wichmanns, 
d.d. 24. Januar 1157, 5. Ind., Merfeburg, das im Beſitz des Hrn. Profeflor 
v. Reiders in Bamberg ift, ftütt; dafjelbe ift ausdrüdfich in generali concilio 
ausgeftellt, in Anweſenheit der Biſchöfe Gerung von Meißen, rei bon Mer- 
jeburg, Berthold von Naumburg, Wiger von Brandenburg und Walo von Ha- 
velberg (Iaffe a. a. D. ©. 586, Anm. 3); ferner führt er au, daß Wibald 
Mitte Auguft 1155 von Ancona nad) Griechenland gereift, und erft 13. Juni 
1156 (Mon. Boic. XXIX, 1, 321) wieder zum Kaijer, der damals in Würz 
burg war, zurückgekehrt jei. Aber gerade aus Wibalds Anmejenheit zu Würy 
burg 13. Juni 1156 geht unzweifelhaft hervor, daß er jchon ca. im December 
1155 in feine Abtei zurüdgefehrt if. Denn vor der Wichmannſchen Geridhts- 
figung jchreibt Wibald an den Kaifer (Jaffe S. 577, Nr.412): Licet rerum 
vestrarum statum et victoriarum vestrarum gloriam per sacratissimos 
affatus vestros cognoscere non meruerimus, tamen, quoniam fama refe- 
rente ... verbum bonum, verbum consolatorium accepimus, d. h. tr 
habe den Kaiſer noch nicht ſprechen fünnen. Tiefer Brief ift nad) Wibalds Rüd- 
fehr geichrieben und vor der Merfeburger Gerihtsfigung, auf die Wibald den 
Kaiſer aufmerkſam macht. Wäre er 1156 gegen Ende des Jahrs gejchrieben, jo 
hätte Wibald, der ſchon im Juni 1156 mit dem Kailer in Würzburg zujam- 
mentraf, doch nicht jagen können, er jei nicht jo glücklich gemwejen, den Kaifer zu 
fprechen. Deshalb find die oben angezogenen Briefe ſämmtlich December 1155 
und Januar 1156 anzufegen; ebenfo geht daraus hervor, daß Wibald jchon 
1155, Ende des Jahre, wieder zurückgekehrt if. Was die ungedruckte Urkunde 
des Hrn. Prof. v. Reiders betrifft, fo hindert fie diefe Annahıne nicht; bedenf- 
lich ift Schon, daß unter den Zeugen des „Generalconeils‘ nicht Wibald aufge 
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denden Behörden von feinem Rechte zu überzeugen. Im Herbit des 
Yahrs 1155, als er von feiner Gejandtfchaftsreife nad Conſtanti— 
nopel!, die er im Auftrage des Kaifers unternommen, zurüclehrte, 
fhrieb er an den Kaifer und bat ihn, Wichmann von feinem Rechte 
durch befondere Abgefandte unterrichten zu laffen?. Der Kaifer, der 
nur die Corveyſchen Urkunden fannte, und fie fchon ſelbſt bejtätigt 
hatte, empfahl auch wirklich Wibalds Sache dem Erzbifhof Wich— 
mann und fügte hinzu, die corveyer Zehnten feien auf unbefannte 
Weife an Dsnabrüd gekommen?. Wenn es nun bloß auf die cor- 
veyer Urfunden und Friedrich Empfehlung angefommen wäre, fo 
hätte Wibald Recht behalten; aber Philipp von Osnabrück war 
ebenfalls im Beſitze von Urkunden, die ihm die Zehntrechte zuwiefen, 
und der thatfächliche Befit war ihm feit TO Yahren unangefochten 
geblieben. Daher ſchrieb er an Wichmann, er wolle lieber fein Bis- 
thum als die Zehnten aufgeben, und unbeſchadet der Ehrfurdt, die 
er pflichtgemäß vor Wichmann in feiner Eigenichaft als Beauftragter 
des Bapftes empfinde, müſſe er erft fein Gapitel, die Geiftlichkeit, 
die Bajallen, Bürger und freien Leute (populus) des Stift be- 
fragen, ehe er feine Reife antretet. Deswegen theilte Wichmann 
fhon geraume Zeit vor dem Termine Wibald feine Beforgniß mit, 
daß Philipp überhaupt nicht erfcheinen würde und überfandte ihm 
das Schreiben deffelben®; Bifchof Philipp trat feine Reife zwar 
an, erfranfte aber in Minden bei dem mit ihm eng befreundeten 


führt ift; jene Biihöfe find 1156, 23. Januar ſchwerlich in Merfeburg zufam- 
men gewefen, ſonſt würde Wichmann ihrer wohl in feinem Berichte an den 
Papft (Jaffe Nr. 455, ©. 586) erwähnt haben. Dagegen waren Walo von 
Havelberg, Wichmann, die meißniſchen Fürften und Albreht von Brandenburg 
im Februar 1157 im Klofter Lauterberg bei Halle, beim Begräbniß Konrads 
des Frommen. Dies läßt fih it dem ungedrndten Dolument vereinigen. 
Jene Biſchöfe waren den 24, Januar 1157 in Merfeburg verfammelt, und nad)- 
dem die Andern ſchon abgereift waren, blieb Walo noch bei Wichmann. Diele 
Synode hat aljo mit der Gerichtsfigung vom 23. Januar 1156 nichts zu jchafr 
fen. Wenn nun die lettere 1156 ftattfand, fo muß aud die Zufammenkunft 
Friedrichs I. mit Wibald den 1. Juli zu Bamberg nicht 1157, fondern 1156 
ftattgefunden haben, was um fo einfacher ift, ala Wibald jchon den 13. Jumi 
1156 zu Würzburg beim Kaifer verweilte. Der Letztere muß ferner vor der 
bamberger Zufammenfunft in Dsnabrüd gemwejen fein (Jaffe Nr. 464) aljo 
nit, wie Iaffe annimmt, auf feiner Reife von Nimmegen nach Goslar 
(3.—23. Juni 1157), fondern etwa Mai 1156, wo er in Boumeneburg war 
(Orig. Guelf. III, 463). Denn bie Erledigung der Appellation Wibalds an 
den Bay würde fich nicht 18 Monate verzögert haben. Ich kann demgemäß 
Jaffé nicht beiftimmen, wenn er a. a. D. ©. 575 Anm. 2 fagt: Janssen 
variis erroribus ducitur. Erhard fest die Merſeburger Gerichtsverhandlung 
eye Ba wo Wibald in Italien war. Bol, Ianfien a. a. DO. ©. 203 


ı Erhard I, ©. 35. 

® Martene Nr. 412; Jafle Nr. 446. 
5 Martene Nr. 417; Jaffe Nr. 447. 
* Martene Nr. 416; Jafle Nr. 450. 
5 ebdaſ. 


438 


Biſchof Werner, und mwiewohl er ſeine Reife unter ben größten 
Leiden, während fein Körper dahinfiechte, noch bis: Hildesheim fort- 
fette, nöthigte ihn fein jteigendes Unmohlfein dennoch zulegt, nicht, 
wie man glauben follte, in Hildesheim feine Genefung abzuwarten, 
fondern eiligit nah dem 13 Meilen entfernten Dsnabrüd umzu- 
fehren!. Werner, Friedrich von Münfter und Bruno von Hildesheim 
entfchuldigten brieflich ihren Amtsbruder nach Kräften und fuchten 
Wichmann von feinem Rechte zu überzeugen? Meit ihren Briefen 
verfehen, erfchienen der Dompropft Thiederich und der Dechant Ma— 
gijter Thethard von Dsnabrüd, die fi) Philipp zu Begleitern aus- 
erlefen hatte, in Merjeburg, wo auch Wibald ſich mit einem zahl: 
reihen Gefolge von Geijtlichen eingefunden hatte, Er legte dar, da 
der Streithandel mit Dsnabrüf aus alten Zeiten jtamme und 
mehrfach ſelbſt von der päpftlihen Curie erwogen worden fei. 
Darauf erhoben ſich die Boten Philipps von Osnabrüd und verfi- 
cherten, daß ihr Bifchof durch heftiges Unwohlfein an der Forte 
gung feiner fchon angetretenen Reife behindert worden jei und nicht 
ohne große Beſchwerde nach Haufe habe zurücfehren müſſen, doch 
werde er, wenn er feine Gefundheit wieder erlange, gern zu einem 
andern Termin erfcheinen. Zur Unterftäßung ihrer Behauptungen 
zeigten ‚fie die Briefe der -Biichöfe von Minden und Hildesheim vor. 
Als ihnen nicht hinreichend Glauben gejchenft wurde, erboten fie fid) 
eidlich zu befräftigen, daß ihr Bilchof nicht deshalb die Gerichte: 
fitung verfäumt habe, weil er nicht gewollt, fondern weil er nicht 
gekonnt Habe. Wibald aber entgegnete: Nicht jo leicht kann une 
diefer Eid überzeugen, daß der Biſchof von Dsnabrüc jo fchwer 
franf ijt; denn wern er nad) Haufe zurüdfehren Fonnte, hätte er eben 
jo leicht hierher reifen Fönnen. Dazu fügte er, die Biſchöfe von 
Minden und Hildesheim hätten über eine nicht hinreichend gewiſſe 
Sade undorfichtig ein Zeugniß abgegeben. Nachdem noch eine Weile 
von beiden Seiten hin und her geftritten worden war, appellirte der 
Abt wider Erwarten folgendermaßen: „Ich, Wibald, von Gottes 
Gnaden Abt von Eorvey, lege Berufung ein an den Papit Adrian 
und lade vor in feine Gegenwart den Herrn Biſchof Philipp von 
Osnabrück, damit er fi) verantworte vor dem Papft und ung in 
der Octave des h. Martin über die Zehnten der Taufkirchen in 
Nordland: Freeren, Meppen, Afchendorf, LZoningen, Visbeck, mit 
ihren alten Grenzen, welche Zehnten er ungerecht der Corveyer Kirche 
vorenthält. Ich Lade auch vor den Propſt Thiderich und den Mei- 
fter Thethard, die zur Erfchwerung unſeres Proceffes über eine un— 
gewiffe Sache jchwören wollen, damit fie fi) verantworten an vor: 
bezeichnetem Tage vor. dem Papſt“. Nach dieſer Appellation glaubte 
Wichmann nichts weiter in diefer Sache vornehmen zu dürfen, fon 
dern berichtete über den Hergang der Synode an den Papit, um 


! Martene Nr. 419; Jaffe Nr. 451. 
2 Martene Nr. 419 und 421; Jafle ©. 583 und 584, 
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ihm die Entfcheidung zu überlaffen!. Aber der Kaifer fuchte die 
Cinmifchung der römischen Curie in die deutfchen Angelegenheiten 
abzuwenden. Dazu boten ihm die Osnabrücker Geiftlichkeit und ihr 
Biihof ſelbſt Gelegenheit. Als er im Mai 1156 Osnabrück be- 
rührte, baten ihn jene, den Streit mit Wibald beizulegen, worauf 
er mit Wibald am Hoftage zu Bamberg den 1. Yuli 1156 ver- 
handelte. Aus dem Gefpräd mit ihm gewann er die Ueberzeugung, 
daß die bejtrittnen Zehnten der Corveyer Abtei von der erjten Grün- 
dung an durch die Schenfung des Gründers felbit, des Kaiſers Lud— 
wig, übertragen und von allen feinen Nachfolgern bejtätigt worden 
jeien, erjt beim Streite Heinrichs IV. mit dem Papfte habe diefer 
fie, weil er auf den Corveyer Abt umwillig war, dem Osnabrücker 
Biſchof gegeben. Er ermahnte darauf den Abt Wibald, ihm zu 
Liebe von feiner gerechten Klage und von der Appellation nad) Rom ab- 
zujtehen, worein derfelbe auch, obſchon mit vielem Widerftreben, willigte. 
Darauf fchrieb er an die osnabrücker Geiftlichkeit, daß fie über diefen Auf— 
ſchub nicht hochmüthig werden, jondern eifrig fid) bemühen follten, den 
Streit mit Wibald beizulegen. Wenn er bei Gelegenheit finden würde, 
daß jie dies nicht gethan hätten, fo werde er den Proceß zum Bortheil 
der Corveyer Kirche, die zum Reiche gehöre, und der Berfon, die ihr 
vorstehe und lange und viel dem Reiche gedient habe, entweder durch 
einen Urtheilsfpruc oder auf eine andere geeignete Art entfcheiden ?. 
Die Urkunde, die von dem endlichen Austrag des Streites Zeugniß 
gibt, ijt leider. verloren; daß aber ein Vergleich damals zu Stande 
gefonmmen ift, fieht mar aus der Bejtätigungsbulle Aleranders II. 
über den Befig des Bistums Dsnabrüd vom 3. Auguft 1177, in 
welcher. der Beilegung des Streits gedacht wird ?. Auch ift feitdem 
‚ jwilchen Osnabrüd und Corvey fein Zwiſt über die Zehnten vorge: 
fommen. Osnabrück genoß die nordländiichen Zehnten ungejtört wei- 
ter *, ein auffälliger Ausgang, der nur vermuthen läßt, daß die 
Rücfiht auf die Armuth des osnabrüder Stifts, das ſchon 889 
die Mittel des Reichskriegsdienſtes nicht beitreiten fonnte?, den Kai- 
jer zu einer Fürfprache für den Bifchof Philipp vermocht, oder daß, 
da Wibald fchon den 19. Juli 1158 ftarb®, es der Abtei an einem 
geſchickten Verfechter ihrer mohlbegründeten Anfprüche gefehlt habe. 
Wenn Wibald felbjt noch feine Rechte aufgegeben hat, wird dies 
nur gegen entiprechende Entjihädigung an Geld oder Befiungen ge- 
Ihehen fein. ine, lediglich auf die Echtheit der Urkunden gegrün- 
dete, Entjcheidung hätte Corvey den gefammten Beſitzſtand zuerfennen 
müfjen ; denn die einzige Urfunde Corveys von 853 ift unbejtritten 


Martene Pr. 422; Jaffe ©. 586, 

Martene Nr. 441; Jafle ©. 597, Nr. 464. 

Möjer, Dsnabr. Geſch. II (3. Aufl. 1819), S. 308, Nr. 68. 
Ebendaſ. S. 107. 

Ebendaſ. I, S. 408, Nr. 8. 

Erhard I, S. 40, Nr. 1860. Janſſen a, a. DO. ©. 208. 
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echt, dagegen die osnabrücdfchen von 803, 825 und 864, fowie eine 
Reihe fpäterer, vom Kaifer Arnulf und von Heinrich IV. ausge- 
ftellter, nachweistich falfh '. Jedoch war der Kaifer Friedrich nicht 
hinlänglich unterrichtet, wenn er fagte, daß die Zehnten erjt durch 
Heinrih IV. an Osnabrück gefommen feien. Eine unbeftritten echte 
Urkunde Ottos des Großen, d.d. Ingelheim 972, den 17. Sepbtr, 
weilt aus, daß jchon 962 zu Bonn die Zehnten den Dsnabrüdern 
auf Grund vorgezeigter Urkunden zugefprochen wurden, und die Ab- 
tei, weil fie verjucht hatte, die Zehnten trogdem weiter zu erheben, 
zu einem Erſatz von 30 Pfund Gold verurtheilt worden iſt?. 

Im November 1156 weilte Wichmann im Klofter Yauterberg 
(Mons serenus, Petersberg), bei Halle, einer Stiftung jeines Mut— 
terbruders Konrads des Frommen von Wettin. Diefer ließ fich in 
Zauterberg von ihn zum Stiftsgeiftlichen feines Kloſters einweihen, 
„weil die Welt vergänglich fei und er Bejorgniß hege, beim Welt- 
einjturz mit unterzugehen, wenn er ihr nicht entfage“. In feier— 
licher Verfammlung, vor den Geijtlichen, feinen Söhnen, dem Mark 
grafen Albrecht und deffen Söhnen, und vor feinen Yehnsleuten er: 
öffnete er, durh Wichmann in feinem Vorhaben beftärft, feinen Ent- 
ſchluß, theilte feine Güter aus, beftätigte die Schenkungen des Klo— 
jters und übertrug feinen Söhnen, Dtto die Marf Meißen, Diet 
rich die Laufig, Heinrich die väterliche Graffchaft Wettin, Dedo die 
Grafſchaft Rochlitz, Friedrih Brena. Zugleich beftimmte er, daß 
immer der Aeltejte des Haufes Schirmvogt des Kloſters Lauterberg 
fein und dies aller feiner Nachkommen Erbbegräbniß bleiben follte. 
Dies wurde von feinen Söhnen und allen Lehnsmannen bejchworen. 
Darauf legte er feinen Ritterfhmud ab, und Wichmann beffeidete 
ihn mit dem Chorherrengewande, bei welchem Anblic allen Anwe— 
jenden Thränen entftürzten. Noch einmal beſchwor er feine Söhne, 
das Stift in Ehren zu halten, und es zu fchügen, da er, wie aud) 
jie, dort einft feine Ruheſtätte haben ſollte. Dies gefchah am 30. 
November; den 5. Februar 1157 ftarb er, 58 Jahre alt. Wich— 
mann hatte foeben erjt, den 24. Januar, ein Bifchofsconeil in Mer: 
jeburg abgehalten, zu dem Gerung von Meißen, Walo von Havel 
berg, Berthold von Naumburg, Wiger von Brandenburg und Jo— 
hann von Merjeburg erfchienen waren ®; nur von Letterem beglei- 
tet, begab er ſich auf die Kunde von dem Zrauerfall fogleih nad 
dem Klojter Yauterberg und leitete das Begräbniß feines Oheims, 
in Anmefenheit feiner Söhne außer Dttos von Meißen, ferner des 
Markgrafen Albrecht, Walos und einer großen Menge leidtragenden 
Volkes, Ritter und Gemeine *. 


1 ©, Ofterprogramm der Realjchnle zu Erfurt 1864, Anhang über ben 
corveyſchen Zehntenftreit. 

2 Möier a. a. O. II, S. 228, Nr. 14. 

5 Jaffe, Mon. Corb. ©, 586 Anm. 3, die fi auf die oben erwähnte 
ungedrudte Urkunde bezieht. 

* Chron. Montis sereni 1156. 
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Im Frühling deffelben Yahres unternahm Wichmann in Ge- 
meinfchaft mit Albrecht dem Bär einen Feldzug gegen die Wenden 
des Havellandes. Durch Beftehung der zur Hälfte wendifchen Be- 
fagung hatte fich der Polenfürft Jacze von Köpenif (wahrſcheinlich 
1155) der Befte Brandenburg bemädhtigt, die Albreht der Bär 
fhon 1150, nad; dem Tode Pribislaus, im Einverftändnig mit defjen 
Wittwe Petruffa befegt hatte!. Sie wiederzugewinnen war der 


ı Bruchftüc der alten Brandenb. Chronik bei O. v. Heinemann, Albrecht 
der Bär, 1864, ©. 421, 422, Nr.2. Annal. Palid., Pertz SS. XVI, S. 90: 
Adelbertus marchio Brandenburg, diu a Sclavis occupatam, maximo 
comprovincialium periculo Wicmanno Magdaburgensi presule cooperante 
recepit; ubi consobrinum ipsius, juniorem Wernerum de Veltheim, atrox 
gentilium phalanx cum aliis quam plurimis interemit. Dies haben bie 
Annal. Magd. S. 191, die Pegauer (und Bojauer) Annalen (S. 259) ausge- 
zogen; ebenjo ftütt fich auf den Pölder Annaliften die Repgomiche Chronik 
(d8g. von Maßmann ©. 565): In den tiden de marcgraeve Albrecht ge- 
wan wider Brandenburch van den Weneden, dat se eme afgewunnen, 
mit bischop Wichmannes helpe van Maideburg. Dar wart geslagen 
Adelbertes sustersone Werner de junge van Veltheim van den Wenden 
unde biderver lüde vile. Die magbdeburger Schöffenchronif und die fie um- 
ſchreibende Bothofche ſetzen das Ereigniß fälfhlih 1156. Im der letteren 
heißt e8 jonderbarer Weife: In dussem jare... marggreve Albrecht de bar, 
de affwan wedder Brandeborch, dat öme de Wende mit bischopp Wich- 
mann van Meydeborch affwunnen hadde, unde dar bleyff öm dot syner 
suster sone Werner van Velthem, unde ock mere lude, de dar geslagen 
worden, alse se de stadt unde borch wunnen. Diefer Irrtfum rührt wahr- 
ſcheinlich daher, daß der Berfaffer in der Schöffenchronif geleſen hat: 1156 habe 
Wihmann Brandenburg erobert, und in der Repgowichen, 1157 habe Albrecht 
es wiedergewonnen, nachdem die Wenden es ihm aberobert. Dazu hat er die 
Worte: mit bischop Wicmannes helpe, falſch bezogen zu: dat se eme afl- 
gewunnen, ftatt zu: Albrecht gewan wider Brandenburch. ber im No— 
vember 1156 und im Februar 1157 waren Wichmann und Albrecht in aller 
Freundichaft zufammen im Klofter Sauterberg ; und diefe beiden Männer haben 
zeitlebens die gleichen Ziele in gemeinſamem Einverftändniß verfolgt. Auch 
Dreyhaupt, Saalfreis II, S. 32, ift in dem Irrthum, der durch die Bothofche 
Chronik entftanden ift, befangen. Bgl. Hoffmann, Geichichte von Magdeburg J, 
S. 129. 130. — Was die Ueberrumpelung Brandenburgs durch Yacze betrifft, 
fo ift DO. von Heinemann, Albrecht der Bär S. 204, der Anſicht, dies ſei erft 
im Frühjahr 1157 gefchehen, während Albrecht beim Kaijer in Würzburg und 
Worms weilte. Die Brandenburger Chronik (a. a. DO. ©. 422) jagt darüber : 
Pribezlao mortuo, Petrissa, uxor ejus, virum inhumatum triduo reserva- 
vit, donec Albertus Ursus marchio veniret et urbem Brandenburgensem 
et totam terram possideret. Audiens hoc dominus Jacze, dux Polo- 
nie, avunculus dicti regis, manu valida venit, et, custodibus castri Bran- 
deborch mercede corruptis, castrum Brandeborch recuperavit. Audito 
hoc Albertus marchio, Wichmanni archiepiscopi Magdeburgensis et no- 
bilium fretus auxilio, castrum vallavit tribus in locis, exereitum addu- 
cens. Pribislaw ftarb nach den Annal. Palid., Pertz XVI, ©. 85, im Jahre 
1150. Da num die Chronik jagt: Als dies (nämlich die Beſetzung der Bran- 
denburg durch Albrecht, drei Tage nad) Pribislaws Tode) Jacze hörte, fam er 
mit einer zahlreihen Mannſchaft u. f. w.; und ebenfo: Als dies Albrecht gehört 
hatte — daß die Brandenburg von Jacze überrumpelt ſei), fo kam er 
mit Wichmann. u. f. w. (melches Ereigniß den 11. Juni 1157 traf); fo ift Har, 
daß aus diejer Erzählung fein Schluß auf die Zeitfolge gemacht werden fann; 
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Hauptzwed des Feldzugs. Magdeburg fcheint der Sammelplag des 
— geweſen zu ſein; denn man wandte ſich zuerſt (vielleicht war 

ichmann hierbei noch allein und vereinigte ſein Heer erſt ſpäter 
mit dem Albrechts) gegen Jüterbog, das erobert und unter das Erz: 
ftift gebradjt wurde !. Dann zogen die Fürften gegen Branden- 
burg; von drei Seiten wurde die Veſte belagert, von der Havel aus 
mit Kähnen angegriffen; nach langer Belagerung ward fie endlich) 
den 11. Juni 1157 in blutiger Schlacht erjtürmt, aber manchem 
edlen Herrn und vielen Knechten fojtete der Kampf das Yeben. Al 
brecht hatte den Tod feines Schweiterfohns, des jungen Grafen Wer: 
ner von Beltheim, zu beflagen. Darauf begab jih Wichmann zum 
Kaifer und traf den 23. Juni bei ihm in Goslar ein ?; den 3. 
Auguft war er wieder bei ihm, wenn er ihn überhaupt verlaſſen hat, 
in feiner Stadt Halle, wo fid) viele Fürften, unter Anderen auch 
der Pfalzgraf Otto, Herzog Heinrih, Albredt von Brandenburg 
und Dietrich von der Yaufig auf des Kaifers Ruf verfammelt hat- 
ten, um ihn auf den Feldzug gegen Polen zu begleiten?. Dieſe 


zwifchen dem „Hören“ und der That ift ein Zeitraum von mehreren Jahren 
nicht blos denkbar, fondern nothwendig ; nad) Heinemanns Anficht hätte Jacze 
fieben Jahre gewartet, nachdem er die Bejegung Brandenburgs erfahren (au- 
diens hoc), che ev jeinen Handſtreich ausgeführt. Ja, vergleidht man das au- 
diens hoc mit dem audito hoc, jo jollte man meinen, daß Jacze bald nad 
Pribislaws Tode herbeigelommen fe. Dazu kommt, daß in der Stiftungsur- 
kunde de8 Brandenburger Domfapitels von 1161 (Riedel, Urk. I, VIIL, S. 104) 
von Brandenburg gelagt wird, e8 ſei lange Zeit von den Wenden bejett ge- 
wejen und erſt kürzlich dur Aufwendung vielen Blutes den Heiden entrifien 
worden, und von der erften Beſitzuahme Albrechts wird gänzlich geichwiegen. 
Wenn die Wenden Brandenburg nur die Frühlingsmonate 1157 bejeffen hätten, 
könnte nicht gejagt werden: diu a Sclavis occupatam. Auch aus der Art, wie 
Jacze die Burg nahm, kann man jchließen, daß fie fein ficherer Befig für Al— 
brecht geweien; er beſtach die Bejagung, was ihm dadurch erleichtert ward, 
da die Hälfte derjelben aus Wenden beftand. Der Umftand, daß Albrecht 1150 
nicht lauter Deutiche dort einführte, beweift, daß er nicht als Eroberer auftre- 
ten wollte und nicht im Stande war, fi ohne den guten Willen der wendi— 
ſchen Bevölferung, die er dadurch zu gewinnen juchte, zu behaupten, Riedel, 
Mart Braudenb. I, 315, jet den Einfall Jaczes 1155 oder 1156; D. u. Hei- 
nemann (S. 205) madjt hemerflid, daß Jaeze und Boleslaus von Polen wahr- 
ſcheinlich im Einverftändniß waren; fie wollten den Einfluß der Deutſchen zu- 
rüddrängen, der ihnen bedrohlich ſchien, da Albrecht eine feiner Töchter mit 
Wladislaw von Schlefien, dem älteren Bruder Boleslaws, der mit ihm in fie- 
tem Streit begriffen war, vermählt hatte, Der hriftliche Herzog von Polen ver: 
ſchmähte e8 nicht, die heidnifchen Wenden zu benugen, um durch feinen Magna- 
ten (dux Polonie) Jacze die polnische Herrihaft im Havellaude zu begründen. 
Wegen jener Bermäblung, und weil 1155 aud Conrad von Plötsfau durd die 
einfallenden Wenden erjchlagen wurde, möchte ich den Einfall Jaczes im daffelbe 
Jahr, 1155, jegen. 

ı Heinemann ©. 206 hält es für wahricheinlih, dag Wichmann fich erk 
nad der Erftürmung von Brandenburg gegen Jüterbog gewandt habe. Ad 
folge der magdeburger Schöffenchronif, die erft Jüterbog, dann Brandenburg 

rt werden läßt. 

2 Wallenrieder Urkundenbud I, 16. 

3 Thur. sacra ©. 845. Martene II, S. 593; Jafl& Mon. Corb. S. @1. 
602. Stumpf, Acta Mog. Sec. XI. ©. 62, Nr. 61. 
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beiden Feldzüge, gegen Jacze und Boleslam von Polen, ftanden 
wohl in Zuſammenhang, da ja der Letstere des Erjteren Unterneh- 
mung und der Aufiwiegelung der heidnifchen Wenden nicht fremd 
geblieben war. Auch Wichmann begleitete den Kaifer, der zu Krzysz— 
fowo bet Pojen den Herzog zur Unterwerfung, zur Zahlung von 
3220 Mark und zu dem Verfprechen zwang, fi) Weihnachten in 
Magdeburg dem Faiferlichen Gerichte zur ftellen. Der Kaifer begab 
fi) zwar zur fejtgefegten Zeit nad) Magdeburg, Boleslaw aber er: 
ſchien nicht '. 

Im Juli 1158 zog Wichmann mit den andern Reichsfürjten 
gegen Mailand ? — auf welchem Wege, ob über den Septimer oder 
Brenner, ift unbefannt — ins Gebiet von Brescia, von da zur Bela- 
gerung. Da in feiner der befannt gewordenen Kaiferurfunden, die 
zu jener Zeit ausgeftellt find, Wichmanns Name unter den Zeugen 
vorfommt, jo ift anzunehmen, daß er unter denjenigen war, bie 
nad) der Uebergabe von Mailand, den 8. September 1158, in bie 
Heimath entlaffen wurden?. Bald aber rief ihn der Kaifer wieder 
nad Italien. Seit Hadrians Tode (1. Sept. 1159) war der Streit 
wiſchen Kaiſer und Hierarchie in helle Flammen ausgebrochen. 
Um eine Aufſicht über die Papſtwahl üben zu können, beanſpruchte 
Friedrich die Yandeshoheit im Kirchenitaate, wollte faiferliche Vögte 
in Rom einfegen und behauptete alleiniges Recht auf die mathildi- 
hen Güter zu haben. Auf der andern Seite weigerten die Lom— 
bardenbifchöfe dem Kaifer die Lehnspflicht und wollten feinen Beam- 
ten nicht mehr Herberge gewähren, eine Weigerung, deren Sinn 
wohl darin lag, daß diefe Dienfte nur zum Zweck der Landfriedens- 
bewahrung durch den Kaifer eingeführt waren und der Kaifer nicht 
mehr im Stande war, den Landfrieden in Oberitalien zu handhaben. 
Der: Papſt nahm die Bischöfe in Schuß, und der Streit wurde fo 
heftig, daß jelbit das Gardinalcollegium in zwei feindliche Parteien 
zerfiel. Denn fiegte der Kaifer, fo war er wieder, wie Otto der 
Große, oberjter Herr umd Kriegshaupt der Chriftenheit, und feine 
Beamten zwangen mittel® der Kirche die Völker zum Gehorfam ; 
fiegte der Papſt, jo wurde der Kailer zu einem Diener der Hierar- 
hie herabgedrüdt. Einige Cardinäle hielten die Organijation der 
Chriftenheit durch den Kaifer für unumgänglich nothwendig für den 
Kampf gegen Seldfchufen, Araber und Wenden, dba der letzte Kreuz- 
zug fo Häglich abgelaufen war, und obgleih 1159 die Mehrzahl 
Roland Bandinelli zum Papft Alerander III. wählte, fette die Min— 
derheit doch, nicht ohne Hilfe von Bewaffneten, ihren Bewerber, 
Drtavian als Victor IV. thatſächlich auf den päpftlichen Stuhl. 
Zur Entfcheidung des Streits berief der Kaifer auf Lichtmeß 1160 
eine Kirchenverfammlung nad) Pavia. Auch Wichmann begab fid 


2 Heinemann a. a. O. ©. 207, Riedel, Url. I, X, ©. 72. 
®2 Otto Fris. bei Muratori Ser. VI, ©. 756 
3 &bendaj. ©. 779. Vincentius Pragensis Be Pertz XVII, S. 673. 
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dahin; ſchon den 5. Februar war er dort anweſend!; den 9. unter- 
zeichnete er die Denkfchrift der deutfchen Prälaten, in welcher als End- 
ergebniß der Verhandlungen feitgeftellt wird, daß der Papit Victor 
alfein rechtmäßigen Anſpruch auf den heiligen Stuhl habe?. Das 
£aiferliche Soncil konnte nur Den anerkennen, der von vornherein 
die Oberaufficht des Kaifers über die päpftlihe Gewalt und feinen 
Führerberuf in der Chriftenheit zugeftand. Alle, die dort erſchie— 
nen, mußten im Princip mit ihm einverjtanden fein, der joeben erjt 
durch Eroberung und Zerfiörung des aufrührerifchen Crema we- 
nigftens für den Augenblid einen Beweis feiner fchiedsrichterlichen 
Hoheit gegeben hatte. Bei jo glüdlicher Sadjlage hatten die deut 
Ichen Bifchöfe feinen Grund, die Lebensfähigkeit der faiferlichen Idee 
in Frage zu jtellen; fügten fi) die Rombarden, wie in früheren Jahr— 
hunderten, fo ftand zu erwarten, daß die alte Kaifermacht wieder aufge: 
richtet werden würde. Auch Wichmann pflichtete dem Urtheil der kai— 
ſerlich Gefinnten bei, wie wir jahen; ob er ſchon an der Belage- 
rung Cremas, das den 27. Yannar fiel, Theil genommen hat, läßt 
fi) nicht ermitteln. Den 26. Yuni war er, ebenfo wie der Kai— 
jer und die anderen Fürften, nach Deutjchland zurücigefehrt, und 
auf einem Reichsſtage in Erfurt anmwefend, zu dem auch die Erzbi- 
Schöfe von Trier und Köln, die Biichöfe von Bamberg, Meerfeburg, 
Zeiz, Meißen, der Herzog Heinrich von Sachſen, Yandgraf Ludwig 
von Thüringen und Markgraf Otto von Meißen erfchienen waren ?. 

Wie wenig aber aud) die Anhänger des Kaijers geneigt waren, 
der feit hundert Jahren immer mächtiger werdenden Firchlichen An— 
fhauung zu entjagen, kann man aus Widymanns Entichluß erfen- 
nen, ind heilige Land zu wallfahrten, den er 1164 ausführte * 
Auch Albreht der Bär war 1159 mit Udalridy von Halberjtadt im 
heiligen Lande geweſen; fpäter pilgerte Heinrich der Löwe ebenfalls 
dahin. Die große Entzweiung zwifchen der deutjch - faiferlichen und 
der Fatholifch - päpftlihen Partei ergriff die Gemüther und trieb fie 
zu ernfthaften Nachdenken und Abrechnen mit fich ſelbſt. Es war 
fortan nicht möglich parteilos zu bleiben, bejonders al8 Alerander 
im März 1160 den Kaifer ercommunicirt, und der größte Theil 
aller chriftlichen Prälaten auf dem Concil von Tours 1163 ſich für 
die hierarchiiche Sache ausgeſprochen hatte. Namentlich die deut: 
ſchen Biſchöfe mußten ſich entfcheiden; auch Wichmann mag nicht 
ohne Gewifjenszweifel geblieben fein, wenn auch ein Gerücht hier- 
über der thatfächlichen Begründung entbehrt. Der Gardinal Otto 
fchrieb nämlich ſpäter an den Erzbifchof Thomas von Canterbury, 
Wichmann fei in jarazenifche Gefangenschaft gerathen und habe ge 
lobt, wenn er daraus befreit würde, auf Aleranders Seite überzu- 


ı Ragewin, Muratori Ser. VI, ©. 846. 

2 Mansi XXI. 

® Annal. S. Petri Erphesf., Pertz XVI, ©. 22. 

* Chron. Montis ser. 1164. Auffallend ift e8, daß in ben Bölber, 
Magdeburger und Pegauer Annalen der Pilgerfahrt nicht erwähnt wird. 
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treten!. Daß er gefangen wurde, hat nichts Unwahrfcheinliches ; 
denn in demfelden Jahre fiel Nureddin ins heilige Land ein, und 
feine Horden plünderten es; auch der König Amalrich wurde ge— 
tödtet. Aber lange kann Wichmanns Gefangenfchaft nicht gewährt 
haben ; fchon im Dctober deffelben Jahres war er wieder in feinem 
Erzbisthfum. Er brachte aus dem Morgenlande die Ueberreite der 
hh. Victor und Pontian mit, deren Feſt den 25. Auguft gefeiert -- 
wurde, und feste fie zu Ehren der Mutter Gottes und zu ihren 
eigenen in der Kirche zu Gottesgnade in Calbe, in Anmwefenheit der 
Biihöfe Gerung von Meißen, Johann von Meerfeburg und Udo 
von Zeiz nieder”. Den 26. Februar 1165 wohnte er einem fai- 
ferlihen Hoftage in, Altenburg bei, zu dem aud; Gerung von Mei- 
fen erfchienen war ? 

Wenn fchon der Entſchluß zu feiner Pilgerfahrt eine Folge re- 
ligiöfer Antriebe war, jo fcheinen die Reife felbjt und feine Erleb- 
niffe auf derfelben, wenn man auch ganz von feiner Gefangenschaft 
abfieht, in jener Zeit der Verwirrung die Weberzeugung von der 
Nothwendigkeit einer einheitlichen, unabhängigen Kirche geweckt zu 
haben. Kurze Zeit nachher trat er in einem Sinne auf, der das 
gewiffenhafte Streben befundete, die Pflichten gegen das weltliche 
Kaiſerthum mit der Macht einer unabhängigen Kirche nicht in un— 
(öslichen Widerfpruch bringen zu laffen. Dies Streben hat ihn ge- 
leitet, bis endlich der Kaifer fich durch die Thatfachen und durch die 
Vorftellungen feiner Biſchöfe, namentlih Wichmanns, überzeugen 
ließ und fich der unabhängigen Kirchengewalt unterordnete, 

Am 20. April 1164 ftarb in Lucca Victor IV.; und der Kanz- 
fer Reinald von Cöln hatte, ohne die Bewilligumg des Kaifers, der 
in Pavia weilte, abzuwarten, am Begräbnißtage, dem 22. April, fo- 
gleich die Neumahl veranftalten laſſen“, aber in fo unerhörter Weiſe, 
daß feitdem der Papſt der faiferlichen Partei nur als Beamter des 
Kaifers und ganz von ihm abhängig erjcheinen Konnte. Nur zwei 
Cardinäle ftanden nod auf faiferlicher Seite; zu ihnen gejellten ſich 
Reinald, Heinrich von Lüttich und einige andere zufällig anmwejende 
Bifchöfe, und wählten, da Heinrich von Lüttich die Wahl ausfchlug, 
den Einen der beiden Gardinäle, Guido von Crema, als Papſt Pa- 
ſchalis III. genannt. Heinrich von Lüttich vollzog dann die Weihe 
an ihm, die eigentlich) von einem Gardinal ertheilt werden mußte, 
Niemand in der Ehriftenheit konnte dies für eine unabhängige Papft- 
wahl halten; während früher wenigjtens die Kaiſer felbjt in eigener 
Berfon Päpſte eingejegt hatten, war e8 jet ein Faiferlicher Beam- 
ter, der ohne Vollmacht Männer, die nicht dazu berufen und zum 
Theil mit dem Verfahren gar nicht einverjtanden waren, die Wahl 
vornehmen ließ. Dem Kanzler Neinald gelang e8 nun wohl, den 


' Otto Card. ad Thom. Cantuar., Bouquet XVI, ©, 239, 

2 Chron. Montis sereni 1164. 

3 Gersdorf, Cod. dipl. Sax. sup. I, ©. 5 

* &, die Quellen bei Ficker, Kein’ v. Daflel S. 55 u. ©. 122 fl. 
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Kaifer zur Anerkennung diefer Wahl zu bewegen; die viel fchwie- 
rigere Aufgabe beftand aber darin, das deutfche Reich und die aus— 
wärtigen Fürjten für PBafchalis zu gewinnen, wenn nicht die Sade 
des Kaifers und feines Kanzler zur Lächerlichkeit herabfinfen joll- 
ten. Ein Reichstag zu Würzburg, auf Pfingiten 1165 angejegt‘, 
follte die Angelegenheit im Reich zur Entjcheidung bringen ; eine 
Gejandtichaftsreife Reinalds zu den Königen von Frankreich und 
England follte durch den Eindrucd der faiferlihen Macht die wid) 
tigften Monarchen der Chriftenheit der Faiferlihen Partei zuwenden ?. 

Keinalds Auftrag ging dahin, ſich erft mit dem Könige von 
England zu verftändigen ?; denn da er mit Alerander III. zerfallen 
war, ließ fich von ihm am erjten eine Zujtimmung erwarten. Hein— 
rich II. hatte zwar fchon 1160 zu Courcy für Loire und mit Xud- 
wig VII. gemeinfam 1163 zu Zours den Papſt Alerander aner: 
fannt; aber als diefer ihm jtarfen Widerftand bei feinem Bejtreben 
die englifche Geiftlichkeit deu königlichen Gerichten unterzuordnen, 
entgegenfegte, fand er eg für gut, fich mit dem Kaifer in Unter- 
handlungen einzulaffen. Schon bei der erjten Nachricht, die der Erz- 
biihof Thomas von Ganterbury dem Papſte über die 1164 erlajje- 
nen Conjtitutionen zufommen ließ, hatte ſich Alerander über ihre Un: 
zuläffigfeit ausgefprocen ; die Spannung wuchs, als Heinrich II. 
den Erzbifchof aus feinem Site vertrieb, und diefer nad Franf- 
veich Floh; fie hörte nicht auf, als bis Heinrich nach Thomas Bedets 
Ermordung zur Schranfenlofen Nachgiebigkeit gegen die päpjtliche Cu— 
rie genöthigt wurde. Nun ließ fich wohl vorausjehen, daß Heinrich 
II. nicht auf die Dauer ſich an Friedrichs Pläne feſſeln laffen würde; 
er am wenigjten war dazu angethan, jich einem Papjte unterzuord- 
nen, der die Chriftenheit nur im Sinne des Kaifers und als jein 
Beamter gelenkt hätte; auch waren ihre Ziele völlig verfchieden. 
Denn während Friedrich den allgemeinen Gejichtspunft, die Chri- 
ftenheit unter feinem Befehl zum Kampf gegen die Heiden dauernd 
zu organifiren, ſtets fejthielt, ging Heinrichs Abjicht nur dahin, die 
Kräfte Englands zur Behauptung feiner franzöfifchen Lehen willkür— 
ih benugen zu fönnen; in dieſem Streben wurde er von jeiner 
Geiftlichkeit und der römifchen Curie, die von allgemeinen, der Frei- 
heit der Engländer zunächft förderlichen Geſichtspunkten geleitet wurde, 
behindert. Aber für jegt fchloß er fich, und wenn es auch nur eine 
Liſt war, um den Papft zur Nachgiebigfeit zu bewegen, rücfhaltslos 
dem SKaifer an; er, nahm Reinald und feine Begleiter mit großen 
Geierlichfeiten in Rouen auf *, und angeblid) 50 Biichöfe erklärten 


! Litterae encycel. Frid., Pertz Leg. U, &. 135. Bgl. Fider ©. 78. 

2 Ebenda ©, 73. 74, 

3 Br. Neinalds an den König von Franfreih, Duchesne IV, ©. 727; 
Bouq. XVI, ©. 120. Fider &. 76 bemeift gegen Manſi, XXI, &. 163, Rau- 
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fi) bereit, Pafchalis als Pabſt anzuerkennen !. Der König ordriete 
feinen Caplan Johann von Orford ab, mit Reinald fich zum Reichs— 
tag zu begeben und dort zu erklären, daß er, der König, jich allen 
Schritten anfchliegen werde, die der Kaifer zu dem Zweck, ſeinen 
Papft zur Geltung zu bringen, unternehmen würde? Nicht fo 
glücklich war Reinald mit dem König von Frankrich, den zu befu- 
hen er nicht mehr Zeit fand; auch ließ fi) Ludwig VII. weder 
durch Drohungen, noch durch Ankündigung einer: fpäteren Gejandt: 
haft von Alerander abwendig machen ?. 

Die deutfchen Fürften verfammelten fid) Pfingftfonnabend, den 
22. Mai 1165 zu Würzburg und ftellten die Frage auf, ob es 
nicht gerathener jei, jetzt, nach Victors Tode, Alerander anzuerfen- 
nen; Erzbifchof Konrad von Mainz, Friedrichs Neffe, rieth ihm 
mit Entjchiedenheit, den günftigen Augenblic nicht vorübergehen zu 
lafjen, und er neigte ſich jichtlich einer Ausjühnung zu. Aber als 
Reinald und Johaun von Drford am Pfingjtmontage erichienen 5, 
bewogen ihn die Beredſamkeit des Erjteren und die Rückſichten für 
den Zweiten feine urfprüngliche Abjicht feitzuhalten. Reinald reizte 
ſein Ehrgefühl durdy- die Bemerkung, daß im Ausland die Bi- 
ihöfe einmüthiger für Paſchalis gejinnt jeien, als die deutfchen 
geijtlichen Fürften. - Johann von Oxford befhwur das Bündniß fei- 
nes Königs mit dem Kaifer, gegen Alle außer gegen den König von 
Sranfreich, und verficherte auf des Kaiſers Anfrage, daß der Schwur 
auch gegen Roland und feine Gardinäle gelte. Immer noch Schwanfte 
der Kaiſer; erit als Reinald ihm vorjtellte, daß, wenn er deu Papſt 
Pafchalis falten Laffe, alle feine Bemühungen, die Ehre des Reichs 
und die Größe des Kaiſers gegen die Anmaßung des Pupftes zu 
ihirmen, verloren feien, ſtimmte der Kaifer zu. Da forderte ihn 
Reinald, mit der einfachen Erklärung noch nicht zufrieden, auf, zu 
ihwören, daß er nie in feinem - Leben Alerander oder - einen durch 
deſſen Partei gewählten Nachfolger anerfennen werde, jondern allein 
dem Papſt Paſchalis unerſchütterlich und unaufhörlich ergeben fein 
und ihm untrennbar anhängen wolle, und wenn er mährend der 
Spaltung ſterben follte, fo möge fein Nachfolger gebunden fein den 
Schwur zu halten; die Fürften folle er ebenfalls zum Eide möthigen, 
daß fie Niemand zum Könige wählen würden, der nicht vorher den- 
jelben Eid gegen die rolandinifche Partei geleiltet habe. Sechs Wo- 
hen nad ihrer Heimfehr vom Reichstage follten die Fürften alle 
Achte, Pröpfte, Kirchenvorteher, Ritter und Perſonen von Rang 
in ihren Gebieten zum Eide zwingen, die Widerftrebenden- ihrer 


2 Ep. amici cujusd., Harduin VI, b, ©. 1615; Giles Il, S. 264; 
Mansi XXI, ©. 1215; Boug. XV, ©. 883. Bgl. Fider ©. 79. 

®2 Ep. amici. 

5 Duchesne IV, 5. 727; Boug. XVI, S. 120. 

* Ep. amici. 

5 &bendaf, Gerv. Dorob. 1165. Vita Thomae Cant. 2, c. 20. 


448 


Habe berauben, ihrer Aemter eniffeiden, oder wenn fie Privatleute 
wären, an den Gliedern verſtümmeln und aus dem Reiche vertreiben !. 

An diefen Vorſchlägen war zu erfennen, mit welchen Mitteln 
allein fich eine kaiſerliche Kirche aufrecht halten fonnte ; die befreiende, 
ſchützende Macht der Kirche wäre in den äußerten Zwang umge: 
wandelt worden, wenn ihre Handhabung dem Faiferlihen Schwerte 
anvertraut worden wäre, Erzbiſchof Wichmann, der Wendenpriejter- 
fürjt, hätte mit einer ſolchen Kirche die Heiden nicht gewinnen kön— 
nen, und fcheint deshalb an eine fejte Verbindung der deutſchen Bi- 
ichöfe jelbjt gedacht zu haben, die den Kaifer dadurch, daß ſie ihm 
ihre Hilfe verfagte, von gewaltjamen Schritten abhalten Fönnte; 
dazu war es aber nothwendig, daß der Anjtifter der Spaltung, 
Reinald von Cöln, felbjt mit Yeib und Seele an die Partei ge: 
fnüpft war und wirklich alle Gefahren der Lage im vollen Umfange 
teilte. Wichmann erklärte, er werde den Eid nicht eher leisten, als 
biß er den Beweis habe, dag Reinald es ehrlich meine, und bis er 
die® dadurch bewiejen habe, daß er die Weihe, die er noch immer 
nicht erhalten hatte, von Paſchalis oder feinen Anhängern empfange?. 
Reinald zögerte und befundete dadurd fein Miftrauen in die Stand» 
haftigfeit des Kaiſers?. Diefer aber jprang zornig auf und jchalt 
jeine Bosheit, indem er ſprach: „Siehe, nun ijt e8 Har, daß du ein 
Berräther und Betrüger biſt, und mir einen Papſt auf meine Ge: 
fahr Hin aufgeftellt hajt gegen mein Wiffen, und daß du, noch ehe 
du meinen Befehl empfangen Hattejt nichts in Sachen der Papit: 
wahl zu unternehmen, dennod) fogleid) mit Te deum laudamus 
und nad deinem Gutdünfen einen neuen Papſt mir gewählt 
haft: ein größerer Verräther bijt du an mir, als der mainzer Er: 
wählte, den du diefes Verbrechens zeihjt. Er hat mir den heilfamen 
Rath gegeben, daß ich mich, nun Gott mich aus der Gefahr des er- 
ften Papjtes befreit hat, feinem Nachfolger verbindlich machen möge. 
est Haft du feinen Ausweg mehr: du mußt jelbjt zuerjt in die 
Valle gehen, die du mir geitellt hatteſt, damit ich die Gefahr allein 
trüge, die Andre nicht auf fich zu nehmen wagen“. 

Reinold jträubte fi unter Weinen und Klagen, doch mußte er 
dem Befehl des Kaifers nachkommen, um nicht fein eignes Werk zu 
vereiteln, und ſchwur zuerjt nad) der von ihm vorgefchlagenen Yor- 
mel, daß er den Scismatifer Roland oder einen Nachfolger, der 
von jeiner Partei erwählt wäre, niemals als Papſt anerkennen, nod) 
Jemand in Betreff feiner Annahme die Zuftimmung ertheilen wolle, 
jondern immerdar den Papſt Bajchalis aufrecht erhalten, ihm als 
fatholifcyem Papit und allgemeinem Prieſter Gehorfam, Ehrfurdt 


ı Epist. amici. Bol. Fider S. 80. Die Strafe der Verſtümmelung 
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und Achtung erweifen und von ihm, jo lange er lebe, niemals wei- 
chen werde. Er mußte ferner geloben, ſich ordiniren zu laffen und 
die Weihen von einem Schismatifer empfangen zu wollen, was er 
aud fünf Tage darauf, den 29. Mai, that '. Darauf fchwuren die 
englifchen Gefandten feierlich, daß der König von England feſt und 
unverbrüchlich Alles halten werde, was der Kaifer fchwören würde ?, 
So ſchwur denn der Kaifer jelbjt mit Aufhebung feiner Hände, wie 
Reinald vorgeschlagen und ſelbſt gefchworen hatte, und daß er daj- 
jelbe feinen Nachfolger jchwören lajjen werde. Auf Wichmanns 
Rath fete er hinzu, daß, wenn Alerander und Pajchalis vielleicht zu 
derfelben Zeit fterben jollten, es ihm freiftehe, einen Papit anzuer- 
fennen, über deſſen Erwählung fich beide Parteien geeinigt hätten ; doch 
drängte 'ihn Reinald zu der ferneren Claufel: wenn diefe Wahl 
mit des Kaiſers Anfichten übereinftimmen wirde?; Losfprechung 
werde er aber weder nachſuchen noch annehmen“. Darauf fchwuren 
einige geiftliche Fürjten, ohne Bedingung aber zuerit nur Hermann 
von Verden, fpäter Gero von Halberjtadt, der an die Stelle des 
zu Pavia abgefetten Alerandriners Udalrich getreten war. Die An: 
dern betheuerten insgefammt, daß fie lieber ihre Regalien aufgeben 
als einen folchen Eid Leiften wollten; Neinald aber und der Kaiſer 
riefen aus, ob fie wollten oder nicht, darauf komme es nicht an; 
die Regalien müßten fie behalten, aber den Eid leijten. Da ſchwur 
zuerft Wichmann unter Weinen und Klagen, jedoch mit dein Zufage, 
daß auch die Abwejenden zum Schwur genöthigt werden follten, und 
daß er, im Fall er auf die Neichslehen verzichte, feines Schwurs 
entbunden jein wollte?. Auch Eberhard von Bamberg, der dem 
Kaifer immer treue Dienfte geleiftet hatte und eifrig für das eich 
gegen Hadrians Anſprüche eingetreten war, dedte ſich nad vielen 
Seiten und erklärte, nur fo lange er im Beſitz der Regalien zu 
bleiben willens fei, werde er dem Kaifer für feinen Zwed Dienft 
und Unterftügung leiften. Die Bifchöfe von Verdun und Freifing 
wurden nicht zum ide genöthigt, weil ihre Erzbiſchöfe, Hillin von 
Trier und Conrad von Salzburg, nicht anwefend waren, und erhiel- 
ten bis zum 29. Juni Urlaub. Außer den Bijchöfen von Verden 
ae Halberftadt ſchwuren nur zwei kölner Suffraganen ohne Vor: 
ehalt. 


! Ep. amici. Litt. encycl. Frid. Annal. Colon. 1165, Pertz XVII. 
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Darauf leijteten vier von den weltlichen Fürften den Eid: Heinrich 
der Löwe, Albrecht von Brandenburg, Pfalzgraf Conrad und Landgraf 
Ludwig von Thüringen; die beiden Erjten wohl, weil fie wegen der 
MWendenfriege eines Nüchalts am Kaifer bedurften, die Letzteren viel 
leicht wegen ihrer nahen Verwandtfchaft mit dem Kaifer. Dagegen 
verließ der junge Friedrich von Rotenburg, König Conrads Sohn, 
ehe die Reihe des Schwörens an ihn fam, den Reichstag mit jei- 
nen fünfzehnhundert Kittern!, Auch der Ermwählte Conrad von 
Mainz, des Pralzgrafen Sohn, verließ heimlid) bei Nacıt den Reichs— 
tag und floh mit geringer Begleitung zu Alerander, der fich damals 
in Frankreich aufhielt; den 10. Auguft war er bei ihm in Maque— 
lonne an der Rhonemündung und pilgerte dann nad) Sant Yago di 
Compoſtella?. Nach feiner Rückkehr war er einer der treuejten Be— 
gleiter des Papftes und jtand ihm mit Nath und That zur Seite. 
An feine Stelle wurde vom Kaifer Chriftian von Bud) in die main: 
zer Erzbifchofswürde eingebracht, der ſich des Kaifers Gunft durd 
feine Thatkraft bei der Unterwerfung Tusciens und des römiſchen 
Gebiets noch in dem Jahre des würzburger Tages verdient hatte, 

In den eriten Fahren nahm es den Anfchein, als wiirde der 
Kaifer durch Gewalt feine Kaiferkivchenherrfchaft zu begründen im 
Stande jein. Ganz Deutſchland mußte dem Pajchalis jchwören, 
und das Erzſtift Salzburg, das ſich hartnädig widerſetzte, wurde 
vom SKaifer fchonungslos mit Execution belegt ; die Kijterzienfer, 
deren Orden an Alerander feithielt, wurden allefammt aus Deutſch— 
land vertrieben. Als Reinald zum König von Frankreich gereijt 
war, und ihn nicht zu bewegen vermochte Aleranders Seite zu ver- 
lajfen, ja ihm am Hofe nicht einmal die gebührenden Ehren erwie: 
jen wurden, ftiftete er zwifchen ihm und Heinrich IL. Krieg an‘; 


2 Bol. Fider a. a. O. ©, 86 Anm. 4. Otto S. Blas. bei Böhmer Fon- 
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von Burgund her fandte er ihm brennende und fengende Göldner- 
ihaaren, die berüchtigten Brabanzonen, ins franzöfifche Gebiet, die 
namentlich) den Papſt Alerander aus Frankreich verfcheuchten !. Die: 
fer begab ſich, obgleich mit Bejorgniß erfüllt, weil Chriftian von 
Mainz Mittelitalien in jtrenger Zucht hielt, nah Rom, wo er den 
23. November 1165 vom Clerus und Bolfe feierlich aufgenommen 
wurde?. Die Römer wandten ſich feiner Partei zu, weil fie vom 
Kaifer nur eine verhaßte Herrſchaft fremder Vögte zu erwarten hat- 
ten. Nicht lange war ihm Ruhe vergönnt. Im Yuli 1167 ver- 
ließ er feinen Sit, den die Srangipani nicht mehr vor der Eaiferli- 
chen Armee zu fügen vermochten ?. 

Aber das Unglüd, das noch in demfelben Jahre den Kaifer 
traf, beugte ihn fo fehr, daß er zum erjten Male fi) dazu geneigt 
fand, mit dem Papſte Alerander über einen Friedensfchluß zu unter- 
handeln. Das Maremmenfieber hatte im Auguft, als er fein Yager 
in der Nähe von Kom aufgefchlagen, den größten Theil feines Hee- 
res und feine bejten Parteigänger dahingerafft; auch Reinald, der 
ihn in die Bahn des Schismas getrieben, ftarb den 15. Auguft. 
Mit Mühe entfam der Kaifer nach Burgund. Syn diefer Verlegen: 
heit hielt er nicht mehr jo jtarr am Gegenpapſte feſt und begnügte 
ſich, eine nochmalige Entſcheidung durch ein allgemeines Concil zu 
fordern. Als nun auch Paſchalis den 20. September 1168 geſtor⸗ 
ben war *, und die beiden übrigen Cardinäle mit Zuziehung einiger 
römischen Geiſtlichen den Abt von Albano, Johannes von Struma, 
auf die unregelmäßigſte Art zum Papſte gewählt hatten, ging der 
Kaifer fogar mit den Plane um, zu Gunjten feines Sohnes, des 
fünfjährigen Prinzen Heinrich), auf die Krone zu verzichten, um das 
Reid, wieder mit Alerander auszuföhnen. Diefer aber wollte fein Ziel 
nicht durch Nachgiebigkeit, fondern im Triumph erreichen. Den 6. 
April 1169 Tieß Friedrich feinen Sohn von den Fürften zu Bam— 
berg zum König wählen und frönen®; zugleich jandte er die Aebte 
von Glairvaur und Giteaur und Eberhard von Bamberg an Aleran- 
der, der ihretwegen fich nad) Veroli begab, weil fie über ftcilifches 
Gebiet nach. Benevent nicht gehen durften ®. Sie hatten einen öffent- 
lichen und einen geheimen Auftrag ; als aber Alexander den öffentlichen 
vernahm, des Inhalts, dag der Kaijer wohl feine Verfügungen und 
Amtseinfegungen anerfennen wolle, aber nicht unbedingt und ohne 
Weiteres feiner Perfon den Beſitz des päpftlichen Stuhls verbürgen 
könne, brad) er die Unterhandlung ab und ließ e8 gar nicht bis zur 
Eröffnung des geheimen Artifel8 kommen, der dahin lautete, daß 


2 Gteph. von Cluny an Ludwig, Boug. XVI, ©. ch Duchesne IV, 
S. 131. 132; desgl. Boug. XVI, 122, Duchesne S. 74 

2 Vita Alex. III., Mur. IN, ©. 457b. 

5 Vita Alex. I. ©. 459. 

+ Vita Alex. Ill. ©. 461. 

5 Magni presb. Annal. Reich., Pertz XVII, &. 490. Annal. Col. max., 
Pertz XVII, ©. 783. 

s Vita Alex. ©. 461. 
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Sriedrid zu Gunſten feines Sohns auf die Krone verzichten wolk, 
damit das Keich in den Schoß der Kirche zurückfehre, nur werde 
er felbjt nur Petrus und feine Nachfolger im Himmel als Statt: 
halter Chrijti anfehen. Auch war der Verſuch, die Lombarden durd) 
engliiche Bejtechung vom Papſte zu trennen, völlig gejcheitert; denn 
Alerander Hatte zu den Berathungen Abgeordnete aus den Städten 
des Lombardenbundes herbeigezogen und erklärte, nichts ohne deren 
Beiſtimmung befchliegen zu wollen !. 

Am 29. December 1170 wurde Thomas Bedet von vier über- 
eifrigen Anhängern Heinrichs II. erfchlagen, und diefer mußte, um 
ih von dem Verdachte der Mordanftiftung zu reinigen, fic) der Ho— 
heit der Kirche völlig unterordnen. So verlor der Kaiſer jeinen 
legten, wiewohl fehr unzuverläffigen Bundesgenofjen und mußte feine 
Hoffnungen auf Deutfcland, Burgund und Ytalien bejchränfen. 
Der Erzbifhof Ehriftian brachte 1171— 1174 Mittelitalien wieder 
unter faiferliche Herrfchaft, vermochte aber troß der venezianifchen 
Flotte, die ihn unterjtügte, Ancona nicht zu bezwingen, weil e8 vom 
Kaifer Manuel Hilfe erhielt. In Deutfchland bemühte fich der 
Kaifer, auch dem letten Gebiete, in dem noch Verwirrung herrſchte, 
dem jalzburger Stifte, Ordnung und Frieden zurüdzugeben, zuerft 
auf dem Wege des Vergleiche; Wichmann übernahm dabei die Ver- 
mittlung. 

Nach dem Tode des Erzbifchofs Konrad 1168 hatte das Dom- 
fapitel in Salzburg den Sohn des Königs von Böhmen, Adelbert, 
gewählt, der aber jchon zu Anfang 1169 fich auf die Flucht zu feinem 
Vater Wladislaw begab, als der Kaifer das Stift befegen ließ ?. Nun 
febrte 1171 einſt Wichmann von einer Reiſe zurüd, die er wahr- 
fcheinlih in Begleitung des Markgrafen Dietrih von Yaufig und 
des Grafen Dedo von Rochlitz, da fie nachher mit ihm in Prag wa- 
ren, unternommen hatte, Der Stönig bat fie, in Anbetracht feiner 
früheren Berdienfte um den Kaifer, ihr Wort bei ihm dafür einzu- 
legen, daß er feinen Sohn in Salzburg inveftiren möge. Sie ftell- 
ten dem Könige vor, daß der Kaifer dies in der gegenwärtigen Sad) 
lage und aus anderen Gründen (womit wohl der SKirchenziwiejpalt 
überhaupt gemeint war) nicht bewilligen könne, dod) gingen jie dar» 
auf ein, aus Adelberts eignem Munde zu hören, was fir Genug: 
thuung und Ehre er dem Kaifer erweifen wolle. Adelbert fam wir: 
lich herbei, und feine Zuficherungen befriedigten Wichmann und die 
beiden wettinifchen Fürſten fo weit, daß fie der Meinung waren, 
der Kaijer fönne ihn, ohne feine Ehre und feinen Nuten zu beein. 
trächtigen, wiedereinfegen. Wichmann bat deshalb brieflich den Kai— 
jer, ihm zu geftatten, gemeinfchaftlid) mit dem Herzog Heinrich von 
Sadjfen, den König von Böhmen und feinen Sohn am Hoftage zu 
Goslar zu ihm führen zu dürfen, und dem Lebteren, wenn möglid), 

ı Die Gefandten famen zurüd den 8. Juni 1170 auf dem Reichstage von 


Fulda. Annal. Col. maximi, Pertz XVII, ©. 783. 
2 Subdendorf, Regiftrum I, Nr. XXX, ©, 74. 75. Wichm. ad Frid. imp. 
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im Fall der Herzog und die andern Fürften dazu riethen, feine 
Gnade zufommen zu lafjen; wenn Ndelberts Bedingungen nicht ans 
genommen würden, habe er verfprochen, an jeines Vaters Hof zurückzu— 
fehren und, ohne Befchwerde zu erheben, dort dem Kaifer treu bis 
ans Ende zu dienen. 

Der Hoftag in Goslar wurde 1171 den 19. November abgehal- 
ten; Adelbert aber muß fich wohl eines andern bejonnen haben ; denn 
er erfchien dort nicht; oder der Kaifer bejtimmte einen andern Ort 
der Zufammenkunft. Er hielt nämlich den 20. Februar 1172 Hof 
in Salzburg felbjt 2, und dort erfchien auc Adelbert. Sein Vater 
hatte, wie der Kaifer behauptete, verfichert, daß er auf die Faiferfiche 
Seite übertreten und das Palfium, das er von Alexander erhalten, 
verbrennen werde; dies ftellte indeß Adelbert in Abrede, da er von 
einer folchen Uebereinkunft nichts wifje; doch erklärte er fich bereit, 
den Eid darauf zu leilten, daß er fich auf einem der nächjten Hof- 
tage der Gnade des Kaifers überlaffen oder feinem Rechtsſpruch un— 
terwerfen werde. Als aber des andern Tages die anmwefenden Für: 
ſten diefen Eid formuliren wollten, ging er auf nichts ein umd ent» 
floh in der Nacht darauf?. Der Kaifer gerieth darüber in großen 
Zorn und gewährte dem Kapitel nur Verzug bis zum nächſten Hof- 
tage; nachdem es vergeblicy ſich an Alerander um Hilfe gewandt 
hatte, wählte e8 den Propſt Heinrich von Berchtesgaden, der für den 
faiferlichen Papft war, zum Erzbifchof®. 

Wohin jene Reife Wichmanns, von der er zurückkehrte, als er 
mit Wladislaw zufammentraf, gegangen fei, darüber fehlen die Nach— 
richten. Vielleicht befuchte er feine öftreichifche Grafjchaft Gleuß; 
vielleicht aber, befonders wenn die VBermuthung richtig ift, daß die 
beiden wettinifchen Fürften ihn begleitet haben, verfolgte er weiter: 
gehende Zwede in Faiferlichem Auftrag. Wenigitens im Herbſte 
1174 wurde er vom Kaifer nach Ungarn gefandt, wahrfcheinlich um 
den König Bela-Alexius der Verbindung mit Alerander, in die er 
eben erjt getreten war, zu entfremden. Stephan III., der mit dem 
Raifer Verbindungen unterhalten und auch von ihm einft die Zu- 
jage der Hilfleiftung gegen den Kaifer Manuel und feinen jüngern 
Bruder Bela-Alerius, Manuels Schwiegerfohn und Banus von 
Croatien und Stavonien, bekommen hatte, war 1172, während Her- 
309g Heinrich von Sachſen, auf der Pilgerfahrt ins heilige Land be- 
griffen, durd) Ungarn 309, ermordet worden, und Bela bejtieg den 


2 Ann. Magd., Pertz XVI, ©. 193. 

2 Heinr. von Gurf, das Kapitel, die Prälaten u, Dienfimannen von Sal;- 
burg an den Papft, Sudendorf, Regiſtr. I. S. 75—78. Chron. Magni presb., 
Pertz XVII, ©. 497. 

3 Der angef. Brief in Sudendorf Reg. I. 

+ 26. Mai 1174 zu Regensb. Chron, Magni ©. 498. Wladislaus F 
18. Januar 1175. Sein Sohn Friedrih, dem er 1173 die Regierung abge- 
treten, wurde vom Kaiſer 1174 in Erndorf oder Ermendorf (Hermsdorf im 
Reußiſchen?) abgeſetzt. Gerl. Milov., Pertz XVII, ©. 686. 
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Zhron!. Sein dritter Bruder Geifa floh zum Herzog Heinric) von 
Deftreih, mit deifen Sohn Leopold feine Schweiter Elifabeth ver- 
heirathet war; Stephans Wittwe Agnes ward zur Haft gebracht ?. 
Der Erzbifchof Lukas von Gran weigerte fi) zwar, Bela zu frö- 
nen, weil derjelbe in Verdacht jtand, der griechifchen Kirche zuge: 
than zu fein und feinen Bruder ermordet zu haben; der Papſt aber 
befahl dem Erzbifchof von Colocja ihn zu frönen, was biefer aud) 
that, nachdem der König eidlich gelobt hatte, der Unabhängigkeit der 
Kirche in Ungarn feinen Abbruch zu thun ®, 

Die näheren Nachrichten über Wichmanns Gefandtichaftsreije 
fehlen vollitändig. Der Kaifer forderte den Herzog Sobieslaug von 
Böhmen, den zweiten Nachfolger Wladislaws, der 1173 die Krone, 
ohne des Kaijers Zuftimmung einzuholen, feinem Sohn Friedrid) 
übergeben Hatte, und deswegen zugleich mit diefem, der auch jchlecht 
regierte, auf fie zu Ermendorf 1174 hatte verzichten müſſen, in ei- 
nem aus Stalien, von der Belagerung Alejjandrias aus gerichteten 
Schreiben auf, ihm über den Erfolg jener ungarifchen Geſandtſchaft 
Bericht zu erftatten *. 

Widmann war auch noch einmal im November 1175 in Deft- 
reich, wie der Lauterberger Chronijt erzählt; ob aud in Ungarn, 
wird nicht dazu bemerkt; Erfolg haben feine Reifen für die Sade 
Johanns von Struma, der ſich Calixtus III. nannte, nicht gehabt. Denn 
1176 den 29. Yuni fam der Cardinallegat Walter von Albano nad) 
Ungarn und hielt im Auguft zu Raab eine große Verfammlung von 
Bifchöfen und Prälaten ab, zu der auch Adelbert von Salzburg und 
Heinrich von Berchtesgaden befchieden wurden, fammt den Domher- 
ren und Geiltlichen des Erzitifts. Adelbert Fam nicht ohne Gefahr 
mit zahlreicher Begleitung zur Berfammlung, Heinrich blieb um jo 
mehr fern, als der Legat es verjchmäht hatte, auf deutfchem Boden 
die Verfammlung abzuhalten, wiewohl ihm der Markgraf von Steier- 
mark freies Geleit verfprochen, und Gonrad von Mainz, der ſich 
feit 1168 viel Mühe gab, den Frieden zu vermitteln, fich dafür 
verbürgt hatte. In Gegenwart des Bischofs Andreas von Colocza, 
des Erwählten Mikulin von Raab, des Propſtes Gregor von Stuhl- 
weißenburg und des Abtes von St. Martin entfegte der Legat den 
Erzbifchof Heinrich und die Dombherren, die ihn gewählt hatten, ih 
rer Aemter und Würden ®. Dies wäre nicht möglich gewefen, wenn 


2 Bol. Engel, Geſch. von Ungarn I, ©. 250. 255. 258. 

2 Ebendaſ. S. 261. 

5 Vita Alex. III., Murat. III, ©. 474, fteht ein fönigliches Reſeript, 1189 
datirt; es ift aber zur vermuthen, daß dies Reſeript nur die Garantie ift, die 
der König leiften mußte, um gekrönt zu werden. Der Cardinaldiacon, der im 
Schreiben erwähnt wird, ift wahrſcheinlich Manfred, der in den Urkunden 1163 
—1173 oder 1174 vorfommt; Jaffe, Reg. Pont. ©. 678. 

+ Cudendorf, Reg. I, S. 80, Friedridy an Sobieslam von Böhmen. We 
gen der Zeit des Briefs vgl. Gerlac. Milov., Pertz XVII, ©. 687. 688. 

53 6, Lauterb. Chronik ad a. 1175. 

6 Chr. Magni Pr., Pertz XVII, ©. 501. 502. In dem Briefe Adel- 
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ber König von Ungarn nicht feit an der Sade Aleranders III. ge- 
halten hätte. 

Immer enger wurde der Kreis, innerhalb defjen der Kaiſer hof- 
fen durfte, feinen, nun von allen Gardinälen entblößten Schatten- 
papjt zur Anerkennung zu bringen. Aber felbit das Meiflingen der 
Belagerung von Alefjandria war nicht im Stande ihn zu einer ehr- 
lihen Nachgiebigkeit zu bringen. Er war zwar geneigt fich mit der 
Kirche auszuföhnen, wollte aber zugleich das Mittel in der Hand 
behalten, fich aufs Neue ihrer Herrjchaft zu entwinden; er wollte 
die Lombarden unterdrüden, und die Kirche follte ihm dazu behilf- 
(ih fein. Wohl nur um Zeit zu gewinnen, da er nicht hoffen durfte, 
dog die Fürften ihm noch in diefem Jahre zu Hilfe eilen würden, 
ihrieb er nad der Aufhebung der Belagerung an die Cardinäle 
Weranders, Ubald von Ditia, Wilhelm von Portus und Wilhelm 
von St. Peter in Bincola, um mit dem Papſt Friedensunterhand- 
lungen anzufnüpfen . Wlerander ging auch darauf ein und fandte 
jene in die Lombardei. Am Po, gegenüber von Piacenza, trafen fie 
mit dem Kaiſer zujammen, der ſich aber bald, um nicht in Zorn zu 
gerathen, von den Beiprechungen zurücdzog und das Geſchäft feinen 
Sanzlern, Philipp von Cöln und Ghriftian von Mainz, und dem 
Protonotar Gotfried (nachher von Biterbo) überließ. Die ardi- 
näle erklärten, als fie die Bedingungen des Kaifers vernahmen, folche 
Anfprüche hätten die Kaifer Karl, Ludwig und Otto nicht erhoben; 
auch die Kombarden, die um einen Frieden mit dem Kaiſer verhandelten, 
waren nicht zufrieden mit den Erbietungen Friedrichs; deshalb bra- 
chen beide Theile die Verhandlungen ab; die Cardinäle reijten zu— 
rüd, uud noch einmal nahm der Kaifer zu den Waffen feine Zuflucht. 

Schon die Belagerung von Alefjandria hatte er nur mit den 
Kittern feines Hausbefiges, mit italienischen Parteigängern, nament- 
ih dem Markgrafen von Montferrat und brabanzonifchen Söldnern 
unterhalten fönnen; zu feinem Feldzuge von 1176 gewann er von 
den mächtigeren Fürften nur die Erzbifchöfe Philipp von Cöln und 
Wihmann von Magdeburg, die, nachdem fie noc das Diterfeft in 
der Heimath gefeiert hatten, in der zweiten Hälfte des Aprils mit 
ihren Lehnsmannfchaften nach Stalien aufbrachen . Weder die fonft 
fo getreuen wettinifchen Fürften noch Dtto von Brandenburg und 
Bernhard von Anhalt dachten daran, dem Kaiſer beizuftehen; die 
Kirchenfpaltung Hatte in Deutjchland nur Ueberdruß zurüdgelaffen, 


berts von Salzburg find die anweſenden Prälaten aufgeführt, darunter die Pröpfte 
von Klofternenburg, Reichersberg, Baumburg, Chiemſee, Sekkau, Forau, Hallein, 
St. Johann, Heiligenkreuz, Zwettel, Reitenhaslach, Göttweih, St. Yambert, Garz, 
Elſenbach, St. Georgen, Neuenkirchen, Domherr Albero von Salzburg, Ardi- 
diacon Gundafer, Archidiakon Gerlod von Freiſach u. A, 

ı Vita Alex. II. ©. 465. 

2 Ann. Magd., Pertz XVI, ©. 193, geben den 11. April als Tag des 
Aufbruchs an. Den 18. April jevoh war Wichmann noch in Magdeburg und 
machte einen Tauſch mit Klofter Hedlingen. Heinemann a, a. O. ©. 481, Nr. 48. 
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und ein allgemeiner Umſchwung der öffentlichen Meinung war be; 
merfbar. Wie die deutfchen Fürjten den Krieg des Kaifers gegen 
die Rombarden anfahen, zeigte Heinrich der Löwe; er war geneigt, 
dem Kaifer zur Herrichaft in Italien zu verhelfen, wenn diefer da- 
für ihm die Mittel und Wege freiließ, im ganzen Sprengel feines 
herzoglichen Amtes ein auf übermächtiger Gewalt beruhendes Lehns— 
reich oder Landesfürjtenthum zu gründen ; er verlangte Goslar, das 
durch feine Silbergruben ihn gewaltig in feinem Streben gefördert 
haben würde, als Lohn für feine zu leijtenden Dienfte; da er es 
nicht erhielt, verfagte er dem Kaiſer feine Hilfe !. 

Um fo mehr ift es von Wichmann anzuerkennen, daß er den 
legten Strauß zu Legnano mit dem Kaifer gemeinfam gefämpft hat. 
Dod irren wir nicht, fo galt diefe ausharrende Treue nicht einer 
phantaftifchen Verehrung der faiferlichen dee, fondern dem natürli- 
chen Intereſſe, das Wichmann, wie feine Nachbarn, in dem Kaiſer 
den nothwendigen Halt gegen Heinrich8 des Löwen erdrüdende Macht 
erfennen lehrte. Die drei Erzbifchöfe von Mainz (Chriftian. jtand 
in Toskana), Magdeburg und Cöln mußten im Intereſſe der nord- 
deutfchen geiftlihen Stifter dein Kaifer zu einem ehrenvollen Frieden 
verhelfen, damit er das Ulebergewicht des Herzogs in Schranfen 
weifen könne, die ihn den Bisthiimern gegenüber unfchädlich machten. 

So erlitt denn Wichmann den 29. Mai 1176 mit dem Kai- 
fer die denfwiürdige Niederlage von Legnano. Der Kaifer, der nad) 
drei Tagen in Pavia erfchien, nachdem man ihn todt geglaubt Hatte, 
gab jett den Ermahnungen feiner geiftlichen Fürjten Gehör, und in 
der Einficht, daß er vor Allem mit der Kirche Frieden haben müjfe, 
um aller übrigen Schwierigkeiten Herr zu werden, fandte er die 
Erzbifchöfe Wichmann und Chriftian, der aus Toscana hHerbeigeeilt 
war, den Erwählten Conrad von Worms und den Protonotar Gor: 
win oder Wortwin an den päpftlichen Hof ?. 

Als fie in Tivoli angefommen waren, baten fie um freies Ge- 
leit in das von päpftlichen Parteigängern befegte Gebiet des Pap- 
jtes. In Anagni angelangt, wurden fie den darauf folgenden Tag 
zu einer VBerfammlung der Cardinäle, Geiftlihen und der bei Aleran- 
der verweilenden Edelleute geladen. Sie erklärten, der Kaiſer wün— 
jche ernftlich den Kirchenfrieden wiederherzuftellen, der im Jahre vor: 
her vergeblich angeftrebt worden war ; fie flochten die in jenen Ta— 


2 Prutz, de Henrico Leone (Berol. 1863) ©. 10 ff. madjt es aus 
den Negefien Heinrichs des Löwen glaubwürdig, daß die Zuſammenkunft mit 
dem Kaijer zwifchen dem 1. u. 7. März 1176 ftattgefunden habe. Ebenſo aus 
dem Aufenthalt Heinrichs in Baier und Oeftreih, wie aus Arnolds Morten, 
der Kaijer ſei transmissis Alpibus mit ihm zufammengetroffen, folgert derjelbe 
Berf., daß fie nicht in Chinvenna, fondern au einem Orte in Baiern, vielleicht 
in Bartenfirchen, das die Lauterb. Chron. nennt, ihre Zuſammenkunft gehabt haben. 


2 Vita Alex. III., ©. 465. Otto S. Blas., Böhmer, Font. III, S. 604. 
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gen beiden Parteien jo geläufige Vorftellung in ihre Rede ein, daß 
Gott von Anbeginn der Kirche an zwei Häupter gewollt habe, eins, 
durch welches die Welt, das andre, durch welches die Kirche regiert 
werde, jenes die fünigliche Obrigkeit, diefes die priefterliche Würde, 
und wenn diefe beiden jich nicht durch wechjelfeitige Eintracht unter- 
ftüßten, jei Friede der Welt unmöglid); daher möge die haffenswer- 
the Verwirrung aufhören, und allen chriftlichen Völkern der Friede 
wiedergegeben werden !. 

Der Papſt verlangte, daß der Kaifer zu gleicher Zeit mit Si- 
cifien, den Lombarden und dem griehifchen Kaifer Frieden fchliegen 
folle. Mit den Siciliern war fchon feit 1159 Kriegszuftand, und 
noch im Frühjahr hatte der König Wilhelm des Kaiſers Anerbieten, 
ihm feine neunjährige Tochter zur Gemahlin zu geben, zurückgewie— 
jen, weil er wußte, daß diefe Verbindung der Kirche großen Nach» 
theil bringen würde. Der Kaifer Manuel hatte lange Zeit den 
Plan gehegt, die beiden Kirchen wieder zu vereinigen und den Sik 
des Papſtes nad) Eonjtantinopel zu verlegen; jo freilich faßte Ale- 
rander die Kircheneinheit felbit in der größten Bedrängniß nicht auf; 
er benutte nur die Feindfchaft Manuels mit dem Kaifer, um einen 
Rückhalt mehr zu Haben. Die Deutfchen auf der andern Seite for- 
derten Geheimhaltung der Verhandlungen, damit der Friede nicht 
wieder durch das argwöhnifche Hineinreden der Lombarden gejtört 
würde. Darüber wurde der Papſt bedenklich, aber nach zehntägiger 
Berathung willigte er ein, daß die lombardifche Angelegenheit zu— 
nächſt auf fich beruhen bleibe, und er zum Zweck der Verhandlun— 
gen mit den Rombarden nad) der Lombardei, etwa nad) Ravenna 
oder Venedig, reifen follte ; die deutjchen Geſandten ficherten allen 
Songreßbejuchern freies Geleit zu. Ueber den Frieden mit der Kirche 
wurden die Gefandten mit dem Papft völlig einig, fetten darüber 
ein Protokoll auf ?, und leijteten einen Verheißungseid, daß diejer 


ı Vita Alexandri ©. 467. 468. Romuald a. a. O. ©. 40. Otto 
S. Blas. ©. 605. 


2 Mas der genaue Wortlaut diejes Friedensprotofolls gewejen, kann nicht 
mit Sicherheit beftimmt werden. Bei Pertz Leg. II, S. 147 ff. ıft ein Aften- 
ftüd unter der Ueberſchrift Conditiones Pacis unter dem Titel Pactum Ana- 
gninum gedrudt. Hefele, Conciliengeih. V, S. 620 ff., und zulett Reuter, 
Geſch. Aleranders II., II. Bd. S. 729, haben gezeigt, daß dies die wirkliche 
Friedensurfunde von Venedig ift, und zwar weil darin auch der Waffenftillftand 
mit den Lombarden auf 6 Jahr, der Friede mit Sicilien auf 15 Jahr und der 
Friede mit dem Kaifer Manuel erwähnt find, und diefe letzteren Beſtimmungen 
erft den 6. Juli 1177 zu Venedig vereinbart worden find, Deun uriprünglich, 
den Berabredungen von Anagni gemäß, follte mit den Lombarden nicht Waffenftill- 
fand, fondern Friede gejchloffen werden, und überdies fonnten jene Beftimmun: 
gen erft aufgenommen werden nach gejchehener Uebereinfunft mit den Lombar— 
den, mit Sicilien und Byzanz. Deswegen muß man Reuter beipflichten, der 
a. a. O. S. 730 die Art. 7. 8. 26. 27 und vielleicht auch die erfte Hälfte von 
28 für diejenigen Artifel hält, die erft zu Venedig behufs Ergänzung des ur- 
iprünglichen Friedensprotofoll® von Anagni eingetragen worden find, Daß aber 
ein folches zu Anagnı aufgeſetzt worden ift, fieht man aus der zu Anagni ver- 
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Frieden in Giltigfeit treten follte, fobald eine Abkunft mit den Lom- 
barden und dem Könige von Sicilien zu Stande gekommen fein 
würde !, 

Nachdem fomit die Grundlage einer DVerftändigung gewonnen 
war, fehrten Wichmann, Chriftian, Conrad und Wortwin zum Kai— 
fer zurüc ?, bei dem Wichmann jeit diefer Zeit fait ununterbrochen 
verweilt zu Haben fcheint. Friedrich hielt fih um Weihnachten in 
Modena auf, als die Cardinäle Hubald und Rainer ihn auffuchten, 
um im Auftrage des noch in Anagni verweilenden Papſtes? die Eide 
über das freie Geleit, das die Gefandten in Anagni zugefichert hat- 
ten, nun in Gegenwart des Kaiſers in ihre Hände ableijten zu laf- 
fen. Letzterer ließ dies in ihrer Gegenwart zuerft durch den Sohn 
des Markgrafen von Deontferrat, Conrad, dann, um feinen guten 
Willen zu beweifen, auch von jümmtlichen in Modena anweſenden 
Fürſten und Bifchöfen thun“. Außerdem trafen die Cardinäle noch 
mit dem Kaifer und den Lombarden das Abkommen, daß die Lebte- 
ren jich zum Zweck der Verhandlungen in Bologna, der Kaifer in 
Ymola aufhalten follten®. Dies Iettere Abkommen Tann jedoch 
nicht vor Ende Januar verabredet worden fein, denn der Raifer, 
der nicht mehr an der Beſeitigung aller Schwierigkeiten zweifelte, 
und wohl auch durch zuverfichtliches Benehmen feine Gegner von 
langwierigen Ränken abfchreden wollte, hatte zuerjt, unter Verhei— 
Bung freien Geleites, ſogleich auf die Kunde des Abjchluffes von 
Anagni, einjeitig zu einem Congreß nad) Ravenna, auf Anfang Ja— 
nuar eingeladen, und als er gewahrte, daß feine Einladung nur wi- 
dberwillig aufgenommen wurde, den Termin erjt auf den 25. Ya- 
nuar, dann auf den 2. Februar verfchoben 6. Um dieje Zeit hatte 


faßten Promissio legatorum, in der mit den Worten: sicut a vobis.... et 
nobis in scripto communiter disposito est ordinatum, pace de ceteris 
plene disposita, sicut scripto ordinavimus, vel ordinaverimus etc. auf ein 
ſolches hingedeutet und zugleich (ordinaverimus) das Ausfüllen oder Ergänzen 
in Ausficht geftellt wird. Was aber geändert oder zugejetst worden ift, alio, 
wie der Wortlaut des Protofolls von Anagni geweſen ift, läßt fich nicht mit 
Sicherheit beftimmen. Doc hat die Neuterfche Anficht nichts gegen ſich. 

ı Promissio Legat., Pertz Leg. II, 149: Cum pax plene fuerit dis 
posita de rege Siciliae et Lombardiae, sicut ordinaverimus vel ordinan- 
dum statuerimus. Das ‘plene disposita’ bezieht fid) offenbar nur auf die 
Abkunft mit Lombarden und Sicilier, als Bedingung der Giltigfeit des Kir- 
chenfriedens. 

2 Vita Alex. ©. 468. 

3 &bendaf. S. 469. Romuald ©. 42. 

* Vita Alex. ©. 469. 

° Romuald ©. 42, vgl. Vita Alex. ©. 470 und Romuald ©. 43, 3. 
40 und ©. 47, 3. 24. 

6 Pez, 'Thes. Anecd. VI, 1, ©. 415, Nr. 19; ©. 414, Nr. 8. Bol. 
meinen Auffaß über Otto von Reitenbuch im Archiv für öftreich. Gejchichtsquel- 
lien XXI, S. 317. 320. In dem erftern diefer Briefe jagt der Kaifer: Nove- 
rit itaque tuae fidelitatis dilectio, quoniam diminuato universo schisma- 
tis errore pax et unitas ecclesiae reformata tam juramentis quam scri- 
ptis hine inde sigillatis inconvulsa firmitate roborata est. Dies ſcheint 
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Wihmann die Abjicht zur See nad) Venedig zu veifen, um dort 
mit dem Patriarchen Udalrich zufammenzutreffen, und die Vermu— 
thung liegt nahe, daß dies im Faiferlichen Auftrage gejchehen follte, 
um jenen Kirchenfürften für die Beförderung des Friedensabjchluf- 
jes zu gewinnen. Udalrich war zweimal, erjt freundlich, dann drin- 
gend, von Kaiſer aufgefordert worden, zum Concil nad) Ravenna 
zu kommen !; der Patriarch aber, der ſich ſtets den Schein zu ge= 
ben gewußt hatte, als gehöre er zur Faiferlichen Partei, insgeheim 
aber mit dem Papſte Alexander Verbindungen unterhalten hatte, zö— 
gerte auch jett, des Kaifers Rufe Folge zu leijten und fchügte Un— 
päßlichfeit vor; ja, wohl um die Anhänger Aleranders und Die 
Yombarden über die Standhaftigfeit feiner Gefinnung zu beruht- 
gen, berief er erjt noch eine Synode nad) Aquileja und ercommuni- 
cirte die Schismatifer feines Sprengels im Einverftändnig mit den 
bei Ferrara ſich aufhaltenden Cardinälen Hildebrand und Ardicio ?, 
Um jedoch genauere Nachrichten einzuziehen, begab er fich dann nad) 
Venedig und, von Ubald und Rainer belehrt, daß wirklich ein one 
greß im Werke jei, fchrieb er dem Kaiſer, feine Unpäßlichfeit fei 
vorüber ?. In Venedig wollte ihn nun Wichmann auffuchen, wurde 
aber durch einen Sturm genöthigt, nach Ravenna umzufehren. Er 
ichrieb daher an Udalrih, was ihn abgehalten habe, feine Abficht 
auszuführen, bezeugte ihm feine Freude über die Wiederherjtellung 
jeiner Gefundheit und eröffnete ihm den Wunfch des Kaifers ihn zu 
iprechen; er möge deshalb an der Meeresfüjte in die Gegend von 
Ravenna ihm entgegenfommen. Dazu dankte er ihm noch für feine 
Verwendung im Intereſſe des Friedensgejchäfts, das ja glücklicher: 
weile jo weit gediehen fei, daß an feinem völligen Abſchluß nicht 


allerdings in Widerſpruch zu ftehen mit den Worten, die Papft Alerander (wohl 
um Weihnachten, gewiß vor April) an die Reftoren der Mark jchrieb: Sed quid- 
quid dicat ipse, quidquid dicant et alii, illud volumus vos pro certo te- 
nere, quod inter nos et eundem imperatorem pax non est juramento vel 
scripto firmata, quanquam inter nos et ipsum diu sit de pace tracta- 
tum, und ebenfo mit dem aus Ferrara 30. April 1177 an den Cardinal Pe— 
ter (Bouquet XV, 955) datirten Briefe, in dem e8 heißt: Mirati sumus, quo- 
modo ille vir potens hujusmodi sparsit rumores per orbem per literas 
suas denotando: nos ad vocationem ejus ivisse et pacem firmasse, cum, 
etsi capitula hinc inde producta fuerint et spes habeatur, quod pax de- 
beat reformari, nullam tamen certitudinem perficiendae pacis habea- 
mus, quia jam eam regi significassem, qui tantum ecclesiae contulit et 
se pariter et regnum suum nobis et fratribus nostris plene exposuit. Reu- 
ter findet diefe Aeuherungen des Papſtes (S. 747) zweideutig; jedenfalls ha— 
ben ſowohl Papft wie Kaiſer in ihren Briefen den mejentlichen Punkt ver- 
ſchwiegen, nämlih der Kaifer, daß zur Giltigfeit der in Anagni feftgeftellten 
Bunctation als eines wirklichen Friedenstractats eben die Zuftimmung der Lom— 
barden und Siciliens gehörte; der Papft, daß die Stipulation der Kirche, vor» 
behalts jener Zuftimmung, feine Veränderung mehr erleiden folle, 
t Pez, Th. VI, 1, S. 414, Nr. 19 u, 18, 
2 Ebend. ©. 416. 417. 


3 Ebend. ©, 422. 
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mehr gezweifelt werden fünne !. Inwiefern fih Udalrih um die 
Anbahnung des Friedens verdient gemacht hat, läßt ſich nicht er: 
gründen ; feine Bemühungen können höchitens darin bejtanden ha- 
ben, daß er den Lombarden Bertrauen zu den Abfichten des Kaifers 
einflößte und die Geiftlichen feiner Gegend durch) Beruhigung von 
unnöthigen Aufwiegelungen zurücdhielt. Später hat er dem Kaiſer 
nicht unerhebliche Dienfte geleiftet, indem er fiir ihn bei den Vene— 
tianern große Summen aufnahm, für die der Kanzler Gotfrid und 
Graf Heinrich von Andehs-Diefjfen gut ſagten?. Er folgte indeß 
der Einladung Wichmanns und war den 24. Februar in Candelara 
bei Pefaro zugegen, als der Kaifer dort den Herzog Heinrich von 
Deftreich belehnte ?. 

Das vom Kaiſer beabfichtigte Concil von Ravenna kam frei- 
lich nit zu Stande, aber Friedrich Hielt ſich in diefer Stadt längere 
Zeit auf und empfing Miite März dafelbit ſechs Gardinäle, die den 
Seeweg fcheuten und ſich zu Lande nad) Bologna begaben, das einft- 
weilen als Congreßort in Ausjicht genommen war*. Chriſtian von 
Mainz hatte fie durch die Marf geleitet; von Ravenna begaben jie 
fid) nach Bologna, dann nad) Ferrara. 

Der Bapft Hatte furz vor Weihnachten Anagni verlaffen, ſich 
vom 25. December bis 6, Januar in Benevent aufgehalten und 
war über Troja, Siponto und Gargano nad) Viejti gereijt, wo jieben 
fieilifche Galeeren feiner warteten. Diefelben wurden vom Grafen 
Roger von Andria und dem Erzbiſchof Romuald II. Warna von 
Salerno, den zum Congreß bejtimmten fieilifichen Gejandten, befehligt 
und hatten die Beſtimmung, den Papſt nad) Venedig überzufegen °. 
Die Ueberfahrt wurde aber einen ganzen Monat lang durch Stürme 
behindert; erſt den 9. März fegelte die Fleine Flotte ab und gelangte, 
über Zara, den 23. März nad) St. Nicola auf dem Lido von Ve— 
nedig. Dort wurde der Papſt von den Söhnen de8 Dogen Ziani, 
Petrus und Jakob, empfangen ®, Tags darauf vom Dogen felbft nad) 
Benedig eingeholt”, wo er beim Patriarchen, Dandolo auf Rialto 
jeine Herberge nahm. 

Der Kaifer hielt fich in Ceſena auf, als er von des Bapftes 
Ankunft in Venedig Nachricht erhielt, und ordnete fogleich Wichmann, 
Conrad von Worms und den Protonotar Wortwin an ihn ab’. An 


Pez VI, I, ©. 434. 

Ebend. S. 413. 414, Nr. 14 u. 17, 
Claustroneob. III, Zwetl. II, bei Pertz Ser. XVI. 
Vita Alex. S. 468. Romuald ©. 42. 

5 Vita Alex. ©. 469. Romuald ©. 41. 42. Chron. Altinate in Ar- 
chivio storico VIII, ©. 177. In letterem fteht ein Verzeichniß der Congreß- 
befucher; Romuald hatte 60, Roger 330 Bajallen bei ſich. 

Chron. Altin. ©. 174, 

” WVigil. Annunt. — 24. März ebdaſ. Romuald jagt: XIII. die residuo 
stante mens. Mart., was für VIII. verfchrieben ift. 

8 Vita Alex. e. 469. Romuald ©, 43. 
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der Spitze der Gefandfchaft redete Wichmann den PBapft an: Unfer 
Herr Kaifer ift bereit, Alles, was zwijchen Euch und ihm über den 
Frieden unter unferer DVermittelung verhandelt und niedergejchrieben 
iit, mit Freuden zu erfüllen. Aber in der Stadt Bologna, die feine 
Fürften allzufehr in Verdacht haben, kann er nimmermehr mit Euch 
zufammentreffen, daher bitten wir E. Gnaden demüthig, einen andern 
Drt, der ihm wie Euch paßt, Ravenna vielleicht oder Venedig, er- 
wählen zu wollen‘, Unter diefen Fürften war namentlich Chriftian 
von Mainz verjtanden, der den Bolognefern großen Schaden zugefügt 
hatte und deshalb von ihnen mit tödtlichem Haß verfolgt wurde ®, 
Der Papſt erwiederte unverzüglich: Es ift eine geraume Zeit her, 
dag unter Vermittlung unjerer Cardinäle Hubald und Rainer der 
Kaifer mit den Lombarden übereingefommen ift, daß er fich jelbjt 
nad; Imola, wir uns nach Bologna begeben follen, und deswegen 
fünnen und dürfen wir ohne die Lombarden und unfre Brüder, die 
in Bologna unſre Ankunft erwarten, den Drt felbjt nicht verändern. 
Wenn es ihm alfo jegt nicht gefällt, was er früher fremvillig zuge— 
ftanden hat, muß er es fich, nicht uns, ohne Widerrede zufchreiben. 
Aber damit das begonnene gute Friedenswerf mit Gottes Hilfe ra- 
cher zur gewünfchten Vollendung geführt werden könne, werden wir 
bis Ferrara unverzüglih uns zu fommen beeilen, damit wir dort 
mit unfern abmwejenden Brüdern und den Lombarden-Rectoren uns 
überlegen und auswählen können, was für beide Theile zu thun am 
geeignetjten fein wird? Wichmann und feine Gefährten erklärten 
fid) damit einverftanden und Fehrten zum Kaifer zurüd. Der Papft 
berief die Bifchöfe und Rektoren der Lombarden auf den Paſſions— 
Sonntag (Judica, den 10. April) nad) Ferrara und begab ſich felbjt 
mit feinem Geleit dahin, wo er den 10. April auch wirklich eintraf *. 
Gleich den nächſten Tag verfammelten fid) ° beide Theile, um über 


ı Vita Alex. ©. 470; Romuald ©. 43 umfchreibt und verfürzt die An- 
rede; er läßt die faiferlichen Gejandten in Ferrara 11. April fat diefelben Worte 
fprechen, die Bofo bei diefer Gelegenheit ihnen in den Mund legt. Vita: Do- 
minus noster imperator cuncta, quae inter vos et eum de pace nobis 
mediantibus tractata sunt et conscripta, paratus est cum gaudio adim- 
plere. Romuald ©. 46: Sicut imperator vobis per suos nuncios apud 
Anagniam repromisit, ita paratus est vobiscum et cum ecclesia cum il- 
lustri rege Siciliae et cum Lombardis per nos pacem facere et servare. 

2 Romnuald ©.43 ſetzt fogleich nad) der Anrede zu: non enim sibi tutum 
fore arbitrabatur, Christianum cancell. suum cum aliis nunciis illue di- 
rigere. Die Vita jagt nur in civit. Bononiensi, quam ejus principes nimis 
habent suspectam. \ 

53 Vita Alex. ©. 470. Romuald ©. 43. 

* Romuald S. 43: in dominica passionis, Oftern fiel den 24. April, 
Bofo jagt nur, im der Lätare-Woche habe der Papft Venedig verlaffen und giebt 
den Tag der Ankunft nicht näher an. 

5 Vita Alex. ©. 470: In sequenti vero die (nad) der Ankunft) prin- 
eipales personae, quae ab utraque parte inferius adnotantur, ad ejusdem 
pontificis praesentiam convenerunt. Darauf nennt Boſo die Lombarden, 
Sicilier und Deutſchen und läßt fofort den Streit über den Congreßort begin- 
nen. Romuald &.43: in dominica passionis (papa) Ferrariam ascendit. 
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den Ort des Friedenscongrejfes zu verhandeln. Won Laiferlider 


Ubi ab episcopis multis et ejusdem urbis civibus et magna populi mul- 
titudine satis est magnifice et honeste susceptus. Bann fährt er fort: 
Proxima septimana, was fid) hier nad) Erwähnung der dominica passionis 
nur anf den Montag (11. April) deuten läßt, feien die lombardiſchen Biſchöfe 
und Rektoren erft angelommen; S. 44 fährt ev fort: altera vero die, aljo 
Dinftag den 12, habe der Papft die Lombarden in der Georgsfirche verjammelt, 
eine Allocution gehalten und ihre Gegenrede entgegengenommen. Erft am 3. Tage 
nad) der Ankunft des Papftes: Post diem autem tertium ©. 46, ſeien die 
dentichen Gefandten angelangt, d. h. Mittwoch den 13. April. Dieje Angaben 
ftehen mit denen des Kardinal Bojo in offenem Widerſpruch. Der legte Dar- 
fteller des venetianischen Friedens, Neuter, giebt in feinem „Alexander der Dritte‘ 
überall Rommald den Vorzug, indem er fich hauptſächlich auf feine größere Aus- 
führlichkeit ftütt. Ich kann mich nicht entichließen, Romuald volle Glaubwür- 
digkeit beizumefjen, Meine Zweifel beruhen auf Folgendem: Den 12. April, 
Dinftag, füllt Romuald mit zwei Reden aus, die angefichts der zugeftandenen 
Adficht des Friedensichluffes mindeftens unziemlic; zu nennen find. In der 
Nede des Papftes ©. 44, 45 heißt e8 u. A.: „der Kaifer, der die Kirche als 
Schirmvoigt leiten und ſchützen follte, habe fie, feinem eignen Willen folgend, ange 
feindet und getheilt, ja jelbft das Haupt der Provinzen unter feinen Tribut ge- 
bradt. Durch den Herrn ſei es gefchehen, daß ein alter waffenloſer Priefter 
der teutonischen Wuth habe widerftehen und ohne Krieg des Kaiſers Macht habe 
bezwingen können ..., ohne feiner eignen Ehre und feines ermübdeten Alters 
zu achten, jet er durd) Feuer und Wafjer zn den Lombarden gelommen‘. Die 
Lombarden aber läßt Romuald fprehen: „Ganz Italien freue fih, daß er zu 
feinen Söhnen zu kommen geruht habe, um die irrenden Schafe aus dem Rachen 
der Wölfe zu reißen und in die Hürden der Kirche zurüdzuführen‘ Darauf 
jchreiben fie fi) das Hauptverdienft zu, daß die Unterdrüdung der Kirche ein 
Ende genommen; jagen dem Papft, daß die von ihm und den Cardinälen be 
ftandenen Gefahren nichts gegen die ihrigen zu bedeuten hätten, und rühmen am 
Schluß vom König von Sicilien, daf er den Frieden liebe und das Recht ſchütze, 
und daß in feinem Reiche in den Wäldern größerer Friede und Schuß fei, als 
in den Städten anderer Neiche. Diefe Reden tragen den Stempel innerer Un- 
wahrſcheinlichkeit an fich; fie kennzeichnen nach der Weife der Alten nur die Si- 
tuation, ohne daß fie einen erkennbaren praftifchen Zweck hätten, und beftehen 
uur aus Redensarten, die nichts Individuelles an fid) tragen. Die heftigen 
Ausdrüce gegen die Deutichen find nur erflärlih, wenn man weiß, daß Ro— 
muald fie erft den Tag darauf antommen läßt; aber gerade darum find fie un- 
ziemlich zu nennen. Selbft dem anmejenden Papfte gegenüber ift die Rede der 
Lombarden voller Prahlerei. Aber ganz unmwahrjcheinlich ift das Lob, das die 
Lombarden dem König von Sicilien jpenden. Romuald jelbit jagt zwar ©. 32 
von Wilhelm II., als er feinen Negierungsantritt erzählt: er wurde jehr geliebt, 
weil er feinem Neiche (d. h. den normanniſchen Baronen!) viele Beneficien aut 
theilte; er erhielt fein Reich (als dreizchnjähriger Knabe!) mannhaft in Frieden. 
Dennod erzählt Romuald gleich dahinter die Ermordung der Fremden und die 
Empörungen von Meffina und Palermo, die den Sturz des Kanzler Stephan 
von Perche zur Folge Hatten. Man kann die Glaubwürdigkeit Romualds in 
Betreff der ficiliichen Geſchichte am beften an der Geſchichte des Hugo Fzalcan- 
dus, der fein Werf 1189 jchrieb (Muratori VII und Del R& I, ©. 277) ab» 
mefjen. Hier heben wir nur heraus, daß Nomuald nad) dem durch ſchmähliche 
Ränke und Pöbeltumulte herbeigeführten Sturze Stephans mit neun Andern, 
zu denen auch der Notar Matthäus, ein offenbarer Giftmifcher, gehörte, im Ja— 
nuar 1169 zu familiares curise ernannt wurde; daß aber diefe Ernennung durch die 
Königin Margaretha feine freiwillige, fondern von den Baronen, die damit bie 
föniglihe Beamtenregierung vernichteten, durch wilden Aufruhr erzwungen 
war. Hugo Falcandus berichtet, der Königin fei der Muth gejunten, als fie den 


463 


Seite waren Wichmann, Chriftian von Mainz, Philipp von Köln, 
die Erzbifchöfe von Trier und Beſançon, der Ermwählte Conrad von 
Worms, der Ganzler Gotfried (jpäter von Viterbo) und der Pro— 


Tod Stephans vernommen, und der junge König fei von der Zeit an vom Erz- 
biihof Walter von Palermo, feinem Erzieher, beherricht worden. Wie diefe Er- 
ziehung bejchaffen geweſen, Ichrt uns ein Brief des Peter von Blois (ep. 66), 
der auch ein Jahr lang des Königs Lehrer war: libris abjectis rex ad otium 
se contulit palatinum. Da nun Romualds Chronik gewiß nicht beftimmt 
war, im Archiv vergraben zur bleiben, fondern vom Hofe gelejen zu werden, fo 
wird man durch das öfters wiederfehrende überjchrwängliche Lob der ſieiliſchen 
Regierung, das er Fremden — Lombarden und Venetianern, denen es ſonſt nicht 
an Stolz fehlte — in den Mund legt, und das doch eigentlich ein Selbſtlob war, 
mißtrauiſch gegen ſeinen Bericht gemacht, und flößen jene oben bezeichneten Reden 
an ſich ſchon Fein Vertrauen zu ihrer Thatſächlichkeit ein, fo liegt die Vermu— 
thung nahe, Romuald habe jenen Tag der Reden, den 12. April, nur fingirt, 

um in geläufiger Weiſe von den Lombarden ſein und ſeiner Regierungsgenoſſen 

Lob fingen zu laſſen. Wenigſtens verdient der Biograph Alexanders II. in 

Muratori III. die Zurüdjetsung nicht, die er von Reuter an vielen Orten er- 

fährt. Schon daß er die Eide wörtlid, urkundlich mit Unterfchriften anführt, 

wo Romuald blos ihren Iuhalt giebt, muß ein günftiges Borurtheil erwecken. 

Ueber die Perſon des Berfaffers, der bei Muratori Cardinalis de Aragonia 

genannt wird, hat W. Gieſebrecht in der Allg. Monatsſchrift 1852, ©. 268, 

eine Unterfuchung veröffentlicht. Diefer zu Folge war der Bf, der Vita Ale- 

xandri der Cardinalpriefter Bofo; feine Lebensbejchreibung gehört zu den amt- 

lichen Aufzeichnungen der römischen Curie und verdient im Allgemeinen denje— 

nigen Glauben, den man folcden amtlichen Zujammenftellungen beizumefjen hat; 

alles Thatfächliche ift mit Genauigkeit und Treue wiedergegeben. Nach Gieje- 

brechts Unterſuchung war Bofo ein Engländer, der zu Eugens III. Zeit nad) 

Rom gefommen war und von 1149 an als Scriptor der Curie genannt wird, 

Bei jeinem Landsmann, dem Papit Hadrian IV., wurde er Kämmerer und be- 

wahrte auch unter Alexander III, eine angejehene Stellung; er befonder® Hatte 

Aleranders Erwählung zu Stande gebradht. Er beichrieb diejes Papftes Leben 

bis zu feiner Rückkehr nach Rom 1178; bald darauf ift er felber geſtorben; 

feine letzte Urkunde datirt vom 9. Mai 1178. Bofo war unter Aleranders Be— 

gleitern auf feiner ganzen Reife von Anagni über Vieſti nach Venedig und bei 

feinem dortigen Aufenthalt. Da nun Romualds Bericht von der Zufammen- 

kunft in Ferrara, mit weientlicher Veränderung im Ton, ernfthafte und jachliche 

Berhandlungen erft vom Eintreffen der deutſchen Gejandten an bringt, fo find 

wir dem Cardinaf gefolgt, der dies ſogleich den 11. April geſchehen läßt, und 

halten die Reden des 12, April bei Romuald für Erdidhtung. Letzterer leidet 

auch an Unklarheit in Betreff des Gegenftands der Verhandlungen in Ferrara. 

©. 43, heißt es, das Gejpräd) folle handeln de loco, in quo habendum es- 

set pacis colloquium, et de aliis imperatoris petitionibus, von der Zuſam⸗ 

menkunft jeloft aber erzählt Romuald: Prius autem , quam pacis capitula 

hine et inde essent in medium producta, de loco colloquii non modica 
oborta est contentio. Worin die anderen Bitten des Kaifers beftanden haben, 

wird nirgends erwähnt; find e8 aber die pacis capitula jelbft, fo ſieht man 
nicht ein, warum noch ſpäter ein colloguium, über deffen Ort man in Fer 
vara ftritt, abgehalten werden follte. Weber die pacis capitula durfte in Ferrara 
doc) blos verhandelt werden, wenn man den Congreß dorthin zu legen ſich ei- 
nigte. Deswegen muß die Stelle: priusquam pacis ete. hier, wo nur de loco 
verhandelt werden foll, als unpafjend gelten. Auch Hefele, Concilieng. V, 621, hat 
dies überfehen und läßt die Kommiffion nach der Enticheidung über den Drt 
wählen, während dies eben zunächft zu diefem Zweck geichah, wenngleich diefelbe 
Commiffion aud) in Venedig die Berathung fortführte, 
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tonotar Gorwin oder Wortwin mit einigen anderen Bifchöfen anwe— 
fend !, von lombardiicher Seite die Biſchöfe und Rektoren der Lom— 
bardei, von ficilifcher die beiden Gefandten. Unter den Deutjchen 
waren fieben vom Kaiſer bevollmächtigt, ſowohl in Ferrara, wie 
jpäter die Verhandlungen zu führen. Der Papſt ernannte daher 
auch von feiner Seite fieben Cardinäle, die Lombarden wählten fieben 
Biihöfe und Patricier zu Bevollmächtigten, fo daß, den Papſt und 
die Sicilier eingerechnet, der Ausfhuß aus vierundzwanzig Mitglie- 
dern beftand *. Lange konnten ſich die Parteien nicht einigen und 
ftritten heftig mit einander. Die Lombarden forderten Bologna, 
Piacenza, Ferrara oder Padua; die faiferlichen Gefandten Pavia, 
Ravenna oder Benedig. Da machte der Papft und die ficilifchen 
Geſandten den Vorſchlag, Venedig zu wählen, unter der Bedingung, 
daß der Doge mit den DVenezianern ſich eidlich verbürge, che der 
Friede nicht beftätigt worden fei, den Kaifer ohne Einwilligung des 
Papſtes nicht aufzunehmen und die Congreßbefucher in Feiner Weife 
an der Ankunft und Abreife zu behindern. Alle waren damit ein- 
verjtanden, und der Papſt fchidte die Gardinäle Hugo und Rainer 
nad) Venedig, wo fie dem Dogen und dem Volke den gemwünfchten 
Eid abnahmen“. Chriftian von Mainz folgte ihnen fchon den 21. 
April, weil er die Rachſucht der Ferrarefer. fürchtete®. Der Papft 
feierte das Dfterfeit (24. April) und die Octave noch in Ferrara 
und fuhr den 9. Mai auf den ficilifchen Schiffen nad) St. Nico- 


2 Nomuald S. 46, 3. 50 zählt als Faijerliche Gejandte auf: Chriftian, 
Philipp, Wichmann, den Erwählten von Worms, den Kanzler Gotfried und ben 
Protonotar, das find Sehe, und läßt fie trogdem von fich jagen: nobis septem, 
— nennt er die Geſandten weiter unten oft kurzweg principes, was auf 

otfried und den Protonotar nicht paßt. Boſo nennt von den Sbigen Gotfried 
nicht, aber außerdem die Erzbiſchöfe von Bejangon, Trier und Salzburg, ferner 
nod) einige Suffraganen. Auch er nennt die Gefandten jchlechtweg principes, 
weiß aber nicht8 davon, daf der Kaifer Sieben von ihnen die Vollmacht über 
geben habe. Bon denen, die Bofo nennt, kann der Erzbiichof von Salzburg, 
Heinrich, fraglich erſcheinen, da er nachher feinen Sit verlor. Iſt aber der 
Ausdrud principes nicht oberflählih, und hatten Sieben wirklich die Boll 
macht, jo waren es muthmaßlich die ſechs deutjchen Erzbiichöfe und der von 
Bejangon. Arnold von Trier wird aud) beim Schwur vom 1. Aug., Vita 
Alex. ©. 471, als Dritter, in dem Eide über den lombardiſchen Waffenſtillſtand 
als Vierter (Murat. Ant. IV, 283) aufgeführt. Die Erzbifchöfe von Bejangon 
und Salzburg kommen in den Eidesleiftungen nicht namentlich) vor. Im ftci- 
lichen Privileg find von geiftlichen Fürften mr Chriftian von Mainz, Arnold 
von Trier, Conrad von Worms aufgezählt. Daß der Kanzler Gotfried und der 
Protonotar zu den Sieben gehörten, ift an ſich nicht unmöglich, doch waren fie 
feine Fürften. Der Protonotar ift in Muratori III als A. bezeichnet. Nach 
dem Privilegium Pacis (Romuald ©. 65. 66) heift er Guorwinus oder 
Wortwinus, bei Muratori III im Cardinal Worumnus (Pertz Legg. II, ©. 
160), ohne Zmeifel faljch ftatt Gorwinus gelejen. 

Romuald ©, 47. 

5 Vita Alexandri ©. 470. Romuald ©, 47. 

. * Romuald ©. 47, Der Cardinal Boſo erwähnt nicht, wer mit der 
Abnahme der Eide beauftragt worden fei. 
$ Romuald S. 47, 
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laus, von wo er zum zweiten Mal feierlichit eingeholt und im den 
Palait des Batriarchen geleitet wurde!., Die Congreßbeſucher ver- 
jammelten fich num in fajt unzählbarer Menge in Venedig; zu der 
Zahl der weltlichen und geiltlichen Fürſten und Gejandten fam ihre 
ftattliche Begleitung; von den 390 ficilifchen Vaſallen ſprachen wir 
ihon; mit Philipp von Cöln waren der Graf Friedrich von Altena 
und 400 Ritter gekommen, dazu die Aebte von Minden, Verden, 
de Aureo Coelo von Pavia und der Propft von Bologna ; mit 
Chrijtian von Mainz dreihundert Nitter, fein Bruder, ein Graf von 
Bud), und vier andere Grafen, desgleichen mehrere Geiftliche, der 
Erwählte von Pejaro, der Abt von S. Yafob zu Mainz, der Dom- 
dehant Heinrich) und vier Pröpjte; mit Wichmann von Magdeburg 
der Abt von Kloſter Bergen und andre Nebte, vier Pröpfte, zwei 
Grafen, von denen der eine Graf Dedo von Nochlit, der nachherige 
Markgraf von Yaufiß war, ein Marfgraf, nämlich deſſen Bruder 
Dietrich) von Lauſitz, und dreihundert Ritter; mit Udalrich von 
Ayuileja ein Bischof, Graf Meinhard und dreihundert Ritter. Von 
Seiten der Könige von Franfreid; und England waren als Gefandte 
die Gijterzienfer Biſchff Pontius von Clermont und der Abt von 
Bonneval, der Erjtere mit dreißig, der Letztere mit dreizehn Vaſallen 
anmwefend; Conrad von Worms Hatte einen Dechanten und dreißig 
Nitter bei fih?. Die Menge der Uebrigen zu erwähnen, geht über 
das Ziel gegenwärtiger Darjtellung hinaus. 

Die Befprechungen des Ausfchuffes, zu deffen Mitgliedern als 
einer der wichtigjten Wichman gehörte, fanden in der Gapelfe des 
Patriarchen von Benedig auf Rialto ſtatt. Die deutfchen Fürften 
begaben jich indeß von Zeit zu Zeit zum Kaiſer, der fich in oder bei 
Ravenna, bejonders oft im Park zu Pompofa aufhielt. Den 31. 
Mai finden wir Wichmann, Chriftian und Philipp beim Kaifer zu 
Volano?. Der Hauptgegenjtand der Verhandlungen zu Venedig war 
der Friede mit den Lombarden; denn, wenn er zu Stande fam, jo 
fonnte gemäß den Berabredungen von Anagni dem fofortigen Ab- 
ihluß des Friedens zwiichen Kaijer und Kirche und Kaifer und Si— 
cilien nichts entgegenftehen: daher ſchlug der Papft vor, zuerjt über 
den Pombardenfrieden, dann über den mit der Kirche und Sicilien 
zu berathen®. Aber die Streitigkeiten mit den Yombarden über Re— 

ı Ghdaf. ©. 47. 48. Chron. Altinat. im Archivio storico VII, ©. 
174, 175. Vita Alex. S. 470. Das Chron. Altin. fagt vom Aufenthalt 
des Bapftes in Ferrara nur: per aliquot dies demoratus. 

2 Das Berzeichniß fteht im Chron. Altinat. ©. 179 ff. 

3 Mon. Boica XXIX, ©. 427. 

+ Vita Alex. S. 468 jagt Boſo von den Berhandlungen in Anagni: de 
omnibus capitulis inter ecelesiam et imperium cum saepedictis legatis 
pontifex et fratres ejus unanimiter concordarunt, remanente causa Lom- 
bardorum in eo statu, in quo erat usque ad commune colloquium, woraus 
hervorgeht, daß, wenn auch mit den Lombarden (und Gicilien) Einigfeit her— 
beigeführt würde, die Verabredungen mit der Kirche ohne Weiteres in Giltigfeit 
treten ſollten. Bon den Berhandlungen felbft jagt Bofo: Constitutis itaqué 
prineipibus ac Lombardis in conspectu pontificis, do reeonciliatione pa- 
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galien und Lehen verwicelten fich immer mehr, jo daß endlich der 
Papft, um den Frieden nicht nod) länger zu verzögern, den Faiferlichen 
Gejandten einen Frieden mit Sicilien auf 15 Jahr und einen Waf- 
fenftillftand mit den Yombarden, vom 1. Auguſt gevedynet, auf 6 
Fahr vorfchlug. Da die Deutichen und Lombarden damit einver- 
ftanden waren, brachte man den 6. Juli, an dem das FFriedensin- 
ftrument, mit den erlangten Beftimmungen ausgefüllt, zu Protofoll 
gegeben wurde, die Hauptbedingung zum endgiltigen Abſchluß!, vor: 


eis inter eos, et alterutrum tractare coeperunt. Das fann nur heißen: 
Papſt und Kaiferliche bemühten fi) gemeinfam die Lombarden zu einem Frieden 
zu bewegen. Deshalb beginnt denn auch der Streit nur über die Regalien und 
Lehen der Lombarden, denn das war das eigentliche Verhandlungsobject (Vita 
&. 470), und, nadydem eine Abfunft mit den Lombarden am 6. Juli zu Stande 
gefommen, kann Boſo jagen: Ha igitur die pax ecclesiae in ea forma, qua 
de consensu partium ordinata fuerat et scripto firmata de. communi con- 
sensu principum, qui pracsentes aderant, imperatoris assensu roborata 
est. Daß es nur auf die Abkunft mit den Lombarden ankam, läßt ſich auch 
mit Romualds Worten ©. 48 vereinigen. Derjelbe jagt: primo de pace Lom- 
bardorum, quae prolixiori indigebat tractatu, haberent colloquium, de 
pace regis et ecclesiae, quae quasi una est, postmodum tractaturi. Nad) 
der Romuald eigenthiimlicyen Weife, die fieilijchen Angelegenheiten als die wid. 
tigften darzuftellen, muß man das fo verftehen, daß feine Sache fo eug wie die 
fieilfifhe mit der des päpftlichen Stuhls vertnüpft fer, und wenn einmal der 
Lombardenfrieden geſchloſſen ift, folgt mit dem Kirchenfrieden amd) zugleich umd 
identiſch der ſieiliſche. Weder Romuald nod der Cardinal erwähnen etwas von 
ftattgefundenen Berhandlungen uud deren Gang über den Kirchen» und ſieiliſchen 
Frieden, Ich kann daher Reuter in feinen Unterfuchungen darüber, zu welcher 
Zeit das eigentliche venetianiſche Friedeusprotofoll (die fogenannten Pacta Anag- 
nina) aufgeſetzt worden feien, nicht folgen. enter nnterjcheidet ueben dem Pro- 
tofoll von Anagni ein Protofoll des BVerhandiungsrefultates der Fürften und 
noch ein endgültiges Friedensinftwument über den Bertrag zwijchen Kirche und 
Kaifer, und meint S. 751, der äuferfte Termin, anf den man im Betreff der 
Abfaſſung des venetianifchen Prototolls zurücgehen könne, jei dev 11. Maı 1177, 
der Tag der Rückkehr des Papſtes nad) Venedig. Da aber weder Romuald 
nod) Boſo etwas davon jagen, daß in der Kapelle des Patriarchen andre Gegen 
ftände als die lombardiſchen Angelegenheiten verhandelt worden feien, jo ift nicht 
thunlich, eine zweite Nedaction des Friedensprototoll® mit der Kirche, außer dan 
zu Anagni aufgelegten, anzunehmen Dieſes brauchte nur mit den jelbjtver- 
ftändlichen Beſtimmungen des ficilifchen und lombardiſchen Friedens ausgefüllt 
zu werden, was natürlich) erſt am 6. Juli geichehen konnte und mußte. Daß 
von dem fo ergänzten Protofoll noch Abjchriften und Reinſchriften feierlicher Art 
genommen worden find, ift ficher, aber unerheblich. Zu diefen Scyaratabicriften 
gehört die in Romuald ©. 65 aufgenommene ficiliiche Friedensurtunde, über die 
Reuter S. 734 Bedenken hegt, weil der Kaifer fie erft nad) dem 1. Auguft auffegen 
ließ, indem er darauf die VBermuthung gründet, daß auch nicht einmal den 1. 
Auguft alle Berhandlungen geichlofjen gewejen wären. Dem Inhalt nad) waren die 
Formeln für Sieilien gewiß auch im allgemeinen Protofoll enthalten; der Kir- 
— der jene ſachlich mit einſchloß, wurde rechtsgültig den 1. Auguſt be— 
chworen. 

Begründetes Bedenken müſſen Boſos Worte S. 471 erregen: pax ec- 
clesiae imperatoris assensu roborata est, vom 6. Juli, was weiter 
unten nod) einmal wiederholt ift mit den Worten: quae de ipsius assensu fe- 
cerant, da derjelbe wenige Zeilen nachher diefe Beiftimmung des Kaiſers exit 
den 22, Juli ertheilen läßt; und Reuter (©. 732, 733) hat mit Recht auf 


467 


behaltlih der Genehmigung durch den Kaiſer. Denn deſſen Voll- 
macht lautete nur auf Friedensihluß, nicht auf einen Waffenjtilfitand. 
Die Fürften begaben ſich deshaib zum Kaifer nach Pompoſa, um 
feine Einwilligung zu erbitten. Diefer aber warf ihnen vor, fie 
hätten mehr auf die Chre und den Vortheil der Kirche als auf die 
Würde des Reichs geachtet; er wolle wohl Frieden mit der Kirche, 


dieien Mangel hingewiefen. Denn wenn man auch das “imperatoris assensu’ 

auf die allgemeine Vollmacht, den Vertrag abzuſchließen, bezieht, fo ging doc) 

diefe Vollmacht nicht dahin, Waffenftilftand, fondern nur Frieden abzuſchließen. 

Die Stipulationen von Anagni lauteten blos auf Frieden, und da man nur 

Waffenjtillftand fchliegen wollte, war dazu eine befondere Genehmigung des Kai- 

jer8 nöthig, die er nach einftimmiger Angabe Nomualds und Bojos nicht jofort 

erteilte. Zwiſchen beiden Schriftftellern find von dem Vorſchlage des Papftes 

an, mit den Lombarden nur Waffenftillftand zu ſchließen, erhebliche Abweichun- 

gen, die Neuter a. a. O. ausführlid erörtert hat. Die Vita Alex. läßt den 
6. Juli den Kirchenfrieden assensu imperatoris befeftigen, und am demjelben 
Tage den Frieden mit Sicilien bewilligen. (Den Zujat: super quibus cartae 
hine inde concorditer factae et a singulis partibus in bona voluntate re- 
ceptae sunt, braucht man nicyt auf dafjelbe Datum zu beziehen, Romuald 
läßt diefe Separaturkunde erft nad) dem 15. Aug. aufjegen). Darauf bitten die 
Fürſten den Papft, den Kaifer nad) Chiozza kommen zu lafjen, damit die Ange 
legenheit plenum sortiretur effeetum et immutabile firmamentum. Dies 
geichieht, mid in Chiozza angekommen, giebt der Kaijer, nachdem die Kardinäle 
und Fürſten ihm Alles vorgetragen, licet ab iis, qui oderant pacem, 
valde turbatus fuerit et commotus, den Auftrag zur erſten Eides— 
leiftung, die den 23. Juli vor fich ging. 

Bei Rommald erleidet die Zuſtimmung des Kaijers eine zwiefache Verzöge— 
rung. Zuerſt melden ihm die Fürften den Vorſchlag in Pompofa (S. 50). 
Friedrich nimmt ihm nicht an, aber während die Fürften zum Papſte zurückkeh— 
ven, jendet der Kailer insgeheim den Kanzler Gotfried (der, hiernach zur jchliefen, 
nicht zur ftändigen Commiſſion gehörte) und die englifch-franzöfiichen Gejandten 
mit dem im Text erwähnten Antrage an den Papft; die Unterhandflung jchließt 
mit den Worten: et sic concordia per illos tractata remansit, S. 51. Die 
Fürſten, unwillig über die geheime Berhandlung, bitten den PBapft, um Aehn- 
liches in Zuknuft zu verhüten, den Kaijer nad) Chiozza fonımen zu laffen. Dort 
aber (S. 51) zögert der Kaifer und läßt ſich von venetianiichen Deinagogen ver- 
leiten, jeine Hoffnung auf einen Aufruhr zu jegen, durch den der Doge gezwun— 
gen werden follte, den Kaiſer in Benedig einzufaffen; diefer Verſuch wird aber 
durch die Feftigkeit der ficilifchen Geſandten vereitelt, und die deutichen Gejand- 
ten drohen dem Kaifer, ihn im Stiche zu laſſen und ihren Frieden mit der 
Kirche für fi) zu machen. Dann erſt giebt der Kaiſer nad). 

Der Cardinal Bojo hat wohl Beides als unwichtig verſchwiegen, weil fo- 
wohl die geheime Botichaft iiber die mathildifchen Güter, als auch der Tumult 
in Venedig gar feinen Einfluß auf den endlichen Abichluß übten. Daß der 
Kaifer noch nad) der Ueberfiedelung nach Chiozza gezögert und Intriguen ge— 
ſponnen hat, um den Papſt von den Lombarden und Sieilien zu trennen, geht 
auch aus Boſos Worten: licet ab his ete. S. 471 hervor. Unerheblich iſt die 
Differenz zwiſchen Bojo und Romuald, daß jener den. Kaifer nad) Chiozza kom— 
men läßt, damit er dort in loco parum distante die volle Giltigfeit ertheile, 
und diefer, damit er nicht durch die meitere Entfernung der Gefahr ausgejetst 
werde, im Intriguen zu gevathen. Beides fommt wohl auf dafjelbe hinaus, 
Reuter wirft den Cardinal Fälfhung vor, weil nad) feiner Darftellung der 
Papft wegen der günftigen Stimmung den Kaifer habe nad Chiozza fommen 
laffen, was mir zu hart jcheint, da in feinem Plane gar nicht eine genaue Dar- 
ftellung der Zwifchenverhandfungen lag, 
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aber keinen Waffenſtillſtand mit den Lombarden ſchließen. Während 
nun die Fürſten unverrichteter Sache nach Venedig zurückkehrten, 
nahm er den Kanzler Gotfried bei Seite und ſandte ihn mit den 
engliſch-franzöſiſchen Geſandten in geheimem Auftrag an den Papſt: 
er wolle auf Alles eingehen, wenn der Papſt ihm vorher eine Bitte 
gewährte, die nicht er ſelbſt, aber zwei Cardinäle, die er wählen 
möge, anhören und begutachten ſollten. Der Papſt beſtimmte Hu— 
bald und Theodin dazu, aber obgleich diefe nad) Anhörung des Vor— 
ſchlags ihm riethen, darauf einzugehen, mißtraute er doch ihrem Ur: 
theil und verlangte jelbjt den Vorſchlag zu erfahren. Gotfried kehrte 
deshalb umwillig zurück; die Gifterzienfer eröffneten dem Papjt ihren 
Auftrag: der Kaifer habe während der 15 Yahre des ficiliichen 
Friedens die mathildiichen Güter zu befigen gewünfcht, um nad) 
Ablauf dejjelben die Entfcheidung einem Procefje zu überlaffen. Der 
Papſt erklärte, darauf eingehen zu mollen, wenn nad) den 15 Jahren 
die Güter in den thatfächlichen Befig der Kirche zurückfehrten, und 
die Gijterzienfer berichteten dies dem Kaiſer, der aber jeßt jeinerjeits 
den Vorſchlag verwarf, und jo waren die Zwilchenverhandlungen 
abgebrochen !. 

ALS Chriftian von Mainz von den geheimen Unterhandlungen 
Kunde befam, bat er, um, wie er fagte, den Verleumdern, die den 
Staifer argwöhniſch machten, die Möglichkeit denjelben noch ferner zu 
verjtimmen für die Zukunft abzufchneiden, den Papft, er möge ge- 
jtatten, daß der Kaifer nad) Chiozza käme und ohne Zwifchenhändfer 
den Frieden abjchlöjfe?. Alerander willigte darein, und, nachdem 
die Fürſten den Eid geleiftet hatten, daß fie den Kaifer nicht ohne 
vorherige Bewilligung des Papites nad) Venedig kommen laſſen 
würden, holte ihn Philipp von Cöln von Ravenna ab und geleitete 
ihn nach Chiozza, worauf fi) die übrigen deutfchen Gefandten, dar: 
unter Wichmann, und fünf Gardinäle, Wilhelm von Portus, Petrus 
de Bona, Johann von Neapel, Theodin und Hyacinth, in des Pap- 
jtes Auftrag zu ihm begaben, um ihm anzubieten, daß die ficilifchen 
Gefandten und einige Bevollmächtigte zu ihm fümen, damit er feine 
Fürſten in deren Gegenwart in feine Seele jchwören laffe, den 
Waffenjtillftand mit den Lombarden und den Frieden mit Sicilien 
bewahren zu wollen. Der Kaiſer aber verzögerte feine Einwilligung 
von Tage zu Tage. Der Cardinal Bojo, der eine der beiden Be— 
richterjtatter des Friedens von Venedig, fagt, er ſei von denen, die 
den Frieden haßten, ftarf beunruhigt und bewegt worden’; Nomuald 
erzählt, er habe täglich auf den Ausbruch eines demofratifchen Auf: 
Itandes in Venedig gewartet, dejjen Anftifter im Einverſtändniß mit 
ihm den Dogen nöthigen wollten, ihn auch ohne päpjtliche Bewilli— 
gung in Venedig einzulaffen. Diefer Bolfsaufjtand fei auch wirklich 
ausgebrochen, aber fein Erfolg an der Feitigfeit der ſiciliſchen Ge— 

ı Romuald ©. 51. 

2 Romuald ©. 51. 

3 Vita Alex. ©. 471. 
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fandten gefcheitert'. Gerade durch die Rolle, die Romuald ſich dabei 
zutheilt, wird die ganze Sache umvahrfcheinlih. Gewiß und glaub- 
würdig ift, was von beiden Duellen berichtet wird, daß Chriſtian, 
Philipp und Wichmann mit anderen Fürjten den Widerftand des 
Kaiſers brachen. Sie erklärten ihm im Namen der Vebrigen, ie 
würden fortan den Papit Alerander als rechtmäßiges Oberhaupt der 
Chriftenheit anerkennen und das Gögenbild in Tuscien, das er auf: 
gerichtet, nicht länger anbeten; jie jeien nur verpflichtet, ihm in welt- 
lihen Dingen zu gehorchen, aber nicht fei er der Herr ihrer Seelen *. 
So mußte denn, am 22. Yuli, der Sailer jeden Verſuch aufgeben, 


2 Romuald ©. 52-56. 

2 Romuald ©. 56. Vita ©. 471: quia tamen principes in faciem 
sibi viriliter resisterunt. Die Erzählung vom venetianischen Aufruhr, die 
Reuter a. a. D. als völlig glanbwiürdig in fein „Leben Alexanders“ aufgenont- 
men hat, läßt fi zwar in Ermangelung jeder andern ausführlichen Berichter- 
fattung über den Frieden von Venedig nicht gänzlich verwerfen, dod) find fol- 
gende Widerfprüche darin enthalten: 1) Die venetianifchen Popufaren nehmen, um 
den Dogen zum Einlaß des Kaifers zu beivegen, zum Vorwand, daß der Katjer 
fid) dafür an ihnen vächen würde, daß er in Chiozza von der Die, von Fliegen 
und Mücken zu leiden habe. Dies ift gauz lächerlich, da diefer Vorwurf unur 
auf die Fürften fallen konnte, die Chiozza als Aufenthaltsort vorgeichlagen Hatte ; 
and) ift nicht einzujehen, welchen Schaden der Kaifer den Benetianern hätte zufügen 
lönnen. 2) Wenn des Kaifers angeblicyer Plan gelungen wäre, jo hätte ev ihn dod) 
nur durch einen Gewaltftveich, wie dev Heinrichs V. gegen Paſchalis war, aus- 
beuten können; ein folder verſprach aber gar feinen Erfolg, da der Kaijer ganz 
von den Fürften abhing, die ihn ja durch ihre VBorftellungen allein zu den Ver— 
handlungen von Anagni genöthigt hatten, und ohne die ev jet gar nichts mehr 
durchzufegen vermochte. 3) Läßt Romuald S. 56, als der Kaijer von dem Mif- 
Iingen des Aufruhrs Kunde erhalten, ihn de suo rigore mollescere. et de 
verbo pacis benignius respondere, und jetst, da e8 gar nicht mehr nöthig 
ft (S. 56), jchredt ihn Chriftian mit deu andern Fürften durch die Dro- 
hung, fie wiirden auch gegen feinen Willen das Idol im Zuscien nicht mehr 
anbeten. Dies hätte nur Sinn gehabt, wenn der Aufruhr Erfolg Hatte, oder 
jo lange ev noch im Gange war. Der venetianifche Aufruhr kann ſonach nim— 
mermehr die pragmatiche Bedeutung für den endlichen Abſchluß des Friedens 
gehabt haben, die Romuald ihm beilegt; das Hauptgewicht der Enticheidung lag 
ja ad) feinen eignen, mit jener Erzählung im Widerſpruch ftehenden Worten 
&. 56: Cancellarius vero ete. bei den deutjchen Fürſten. Zieht man die jon- 
flige Ruhmredigkeit Romualds in Betracht, und daß ferne Chronik wahrſcheinlich 
in usum regis gejchrieben wurde, fo ift am wahrjceinfichften, daß Romuald 
jenen au ſich nicht bedeutenden Vorfall benutzt habe, um feiner Entjchlofjenheit 
und jomit dem Einfluß der von ihm imitgeleiteten Negierung das glüdliche Zu— 
ftandefommen de8 Friedens zuzujchreiben und dem Könige einen Hohen Begriff 
von der Geſchicklichleit ſeines Gejandten beizubringen. Die innern Wideriprüche 
aber laffen die Erzählung als unbeholfen erſcheinen. Den Reden und Gegen- 
reden ift derjelbe Werth beizulegen, wie den im Ferrara gehaltenen; fie dienen 
nur als Verbrämung eines wortreichen, pathetifchen Lobes der ſiciliſchen Regie 
rung, z. B. ©. 53: A vestra memoria u. |. w. Auch Damberger, Geſch. der 
Welt im Mittelalter Bd. VIII, S. 986, nennt Rommalds Bericht einen ſieilianiſch— 
partetifchen, was ganz richtig ift, nur kann fein Grund nicht für ftichhaltig gei- 
tat. Er verwirft Nommalds Erzählung, „weil der Papft fid) darin aufs Bitten 
verlege“. Hefele, Conciliengeſch. V, folgt Romuald; feine Darftellung (S. 622) 
verhüllt die Schwierigkeiten und Wideriprüche der Quelle, 
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den Abſchluß des Kirchenfriedens zu verzögern, er mußte ihn theurer 
erfaufen, als er vorher mit feinem Vortheil vereinbar gefunden 
hatte; ftatt des dauernden Friedens mit den Lombarden erhielt er 
nur Waffenitillftand, während deſſen fein Einfluß auf diejelben gar 
nicht, der der Papſtes ausschließlich wirken Fonnte. Er erklärte num, 
e8 liege durchaus nicht in feiner Abficht, den von ihnen aufgeſetzten 
Friedenstractat aufzugeben; er werde in allen Stüden ihrem Nathe 
folgen; und damit jeder Zweifel fchwände, trug er in Gegenwart 
der Fürften und der Cardinäle den Grafen Dedo von Nochlig auf, 
in Venedig vor dem Papft, den ficilifchen Gefandten und den Yon: 
barden öffentlich in feine Seele zu ſchwören, dag er, ſobald er nad) 
Venedig gefommen fein würde, mit Beifeitfegung jeder Frage und 
jedes Widerfpruchs fchwören laſſen wiirde in feine Seele: daß er 
den Frieden der Kirche, wie er durdy Vermittler ſowohl angeordnet 
als niedergefchrieben worden fei, und den Frieden mit dem König 
von Sicilien auf 15 Jahre, und den Waffenjtilljtand mit den Yon: 
barden, wie durd die Vermittler beider Theile angeordnet fei, und 
im Schriftjtüc, das die Vermittler in Händen haben, enthalten fei, 
in gutem Glauben bewahren und feine Fürſten dafjelbe ſchwören 
laffen werde. Das thaten denn auch den 23. Juli 1177 erjt Graf 
Dedo von Rochlitz (oder Groitich), dann Philipps Kaplan, der Käm— 
merer Sigilboth. An demfelben Tage fuhr der Kaiſer auf ſechs, 
vom Dogen ihm gefandten Galeeren nad) Et. Nicolaus, wo ihn 
der zweite Sohn Zianis, Jacob empfing. Des andern Tages, den 
24. Juli wurde er mit großem Gepränge vom Dogen, dem Patri: 
archen, vielen Bifchöfen, Geiftlihen, Bürgern und Edeln nad) Be: 
nedig eingeholt, nachdem er nod) vorher mit feinen Fürſten vor jieben 
Gardinälen , die der Papſt zu ihm gefandt, Detavian, Guido und 
Johannes verleugnet, den Schisma entfagt hatte und durch jene Gar- 
dinäle vom Banne befreit worden war ?. 

Wir übergehen die Feierlichkeiten, unter denen die Berfühnung 
der beiden Häupter der Chrijtenheit den 24. und 25. Yuli begangen 
wurde. Die lauterberger Chronik jagt, Wichmanns Zureden habe 
des Kaifers Grimm zu ſolcher Sanftmuth herabgeſtimmt, daß er ſich 
zum Zeichen der Erfenntnig feines Irrthums dem Papfte zu Füßen 
warf. Darin bejtand auch der Erfolg des Friedens, daß der Staijer 
aus freier Einficht allen Widerjtand gegen die Macht der Kirche 


ı Vita Alex. ©. 471 hat den Schwur als Aktenftüd; nad) ihr ſchwuren 
Graf Dedo von Rochlitz und der Kämmerer Sigilboty. Romuald nennt Hen- 
ricus de Diessa, was id) früher in meinem Aufjat über Otto von Reitenbuch 
als richtig angenommen habe, jeßt aber für eine Verwechſelung halte; Heinrid) 
von Dießen ſchwur den I. Auguft, was wohl den Grund zum Irrthum gab. 
Da bei Bojo Dedo ſich jelbft Ego comes Dedo nennt, ift an der Nichtigteit 
der Angabe nicht zu zweifeln; auf Romuald kommt wiederum die Schuld der 
DOberflählichkeit. Auch Pertz, Mon. Leg. II, S. 153, hat die Lesart der 
Vita. Statt Sigilboth hat Romuald nur capellanus arch. Col., diejer habe 
in anima principum, qui aderant, gejhworen, 

® Romuald ©. 57. Vita Alex. ©. 470. Chron. Altin. S. 174. 
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aufgab, und das PVerdienjt, ihm dazu bewogen zu haben, gebührt 
Niemand in höherem Grade, ald Wichmann, dem Kirchenfürften der 
Dftgrenze, unter deſſen Schu die Markländer ihre Firchliche Aufgabe 
ohne faiferliche Beihilfe erfüllt hatten, der aber trotzdem bis zulegt 
dem Kaifer treulich beigejtanden hatte. Ein ſächſiſcher Dichter feiert 
in einem aus Accentverfen zufammengefetten lateinischen Gedichte feine 
Verdienfte um den Frieden, deffen Zuftandefommen er ausjchließlic) 
dem Erzbifhof Wichmann, des Sachſenlandes Edeljtein, der Kirche 
Glück und Stern, zumißt; er bezeichnet zugleich die gänzliche Unter- 
ordnung der Gemüther unter die püpftliche Idee; des Kaifers Sadıe 
wird mit der Spreu unter dem Weizen und mit den Füchſen, die 
den Weinberg zerjtörten, mit der Schlange und mit dem Winterfrojt 
verglichen, die Kirche aber als Siegerin verherrlicht. 

Am erjten Auguft wurden, wie e8 verabredet war, die feierli= 
hen Eide über den Friedensſchluß geleiftet. Zuerſt trug der Kai— 
jer dem Grafen Heinrich von Diefen? auf, im feine Geele zu 
ſchwören, daß er den Frieden der Kirche mit dem Reich, den fünf- 
sehnjährigen Frieden mit Sicilien und den jechsjährigen Waffenftill- 
jtand mit den Yombarden halten werde, wie e8 durch die Vermittler 
feftgefetst jei. Das that auc Heinrich von Dießen, und nad) feinem 
Borgange fchwuren die Fürften: Chriftian von Mainz, Philipp von 
Cöln, Wichmann von Magdeburg, Arnold von Trier, Diepold von 
Bafjan, der Erwählte Conrad von Worms; ferner der Protonotar 
Wortwin, der Biſchof Garjidonius von Mantua, der Kanzler Gott: 
fried und Graf Dedo?. Ebenſo ſchwuren dann die ſiciliſchen Ge— 
ſandten ihrerſeits, dann die Lombarden. Das Eidesprotokoll über 
den Waffenſtillſtand mit den Lombarden unterſchrieb Fantolinus, 
der Notar Welfs VI. Yu dem Friedensprivileg, das der Kaiſer 
noch vor dem 14. Auguft für die ſiciliſchen Geſandten anfertigen 
ließ, fommt Wichmanns Name als Unterzeichner nicht vor®; im der 
Urkunde der Fürften, die fie dem Papſte den 17. September aus» 
jtellten, ift Wichmann zwar am Anfange neben den Andern aufges 
führt, unterfchrieben find aber nur Chriſtian, Philipp, Gonrad von 
Worms, Gottfried und der Notar Wortwin‘. Es ijt alfo Grund 
vorhanden zu glauben, dag Wichmann ſchon vor dem 14. Auguſt 


ı Carmina Burana in der Bibl. d. Stuttg. Vereins XVI, ©. 34. 

2 Vita Alex. &, 471: Henrieus de Des; ebenfo im Lombardenprotocoll 
Muratori Antig. IV, S. 283, Romuald S. 60 führt nur den Juhalt des 
Schwurs au. 

5 Vita Alex. 471. 472. C. Mantuanus ift Garsidonius; C. comes doc) 
wohl Dedo. Die Anfangsbuchftaben in der Vita Alex. find, wenigftend bei Mu- 
ratori, oft falich, 3. B. wird der Protonotar Gorwin oder Wortwin mit A. 
abgefürzt. Rom. ©. 61 hat mm duodeeim prineipes imperü tam cecl. 
quam seculares ; zu diejer Anzahl fehlen im Verzeichniß der Vita zwei. 

* Murat. Antig. IV, 283; Pertz, Leg. II, ©. 156. 157. 

5. Rom. ©. 66. 67. 

° Vita Alex. ©. 472. 473. Indeß ift e8 möglich, daß Muratori die Un— 
terjchriften dort nur der Kürze wegen weggelaffen hat, 
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Venedig verlaffen hat. Der Kaiſer blieb bis Mitte September, der 
Papſt bis Mitte Detober in der Lagunenitadt. 

In diefem Frieden verzichtete der Kaiſer ſtillſchweigend auf jeden 
Einfluß bei der Papjtwahl und entjagte der weltlichen Herrſchaft im 
Patrimonium Petri, der Romagna und den mathildifchen Gütern, 
und behielt nur jo viel Macht, daß er, jo oft der Papjt ihn riefe, 
jeden andern Bedrüder des päpftlichen Stuhl abwehren könne. 
Indeß hat er niemals die ſchon in der Promissio legatorum- zu 
Anagni ausdrüclic; bedungene Herausgabe der mathildifchen Güter 
bewerfjtelligt. Als der Papſt, noch in Benedig, ihn darum bat, er: 
wiederte er, daß er zwar alle andern Bejigungen und Regalien des 
heiligen Petrus herausgeben wolle, nicht aber die mathildifchen Güter, 
die ihm zum echte des Reiches zu gehören fchienen. Der Papft 
verftand fich auf des Kaifers Vorfchlag dazu, eine Commiſſion ge- 
meinſchaftlich niederzufegen, die den Streit unterfuchen jollte, aber 
nirgends ijt eine Nachricht vorhanden darüber, daß die Commiſſion 
verhandelt oder Beichluß gefaßt hätte?. Chriſtian behielt die ma— 
thildifchen Gitter noch Tänger bejezt. Schon im November 1184 
beklagte ſich Lucins ILL. in Verona aufs Neue beim Kaifer über die 
Beſetzung der mathildifchen Güter, beide behaupteten ein Erbredt 
daran zu Haben, und zur Entfcheidung fam e8 nicht?. Urban III. 
beflagte ſich 1187 felbjt bei Wichmann, aber ohne Erfolg‘. 

In Deutichland behielten die Schismatifer ihre Sitze, nur 
Sero von Halberjtadt und Heinrich) von Salzburg mußten weichen. 
Aber jelbjt Conrad von Mainz mußte fi bis zum Tode Chrijtians 
von Buch mit Salzburg begnügen, und erft nachher rückte Adelbert 
von Böhmen in feinen Sit wieder ein. Der Papſt Calirtus wurde 
Abt von Albano . 


Vita Alex. ©. 471. Rom. ©. 68. 

2 Vita Alex. ©, 473; Reuter a. a. DO. ©. 739 vermuthet, der Papſt 
habe ſein Zugeftändniß in Betreff der mathildifchen Güter, das er bei der Uu- 
terhandlung durd) die Eifterzienjer gegeben, wieder zurücgenommen; in Romuald 
ſteht ausdrüdlid: et, sic concordia remansit; woraus hervorgeht, daß ein 
„Zugeſtändniß“ noch gar nicht gemacht war und die Verhandlung damals ganz 
fallen gelaffen wurde. Wenn Neuter meint, der Kaifer fei den 13. Sept. auf 
feinen alten Vorſchlag zuritdgelommen, jo ift das nur in Betreff des Procefiver- 
fahrens oder Schiedsgeridhts richtig, nicht in Betreff der 15 Yahre einftweiliger 
Deeupation. Romuald weiß von diefen letzten Berhandlungen nichts, weil er 
ſchou den 15. Auguft St. Nicolaus verließ. Deswegen jcheint e8 nicht begrün- 
det, Berdadht gegen Bojos Bericht zu erheben, wie enter thut. 

Arn. Lub. III, c. 10. 

* Ludew. Rel. II, 435. 

° Rom. ©. 62. 63. Ann. Magd. ©. 194. Ann. Pegav. ©. 261. Vita 
Alex. ©. 472 u. a. a. O. Conrad von Mainz ſuchte auch nod) nach dem 1. Aug. 
von Papfte jeinen Sit zu erlangen; doch war ſchon zu Anagni beftimmt, daß 
Shriftian Mainz behalten ſollte. Darans ift zu fchließen, daß Conrad vor dem 
Abſchluß am 1. Aug. keine Kenntniß von den einzelnen Punkten hatte. Reuter 
S. 748 vermuthet, es fei auch nad) dem 1. Aug. nod) verhandelt worden. Dies 
wird durch mehrere Briefe des Papftes widerlegt, 3. B. ad Rich. arch. Can- 
tuar., Mansi XXI, 918. 
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Mit dem Friedensfchluß von Benedig war es emtichieden, daf 
der Kaiſer Feine kriegeriſche Hoheit über die ganze Chriftenheit, um. 
jie gegen die Heiden zu vertheidigen, bejigen follte, außer wenn der 
Papit ihn damit für einen beftimmten Fall beauftragen wiirde. Durch 
diefe Ueberjiedelung der höchjten Führeraufgabe vom Kaiſer auf den 
Papjt war aber auch in Deutjchland eine neue Anordnung der Land— 
friedenseinrichtungen nöthig geworden. in großer Theil der Yand- 
friedensaufgabe, die ja einen bejtimmten Zweck in der Vertheidigung 
des ganzen chriſtlichen Syitems gehabt hatte, fiel jet der Kirche, 
und insbefondere dem Collegium der deutjchen geijtlihen Fürſten zır. 
Die. alten jtrengen Formen der kaiſerlichen Yandfriedensgewalt wichen 
dem freien Zufammenwirken der zu einem Gleichgewichtsſyſtem grup- 
pirten Neichsjtände, bei dem der Kaifer nur darüber zu wachen 
hatte, daß feiner jo mächtig wurde, dag er die Andern feiner Gewalt: 
herrjchaft unterwerfen fonute ; der Katjer war zum Wächter der deutfchen 
Sreiheit berufen, jo lange eine ſolche Gefahr beitand. Die alte Her- 
jogsgewalt aber, die eine Stellvertretung des Kaifers für den Zwed 
der VBertheidigung der ganzen Chrijtenheit gewejen war, wid jet, 
beim legten SKampfe, der dem Kaiſer fein altes Amt erhalten folkte, 
ihm jeine Dienfte verjagt hatte, mußte natürlicher Weife ein Opfer 
ihres inneren Widerfpruches, der feit dem Frieden von Venedig zu 
Tage trat, werden und vor den neuen Keichsbedürfniffer zu Grunde 
gehen. 


II. 
wichmanns Betheiligung am Sturze Heinrichs von Sachſen. 


Gleich nah der Bezwingung der meflenburgifchen uud havel- 
ländischen Slaven begannen die im Sprengel Heinrichs von Sachſen 
anfäfjigen Fürſten und. die dort liegenden Reichs- und Biſchofsſtädte 
die Uebermacht des Herzogs , die vorzugsweije dod) auf Faiferlicher 
Uebertragung beruhte, ſchwer zu empfinden und fuchten ſich ihm foweit 
zu entziehen, daß er fie nicht michr gegen ihren Willen zwingen fonnte. 
Der Kaifer aber hielt folange an der herzoglichen Gewalt fejt, als 
fein Beruf, Führer der Chrijtenheit gegen die Heiden zu fein, felbft 
noch nicht bis auf das Maß des püpjtlichen Beliebens herabgedrückt 
war; Heinrich dev Yöwe war fein Stellvertreter für diefen Zweck 
gewejen. Erſt als er einjah, daß auch diejer legte große Herzog, 
uneingedenf der Quelle feiner übertragenen Anıtsgewalt , feine dent 
Kaifer zu leijtende Beihilfe von einer Stärkung feiner Yandesherr- 
ſchaft abhängig machte; als er dadurch bewiefen Hatte, dag er felbit 
der kaiſerlichen Auffaffung von dem Vorkänipferthum der Chriften- 
heit für fein Theil nicht beipflicyte, überlich ihm jener dem Spiel 
der natürlich emporgewachjenen, geiftlichen und weltlichen Yandesherr- 
ichaften oder veichsjtädtifcher Bejtrebungen. 
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Als Friedrich 1166 nad) Italien zog, benutten dies die Nord» 
deutjchen Fürjten, um einen großen Plan gegen Heinrich ins Werf 
zu fegen. Reinald von Cöln war der Anjtifter diefer Verſchwörung, 
und, obgleich mit feiner Perfon in Italien abwefend, doc) mit fei- 
nem Geiſte und feinen Rathſchlägen eifrig damit befchäftigt, wie der 
Herzog zu befiegen fei. As Haupt der Verbündeten war Wich— 
mann anerfannt!; dem erjten Kirchenfürjten des Oſtens gebührte 
e8, die Feſſeln einer Macht zu fprengen, die ihre Mittel dem 
Zwed entfremdete. Bon Bifchöfen nahmen noch an dem Stampfe 
Theil Hermann von Hildesheim, Konrad von Yübef und Erzbiſchof 
Hartwid) von Bremen; von anderen geiftlichen Fürſten die Aebte 
von Fulda und Hersfeld *; von Weltlichen Landgraf Yudiwig der Ei- 
ferne von Thüringen, Markgraf Albrecht und jeine Söhne, Mark— 
graf Dtto von Camburg und jeine Brüder, Pralzgraf Adelbert 
von Sommerfcheburg, Graf Chrijtian von Oldenburg, Otto von 
— Wedekind von Daſenberg und die Bürger von Bremen und 

oslar. 

Wichmann rückte mit den öſtlichen Verbündeten und den Thü— 
ringern den 20. December 1166 vor Alt-Haldensleben und bela— 
gerte es. Der Herzog Heinrich eilte zum Entſatz herbei und ließ 
ſich durch die Bürger, Biſchöfe und Aebte zu einem Abkommen be— 
wegen, demzufolge der Erzbiſchof Wichmann die Stadt Oſtern 1167 
in Bejig nehmen follte. Chrijtian von Oldenburg hatte mit den 
Briefen Bremen bejegt und die Gegend ringsumher dem Herzoge 
abwendig gemacht. Heinrich fette zuerjt feine Burgen in VBertheidi- 
gungsitand und Fuchte dann diejenigen Gegenden als Stüte zu ge 
winnen, in denen er Faiferliche Rechte beſaß. Er gab dem unmün— 
digen Grafen von Holjtein einen Bormund in der Perfon des Gra- 
fen Heinrich von Orlamünde, und fette den Slavenfürjten Pribis- 
law in feine früheren Yänder als VBafallen ein, mit Ausnahme der 
Graffchaft Schwerin. Als Oftern 1167 herangefommen war, hielt 
er fich für jtark genug, dem Erzbiſchof Wichmann Alt-Haldensleben 
zu verweigern, und obwohl diefer mit dem Markgrafen Albredt 
darauf mit einem großen Heere die umliegende Gegend verheerte umd 
Alt-Haldensleben und Niendorf verbrannte ?, zwang fie Heinrich doc) 
bald darauf durd) einen Verwüftungszug, in dem er die Ortſchaften 
bis zu den Mauern Magdeburgs verheerte, zum Waffenjtilljtande 
und fegte Alt Haldensleben bald wieder in folchen Stand, daß es 


! Helmold, chron. Slav. Il, cap. 7. 8. 9. Ann. Palid. S. 63 ad a. 
1166: Dissensio exorta est inter Heinricum ducem et Adelbertum mar- 
chionem ete. Ann. Magd. ©. 192: Werra inter H. ducem ei Wigm. 
arch. Ann. Peg. ©. 260 rechnen die Dauer des Kriegs 15 Jahr. Ficker, Reinald 
©. 104. oh. v. Salisb. an Thomas, b. Bouquet XVI, S. 539. 

2 Schultes, Director. II, 182. Heinemann, Albreht der Bär S. 401. 


53 Helmold II, cap. 7. Annal. Palid. ©. 95. Annal. Magd. a. a. O. 
‘Neindorp’. Pegav. a. a. D. Yauterb. Chron.: Niendorf. Repg. Chr. ©. 570. 


415 


feinen Getreuen, dem Grafen Bernhard von Lippe, eine fichere 
Stätte wurde, um die ganze Gegend in Schreden zu fegen. 

Um den Einfällen Heinrichs befjer zu begegnen, wurde den 12. 
Yuli 1167 auf Reinalds Antrieb der ans Stalien Briefe und Bo— 
ten zu diefem Zweck gefendet hatte, in Magdeburg ein enger Vund 
zwifchen der Geiftlichkeit und Bürgerſchaft von Cöln mit Geiftlid)- 
feit und Bürgerfchaft von Magdeburg gefchloffen. Von Cöln wa- 
ren zu der feierlichen Eidesleiftung Propſt Brimo von St. Georg 
und Graf Heinric; von Arnsberg mit zahlreicher Begleitung erfchie- 
nen; im ihren Gefolge waren Graf Hermann von Saffenberg, 
Heinrich von Folemuodeſtein, der Dompropjt Hermanı von Cöln, 
Propft Gerhard von Bonn, Propft Siegfried von Kanten, die Pröpfte 
Simon von St. Gereon, Conrad von St. Severin, Nudolph von 
St. Kunibert, Arnold von St. Andreas, Hugo von St. Maria, 
Nicolaus von Siegberg; ferner Heinrich von Yimburg, die Grafen 
Heinrich von Geldern, Wilhelm von Jülich, Eberhard von Sain, 
Engelbert von Berg, Dietrid) von Ahre, Gerhard von Blankenheim; 
YBurgaraf Gerhard von Göln, die Dienſtmannen Vogt Gerhard 
von Cöln, Heinrich von Alpheyer, Bernhard von Deuz, Goswin 
von Alphatra und viele Andere. Wichmann empfing fie mit feiner 
Geiftlichfeit, mit den Lehnsmannen und der Bürgerſchaft ehrenvoll. 
Nach gemeinfamer Berathung mit diefen ımd den Mearfgrafen Als 
breht und Otto von Brandenburg, Otto von Meißen, den Grafen 
Dedo und Yandgrafen Yudwig, und nach Feſtſtellung der Eidesfor- 
mel ſchwur Bruno von Seiten der Geiftlichfeit, daß ihr Herr, der 
Erzbifchof Reinald den Freundfchaftsbund, den er durch Briefe und 
Boten dem Erzbifchof Wichmann und den Fürften verſprochen habe, 
bewahren, und nad) feiner Rückkehr aus Italien, befräftigen, ſowie, 
daß die ganze Gemeinschaft des eölner Stifts mit der des magde- 
burgers Eines Willens bleiben werde. Darauf verjpracden die Gra— 
fen Heinrich von Arnsberg, Hermann von Saffenberg und Heinrid) 
von Folkmuodeſtein, dag die Edeln, Lehnsleute, Minifterialen und 
Bürger ih zu Rath und Hilfe in jeder Noth mit dem magdebur- 
ger Erzbifchof und den übrigen Fürjten, die mit ihm verbindet feien, 
nad) beiten Kräften gegen ven Herzog Heinrid) von Braunſchweig 
verbinden, und gegenfeitig einander, wohin e8 auch immer fei, zu 
Hilfe kommen wollten; ferner, daß fie feinen Vertrag mit dem Her- 
30g jchliegen wollten, außer nach gemeinfamem Rathe, und wenn der 
Herzog, eingedent des erlittenen Drucks, um fi) an dem einen 
Theile zu rächen, mit dem andern einen befondern Frieden ſchließen 
wolle, jie ihm gemeinfam und offenbar Widerftand Leiften wirden. 
Dieſelbe Formel wurde auch von der andern Seite, durd) den Erz: 
biſchof Wichmann, die Fürjten, die magdeburger Geiftlichkeit, Nitter- 
und Bürgerfchaft befchworen. Zwei Tage darauf (den 14. Yuli 
1167) fand eine noc größere Verſammlung zu Santersleben jtatt, 
wo der Pfalzgraf Albreht von Sonmmerfcheburg, Graf Hermann 
von Orlamünde und feine beiden Brüder Albrecht und Bernhard vun 
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Anhalt, der Sohn des Landgrafen Ludwig, viele Edelleute und. Dienjt: 
mannen der magdeburger Kirche den Eid leifteten !, 

Heinrich der Löwe Hatte ſich unterdeß nad) Weiten gewandt, 
überrumpelte Bremen und trieb den Grafen von Dldenburg, der 
bald darauf. jtarb, in die friefifchen Siümpfe. Die bremijchen Bür— 
ger, die die Stadt verlafjen hatten, erhielten nur auf Fürſprache ih: 
res Erzbiichofs und Zahlung von taufend Mark einen Frieden, der 
ihnen gejtattete, in ihre Heimath zurüczufehren, Der Erzbifchof 
Hartwich, der, weil er ohne Entfchuldigung vom Heereszuge weg- 
blieb, zu Noncalia feine Neichslehen 1154 verloren hatte, verweilte, 
um der Kriegsunruhe auszuweihen, einjam in. Hamburg und be- 
ſchäftigte jidy nur mit Stlofterbauten und Kirchenausbefjerungen. 
Aber aud) er wurde durch ein Schreiben Reinalds aufgereizt, alle Unbils 
den, die ihm der Herzog als Vollſtrecker des roncaliſchen Spruches 
zugefügt ,. wieder auszugleichen, im Bunde mit den Fürjten feine 
Macht und Ehre wiederzugewinnen und die Stadt und Grafſchaft 
Stade in feine Gewalt zu bringen. Hartwich zögerte, ofjne Feind- 
jeligfeit gegen den Herzog zu beginnen, befejtigte aber Freiburg und 
Harburg, und verfah fie mit Waffen und Vorräthen, die auf Yahre 
berechnet waren. Heinrich kam ihm zuvor. Da der Biſchof Con— 
rad von Lübeck Hartwich aufgejtachelt hatte, den Krieg zu eröffnen, lud 
ihn der Herzog vor fein Gericht nad Artlenburg; er nahm zwar 
einen Auftrag des Erzbifchofs zum VBorwande, um fi) nad) Fries— 
land zu entfernen, konnte aber doch nicht bei feiner Rückkehr aus- 
weichen, und ftellte fic), von Hartwich und dem Biſchof Berno von 
Ratzeburg geleitet, dem Herzoge. Er leuguete ab, Feindliches gegen 
ihn im Schilde geführt zu haben, verweigerte aber, dem Herzog zu 
huldign. Da nahm Heinrid alle Zehnten und Einkünfte des lü— 
bischen Bisthums in Beſchlag und verbot, den Bifchof in fein Yand 
wiedereinzulafjen. Auf Hartwids Nath floh er nach Diagdeburg zu 
Widmann, wohin ihm Hartwich felbjt bald darauf nachfolgte. Denn 
Heinrich vertrieb feine Beſatzung aus Freiburg und machte es dem 
Erdboden gleih; nur Harburg, durch Strom und Sumpf geſchützt, 
hielt jich bis zu Hartwig Rückkehr. Auch Goslar, das ſich mit 
den Aufjtändifchen verbündet hatte, mußte ſchwer büßen; der Herzog 
jchnitt dev Stadt alle Zufuhr ab, fo daß unter den Einwohnern die 
Hungersnoth aufs Höchſte jtieg. 

Nach dem Unglück des Jahres 1167, das in Italien über 
das Ffaiferliche Heer gekommen war, ſchickte der Kaifer Chriſtian von 
Mainz und Bertold von Zäringen voraus, die auch einen einjtwei- 
ligen Frieden in Norddentfchland vermittelten. Doch brad) die Fehde 

2 9D.v. Heinemann, Albrecht der Bär S. 477, Nr. 46. 

2 O. v. Heinemann, Albrecht der Bär S. 259, jagt, die Sendung des 
Erzbifchojs von Mainz und Bertoldg von Zäringen falle in die erſten Donate 
1167, als die Fehde eben erft ausgebrochen war; dies ift falſch; deun 6. Januar 
1167 war Chriftiau beim Kailer vor Brescia (Vincent. Prag. a. 1167), blieb 
in Stalien und war Pfingften 1167 mit Rainald vor Tuscnlanum, Ann. Col. 
max., Pertz XVII, ©. 780, 
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1168 nod) einmal aus. Zu Merfeburg befchworen die Fürſten aufs 
Neue ihr Bündniß umd Fimdigten dem Herzoge die Waffenruhe !, 
Wihmann trachtete Alt-Haldensleben zu erobern und Bernhard von 
Yippe verheerte dafür fein Erzbisthum. 

Der Raifer ließ nad) feiner Rückkehr die Fürſten hart an, daß fie 
den Yandfrieden gebrochen und den Yombarden dadurch Muth zum 
Abfall eingeflögt hätten. In Würzburg hielt er den 5. Mai, den 
1. Juni in Frankfurt Hof; endlich in Bamberg brachte er es den 
29. Juni zu einem Vergleich unter den Streitenden *; Heinrid) 
wurde in alle feine Güter und Rechte wieder eingefegt; Hartwich 
fehrte nad; Hamburg zurück und jtarb bald darauf (den 12. Octo- 
ber 1168). Seine Grafſchaft Stade fam wieder in Heinrichs Ge— 
walt. Conrad von Lübeck mußte dem Herzoge huldigen, worauf ihm 


! Annal. Stad. ©, 364. 

2 Helmold II, cap. il. Annal. Col. max. S. 782. Annal. Palid, 
S. 94 führen drei Eurien au: 5. Mai zu Würzburg, 19. Mai und 29. Juni. 
Annal. Stad., hatten früher ‘Boumeneburg’, jeßt in Pertz XVI, ©. 346: 
Bavenberg, wie Helmold. Annal. Magdeb. ©. 192. Bol. Böttiger, Heinrid) 
d. Löwe ©. 242— 258. Heinemann, Albrecht der Bär S. 263, Teugnet den 
Reichstag von Bamberg des Jahrs 1168, läßt die Verfuche der Einigung von 
1168 faft völlig fruchtlos erjcheinen, und verlegt die emdliche Beilegung des 
Streits auf den großen Reichstag von Bamberg, der von April bis Ende Juni 
1169 dauerte. Er ſtützt feine Meinung namentlid) auf die Curie in Wallhau— 
jen 2. Februar 1169, wo der Kaiſer die Friedensbrecher gefangen mit ſich fort- 
führte, und läßt den Kaifer erſt im April 1169 den Fürften feine Vorwürfe 
machen, daß fie durch ihre Unruhen die Lombarden zum. Aufftande ermuthigt 
hätten. Es ift aber höchſt unwahrſcheinlich, daß der Kaifer, der ſchon feit Frühjahr 
1168 uad) feiner fluchtähnlichen Niücdkehr aus Italien in Deutjchland weilte, und 
ſchon mehrfach mit den unruhigen Fürften zufammengelonmen war, ein ganzes 
Jahr mit jeinen Borwürfen gezögert habe, die er, nad) Helmolds Ausſage, „ans 
Italien zurücklehrend“, den Fürften machte. Albert von Stade unterjcheidet ans- 
drüclicd; den Reichstag von Bamberg 1168, wo der Kaijer „die Klagen der 
Fürften hörte“, von dem großen Reichstag 1169, nur daß er letzteren zu Ende 
des Jahrs 1168 erwähnt. Helmold legt das Hauptgewicht auf den Neichstag 
von Bamberg, und erzählt ih gleich nad) der Rückkehr des Kaifers; den Sad)- 
jen muß diefer Tag als wichtigfter erjchienen fein. Die Pölder Annalen haben 
den 5. Mai, den 19. Mai, den 29. Juni 1168 Neichstage ohne Ortsbenennung 
verzeichnet ; auf dem erſten Tag erjchienen die Fürften nicht; der zweite muß der von 
Helmold und Albert von Stade bezeichnete Bamıberger Tag gewejen fein, deun am 
28. Juni war der Kaifer in Würzburg (Lacomblet I, ©, 297), und den 1. Juli 
jeten die Ann. Col. max. in Frankfurt die Friedensftiftung au. Die Schwie- 
rigfeiten laſſen fc) Yeicht löjen, wenn man die Worte des Albert von Stade 
zum Bamberger Neichstage: audivit querelas principum trennt von den dar« 
auf folgenden Worten: et pacem aliquantisper fecit, und die leßteren auf 
die in Würzburg vielleicht begonnenen, in Frankfurt 1. Juli beendigten Ver— 
handlungen bezieht. Nad) Helmold muß man freilidy zu dem audivit querelas 
noch dazır ſetzen: und machte ihnen bittere Vorwürfe. Die in Wallhanjen weg— 
geführten Friedensbrecher können, da fie nicht namhaft gemacht werden, nur ein- 
fache Nitter gewejen fein, und dies ift ein Grund mehr, die Beilegung der Fehde 
1168, Johannis, anzujegen, wem auch zu Allerheiligen 1168 der Kaifer nod) 
mancherlei über die Streitigkeiten verhandeln mußte. Mit Heinemann die An— 
griffe Wichmanus auf Haldensleben erft nach den 1. Inli 1168 anzuſetzen, dazu 
finde ich feinen Grund, 
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geftattet wurde wieder in fein Bisthum zurüczufehren'. Aber Hein- 
ri) von Orlamünde fegte die Bedrückungen gegen die Kirche fort; 
in den Gebieten, wo Herzog Heinrich oder feine Beamten den Kai— 
fer vertraten, famen in der ſchismatiſchen Zeit dieſelben Erjcheinuns 
gen zu Tage, wie in Italien, wo der Kaiſer das Gebiet des Pap- 
jtes beanfpruchte. 

Scdismatifer und Hierardifche hatten gleichmäßig an dieſem 
Kampfe gegen Heinvidy den Yöwen Theil genommen; Conrad von 
Lübeck war 1167 auf dem großen Cijterzienferconcil gewejen und 
hatte fi) durch Wilhelm von Pavia bewegen lajjen, zur Partei 
Aleranders überzutreten. Meochten die Anjichten und Intereſſen 
iiber die Aufficht des Kaiſers über die Papſtwahl noch fo jehr aus- 
einandergehen, die Zerritorialherren und Biſchöfe aller Nichtungen 
trafen in dem Einen Intereſſe zufammen, die herzoglichen Rechte ab- 
zufchaffen. Reinald war gejtorben, Wichmanns Plan war gänzlid) 
gefcheitert, und er gehörte zu denen, die der Kaiſer hart gejcholten 
hatte. Aber die Sache jelbjt harrte ihrer Erledigung, nur war jie 
untrennbar von der Frage über die Aufgabe und Berechtigung des 
Kaiſers jelbjt, in deſſen Auftrage allein Heinrich) von Sachſen feine 
Herzogsrechte übte. Wie die ſächſiſchen Fürjten dem Herzog nur folgen 
wollten, ſoweit das firchlichschrijtliche Intereſſe gegen die Heiden es erfor: 
derte, und foweit e8 die Kirche gut hieß, jo wollten aud) die Ita— 
fiener und andere Völker, ja endlich) auch die Deutſchen dem Kaiſer 
nur folgen, infoweit er einen von den Päpſten gutgeheigenen und ge 
billigten: Zweck im Intereſſe der Chriftenheit verfolgte. Die römi— 
fche Trage wurde an der Elbe gelöft, die fürftliche Frage in Bene: 
dig. Der Kaifer fo wenig wie die Fürjten erfannten 1168, wohin 
alle dieje Bejtrebungen zielten. Der Saifer mußte erjt die Erfah- 
rung machen, daß Heinrichs des Yöwen Macht ſich unverjehens aus 
einer jtellvertretenden in eine Lehns = und Yandeshoheit umzuwan— 
deln trachtete, und die Fürſten mußten einfehen lernen, daß der Ver— 
ſuch des Kaifers, über den Papſt zu herrfchen, eine eben jolche Ver— 
geudung ihrer Kräfte ohne Zwed war, wie ihre Aufpannung im 
Dienjte des Herzogs Heinrich). 

Heinrich von Sachſen diente damals noch denjelben Zielen wie 
der Raifer. Den 2. Februar 1168 vermählte er ſich mit Mathilde, 
Heinrichs II. von England Tochter, mit der er 1165 verlobt wor— 
den war. Noch im demfelben Jahre reijte er nad) Rouen; Phi— 
lipp von Cöln und Ghrijtian von Mainz folgten ihm jpäter dahin. 
Im König von England fahen der Kaifer und Heinrich den gleichen 
Bundesgenoffen ?, 

Als Herzog Heinridy 1172 14. Januar feine Pilgerfahrt ins 
heilige Land unternahm, auf der ihn der Biſchof Conrad von Yüs 
bed, die Aebte Heinrid von Braunjchiveig und Berthold von Yine- 

1 Helmold, cap. 11. 


2 Robertus de Monte. Annal. Camerac., Pertz XVI, S. 545. An- 
nal. Col. max. ©. 783. Bgl. Fider S. 75; Wedelind, Noten III, S. 244. 
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burg, die Grafen Gumzelin von Meklenburg und Sigfried von Blan- 
fenburg begleiteten, bejtellte er den Erzbifchof Wichmann zum Yan- 
desverwefer feiner Befitungen und des herzoglichen Amtes. Wenn 
einige Gefchichtfchreiber, wie Böttiger, glauben, daß er Wichmann 
durd) diejes Zeichen feines Vertrauens, als einen Aft der Grof- 
muth, habe an ſich feſſeln wollen !, jo ijt dies ſchwerlich anzuneh- 
men; die herzogliche Würde durfte nach altem Herfommen an Nie— 
mand anders in Stellvertretung fommen, als an den magdeburger 
Erzbiſchof; und für feine eignen Yänder hätte er unter den andern 
Fürſten, die ihm alle gleich abgeneigt: waren, wohl aud) nicht einen 
geeigneten DBertreter gefunden. Auch daß der Kaiſer während Hein- 
richs Abwejenheit, wie Gobelinus Perjona erzählt, die fächjischen 


— 


ſein Neffe war und damals feine Söhne oder näheren Verwandten 
hatte, außer Welf VL, der ebenfalls feit Welfs VIL. bei Rom er- 
folgtem Tode finderlos war. Bis zu dem fpätern Brud) des Yahrs 
1176 laſſen jich feine Spuren von einem Borhaben des Kaijers, 
Heinrih von Sadjen zu jtürzen, aufweijen. 

Als Wichmann 1177 aus Italien zurüdfehrte, fand er den wie: 
der eingejegten Biſchof Udalrid von Halberjtadt in vollem Kampfe 
mit Heinrich dem Yöwen, und zügerte nicht, feinem Amtsgenoſſen zu 
Hilfe zu fommen. Udalrich hatte Lehen, die von Gero dem Herzog 
übergeben waren, wieder in Anfpruch genommen und alle Eirdylichen 
Akte defjelben für ungültig erklärt, die von ihm gemweihten Kirchen 
gejchloffen und den von ihm heilig gefprochenen und aufgehobenen 
Burkhart wieder in die Erde verfcharren lajjen, in welchen Maßre— 
geln er erſt durch das Yateranconcil von 1179, das feinen Geg— 
ner ausdrücklich das Recht biichöflicher Handlungen zufprach, gejtört 
wurde?. Bon der andern Ceite drohte Philipp von Cöln in das 
herzogliche Gebiet einzufallen, um feine Anfprüce auf Wejtfalen und 
auf das Erbe feiner Neffen, des Grafen Dtto von Afle, und des 
Grafen Chrijtian von Oldenburg, das Heinrich 1167 eingezogen 
hatte, geltend zu maden. Kr verjtändigte fi) den 21. Yuni 1178 
zu Soejt mit dem Bifchof von Münfter, mit Arnold von Osna— 
brüd, und den Grafen Heinrich von Arnsberg, Simon von Teflen- 
burg und Hermann von Navensberg ; auch Heinrid; von Orlamünde 
war amwejend, aber da er noch 1178 jtarb, hatte er feinen Einfluß 
mehr auf den Kampf, auch wenn man annimmt, daß er mit Phi— 
lipp von Cöln einverftanden gewefen fei.r. Die Holfteiner nahmen 
unter ihrem heranwachjenden Grafen Adolf von Schauenburg zuerft 
Partei für den Herzog. Philipp verbündete ſich darauf in Stafjel 
nut Udalrih von Halberjtadt, und hierher waren zu demfelben Zwecke 


! Arnold Lubec. III, cap. 2; vgl. Böttiger, Heinrich der Löwe S. 278. 

2 Chron. Halberst. ed. Schatz &.59: quia redditus, quos ille (Heinr.) 
tempore scismatis occuparat, requirere conabatür. Arnold II, c. 17. 
Annal. Palid. ©. 95. Annal. Magd. ©. 194. Pegav. S. 261. 262. 
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noch die Grafen Gerhard von Gieldern, Engelbert von Berg, Hein- 
rid) umd Gberhard von Sayn und Arnold von Altena erjchienen !. 
Als Heinrih, der Demmin belagerte, von der Verſchwörung 
hörte, begnügte er jich, die Wenden zu einer günftigen Uebergabe zu 
bewegen , brad) raſch auf und zerjtörte die halberjtädtifche Feſte Hor- 
neburg?. Unterdeſſen zog Philipp von Cöln, mit einer Unzahl bra= 
bantifcher, durch langjährigen Krieg und Raub unmenſchlich gewor- 
dener Yandsfnechte heran und verwüjtete alles dem Herzog gehor—⸗ 
fame Land bis über Hameln hinaus; er vermochte nicht die Bar- 
barei feiner Söldner. zu zähmen ; fie verbrannten Kirchen, trieben 
Spott mit den heiligen Stätten, und mordeten wehrlofe Menfchen 
ohne lnterfchied des Alters und Geſchlechts. Angefichts folder 
Greuel bemühte ſich Wichmann, der noch nicht in offnem Kampfe 
mit Heinrid) den Yöwen begriffen war, obgleich ihn ſchon fein erz- 
biſchöflicher Beruf feinen Gegnern glüdlichen Erfolg wünfchen hieß, 
den Frieden zu vermitteln. Er vermweilte grade mit den meißnifchen 
und brandenburgifchen Fürjten im Gebiete des Biſchofs Udalrich von 
Hafberftadt, um demfelben beim Aufbau einer Burg auf dem Hoppel- 
berge, die nach dem am Fuße liegenden Dorfe Kangenjtein, oder auch, 
weil jie dem Biſchof gehörte, Bifchofsheim, endlich) auch Neuenburg 
(Urbs nova) genannt wide, zu befchügen? Mit Eberhard von 
Merſeburg machte er fi) auf, zog Philipp von Cöln entgegen und 


ı ©. Erhard, weitfäl. Regejten II, ©. 57. 

2 Arnold. Lub. II, c. 17. 18. 19. Annal. Pal. ©. 95. Peg. noch 
1177, ©. 261. Prutz, de Henrico Leone S. 21 hat die Zerftörung von 
Horneburg überfehen, oder verwechfelt fie vielmehr mit dev des Langenftein. Die 
Annalen, vorzüglid die Pölder, unterjcheiden diefe beiden Ereignifje aber ganz 
ausdrüdlih: Anno Domini 1178. castrum Horneburg ex praecepto ducis 
Heinrici destruitur. — Odelricus... collem quendam haud procul a ci- 
vitate Halberstat coeperat aedificare, sed impediente duce opus exstru- 
ctum igne consumitur. 

5 Arnold von Lübeck fagt: Udalrich befeftigte den Hoppelberg; die Pölder 
Annalen: den Langenftein;z die Pegauer: die Burg Biichofsheim bei Hafberftadt, 
die Lauterb, Chronik: Ulrich), Dtto und Bernhard bauten urbem novam auf 
einen Berge bei Halberftadt; die magdeburger Annalen: urbem, quae dieitur 
nova, episcopus juxta Halberstad exstruxit. Der Hoppelberg liegt unweit 
Halberftadt, au feinem Fuße das Dorf Langenftein; die Spuren der Befeftigung 
find noch auf dem Rücken des langen Berges fihtbar. Der Biſchof Udalrich 
baute zweimal daran, wurde aber das erſte Mal durch Heinrich den Löwen ge 
ftört, das zweite Dial verbot der Kaijer den Bau; nah Heinrichs Aechtung 
baute der Kaijer felbft die Bing auf. Die Vermuthung Böttigers (S. 328, 
329), daß die Urbs nova oder Biſchofsheim Horneburg bezeichnen fol, ift un- 
haltbar, da, wie wir fchon gegen Pruß, der beides fiir eins Hält, bemerften, 
die Pegauer und Pölder Annalen Horneburg und die neugebaute Burg deutlich 
unterſcheiden; and) ift Arnolds Bezeichnung „auf dem Hoppelberge* gar wicht 
mißzuverſtehen; Horneburg liegt nordiweftlich von Halberftadt auf der Straße 
nad; Wolfenbüttel; der Hoppelberg uud das Dorf Langenftein ſüdlich von der 
Stadt. Bol. Niemanı, Geſch. von Halberftadt I, S. 256; Giejebrecht, Wen- 
diiche Geſchichten IIII S. 245. 247, Durd die Verwechslung oder vielmehr 
Vermiſchung von Horneburg und Langenftein ift Prutz a. a, DO. nod) in meh: 
rere Irrthümer verfallen, die wir am betreffenden Orte bezeichnen werden, 
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bewog ihn mit feinen Rotten umzufehren!. Aber kaum fühlte fic 
Heinrich der Löwe von diefer furchtbaren Geißel befreit, als er von 
zwei Seiten feine Feinde anzugreifen ſuchte. Im September rief 
er die Wenden, die Feinde des Reichs und der Chriftenheit, herbei; 
fie brachen in die Laufig, das Gebiet des Markgrafen Dietrid von 
Landsberg, ein und verwüfteten Alles bis Lübben, Mehr al al 
les Andre hat diefe Verbindung mit den Neichsfeinden Heinrich, ven 
Löwen ins Verderben geſtürzt; nichts bewies jo fehr, wie Diele 
That, daß er, um fi) eine Lehns- und Landesherrſchaft zu begrün- 
den, alle Pflichten feines der Chriftenheit gehörenden Reichsamtes zu 
verleßen bereit jei. Den Wenden rüdte zwar eine Schaar von Rit— 
tern Dietrich8 entgegen; fie wurden aber völlig geſchlagen, viele 
von ihmen gefangen und getödtet; unter den Legteren war auch Diet- 
rih von Beiersdorf, den die Mönche des Kloſters Yauterberg auf 
ihrem Berge den 20. September beftatteten. Heinrich jelbjt griff 
die Fürften bei Halberjtadt an, um den angefangenen Bau auf dert 
Hoppelberge zu zerftören ; Wichmann vermittelte aber wieder einen 
drieden, in welchem ausbedungen wurde, daß Horneburg wieder auf: 
gebaut, und wahrſcheinlich, daß der Bau des Yangenftein nicht mehr 
geitört werden jollte, worauf die Verbündeten ihr Vaſallenaufgebot 
entließen. Dies jcheint Heinrich bei feinem VBertrage nur beabjich- 
tigt zu haben; denn faum war dies gefchehen, jo ließ er den num 
unbejchütten Bau des Langenftein verbrennen ?. Wichmann war na- 


ı Ann. Pegav. ©. 262. Ann. S. Petri Erphesf. ©. 24. Ann. 
Stederb. ©. 213. Die Pölder. Annalen erzählen die Berwüftungen der Rot- 
tentnechte zu 1179, und verjchmelzen jomit beide Einfälle derjelben von 1178 
und 1179; der von 1179 war nod) fchredlicher als der des Jahrs 1178. 

2 Die Chronologie der drei Wendenzüge ift jet volllommen durd) A. 
Cohn (Forſchungen 3. d. ©. I, ©. 331. 332) aufgehellt. Der erfte Zug, der 
bis Lübben ging, ift zwar von der Lauterb. Chronik zu 1180 erzählt, aber nur, 
neben der verweigerten Hilfleiftung Heinrichs vor der Schlacht bei Legnano, als 
Grund feiner Aechtung. Da aber Dietrich zu Magdeburg 1179, 29. Jun, 
über den Einfall ſich bejchwerte, und jener Dietrich von Beiersdorf 20. Sept 
in Zauterberg beigejetst wurde, jo muß der erfte Zug ſchon 1178 fattgefunde 
haben. So hat jchon Giejebrecht III, S. 246 angenommen ; Opels Anſich 
(Ueber die lauterb. Chr. S. 45) tann gegenüber Cohns Nachweis nicht beftehent. 
Der zweite Wendenzug ging ins Jüterboger Land; fehon daraus fann man ” 
Allgemeinen abnehmen, daß derjelbe in die zweite Hälfte des Jahre 117 
fällt; denn Jüterbog war magdeburgifh, und Wichmann wurde erſt nad Als 
brechts von Sommerjcheburg Tode mit Heinrich dem Löwen verfeindet (j. wei⸗ 
ter unten); bei diefem Zuge wurde Zinna verbrannt, und die Repgowſche Chro⸗ 
nit ſagt, dies ſei an demſelben Tage geſchehen, an dein auch Calbe von den her⸗ 
zoglichen Schaaren in Aſche gelegt wurde, d. h. den 6. November. Zum drit⸗ 
ten Mat kamen die Wenden mit Pommern uud Liutizen verbündet und verheerten 
die Lauſitz 1180, zwiſchen Mitte Mai und Sohannis, wie Cohn mit Sicherheit an® 
den Pegauer Annalen aufgezeigt hat, indem er zugleich Gieſebrecht (III, ©. 
254) widerlegt, der den dritten Einfall Ende April, zugleich mit Heinrichs des 
Löwen Angriff auf Goslar, anſetzt. 

5 Ann. Pegav. ©. 262. Ann. Pal. ©. 95., Repg. Chron. Arnold 
II, e. 10. Pruß S. 23 erzählt die Bermittfung duch Wihmann und Eber* 
hard mit dem Colner Erzbiſchof erft nach dem fogleich zu erzähfenden Gefechte 
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türliherweife aufgebradit, daß ihn der Herzog hintergangen Hatte, 
und bemühte ſich einen dauerhafteren Frieden herzuſtellen; nad) Ab- 
(auf zweier Monate (alfo Ende September oder October) brachte er 
wieder ein Aufgebot zufammen, das dur die Oſtfürſten verjtärft 
wurde, und lagerte jich aufs Neue bei Halberjtadt, um den Bau 
des Langenftein zu deden. Ein Heer des Herzogs fam heran, von 
dem Pfalzgrafen Adelbert von Sommerfcheburg geführt, der jet auf 
des Herzogs Seite war; als der Graf Bernhard von Anhalt da— 
von vernahm, ftellte er fi an die Spike feiner Mannen und griff 
ihn an; die Pfalzgräflichen erlitten eine fchwere Niederlage; Diele 
kamen durch das Schwert, Viele in dem Sumpfe um, bei dem fie ihr 
Lager gefchlagen hatten, und 400 Ritter fielen in die Hände Bern- 
hards, der triumphirend in die Stadt Halberftadt einzog. Der Sieg 
war erfochten worden, ohne daß die andern Bundesgenofjen etwas 
davon wahrgenommen hatten!. So fonnte Udalrich zunächit den 
Bau feiner Burg fortfegen, aber aud) diesmal beendigte er ihn nicht; 
frühzeitiger jtarfer Schneefall unterbrady die Arbeiten, und als der 
Raifer nad) Deutſchland fam, Tieß er durch feine Boten die Fort— 
jegung des Burgbaus ganz unterfagen?. Den 15. Augujt hatte er 
in Bejangon einen Hoftag abgehalten; den 31. October war er 
zu Speyer. Dorthin fam ihm Heinrich der Löwe entgegen und be 
Hagte fih, daß feine Nachbarn ihn, wie 1167, von allen Seiten 
angegriffen hätten®. Aber fchon hier wurden von feinen Gegnern 


Bernhards von Anhalt bei Halberftadt und identificirt fie ſonach mit der Ab- 
kunst zwiſchen dem Herzog Heinrich und den Oftfürften bei Halberftadt. Dies 
ift fachlich unftatthaft; Wichmann und Eberhard bewogen Philipp von Eöln 
umzukehren, Wichmann allein bewog Heinrich den Löwen, von dem Angriff ge 
gen Langenftein abzulaffen. Demjelben Berf. ftimme ich bei, wenn er das Hor- 
neburg rursus annuente duce redificatur in den Annal. Pal. 1179 mit dem 
Bertrage, der durch Wichmann zu Stande fam, in Berbindung bringt, aber 
Horneburg ift, wie jchon bemerkt, von Langenftein verichieden. Die pölder An- 
nalen erwähnen wohl blos deshalb des Langenfteins nicht bei Gelegenheit des 
Bertrages, weil der Herzog ihn mit Lift (arte), vertragswidrig verbrannte, Hor- 
neburg dagegen baute Udalrich wirklich wieder auf, und das Jahr darauf, als 
die Fehde wieder ausbrach, thaten die bifchöflichen Mannen von da aus dem 
Herzog viel Schaden. Daß die pölder Annalen den Zug der Rottenknechte zu 
1179 erft bringen, hat darin feinen Grund, daß auch in diefem Jahre Philipp 
aufs Neue einbrad, aber fäljchlich Taffen fie dem jo combinirten Zug durch Wid- 
manns Vorftellungen, der indeß nicht genannt wird, Einhalt thun. Horue— 
burgs wird nur in Verbindung mit der Urfache der Berbrenuung Halberftadts 
gedacht, daher die Erwähnung des Aufbaus zu 1179. 

* Arnold. Lub. II, 6. Ann. Magd. ©. 194. Pegav. ©. 262. Pal. 
S. 95. Lauterb. Chr, 

2 Die pölder Annalen jagen, der Schneefall habe die Hortjeßung des Baus 
gehindert, die pegauer, das kaiſerliche Verbot. Wir haben im Xerte Beides 
combinirt. 

3 15. Ang. in Befancon, Ann. Col. max. ©. 789; 31. Octbr. in 
Speyer, Böhmer, Regeften, S. 139. Arn. Lub. II, cap. 24. Die Pegauer 
Annalen irren, wenn fie angeben, daß die Fürften dem Kaifer um Martini in 
den Alpen entgegengelommen ferien, Weihnachten war er in Würzburg, Ann. 
Pal. S. 95, 13. Januar 1179 in Worms, Ann. Col, ©. 789, 
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Klagen erhoben, und der Kaifer muß bereits deutliche Zeichen ge- 
geben haben, daß er fie für begründeter halte als die des Herzogs. 
Denn obgleich er fofort den Bau des Langenſtein unterfagte und 
auf Heinrichs Klagen die mit ihm im Fehde liegenden Fürſten auf 
den 13. Januar 1179 vor fein Gericht nad) Worms (ud, hielt es 
Heinrich doc nicht fiir gerathen, dort zu erjcheinen und ale Kläger 
aufzutreten; er zog es vor die Gegenwart des Kaiſers zu vermei— 
den, umd vermehrte dadurch die Verdachtsanzeichen gegen fich. 

Die Waffen ruhten nun, da der Streit vor den Richterftuht 
de8 Reichs gezogen war, und erft Ende Auguft 1179, alg einrich 
auf drei Reichsgerichtstagen nicht erſchienen war, um ſeine Klage zu 
begründen, brach die Fehde, von dem Kaiſer nicht mehr behindert, 
aufs Neue los. Auf dem Reichstage zu Worms, den 13. Januar 
1179, erſchien auch Wichmann, mit ihm die Erzbiſchöfe von Cöln, 
Trier, Salzburg und Bremen, die Biſchöfe von Halberſtadt, Speyer 
und Worms, die Herzöge Welf von Spoleto und Berthold von 
Zäringen, Markgraf Dietrich von Landsberg und feine Brüder; aber 
Heinrich war nicht erfchienen!, Jetzt erhoben feine Gegner Klage 
gegen ihn; ſeine Beichwerde bejtand nur darin, daß feine Nach— 
barn in Lehns- und Erbſchaftsſachen fich felbft Hilfe zu fchaffen ge- 
ſucht und ihn nad) gemeinfamer Verabredung angegriffen hatten ; die 
feiner Anfläger aber lief, mit Herbeiziehung feines verdächtigen Beneh— 
mens, auf die Beichuldigung des Hochverraths und Majeftätsverbre- 
chens hinaus. Dietrich von Landsberg Magte über den Wendeneinfall ; 
vor Allem aber waren es die Priejter und Bifchöfe, die fich über 
den Druck bejchwerten, mit dem Heinrich die Kirchen belaftete, und | 
behaupteten, es fei fait feine Kirche, die feiner Plünderung nicht un- 
terläge ?. Heinrich hatte felbft nicht beftritten, daß er das Gut - 
Kirche nicht ſchonte; als ihm einft König Waldemar von Dänemarf 
ermahute, die Bifhöfe zu verföhnen, hatte er geantwortet, . wenn ei 
der Kirche Alles herausgeben folle, worauf fie Anjpruc mache, 
würde er in die größte Armuth gerathen; ihm feien die gejchorenen 
Kahlköpfe nicht fo wichtig, daß er ihretwegen auf alles irdijche Gut 
berzichten wolle; auch fümmere ihr Zorn ihn weniger als jeine 
Ehre?. In dem Zeitraum der Wendenfimpfe hatte Heinrich viel 
Gelegenheit gehabt, Kirchengüter in feine Gewalt zu bringen; theile 
gatten ihn, freiwillig oder gezwungen, die Geiftlichen felbjt mit Gü— 
tern belehnt, um feine Macht zu ftärfen und feinen friegerifchen 
Schuß zu erhalten; theils hatte er feine militärische Gewalt benugt, 
um aud ohne alles Recht Beſitzungen der Kirche an fich zu brin- 
gen. Jetzt nach Beendigung der Kämpfe war das natürliche Ber 
Itreben der Geiftlihen darauf gerichtet alle die rechtlich oder gewalt- 
ſam ihnen entzogenen Güter aus dem weltlichen Lehnsverbande zu löſen. 


— — 


2 Arnold II, c. 24. Ann. Peg. &. 262. Palid. S. 9%. 
® Arnold II, c. 16. 


’ Saxo Gramm. XV, 565. 
32 * 
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"Dies Beftreben fann man in einer großen Zahl rechtlicher Hand- 
(ungen der geijtlichen Fürſten jener Zeit verfolgen, namentlid Wich— 
mann bemühte jich raſtlos in diefer Richtung hin. 
Da berief der Kaiſer zugleich mit. der zweiten Vorladung in 
g Folge feiner Anklage den Herzog Heinrich auch als Angeklagten zum 
eriten Male den Fürjten zu Recht zu ftehen, auf den 29. Juni 
1179 nad) Magdeburg. Nicht ohne Abficht wählte er wohl gerade 
diefen Ort, da Wichmann am meijten von Allen, im Intereſſe der 
Bifchöfe, feines eignen Stifts und der Dftfürjten danach trachten 
mußte, von der herzoglichen Gewalt frei zu werden. Der Kaifer 
verlieh dem Reichstage durch feitliches Gepränge eine bejfondere Aus- 
| zeichnung. Im Srönungsornat hielt er mit jeiner Gemahlin und 
dem vierzehnjährigen Prinzen Heinrich einen feierlichen Umzug durd 
die Stadt nad) dem Dom, in dem Wichmann den Gottesdienjt ab- 
hielt. In ungewöhnlich großer Zahl hatten fich die Fürjten des 
Reichs eingefunden. Philipp von Cöln und Conrad von Salzburg, 
die Bifchöfe Siegfried von Brandenburg, Martin von Meiken, Hu— 
bert von Havelberg, Hermann von Münfter, Arnold von Osnabrüd, 
Udalrich von Halberjtadt, Anno von Minden, Markgraf Otto von 
Brandenburg, Otto von Meißen, Dietrich) von der Yaufig oder Oſt— 
marf, Heinrich von Wettin, Bernhard von Anhalt, Dietrich von Wer- 
ben, Dedo von Groitſch, Friedrid; von Brena und viele Andere wa- 
ren anweſend!. Chriltian von Mainz war noch in SYtalien, der 
erzbifchöflihe Stuhl von Bremen war nod nicht endgültig wieder 
befegt, jo daß von den beutfchen Erzbifchöfen nur der von Trier 
fehlte. Als der Reichstag eröffnet war, trat Dietrich von Landes 
berg hervor und ſchalt den Herzog, der wieder nicht erjchienen war, 
einen Verräther am Reich, weil er die Wenden zu Hilfe gerufen 
habe, und forderte ihn zum gerichtlichen Zweifampfe heraus, ſowie 
jeden, der fein Wort anfechten wolle?. Da jih Niemand jtellte, 
[ud der Kaiſer den Herzog in feiner Klageſache zum dritten Mal, in 
der der Fürjten, die freilich Jachlich diefelbe war, zum zweiten Mal auf 
den 15. Aug. nad) Kayna bei Zeiz vor?. Darauf bat der Herzog den 
Raifer noch um eine Zuſammenkunft, die ihm auch bewilligt wurde. 
In Haldensleben jahen ſich die immer noc nur geheimen Gegner; 
denn noch hatte Friedrich felbit Feine Beſchwerde gegen feinen Neffen 
laut werden lajjen. Er verſprach, ihn mit feinen Gegnern auszu- 
jühnen, wenn er ihm fünftaufend Pfund zahlte. Der Herzog aber 
ſchlug es aus und ritt davon *. Gr wollte eben nicht kraft kaiſer— 
liher Gunft, fondern aus wirklicher Macht Oberherr feiner Nach— 


ı Niedel, Urk. der Mark Brandenb. I, 2, 44. 

2 Lauterb. Ehron. zu 1179. Arnold II, cap. 24. Ann, Magd. ©. 19. 
Peg. ©. 262. 

®?_ Arnold nennt ftatt Kaya: Goslar; die Pegauer Annalen geben als 
zweiten Tag (nad) dem magdeburger als 1.) Nürnberg an, als dritten Kayna. 
Nur der von Kayıa fteht urkundlich feſt. S. unten S. 489 Anm. 2. 

* Arnold-Lub, II, c. 24. 
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barn fein. Was er dem Kaiſer anbot, wird leider nirgends berich- 
tet; fein Ziel leuchtet aber klar hervor; er wollte feine Verſöhnung 
mit den Fürſten, jondern ihre Unterdrüdung, und hoffte damit zu 
Ende zu fommen, wenn der Kaifer ihn gewähren Tief. Aus dem 
Magdeburgifchen wandte fich der Kaifer nah Thüringen, wohin ihn 
auch Wichmann begleitete, und da derfelbe aud) in Kayna dem Reichs— 
tage beimwohnte, muß man fchließen, daß er feit dem großen Magde- 
burger Reichstage nicht eher von des Kaiſers Seite wich, als bis 
im legten Drittel des Monats Auguft die Fehde mit Heinrich dem 
Löwen losbrach. Den 19. Juli finden wir Wichmann in großer 
Reihsverfammlung zu Erfurt als Zeugen einer Bejtätigung des Non» 
nenflofters Sychtershaufen bei Arnstadt durch den Kaifer. Außer 
ihm verweilten noch auf dem Keichstage die Erzbifchöfe Philipp von 
Köln und Conrad von Salzburg, die Bifchöfe Udalric; von Halber- 
ftadt, Udo von Naumburg, Sigfrid von Brandenburg, Adelhog von 
Hildesheim, Eberhard von Merfeburg, Martin von Meißen, Arnold 
von Denabrüd, Hermann von Miünjter, Hazo von Verden, der Abt 
Conrad von Corvey, die Markgrafen Dietrih und Otto, der Pfalz: 
graf Otto von Wittelsbach, der Landgraf Yudwig und fein Bruder 
Raspo, Graf Siegfried von Orlamimde und viele andre Grafen 
und Herren!. Auf dem den 17. Auguft in Kayna abgehaltenen 
Reichstage wurde noch Fein Urtheilsfprucd über Heinrich gefällt ; da 
er wieder nicht erfchienen war, hatte jeine Klage feine Folgen wei- 
ter, als daß die Fehde der Fürften gegen ihn, nun mit Bewilligung 
des Reichs, wiedereröffnet wurde ?; aber da Heinrich als Angeflag- 
ter in der Sadje des Keichsverrath8 erft zweimal vorgeladen war, 
wünſchten die Fürften ſelbſt zur Urtheilsfällung einen vierten Tag, 
der mit befonders langer Brift erft den 13. Januar 1180 zu Würz- 
burg abgehalten werden ſollte. Man kann zweifelhaft fein, was 
öriedrich bewog, dem Herzog fünf Monate Zeit zu laffen; ver: 
wandtichaftlihe Rüdfiht mag ihn am allerwenigiten bejtimmt ha— 
ben ; feine Zeitgenoffen wiſſen davon zu erzählen, daß er Beleidigun- 
gen nicht vergaß, fondern die Rache unter jcheinbar freundlichem Be— 
nehmen bis zu gelegner Stunde verſchob. Wie hätte er Milde ge- 
gen denjenigen fühlen follen, der ihm um das vorgeſteckte Ziel 
jeines Lebens gebracht hatte? Aber es war nicht gleichgültig, durch 
wen Heinrich feiner Macht beraubt wurde. Nach der Urtheilfällung 
mußte der Kaifer fich perfönlich mit den Mannen des Reichs am Kampfe 
betheiligen ; er wollte erſt die Fürften dur die That belehren Lai- 
fen, daß fie auch vereint nicht im Stande feren, ihren Gegner nie- 


’ Stumpf, Acta Mogunt. sec. XII, &. 90, Nr. 87. — 

2 Statimque ab omnibus principibus expeditio contra ducem indi⸗ 
cta est. Ann. Peg. ©. 262. ad) dem Gelnhaufer Reichstage aber wird 
gefagt: Expeditio indieitur ab imperatore. Weder die Pegauer Annalen, 
die hier gleichzeitig und glaubwürdig find, noch Arnold von Lüber laſſen auf 
— Reichstag in Kayna (bei Arnold Goslar) den Urtheilsſpruch über Hein⸗ 
ich fällen, 
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derzumverfen ; wenn fie ohnmächtig zurücwichen und gefchlagen wa— 
ven, dann jollte fich zeigen, wie die Herrlichkeit der Faiferlihen Macht 
allein einen Yandfriedenszuftand neu zu gründen vermöchte. Bezivan- 
gen die Fürften Heinrich den Löwen allein, fo war es fraglich, ob 
fie noch fernerhin in dem Kaifer ihren natürlichen Richter erkennen 
würden ; bedurften jie des Kaifers dazu, fo war deffen Landfriedens- 
beruf auch in Zukunft noch ein Bedürfniß der Fürften. 

Wahricheinlih auf Anlaß des Neichstags von Kayna fprad) 
Udalrih von Halberftadt über den Herzog Heinrih den Bann aus 
und belegte fein eigenes Bistum mit dem Interdikt; alle gottes- 
dientlihen Handlungen wurden, außer im Innerſten der Klöſter 
und bei verjchloffenen Thüren, unterfagt. Das traf den Herzog 
empfindlich; Viele von den Seinigen flohen feine Gegenwart, und 
es war zu befürchten, daß ihr Gehorjam erfchüttert würde, Da 
ging Heinrich zum Biſchof, fiel ihm zu Füßen und flehte um Lö— 
fung vom Bann !. Udalrich hob ihn auf und gewährte feine Bitte, 
Aber bald brach der Kampf mit erneuter Heftigfeit aus, fchon nad 
vierzehn Tagen verbündete ſich Udalrich aufs Neue mit den Gegnern, 
und feine Beſatzung in Horneburg machte verheerende Einfälle in 
das nahe Braunfchweigiiche Gebiet. Dadurch wurde Heinrich nach— 
her zu einer Mache aufgeftachelt, deren Folgen über feine Abfict 
weit hinausgingen. 

Die Fehde des Yahrs 1179, die gleich nad) dem Tage von 
Kayna ausbradh, fand auch den Erzbifhof Wichmann unter Hein- 
vih8 Gegnern. Der Pfalzgraf Albrecht von Sommerfcheburg war 
in den erjten 7 oder 8 Monaten des Yahrs 1179 geftorben, und 
feine Befigungen erbte feine Schweſter, die Aebtiffin Adelheid von 
Quedlinburg, die fie ihrem Oheim Wichmann verkaufte, während 
die Pfalz Sachſen an den Landgrafen Ludwig von Thüringen fiel. 
Heinrich der Löwe nun nahm Burg und Gebiet von Sommerſche⸗ 
burg gewaltfam in Bejig, indem er es als erledigtes Lehn bean- 
fpruchte und verfeindete ſich dadurch mit Wichmann, der es dem Erz. 


2 Arnold Lub. II, c. 26. 27. 

2 Die Pölder Annalen S. 95 erzählen als Urſache der Verbrennung Hal 
berftadts, daß die Kaftellane von Horneburg, das Udalrich annuente duce wie 
deraufgebaut habe, das Herzogliche Gebiet geplündert hätten. Bon der Löfung 
Heinrichs aus dem Baune erzählen fie nichts. Jene Bewilligung Heinrichs rührt 
ohne Zweifel von dem Bertrage ber, den Wichmann vermittelte. Vgl. Prutz 
a. a. D. ©. 23. Die Pölder Annalen erzählen das Wiederaufbauen Horneburgs 
zwar zu 1179, aber in Folge derfelben Ungenauigfeit, mit der fie die Züge Phi- 
Iipps von 1178 und 1179 in einen einzigen zufammenziehen. Wann Horner 
burg aufgebaut wurde, ift nicht genau zu beftimmen. Aber da der Langenftein 
ebenfalls 1178 wieder in Angriff genommen wurde, ift daffelbe von Horneburg 
zu glauben. Der Kaifer und der Winter hinderten die Vollendung des Langen- 
ſteins; da die aftellane von Horneburg die Urſache der Verbrennung Halber- 
ftadts wurden, und nur furze Zeit vorher (höchftens 4 Wochen) Udalrich Hein- 
rich auf feine Bitten aus dem Banne löste, fo ift zu vermuthen, daß der Bau 
erft zu diefer Zeit fertig wurde. 
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ftift zuzubringen gedachte !. Diefer jammelte daher, diesmal nicht 
wie das Jahr vorher aus Eifer für den Frieden, feine Streitmadht, 
verbündet mit den Askaniern und Wettinern, um, wie 1167, Hal- 
densleben zu belagern, das von feinen Bürgern und vom Grafen 
Bernhard von Lippe mit äußerfter Tapferkeit vertheidigt wurde. Bon 
der andern Seite zog Philipp von Cöln mit tolofanischen Lands— 
fnechten, die ihm Graf Raimund von S. Gilles abgetreten hatte, 
und die noch jchlimmere Greuel als 1178 verübten, heran; fie 
händeten die Nonnen, entkleideten ehrbare Frauen, riffen den Prieftern 
die Kelche aus der Hand und tödteten fie am Fuße der Altäre ?. 
Ein Theil diefer Söldner wurde zur Belagerung von Haldensleben 
abgeordnet, um Wichmann zu unterftügen. 

Heinrih8 Art war es, den Angriff der Gegner nicht ſowohl 
durch Abwehr, jondern durch einen andern Angriff zu erwidern. Er 
wandte ſich gegen Halberjtadt und eritürmte es im erften Anlauf, 
wobei die ganze Stadt, vier Klöfter, die Hauptfirche und die Lieb— 
frauenfirche in Flammen aufgingen, iiber taufend Menfchen, darun— 
ter drei Dombherren, viele Prieiter und Domfchüler, den Tod durch 
Eritiden, Verbrennen und das Schwert der Stürmenden fanden, 
die überdies noch viele Greuel verübten und eine große Zahl Men— 
hen in die Gefangenschaft fchleppten. Auch Bifchof Udalric und 
fein Verwandter, der Dompropjt Roman, geriethen in die Hände 
der Herzoglihen; die Reliquien des heil. Stephan wurden Halbver- 
brannt nad) Braunfchweig abgeführt’. Der Herzog konnte zwar 
zuerft feine Freude darüber, daß der Sit feines erbittertftin Geg- 
ners vernichtet war, nicht unterdrüdten; als er aber den Greuel der 
Verwüftung, den Untergang der heiligen Stätten, die vauchenden 


ı Hanptnachricht in der magdeb. Schöffenchronif bei Abel, 8. Philipp: Dar 
umme wart de woldighe hertoch Hinrik syn vyent, und orlogeden lange 
tyt mit enander. v. Werjebe kannte diefe Duelle nicht (Niederl. Eol. I, ©. 
652) und ftellt deshalb mehrere VBermuthungen über die Verwandtſchaft Adel- 
berts8 von Sommerjcheburg mit den Wettinern an. Die Schöffenchronif, die 
Peg. Annal. ımd die Lauterb, Chron. erwähnen Adelberts Tod zu 1180, Ann. 
Pal. 1179. Da Wichmann nad; dem Neichstage von Kayna, 17. Aug., und 
Halberſtadts Zerftörung, 23. Sept. 1179, in den Krieg 309, und die magbeb. 
Schöffenchronik ausdrücklich jagt, die Urfache der Feindihaft mit Heinrich fei die 
fommerjcheburger Erbichaft gemejeu, jo ınuß bis 17. Aug. 1179 Adelbert geftor- 
ben fein, und auch noch Heinrich feine Befisnahme ausgeführt haben. Ende 
1178 vermittelte Wichmann noch den Frieden (Octob.). Damit ift Böttigers 
Zweifel, ob der Tod Adelberts jchon 1178 erfolgt fei (S. 338 Anm.) u. Ger- 
vais Annahme (Förftemann, Neue Mitth. VI, S. 117), daß dies 1180 gejche- 
hen jein müſſe, da Landgr. Ludwig erft 1180 belehnt worden, und im der päpft- 
lichen Bulle für Marienthal vom 1. Juli 1180 gejagt fei: Alberti palatini 
hoc tempore defuneti, erledigt. Die Pegauer Annalen, die Schöffenchronit 
und die Lauterb. Ehron. erwähnen des Todes erft zu 1180, eben weil in die— 
ſem Zahr die Belehnung erft erfolgte, 

2 Arnold II, c. 25. Ann. Stederb., Pertz XVI, S. 214. Erphesf. 
S. 24. u. a. a. O. 

® Arnold, II, c. 28. Chron. Halberstad. ed. Schatz ©. 59. Ann. 
Pal., Magd., Peg., Zauterb, Chron, 


488 


Trümmer, und den greifen Bifchof gefangen fah, brach er in Thrä— 
nen aus und rief, das ſei gegen feinen Willen geſchehen. Dod) 
führte er Udalrich nad) Artlenburg und lieg ihn durd Mathilde von 
Holjtein gut verpflegen; nad Weihnachten ward er nach Liineburg 
gebracht, wo der Herzog Frieden mit ihm ſchloß und ihn freiließ ; 
aber der Kaifer und der Papſt erklärten jpäter Alles, was Udalrid 
jenem verfprochen hatte, für ungültig. Den 30. Juli 1180 ftarb 
Udalrid im Klofter Huysburg, wohin er fich, durch das fchreckliche 
Unglüd feiner Stadt niedergebeugt, zurücigezogen hatte !. 

Auch vor Haldensleben, dejjen Belagerung Wichmann und feine 
Verbündeten den 1. Detober begonnen hatten, wurde nichts gegen 
Heinrich ausgerichtet *. Philipp von Cöln fam zwar mit gewaltiger 
Streitmadht herbei, in feinem Gefolge die Herzöge von Brabant und 
Lothringen, acht Grafen und viertaujend Ritter und Söldner. Die 
Gegenden zwifchen Wejer und Elbe wurden furdtbar verheert; un- 
ter anderen plünderten die Söldner das Kloſter Hillersleben mit 
allen dazu gehörigen Gebäuden, den benachbarten Kirchen und Ge- 
höften. Ende October jtieß Landgraf Ludwig mit vierhundert Thü— 
tingern zu den Verbündeten d. Aber die tapfern Bürger wurden 
noch einmal aus der Noth befreit. Die Stadt lag im Sumpfe 
und war von einem dreifachen Walle und einer jtarfen Mauer um- 
geben. Der Sumpf ift mit Raſen bededt, der, wie in den frieji- 
ichen Mooren, unter den Füßen wanft uud den Wanderer mit Gr- 
tränfen bedroht. Auf diefem Erdreich hatten die Belagerer mit gro- 
gen Unkoften Meafchinen aufgeführt; die Bürger aber zündeten das 
ausgetrodnete Schilf und Gras an, das Feuer glomm fort, fo daf 
endlich die diinne Dede ausgedörrt zufammenftürzte, die Mafchinen 
braden und Menjchen und Vieh im Glimmfeuer kläglich umfamen *. 
Zudem erhob fich unter den Belagerern Streit, wen die Stadt ge- 
hören follte, wenn fie erobert fein wirde; Landgraf Ludwig und 
Wichmann beanjpruchten fie in gleicher Weife: Dtto von Meißen 
fühlte jih durch den Hochmutl des Erzbifhofs von Cöln beleidigt 
und verließ grollend mit feinen Mannen das Lager; ja er machte 
fein Hehl daraus, dag er fich freuen wide, wenn die Belagerten, 
feinen Abzug benugend, dem Erzbiichof Philipp eine Niederlage bei- 
brächten. Aber auch Philipp zog vier Tage darauf ab und bewog 
den Yandgrafen, fi mit ihm Hinter die Wefer zurüdzuziehen. Wich— 


2 Arnold II, c. 28. Sauterb, Chr. 

2 Annal. Peg. ©. 263. Lauterb. Chr. 1179. Ann. Pal. ©. %. 

3 Die Lauterb. Chr. erwähnt zwar diefer Belagerung zu 1181, aber mit 
den einleitenden Worten: Wichmannus archiepiscopus Haldisleve civitatem 
secunda obsidione vallavit, priori ex hujusmodi occasione soluta, wor- 
aus hervorgeht, daß die nachfolgende Erzählung fi) auf die Belagerung von 
1179 bezieht. Opel bezweifelt die Wahrheit. ver Erzählung vom bremmenden 
Moor; die andern Quellen geben nur den Zwieſpalt der Belagerer ala Grund 
des Miflingens an, Die Repg. Chr. fagt, Wichmann habe die Stadt ungerflört 
gewinnen, die Andern fie zerftören wollen, 

* Ann. Peg. ©. 263, Repg. Chr. 
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mann allein war nicht im Stande, die Fefte zu bezwingen; da aud) 
die Wenden wieder in fein Stift eingebrochen waren, hob er die Be- 
(agerung auf, und hatte num die größte Mühe, die Feinde von ſei— 
nem erzbifchöflihen Site abzuhalten. Die einzelnen Heerestheile 
der Gegner Heinrich® verftreuten fich über das Land und plünderten, 
wo jie Fonnten; Herzog Heinrich verbrannte Horneburg, fiel dann 
ins Anhaltfche und Magdeburgifche ein und legte den 6. November 
den erzbijchöflichen Hof zu Calbe in Aſche. An demfelben Tage ver- 
brannten die Wenden Jüterbog und Zinna und eridhlugen Riezo, 
den Abt diefer jungen Stiftung Wichmanns. Nachher ftreifte der 
Herzog bis unter die Mauern Meagdeburgs und zeritörte auch Frofe 
durch Feuer. Wichmann gerieth in fo große Noth, fein Stift in 
folches Elend, daß er das ganze Jahr 1180 fi) nicht thätig bei 
den Angriffen auf Heinrich den Löwen betheiligen fonnte. Graf Bern- 
hard von Lippe zog ungehindert während des ganzen Jahres die 
Stiftsabgaben ein !. 

Der Raifer fah feinen geheimer Wunſch erfüllt; die Fürſten J 
waren aus eigner Macht nicht im Stande geweſen, den Herzog zu 
bezwingen. 

Fetzt nahte der Tag, auf den das Urtheil in der Klageſache 
der Fürſten und der Geiftlichen gegen Heinrich angefegt war. Den 
13. Januar 1180 wurde er zu Würzburg ?, wo er wieder nicht er— 


! Arnold. II, c. 25. Ann. Peg. ©. 263. Schöffenchronik ©. 263: eyn 
merkliker rovere, de dissen lande velen schaden dede. Die magdeburger 
Annalen, die im Klofter Bergen bei Magdeburg gejchrieben find, haben von 
1180—1185 eine Lücke; die leiste Notiz von 1179 betrifft die Berwüftung des 
Stifts durch Bernhard von Fippe, worans zu jchließen ift, daß auch Klofter 
Bergen verwüſtet worden ift. 

? Annal. 8. Petri Erph. &. 24, 25: evidentibus indieiis Romani 
agnitus hostis imperii, presentiam sui regiae majestati jam diu animose 
subtrahens , velut improbus multarum invasor ecclesiarum et violentus 
ubique oppressor Christi pauperum etc. Arn. Lub. c. 29. Annal, Peg. 
S. 263. Fauterb. Chr. S. 43. Auf dem Reichstag von Regensburg 1180, 24. 
Juni, beffagte ſich der Kaiſer geradezu, daß Heinrid ihm icon Lange nad) Reid) 
und Leben getrachtet. Chron. Magni Presb. &. 506. Nad) allen Nachrichten 7 
wurde das entjcheidende Moment der DVerurtheilung fein Nichterfcheinen bei den 
Reichstagen. Daraus ſchöpften die Richter die Ueberzeuguug der böjen Geſammt⸗ 
abficht, die er bei feinem Verfahren gegen die Kirchen und dem Herbeirufen der 
Wenden verfolgt habe. Trotzdem muß der Vorwurf des Kaijers, Heinrich habe 
ihm nach dem Leben getrachtet, hart ericheinen ; Anzeichen dafür konnte er au— 
her den allgemeinen, die nur auf ein Attentat gegen feine Herrichaft ſchließen 
fießen, nicht haben, umd die Beſchuldigung mußte wohl den Anichlag aufs Reich 
für untrennbar von dem auf des Kaiſers Leben halten (wie die Richter der Ma-4 
rin Stuart und des Grafen Eſſer). Was die Zahl der Reichstage und ihre 
Ortsbeftimmung anlangt, fo ift der Streit darüber bis heute mod) nicht erledigt. 
Arnold von Kübel nennt Worms (13. Januar 1179), Magdeburg (24. Juni), 
Goslar (Mitte Auguft), woranf der Kaifer, auf Bitten der Fürften, dem Her- 
309 noch einen vierten Tag, dem Arnold nicht näher bezeichnet, verwilligt habe, 
und auf diefem ſei Heinrich verurtheilt worden. Die Pegauer Annalen nennen 
zwar den Reichstag von Worms 13, Januar, erwähnen aber nichts davon, daß 
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Schienen war, in zahlreicher und glänzender Reichsverſammlung ge 
ächtet, weil er ein Unruhftifter im Reiche fei, weil er feine Perſon 


hier über Heinrich verhandelt worden wäre, fondern nennen als erſten Procef- 
tag in Sachen der Fürften gegen den Herzog Magdeburg 24, Juni, als zweiten 
mit ausdrüdlicher Bezeichnung: secundo vocatus Nürnberg, als dritten Kayna, 
worauf die Fürften einen Feldzug gegen Heinrich angejagt hätten, als vierten 
Würzburg 13. Ianuar 1180, wo der Herzog verurtheilt worden fei: reus ma- 
jestatis. Die Annal. Col. max. führen als erften Tag wohl Worms an, Taf- 
fen e8 aber ungewiß, auf weſſen Antrag dieſer Tag berufen worden, ja, nad 
ihren Worten zu jchließen (wie aud aus Arnold hervorgeht), geichah die Beru- 
fung auf Heinrichs Klagen; denn fie erzählen, die Urfache ſei der Streit na— 
mentlich zwiſchen Rhilipp von Cöln und Heinrich geweſen, deſſen Länder von je- 
nem verheert worden feien, ohne daß er fich gewehrt habe: fie ſetzen aber bet 
dem Reichstag von Worms hinzu: pro dissensione Coloniensis episcopi et 
ducis et principum orientalium Saxonum, qui omnes justiciam de cesare 
implorabant, cum ille tamen absens esset. Als zweiten Tag nennen fie 
Magdeburg 24. Juni, worauf der Kaifer und die Fürften, nicht lange nachher, 
den Feldzug angefagt hätten. Den Tag von Goslar, Nürnberg, Kayna kennen 
fie nicht; Würzburg wird nur erwähnt als Aufenthalt des Kaifers zu Weih— 
nachten; in Gelnhaufen (27. Mär; 1180) jei der Herzog feines Herzogthums 
entkfeidet worden, Dtto von St. Blafien (Böhme, rFontes III, S. 606) nennt 
Um, Regensburg und Würzburg. Die Erfurter Annalen von St. Peter zäh: 
len Worms, Sels, Magdeburg unter 1178 als Reichstage auf, jagen aber nicht 
dazu, daß dort über Heinrich eine Verhandlung geführt worden jei, erzählen indeß 
ganz genau, daß er 1180, 13. Januar, in Würzburg verurtheilt worden jei.— 
Auf Dtto von St. Blaften ift hierbei ebenjowenig zu geben, wie auf die Ann. 
Col. max.; jener fchrieb aus dem Gedächtniß nieder, diefer legt fein Gewicht 
darauf, die Neichstage der Reihe nach aufzuzählen. Was jenen betrifft, io 
wurde zwar auch nad) den Peg. Annalen 1179, 25. Dechr., ein Hoftag in Ulm 
gehalten, aber diefe Annalen zählen diefen Tag nicht zu den Proceßtagen; aud) 
wiffen wir aus den Heinern Annal. Ottenburani, Pertz XVII, S. 316, daß 
der Kaifer Schon den 14. December in Ulm war, aber nur wenige Fürſten bei 
ihm verweilten, jo baß er eine andere Streitfache nicht entfcheiden zu dürfen 
glaubte. Daß aber zwilchen dem Tage von Ulm (25. Dechr. 1179) und dem 
von Würzburg (13. Ian.) dem Herzog ein Tag nad) Regensburg angejagt wor- 
den jei, ift eine geographifche und juriftifche Unmöglichkeit. Daß die Ann. Col. 
max. die Abjegung des Herzogs auf den Reichstag von Gelnhaufen 27. März 
verlegen, ift leicht erflärlih, da in Gelnhaujen das Herzogtfum Sachſen und 
Weftfalen an Bernhard von Anhalt und Philipp von Köln vertheilt wurde. 
Auch lauten die Worte der Ann. Col. gar nicht fo, daß man fie nicht auch mit 
den übrigen Nachrichten in Einklang bringen könnte. Es heißt vom Reichstage 
in Geluhaufen nämlich: Ibi sententia ipsius cesaris et judicio cunctorum 
principum dux Saxonie ducatu suo privatur, et assensu cunctorum episc. 
Col. etc. Der Spruch des Kaijers kann allenfalls auf einen frühern Reich- 
tag bezogen werden, und nur die feierliche Entfleidung von der Herzogswürde, 
fomwie ihre Webertragung auf die andern Fürften bezieht fich zweifellos auf die 
Eurie in Gelnhaufen. Daß Heinrich zu Würzburg abgejetst und geächtet wurde, 
berichten übereinftimmend Dtto von St. Blaften, die pegauer und erfurter An- 
nalen, die Yauterberger Chronik und indirekt, ohne Nennung des Orts, Arnold 
von Lübeck. Diefer mwürzburger Reichstag ift demgemäß als Urtheilstag außer 
Zweifel geftellt. Ueber die dem würzburger Urtheil vorangehenden Tage kön- 
nen nur die peganer Annalen, die in diefen Jahren, wie durch Cohns Unterju- 
ungen feftgeftellt ift, zeitgenöffiich und völlig glaubwürdig find, und Arnold von 
Kübel in Betraht kommen. Die Schwierigkeit, Beider Angaben zu vereini- 
gen, befteht in der verjchiedenen Zählung der Tage und in der Angabe ver- 
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im Gefühl feines Unrechts ſchon lange Zeit der Faiferlichen Maje- 
ftät entzogen habe, weil er der Herrfchaft und dem Leben des Kö— 


ſchiedner Orte. Arnold nennt Worms, Magdeburg, Goslar; die pegauer An- 
nalen, indem fie Worms nicht mitrechnen, Magdeburg, Nürnberg, Kayna. 
Prutz ſucht in feiner öfters angezogenen Abhandlung (S. 27 ff.) darzuthun, 
daß nur vier Reichstage überhaupt abgehalten worden jeien, Worms, Magdeburg, 
als dritter jei umentjchieden, ob Goslar oder Kayııa, und Würzburg. Er ver- 
wirft demgemäß Nürnberg ganz. Mit Necht findet er Arnolds Angabe ver- 
dädhtig, daß in Goslar der Kaifer anf Bitten der Fürften dem Herzog einen 
vierten Tag verwilligt habe, und fucht die Erklärung des vierten Tages ın der 
Annahme, daß in Worms die Fürften als Angeflagte dem Herzog hätten ftehen 
follen, fie aber dort erſt durch ihre Klagen den Kaifer bervogen hätten, den Her- 
zog als Angeklagten vor fein Gericht zu rufen, dann fei Magdeburg (wie auch 
die pegauer Annalen zählen) der 1., Goslar der 2. Tag, und es fei nur im 
Intereſſe des ordentlichen Gerichtsganges geweien, daß Heinrich erft auf einem 
dritten Tage verurtheilt worden fei. Ich pflichte diefer Auffaffung vollftändig 
bei; man muß fich zwei Klagen, deren Behandlung allerdings ſachlich in Eins 
fiel, jelbftändig neben einander laufend denfen, die des Herzogs und die der 
Fürften. Arnold zählt die Gerichtstage in Sachen der herzoglichen Klage auf; 
da Heinrich nicht erjchien (zu Worms, Magdeburg und, wie er e8 neunt, Gos— 
lar), wurde er mit feiner Klage abgewiejen, und nad) dem Tag von Goslar- 
Kayna begann der Feldzug der Fürften; in der Reichsverrathsklage wurde er 
erft zu Würzburg abgeurtheilt. Danad) würde Magdeburg der erfte Tag des 
Procefjes gegen Heinrich gemwejen fein; auch jagen die pegauer Annalen, dort 
fei dem Katjer zuerft der faljche Sinn des Herzogs aufgedect worden. Als zwei— 
ten Tag führen die peganer Annalen Nürnberg an, als dritten Kayna. Lebte- 
res ift urkundlich belegt; Friedrich war dort den 17. Auguft (Ludew. Rel.X, 
©. 147); deswegen trage ich kein Bedenken, den Tag in Goslar für eine Ver— 
wechslung Arnolds zu halten; aber ebeufo weiß ich nichts mit dem Niürnber- 
ger Tage der pegauer Annalen anzufangen, für den fi) gar keine urkundlichen 
Belege auffinden laſſen. Auch geben diefe Annalen feinen Grund an, warum 
Heinrich) auf die dritte Ladung Hin noch nicht abgeurtheilt worden ſei, ſondern 
loffen nur den Feldzug nah dem Tag in Kayna beginnen und den Urtheils— 
ſpruch in Webereinftiimmung mit den Andern erft in Würzburg fällen. Die 
Erklärung der Angabe, in Nürnberg jei der 2. Tag, in Kayna der 3. gegen 
Heinrich abgehalten worden, jcheint mir im Folgenden zu liegen: die pegauer 
Annalen wußten nur von der Klage der Fürften gegen Heinrich, und aud, daß 
er nad) Kayna zum dritten Mal (nämlich als Kläger) geladen war, und, um 
dies mit dem Umftande, daß er in Magdeburg zum erften Dial (aber als Be- 
Hagter, was die peganer Annalen nicht unterfchieden) geladen war, zu vereini— 
gen, machten fie einen Reichstag in Nürnberg dazwiſchen, für den übrigens wicht 
einmal eine gewohnheitsrehtlihe Frift von 6 Wochen (zwifchen 29. Juni und 
17. Auguft) herausfommt. Ich habe deshalb im Terte angenommen, daß Hein- 
richs Klage in Worms, Magdeburg und Kayna, die der Fürften in Magdeburg, 
Kayna und Würzburg verhandelt wurde. Die Annaliften verwechielten und ver- 
miſchten beide Klagen und machten vier Neichstage daraus. Nachdem Heinrichs 
Klage in Kayna abgewiejen war, konnte die Fehde gegen ihn beginnen; dies 
wäre unerklärlich, wenn dort nicht eine Dingperiode ihren Abſchluß gefunden 
hätte. Die Reichsfehde begann aber erft 1180, nachdem der würzburger Sprud) 
ihn geächtet hatte. Die nachfolgenden Reichstage von Gelnhaufen 6. April, 
Regensburg 29. Juni, Altenburg 15. September find feine eigentlichen Gerichte- 
tage mehr; zu Gelnhaufen und Regensburg wurden nur die rechtlichen Folgen 
der Aechtung ausgeſprochen, und weil auch dies in der Form eines Urtheils ge- 
ſchah, entftand die Meinung von einer ungewöhnlichen Zahl von Keichstagen. 
In Gelnhaufen wurde Heinrich, was ſchon zu Würzburg durch allgemeine For- 
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nigs fchon lange nachgejtellt, weil er die Kirchen angefallen und die 
Armen Chrifti allenthalben gewaltthätig unterdrüdt habe; in der 
Act jolle er verbleiben Jahr und Tag, und Lehen und Eigen ver- 
lieren, das Lehen jolle zu feinem Herrn, das Eigen in die königliche 
Gewalt zurückkehren; auch feine Kinder follten des Yehens und Eis 
gens verlujtig gehen und es birmen Jahr und Tag nicht aus der 
königlichen Gewalt löſen dürfen. Es fcheint, als ob ſelbſt die jchwer- 
jten Anflagen, nämlid; daß er die Kirche beraubt und die Wenden 
herbeigerufen habe, die Strenge des Aechtungs » Urtheils nicht allein 
bedingt haben, fondern hauptſächlich, daß er ſich auf feinem Reichs— 
tage gejtellt hatte. Mean zog daraus den Schluß, daß er ſich ent- 
weder nicht vertheidigen wolle oder fünne, und demgemäß, daß er 
feine Rettung nur von der Gewalt feiner Waffen abhängig mache, 
jowie daß er gegen das eich und den Kaifer Böjes im Schilde 
führe. War man einmal zu diefer Anficht gelangt, jo erjchien aud) 
jein Benehmen vor dem italienischen Feldzug von 1176 ın anderem 
Lichte ; daher beffagte ſich der Kaifer nicht vor, fondern erjt nad) 
dem würzburger Tage, zu Regensburg, den 29. Juni 1180, Hein- 
rich habe ihm nach Reid) und Leben getrachtet !. 

Nach dem würzburger Aechtungsurtheil ſchloſſen die Fürſten mit 
dem Herzog Heinrich einen Waffenſtillſtand bis acht Tage nach Oſtern 
(27. April 1180), den beide Theile zu Rüſtungen benugten ?, Heine 
rih fchidte Boten an die Könige von Frankreich und England und 
an den Grafen von Flandern, um ihre Hilfe zu gewinnen; er wurde 
aber von ihnen abgewieſen, und ſie hielten es für nöthig, dem Kai— 


mel geſchehen war, noch insbeſondere des Herzogthums Sachſen, in Regensburg 
Baierns entkleidet, dort Bernhard, hier Otto von Wittelsbach eingeſetzt, beide 
wurden in Altenburg feierlich belehnt. In Betreff der Daten herrſchen noch 
Verſchiedenheiten über den Tag von Gelnhauſen; die pegauer Annalen ſetzen 
ihn 14 Nächte vor Oſtern, das damals 20. April traf, alſo 6. April; Prutz 
©. 33 ſagt irrthümlich 12, April; aber auch in den Mon. Germ. XVI, S. 
263 findet fi merkwürdigerweife am Rande: 13. April. Die Ann. Col. 
max. haben media quadragesima — 27. März. Bon den älteren Anfichten 
über die verfchiedenen Neichstage find die beachtenswertheften die von Böttiger 
(Heinrich der Löwe ©. 336) und Gemeiner (Geſchichte von Baiern unter Fried» 
tid) I., ©. 343). Jener erklärt die vielen Neichstage durch die beiden Herzog« 
thümer, deren jedes ihm auf drei oder vier Reichſtagen habe abgeiprochen wer- 
den müfjen. Zu Würzburg aber wurde ihm ganz allgemein Lehen und Eigen 
abgejprochen ; darauf folgten unmittelbar der Tag von Gelnhaufen, wo er Sad) 
jens, und der von Regensburg, wo er Baierns entkleidet wurde. Gemeiner 
jchreibt, die Ladung ſei dreimal vor ſächſiſche, dreimal vor ſchwäbiſche Richter 
ergangen, darauf jeien zwei Bollziehungstage gehalten worden. Aber jelbft wenn 
man DOttos von St. Blafien Tag von Um dazu nimmt, fommt nur ein ſchwä— 
biſcher Tag heraus, und die erften drei Tage nad) Gemeiners Zählung (Worms, 
Magdeburg, Goslar) waren nicht ausſchließlich ſächſiſch. Auch würde den ſäch— 
ſiſchen Tagen eine Reihe von bairifchen, nicht von ſchwäbiſchen entjprechen. Die 
Ihmwäbifchen haben gar feinen Sinn, denn Reichsklagen konnten in allen Reid 
befigungen verhandelt werden; deswegen wurde aud) Heinrichs Einwand, er jei 
ein Schwabe und könne nur in Schwaben gerichtet werden, abgewielen. 
ı Chron. Magni Presb., Pertz XVII, ©. 506, 
2 Annal, Peg. ©. 263. 
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jer durch befondere Gefandtichaften zu verfichern, daß fie nicht in 
Verbindung mit ihm getreten ſeien. In Sinzig, wo ſich der Kai— 
fer um Oſtern aufhielt, nahm er ihre Betheurungen entgegen !. Zu 
Gelnhaufen, den 6. April, übertrug er das Herzogthum Sadjfen an 
Bernhard von Anhalt, das von Wejtphalen an Philipp von Cöln; 
zu Worms, wo er das Oſterfeſt feierte (den 20. April), beitellte er 
die Fürften des Reichs, fi) in Goslar den 25. Yuli zum Feldzuge 
gegen den Herzog Heinrich einzufinden?. Dann begab er fi) nad) 
Süddeutfchland und entkleidete den Geächteten des Herzogthums 
Baiern, das er dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbad) übertrug. 

Unterdeffen aber waren die Sadjjenfürften durch Heinrich in 
arge Bedrängniß gerathen. Kaum war der Waffenjtillftand abge- 
laufen, fo rücte er (den 27. April) vor Goslar, zerjtörte die Berg- 
werfe und Schmelzöfen und brachte die Bürger durch Abjchneidung 
der Zufuhr in große Noth. Darauf verbrannte er Mühlhaufen und 
Nordhaufen, und als der Yandgraf Ludwig mit feinem Bruder Her- 
mann berbeieilte, um dem Greuel Einhalt zu thun, fchlug er fie und 
nahm fie mit 600 Rittern gefangen. Im Triumph bradte er fie 
nah Braunfchweig?. Dann warf er fi auf Holitein, nahm Plön 
und Segeberg ein, und feste an Stelle der gräflichen Burgvögte 
dort einen holjteiniichen Ritter, Markrad, hier einen Baiern, Namens 
Heinrich ein. Mathilde begab jih nach Schauenburg; der junge 
Graf Adolf verheerte indeß Hohenrode, die Burg Conrads von Rode *. 
Selbit durch des Kaifers Herannahen ließ ſich Heinrich nicht aus 
Holjtein abbringen ; dort war er der Anhänglichkeit der niedern Man— 
nen gewiß und war in Berbindung mit Meflenburg und Pommern. 

Den 25. Juli erfchien der Kaifer unter den Fürften in Gos— 
lar?; die Dienftmannen des Herzogs ergriff Zittern und Zagen; 
in rafcher Folge ergaben fie ſich, zuerft Heinrich von Weide, dann 
Leopold von Harzburg und Qudolf von Peine mit Burgen und Mans 
nen, darauf Hennenburg, Löwenberg, Reinitein, Lichtenberg, Wohl- 
denberg. Blankenburg wurde von dem meugewählten Wifchof von 
Halberitadt, Dietrih von Kroſigk, den der Kaiſer vor Lichtenberg 
den 7. Auguft befehnt hatte, erobert. Den 15. Auguft ächtete der 
Kaifer Alle, die noch fernerhin des Herzogs Partei ergreifen wür— 

! Ann. Col. max. ©. 790. Sigeb. Contin. Aquieinct., Pertz VI, 
©. 419, 

2 Ann. Peg. ©. 263. 

3 Arnold. Lub, II, c. 30. Ann. S. Petri Erphesf. ©. 25. Ann. Pal. 
©. 95. Peg. &. 263. Ann. Col. max. ©. 790, 

* Arnold., Chron. Montis Sereni: dolo cepit (Segeberg). Vgl. Cohn 
in den Forſchungen I, S. 343 über Segeberg. 

5 Arnold. 31 zählt Blankenburg unter den erften Burgen auf; es fiel 
jedoch zuletzt. S. Lauterb, Chronil. Die Stederburger Annalen find nicht 
flar; 1181 habe der Kaijer die Fürjten in Lefford an der Oder zuridgelaffen, 
von dort aus das Fand zu verheeren, Dietrich vor Blankenburg, Widymanı vor 


Haldensleben gelegt. Die Annalen vermijchen ſomit die Jahre 1180 und 1181 
vollftändig. 
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den. Dann begab er ſich nach Goslar und ließ die Harzburg und 
die halberftädtifche Burg Langenftein befejtigen . Den. 8. Sep 
tember machte er fi) auf den Weg nad Altenburg, wo er den 15. 
in feierlicher Neichsverfammlung, zu der fi) aud Wichmann ein 
fand, die beiden neuen Herzöge von Sachſen und Baiern belehnte. 
Um Martini fehrte er aber zurück und bezwang noch Herzberg, 
Staufenberg, Wöltingerode, Scharzfeld, Dannenberg und Ilfeld. 
Diefe Erfolge und des Kaifers Achtſpruch machten den Grafen DBern- 
hard von Nageburg, der dem Herzog nod vor Kurzem Segeberg 
erobert hatte, in feiner Treue wanfend ; der Herzog befchuldigte ihn 
des Verraths: er habe ihn fammt feiner Gattin beim Mahle er- 
morden wollen, und da Bernhard ihm nicht das Gegentheil bewei- 
jen fonnte, vaubte ihm Heinrich feinen Sohn Vollrad als Geifel, 
bejegte mit Hilfe der Lübecker Nageburg, fo daß Bernhard nur mit 
genauer Noth fi) und feine Familie nach Gadebuſch rettete; aber 
auch diefes eroberte und zerjtörte der Herzog, der jomit ganz Hol- 
ftein in feiner Gewalt hatte, während Bernhard zum Herzog ‘Bern: 
hard von Sachſen fliehen mußte. 

Aber alles Andre, was Heinrich befeffen, fiel allgemach feinen 
Feinden in die Hände. Auch Wichmann verfammelte feine Manuen 
und ritt den 1. Februar 1181 gegen Haldensleben aus, das num 
zum dritten Male eine. Belagerung zu beftehen hatte. Der Bilchof 
Dietrich) von Halberftadt vereinigte feine Macht mit der erzbifchöfli- 
hen. Der Graf von Lippe und die Vürger hatten die natürliche 
Teitigfeit der Stadt noch durch Kunſt erhöht; fie leiteten das Flüß— 
chen Bever, das nördlich von der Stadt fließt, in die Ohre, an der 
die Stadt gelegen ift, oberhalb derfelben, fo daß rings um fie ein 
großer Sumpf entftand. Aber Wichmann wußte dies Schugmittel 
zu ihrem. Verderben zu wenden. Vierzehn Wochen lang, bis zum 
1. Mai, ließ er unterhalb der Stadt Dämme aufführen, jo daß die 
Flüſſe anfchwollen und über die Mauern in die Stadt hineinftröm- 
ten. Die Bürger mußten fid) Kähne zimmern, darin ihre Woh- 
nungen auffchlagen und ihre Vorräthe bergen, da man nirgends 
mehr das feite Land fah. Sie dediten die Dächer ab, fchlugen die 
Sparren ein und richteten fi) auf den Böden zum Wohnen ein; 
die Leichen wurden in Kähnen auf die Kirchendächer gefchafft. Noch 
einmal fonnten die Bürger Muth fchöpfen; der Damm brach und 


ı Vielleicht ftamımt Aruolds Angabe, daß der Kaifer in Goslar Mitte 
Auguft 1180 einen Reichstag über Heinrich gehalten Habe, daher, daß er Mitte 
Auguft 1181 in Goslar verweilte und furz vorher in Werla alle Auhänger 
Heinrichs geächtet Hatte, Verwechslungen und Bermengungen find in den Ehro- 
uifen und Annalen in Betreff des Sturzes Heinrichs nichts Seltenes, z. B. 
Ann. Pal. 1178. 1179. Ann. Erphesf. 1179. 1180. Ann. Stederb. 1180. 
1181. Prutz a. a. DO. jagt, der Kaifer habe Herzberg und Biſchofsheim bei 
Goslar befeftigt. Diefe Angabe ift ein Mißverftändniß der Notiz in dem per 
gauer Annalen. Dort wird Harzburg genannt, und Biſchofsheim ift nicht bei 
Goslar gelegen, ſondern ift nad) dem ausdrüdlichen Zeugniß der pegauer Anııas 
len zu 1178 der von Udalrich gebaute Langenftein bei Halberfladt, 
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die Wafjerfluth Tief ab. Aber der Erzbifchof ließ ſich weder durch 
die Mühe, noch durch die Koften abfchreden, um den Frevler, der 
fein Erzbisthum verödet, unſchädlich zu machen, und baute einen 
noch viel ftärfern Damm, fo daß die Bürger ſchon wenige Tage 
darauf Eilboten an den Herzog um Hilfe fandten. Heinrich fagte 
fie wohl zu, aber noch ehe er feine Abficht ausführen konnte, hatte 
Wichmann die Befagung und die Bürger zur Uebergabe der Stadt 
gezwungen, indem er Kähne, mit Kriegern bemannt, in die Stadt 
hineinfahren Tief. Die Vertheidiger erhielten mit ihrem Führer, 
dem Grafen Lippe, freien Abzug und drei Wochen Frift zur Fort: 
Ihaffung ihrer Habe; das Schloß wurde den 3. Mai dem Erzbi— 
hof übergeben und von ihm zerftört, den 24. Mai hatten die Bür— 
ger auch die Stadt geräumt, mit der Wichmann nachher vom Kai- 
jer belehnt wurde !. 

Darauf begab ſich Widmann mit feiner Kriegsmacht den 24. 
Juni 1181 nad) Horneburg, wohin der Kaifer die Fürften beftelit 
hatte, um mit ihnen den Krieg gegen den Herzog zu beendigen ?, 
Denn alle Fürften mußten nun einfehen, daß fie ohne des Kaifers 
Hilfe ihren Gegner nicht zur völligen Unterwerfung bringen könn— 
ten; der zweimonatlihe Aufenthalt des Kaiſers in Sachſen hatte 
fie zwar vor einer Wiederholung der Niederlagen des vergange- 
nen Jahrs geſchützt, aber in Holjtein fchien er ihnen unbezwing- 
ih. Aus allen Theilen des Reichs rückten die Scharen herbei. Phi- 
lipp von Cöln fam zum vierten Mal mit den Landsfnechten über 
den Rhein und die Wefer, nahm Braunſchweig und die Erblande 
Heinrichs ein und fette fi im Lefford feit?. Herzog Bernhard 
und Dtto von Brandenburg rücten gegen Norden vor und befegten 
Bardowiek, das der Herzog mit vieler Mühe zum Stapelplag er- 
hoben hatte. Vor der Macht des Kaifers, der mit dem Erzbijchof 
Wichmann von Magdeburg, dem Biſchof von Bamberg, den Aebten 
von Fulda, Corvey und Hersfeld, dem Markgrafen Otto von Mei— 
Ben und mit fchwäbifchen, bairifchen und fränfifchen Kriegern her- 
anzog, floh Heinrich) durch die lüneburger Haide und die Moore, 
die feine Verfolger aufhielten‘. Er gewann Zeit, Artlenburg in 
Brand zu ſtecken und zu Schiffe zu entfommen ; feine Gefangenen, 
Yudwig und Hermann von Thüringen, ließ er nicht von feiner Seite, 
bis er jie nach Segeberg in Gewahrjam gebrad)t hatte; dann be— 
fejtigte er Lübeck und begab fi) den 29. Juni nad) Nageburg. Die 
Ritter Bernhards von Ratzeburg aber nahmen die Burg von Lübeck 
ein, und als der Herzog dem Befehlshaber von Segeberg, Leopold, 
und dem von Plön, Marfrad, befahl, diejelben wieder zu vertreiben, 


ı Magdeburger Schöffendronif S. 263. Ann. Palid. ©. 95. 96. Ann. 
S. Petri Erphesf. ©. 25 faljch zu 1182, Ann. Peg. ©. 264. Sehr aus- 
führlih und Hauptquelſe die Lauterb. Chrouik. 

2 Die Magdeburger Schöffenchronif jagt: am 5. Kreuztage. 

3 Ann. Pal. ©. 96. Stederb. ©. 214. Arnold. Lub. II, c. 34. 

* Ann. 8. Petri Erphesf. ©. 25. Ann. Pal. S. 96. Repg. Ehr. 
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war es fchon zu ſpüt dazu. Der Kaijer war dem Herzog auf dem 
Fuße gefolgt, hatte der Herzogin Mathilde Lüneburg großmiüthig 
gelajfen, war dann über die Elbe gefegt, und, während fich alle 
Burgen und Städte ihm ohne Widerstand ergaben, vor Lübeck ge 
zogen, das durch jeine Bürger, denen Heinrid große Freiheiten ver- 
liehen Hatte, und des Herzogs Mannen tapfer vertheidigt 1. Aber 
endlih dur den König Waldemar von Dänemarf auch von der 
Waſſerſeite bedrängt, und nachdem fie durch eine Botſchaft an den 
Herzog die Gewißheit erhalten, daß diefer ihnen feine Hilfe fenden 
fönne, übergaben fie ihre Stadt dem Kaifer, der ihre echte beitä- 
tige. Die Hälfte der Stadtzölle gab er dem Grafen Adolf von 
Holjtein zu Lehen, als Entſchädigung für feine Verlufte; auch er- 
hielten die lübedfer und die rageburger Dombherren einen Stadtzoll. 
Darauf zog der Kaifer mit feinen Fürften, unter denen auch Wich— 
mann war, und allen Mannen in die Stadt ein, deren Bürger und 
Geijtliche diefen Tag jubelnd feierten. 

Herzog Heinrich, der unterdejfen mit dem Grafen Gunzelin von 
Meklenburg allein noch in Stade verweilt hatte, brachte, auf die Nach— 
richt der Uebergabe Lübecks, feine Gefangenen, die Thüringer Brüder, 
nad) Goslar und ließ fie dort frei, wahrjcheinlich, damit fie den Kai- 
jer milder gegen ihn ftimmen follten. Dann bat er den Kaijer um 
freies Geleit nad) Yüneburg; Friedrich aber berief nur einen Ge— 
richtstag nad) Quedlinburg und ließ die Freunde des Herzogs mer- 
fen, daß auf Gnade nicht zu rechnen fei. Deshalb bat Heinrich 
nur noch um einen Hoftag in Erfurt wegen jeines Streits mit 
Bernhardvon Sachſen?. Wichmann erhielt den Auftrag, den Her: 
{9 nad Erfurt zu geleiten; Heinrich hoffte immer noch auf Gnade. 

ber die Fürften verlangten vom Kaiſer einen Eid, daß er ihren 
Gegner nie mehr in feine alten Rechte einjegen wolle. Es nützte 
daher dem Herzoge nichts, daß er zu Erfurt, den 30. November, 
dem Kaifer zu Füßen fiel; Friedrich Tieß dem Rechte freien Lauf ?. 
Der Herzog mußte auf drei Jahre, drei Wochen und drei Tage 
Land und Lehen abjchwören. Urſprünglich lautete das Urtheil auf 
fiebenjährige Verbannung, aber auf Fürbitten der Könige von Frank: 
reich und England und des Grafen von Wlandern erließ ihm der 


! Arnold. c. 35. Ann. S. Petri Erphesf. ©, 25. 

2 Ann. $. Petri Erphesf. &.25: circa festum S. Martini. Ann. Pal.: 
30. Novbr. Arnold. Lub. c. 36. 

> Prub a. a. O. ©. 31 glaubt, geftütst auf das lange Zögern des Kai— 
jers, che er jelbft am Feldzuge Theil nahm (vom 13. Januar 1180 bis 25. 
Fuli 1180, und ebenjo 1181 erft den 24. uni), und auf den Eid, den ihm die 
Fürften abnöthigten, daß der Kaifer aus verwandtichaftlicher Zuneigung den Her- 
zog nicht gänzlich habe verderben wollen. Außer dem allgemeinen Grunde, daß 
dies den fonftigen Schilderungen von des Kaijers Charakter, der Beleidigungen 
nie vergaß, jondern fie jo lange ftill bei ſich herumtrug, bis er fie unerbiltlich 
rächen fonnte, wenig entipricht, fteht tiefer Auffaffung noch entgegen, daß nad) 
Arnolds Zeugniß der Kaifer nod vor dem Reichstage zu Erfurt Heinrichs 
Freunde merten ließ, daß auf Guade bei ihm nicht zu rechnen fei; auch fteht 
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Kaiſer vier Jahre davon !. Heinrich) ging nad Oftern 1182 in die 
Normandie, den 25. Juli nach England, von wo aus er nad St. 
Jago di Compoftella wallfahrtete. Drei Jahre nachher kehrte er in 
jein Erbe zurüd ?. Stade gab der Kaifer dem Erzbiſchof Siegfried 
von Bremen, der nur 600 Mark an Philipp von Cöln zahlen mußte, 
weil diefer die Aufgabe gehabt hatte, e8 zu erobern. Bernhard von 
und Adolf von Holitein erhielten ihre Burgen und Lande 
zurück *. 

Seit dem Sturze Heinrichs des Löwen war Wichmanns Thä— 
tigkeit faſt ausſchließlich der landesväterlichen Sorge für ſein Stift 
und der freundſchaftlichen Verbindung mit den Askaniern und Wet— 
tinern gewidmet; nur zweimal wurde er in Reichs- und Kirchenan- 
gelegenheiten noch hineingezogen. Das erſte Mal gejchah dies durd) 
eine Aufforderung des Papſtes, und Wichmann bewies dabei, wie 
verfchiedenartig die natürlichen Intereſſen der öftlichen Grenzländer 
von denen der wejtlichen Territorien ſeien. Erzbifchof Philipp von 
Cöln und feine rheinischen Nachbarn ſahen im deutfchen Königthum 
nur noch eine Würde, die nöthig fei, um auf ihren Wunſch, aber nicht 
eher, herbeizueilen, um den Yandfrieden herzuftellen, und fuchten deshalb 
alle Rechte in Beſchlag zu nehmen, die der Kaifer zu dem Zwecke einer 
kirchlich-politiſchen Einigung gegen die Heiden behauptet hatte. Wich- 
mann und die Oftfürften fühlten noch das Bedürfnig einer königlichen 
Gewalt zum Scute der Djtgrenzen, ein Bedürfniß, das hundert 
Jahre fpäter die deutjchen Könige dahin führte, im Oſten ihre, viel- 
fach in nichtdeutfches Yand reihende Hausmacht zu begründen, 

Im Sommer 1187 beflagte fid) Urban IL. in einem Briefe 
bei Wichmann, daß der Kaifer feine wiederholten Ermahnungen nicht 
beachtet habe; er behalte Güter, die er der Kirche genommen, in 
Beſitz, umd habe ihm nicht mit pflichtichuldiger Ruhe geantwortet ; 
er müffe daraus ſchließen, daß der Kaifer nicht den Wunſch hege, 
die Bahnen eines fejten Friedens zwifchen Neid) und Kirche zu wan— 
dein; Wichmann möge daher, wenn er in jeinem Sprengel fomme, 
zu ihm gehen und den Grund der glimmenden Zwietracht gänzlic) 


die Klage des Kaifers zu Negensburg, daß Heinrich ihm nach dem Leben ge- 
trachtet, ſchlecht in Einklang mit der vorausgeſetzten Stimmung; ebenjo, daß 
ihm der Kaifer das freie Geleit nad) Lüneburg verfagte, daß er ihn nur vor 
Gericht nad) Quedlinburg rief, endlich, daß ſich der Kaiſer nad) Heinrich Rüd- 
fehr aus England nicht mit ihm verföhnen wollte. Das lange Zögern des Kai- 
jers läßt ſich leicht erllären, mie ich im Texte verjucht habe, dadurch, daß er 
die Fürften erft befehren wollte, wie fie nicht im Stande feien, die Macht des 
Herzogs, die der Kaifer geichaffen habe, ohne den Kaifer zu zerftören; daraus 
erklärt ſich auch die Furcht der Fürften in Erfurt, die ihre Abhängigkeit vom 
Kaiſer erlannten, jo lange eine Macht, wie die Heinrichs in Deutichland eri- 
ſtirte; fie tranten den politifhen Plänen Friedrichs nicht, der diefe ftets allen 
anderen Rückſichten voranftellte, 

2 Bened. Petrob. Roger Hoveden. Robertus de Monte. 

® Ann. Pal. ©. 96. Pegav. ©. 265. Ann. Col. max. ©. 791. 

® Arnold. II, c. 36. 
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auslöfchen!. Diefe Klagen Urbans III. Hatten ihren Grund in 
den Gewaltmitteln, die Friedrich und fein Sohn, der König Hein- 
ri, in der Angelegenheit einer zwielpältigen Erzbifchofswahl in 
Trier ergriffen hatten. Der Hergang diejes Streites, der mit der 
größten Erbitterung geführt wurde, ift in Kürze folgender : Die 
Mehrzahl der Domherren in Trier hatte 1184 erjt Rudolf von 
Wied gewählt, die Minderheit aber hatte darauf durch Umtriebe von 
der Mehrheit Mehrere zu fich herübergezogen, und die neue Mehr: 
heit wählte in einem zweiten Acte den Domherrn Bollmar, der jid) 
fchleunigft unter den üblichen Ceremonien zum Erzbiſchof einſetzen 
ließ. Der Kaifer bat perſönlich Lucius III. in Verona, Rudolf zu 
weihen; diefer aber verlangte beide Theile zu hören und jtarb, ehe 
er noch die Sache, die er mit Abficht in die Länge gezogen, ent- 
fchieden hatte. König Heinrich beſetzte num Trier und führte dort 
den Erzbiihof Rudolf ein; feine Ritter plünderten die Häufer der 
volkmarſchen Dombherren und zwangen ihre Anhänger unter dem 
Adel und der Bürgerfchaft, hohe LXöfegelder zu erlegen. In Folge 
deſſen widerfegte fich namentlich Philipp von Cöln offen der jtell: 
vertretenden Reichsregierung Heinrichs und erklärte, daß er nicht 
zweien Herren dienen könne. Der neue Papft Urban III. war ein 
heftiger Gegner des Kaifers, er weihte, ohne auf Friedrichs Vor- 
ftellungen zu hören, Volkmar zum Erzbifchof, der ſich fofort in fei- 
nen Sprengel begab und Rudolf mit allen feinen Anhängern er 
communieirte. Deswegen ließ Friedrich die Alpenpäſſe befegen umd 
Ale, die den Verkehr zwifchen Volkmar und dem Papfte vermitteln 
wollten, wegfangen; er warf einige davon in die Kerfer von Tu— 
rin und Ivrea, und verftümmelte fie an den Gliedern. König Hein- 
rich bejegte die Echlöffer des römischen Gebiet8 und verheerte das 
ganze Patrimonium Petri. In Deutfchland [ud der Kaifer 1187 
vergeblich Philipp von Cöln auf zwei Reichstage; diefer Juchte ſich 
Bundesgenofjen, befejtigte GCöln und rüjtete gewaltig; erſt als der 
Raifer die Rheinfchiffahrt fperrte, jtellte ſich der trogige Fürft; 
aber es fam feine Einigung zu Stande, und der Kaijer verbot ihm 
fogar den nädjten nad) Gelnhaufen berufenen Reichstag. Dort, 
im September 1187, entwarfen wirklich die deutichen Bijchöfe eine 
Vorjtellung an den PBapft, worin fie ihn zur Verſöhnung mahnten, 
und felbjt Konrad von Mainz, der mit Philipp von Cöln lange im 
geheimen Cinverjtändniß gewejen war, wagte fid nicht auszujclie- 
Ben. Wichmann war hier in Gelnhaufen nicht zugegen ; er war zu 
dem erjten Tage erjchienen, zu dem Philipp von Cöln vorgeladen 
wurde, den 29. März in Regensburg. et ſchickte er in Leber 
einftimmung mit der gelnhaufer Vorftellung, aber mit weit entjchied- 
nerer Betonung des Reichsſtandpunktes, ein Schreiben an den Papit 
durch den Propft Volkwin, den Scholafticus Andreas von Speyer 
und den Magijter Ludolf, der nachher Erzbifchof wurde. Ohne auf 
die Klagen des Papftes einzugehen, antwortete er mit Gegenbejchwer: 


ı Mansi XXII, S. 506. Ludewig Rel. II, ©. 485. 
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den!: „Er bedaure zwar, daß die beiden Schwerter, welche die Kirche 
gemeinfam ſchützen follten, gegen einander gerichtet feien, aber auch der 
Kaifer habe fich neulich auf dem Fürftentage ſchwer über ihn (den Papft) 
beklagt. Dem König Heinrich, den er ihm zur Hilfe gefchiet, habe 
er Feindſchaft erwect, indem er alfe lombardifchen Städte aufgern- 
fen und zu einem Feldzuge für die Cremonefen vereinigt habe, die 
er doch al8 Gebannte und Geächtete hätte vermeiden follen; aud) 
wäre e8 feine Pflicht geweien, den Bifchöfen die Förderung ihres 
Widerftandes zu unterfagen. Deswegen habe fein Breve alle die- 
jenigen, die es gelefen, mit Staunen erfüllt; bejonders aber jei 
es die Entjcheidung des Papſtes in dem trierfchen Bifchofsftreit, die 
auf eine Zerreißung des deutfchen Reichs hinauslaufe. Denn es fei 
heilig fejtgefegt, daß fein Bifchof des Reichs eher geweiht werde, 
als bis er die Regalien vom Kaifer empfangen habe, und mie. die 
Biſchöfe von Afti und Münfter berichtet hätten, habe er ja felbjt 
gelobt, diefe Gewohnheit des Reichs nicht zu verlegen. Aud habe 
der Raifer erwähnt, wie viel Leides ihm Urban als Erzbifchof von 
Mailand zugefügt habe, und daß er ihm fchon Jahre lang die Re— 
galien fchuldig geblieben fei. Endlich feien die Auflagen des römi- 
hen Stuhls im Reiche ganz unerhört; Kirchen und Klöfter, die 
das tägliche Brot nicht hätten, müßten für die Dienerfchaft und die 
Marftälle des Bapftes Steuern entrichten. Solche Beleidigungen des 
Kaifers und Reichs dürften nicht geduldet werden. Da nun die 
Biſchöfe ihm und feinem Sohne eidlicy verbunden wären, Recht und 
Ehre des Neichs aufrecht zu erhalten, ohne der Kirche zu fchaden, 
jo bäten fie für die ganze Welt um Frieden und um Abftellung der 
Beschwerden, da es Unrecht fein würde, zu fchweigen. Auch der 
Kaiſer fei bereit feinerfeits Rechenschaft zu geben und zu nehmen. 
Er, Wichmann, bitte, die Anliegen der Boten zu erhören.“ 

Durch die Briefe der Bifchöfe gerieth Urban nur nod mehr 
in Zorn und eilte nach Verona, um dort den Kaifer vor fein apo- 
ſtoliſches Gericht zu fordern und in Bann zu thun; die Veronefer 
aber baten ihn, in ihren Mauern das nicht zu thun ?. Dies fchon 
ging ihm fehr zu Herzen, und als noch die Unglücksnachricht von 
der Niederlage der Chriften durch Saladin bei Tiberias eintraf, er- 
[ag er feinem Mißgefchie; er ftarb den 20. October 1187. Der 
neue Bapft Gregor mußte vor Allem darauf jehen, im Abendlande 
drieden zu ftiften, um das heilige Land wiederzugewinnen, er durfte 
nicht hoffen, einen Kreuzzug zu Stande zu bringen, wenn der Kai— 
fer die Gebiete feiner Kreuzfahrer bedrohte. 

Dies Bedürfniß bewog ihn, den Weg der Verführung zu be— 
treten, und fein Beifpiel war nicht ohne Einfluß auf die geiftlichen 
Fürſten Deutfchlande. Er ftarb zwar noch 1187, und wiewohl Hein- 
ih von Albano 1. Dechr. 1187 die Deutfchen zum Kreuzzuge be— 

! Ludew. Reliqg. II, ©. 445, 


2° Die Bannbulfe war ſchon bereit: Harzheim Coneil. III, ©, 436 ift 
fie abgedrudtt, vgl. Abel a. a. D. ©. 451. 452. Gesta Trevir. 
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geifterte !, blieb Philipp von Cöln noch lange in abgeichloffener Ent- 
fernung, fo daß ſich der Kaifer Weihnachten in Trier bitter über 
ihn beflagte; endlich aber erfchien er den 27. März, auf die dritte 
Ladung hin, in Mainz und reinigte fich durch drei Eide, den einen, 
weil er die Juden, die unter dem Schutze des Königs ftanden, in 
Geldftrafe genommen ?, die beiden andern wegen feines Nichterfchei- 
nens auf den Reichstagen von Straßburg und Nürnberg. Darauf 
wurde unter großem Jubel der Reichstag befchlofjen. 

Das zweite Mal war es König Heinrid) VI., der den fon 
hochbejahrten Wichmann zu öffentlicher Thätigfeit berief, aber feinen 
Auftrag vollftändig auszuführen, hinderte diefen der Tod. Es galt 
die Aufrechterhaltung des Landfriedenszuftandes gegen den norddeut- 
chen Lehnsbund, insbejondre Heinrich den Löwen. Che der Kaifer 
Friedrich feinen Kreuzzug antrat, Tieß er Heinrich dem Löwen die 
dreifache Wahl, entweder eine DBerminderung feines Allods zu er 
leiden, oder ihn auf den Kreuzzug zu begleiten, oder in die Ber- 
bannung zu gehen. Heinrich) wählte das Letzte und begab fid 
wieder nah England ?, aber faum war die Nachricht von Fried— 
richs Aufbruch zu ihm gelangt, als er ohne Erlaubniß in fein 
Erbe zurückfehrte, mit Dänemark und England verbündet, es her: 
ausforderte und in furzer Zeit, von Hartwich von Bremen auf- 
genommen, ganz Holftein und dreißig fächfifche Feten eroberte *. 
Im Spätherbft 1189 fagte deshalb König Heinrich in Merfe- 
burg einen Feldzug gegen den Landfriedensbredher an und verwü— 
ftete von Horneburg aus das braunfchweigifche Gebiet, vermochte 
aber die Hauptitadt felbjt fowenig wie Limberg, die Burg Conrads 
von Rode, zu nehmen; nur Hartwich, auf die Anklage feiner Bür— 
ger vom König abgejegt, mußte nad England fliehen, wo er ein hal- 
bes Jahr in der Verbannung gelebt hat?®. Den 24. Yuni 1190 
verfammelte der König wieder eine Anzahl der betheiligten Fürjten 
in Altenburg, nämlid Wichmann, Dietrich; von Halberftadt, Balde- 
ram von Brandenburg, Berthold von Naumburg, Bernhard von 
Sadjfen, Dedo von der Laufig, Albert von Meißen und einige Gra- 
fen®. Auf Zureden der Erzbifchöfe von Mainz und Cöln kam end- 
lih den 15. Juli 1190 eine Verfühnung in Fulda zu Stande; 
Heinrich der Löwe verſprach, die Mauern von Yineburg ganz, bie 
von Braunfchweig an vier Stellen niederzureißen, Holftein an die 
Schauenburger herauszugeben, wofür er jedoch die Hälfte des Tübi- 
fchen Zolls genießen follte, und feine Söhne Heinrich und Yothar, 
der indeß bald nachher in Augsburg ftarb, als Geifeln zu ftellen. 


ı Gesta Trevir. Ludewig Rel. II, &. 449. Ann. Magd. S. 195. Ar- 
gentin. Ann. Col. max. ©. 792, 
Otto 8. Blas. ©, 612, 
Arnold III, cap. 28. Ann. Col. max. ©. 794. Bened. Petrob. 
Arnold IV, cap. 1. Ann, Col. max. ©, 796. 
Arnold III, 8. 
Riedel, Urt. d. Mark Braudenb, I, 5, ©. 24. 
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Er erfüllte aber feine VBerfprehungen nicht. As der König mit 
Philipp von Cöln und Conrad Dtto von Böhmen nad Italien 
aufgebrochen war, traf er Anftalten, Holftein und feine beiden Fe— 
ftungen nur um fo ficherer zu behaupten. Sein Sohn Heinrich ent= 
wid aus dem Heere des Kaifers, als es Neapel belagerte, flüchtete 
zu den Feinden, gelangte zu Schiff nad) Deutfchland und kam un- 
verfehrt bei feinem Vater in Braunfchweig an!. Dieſer ſchickte nun 
an den Kaifer feine Pröpfte und Prälaten, um feine Gnade zu er- 
bitten. Denn defjen Rückkehr nach Deutfchland ftand wider Hein- 
richs Erwarten nahe bevor; fein Heer war durch Krankheiten vor 
Neapel größtentheils aufgerieben, und Philipp von Cöln wie der 
Herzog von Böhmen waren ihnen erlegen. Der Kaifer aber ver- 
höhnte die Boten des Herzogs und ſann auf feinen Untergang; er 
beauftragte den Erzbifchof Wichmann, einen Feldzug gegen ihn zu 
unternehmen. Diefer verfammelte die dem Kaifer treuen Fürften in 
Goslar und ließ fie einen Feldzug fir nächſten Sommer beſchwö— 
ren? Der Feldzug wurde in der That den 11. Juni 1192 dur) 
die Biſchöfe von Halberftadt und Hildesheim eröffnet; fie ver— 
fhanzten fich in Lefford an der Oder und machten von da Aus- 
fälle, ohne fichtlihen Erfolg, bis endlich der Kaifer felbjt heran» 
rückte. Doc erlebte Wichmann das Eingreifen des Kaifers nicht 
mehr. Auch vorher hatte er ſich, ohne Zweifel durch die Schwer» 
fälfigfeit feines Alters gehindert, nicht an dem Kriegszuge bethei- 
ügt. Bald Fam es dahin, daß auch die wettinijchen und anhalti- 
hen Oſtfürſten, auch das Erzbisthum Magdeburg des faiferlichen 
Friedensſchutzes Leicht entbehren konnten. 


II. 
Wichmanns landesfürſtliche Regierung. 


Schon oben iſt mehrfach darauf hingewieſen worden, wie die 
Aufgabe der Reichsfürften dadurch eine andre wurde, daß der 
Kampf mit den Wenden zwiſchen Elbe und Oder aufhörte. Das 
dringende Bedürfniß einer fejten dauernden Keichsfriegsverfaffung 
ihwand, und die an der Grenze wohnenden Fürften vermochten nun 
unter der jchiedßrichterfichen Hoheit des Papftes auf dem Boden 
des deutſchen Rechts mit den nicht deutfchen Nachbarn in Polen, 
Böhmen und Ungarn ein völferrechtliches Gleichgewichtsfyitem auf: 
zurihten. In ähnlicher Weife, wie Cöln die nordwejtdeutfchen Ge— 
biete mit den niederländifchen, englifchen und nordfranzöfifchen unter 
der freiwillig anerkannten Schiedsrichterautorität des Erzbiſchofs ver- 
band, jo war im Dften der nächjte völferrechtliche Ausgleicher der Erzbi- 
hof von Magdeburg, der in diefer Beziehung die landfriedenbewah- 

2 Arnold. IV, 5. Ann. Stederb. &. 224, Ann. Stad. S. 352. 
2 Ann. Stederb. ©, 224. Repg. Ehr. 
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rende Stellung eines alten Herzogs in Vertretung des Kaiſers aus- 
übte, Allein während die richterliche Thätigkeit eines Herzogs im— 
mer nur vom Gefichtspunfte der militärischen Zucht dahin zielte, 
das Reich gegen die Heiden zu fammeln und in Wehrhaftigkeit zu 
erhalten, herrſchte jegt in Ermangelung diefes Zweds nur der Ge 
jichtspunft vor, die politiich-fociale Entwicklung, die des alten Zwangs 
ledig war, durd die ſchützende Hand der Kirche zu fördern und bei 
den vielen, nach deutſchem Recht gewöhnlichen Fehden, gegen die Ge: 
waltthat eines Uebermächtigen zu fchirmen. 

Es ift gewiß, daß durch dieje Aenderung die Kirchenfürften 
dem Bolfe viel näher gebracht wurden; nicht mehr, wie früher, er- 
ſchienen ſie als Beauftragte des Kaiſers und in gewiſſem Sinne als 
Polizeibevollmächtigte, die die Pflichten gegen das politisch = Firchliche 
Oberhaupt einzufhärfen und die durch ein verwideltes Netz von 
Belehnungen geregelten perfönlichen Leiftungen zu beauffichtigen hat- 
ten; jie waren jet die natürlichen Anwalte der in mannigfaltiger 
Form auffchiegenden polilitifch-focialen Körper, fogar dem Papſt gegen- 
über, wenn er vielleicht zu allgemein chriſtlichen Zweden, wie die 
Kreuzzüge fie vorjtellten, die Bevölkerung über ihr Landesinterefje 
hinaus anfpannen wollte. Als völferrechtlicher Schiedsrichter, dem 
die möglichſt ungehinderte Entwicklung der von ihm behiteten Ge— 
biete zur Richtſchnur dienen follte, mußte aber ein Kirchenfürit 
auch jelbjt eine angemeffene Landesherrichaft befigen, mehr als 
früher, da noch zu diefem Zweck der Landfriedensbewahrung die 
herzogliche und die Faiferliche Gewalt ihm zur Seite geftanden hat- 
ten. An der Wendengrenze ergab fi) die Stärkung der biſchöf— 
lien Landeshoheit aus dem Kampfe felbit, der ihr die neuen 
Pflichten auflegte; aber weil nun die erzbifchöflihe Gewalt ihre 
Verwendung weſentlich auf dem Gebiete des neuen germanijchen 
Völferrechts jah, das die Welt bisher noc nicht gekannt hatte, 
wurde fie weniger fähig, die geiftlichen WBedürfniffe des Indi— 
viduums, der Familie und der von Schutzloſigkeit heimgefuchten 
Einzelnen zu würdigen. Auf irgend welche Weife vollzog fic daher 
überall noch jchärfer al8 bisher die Arbeitstheilung zwijchen der bi- 
ſchöflichen Regierung und den Klöftern, denen die Armen- und Kran 
fenpflege, die Beherbergung der Pilger, die Belehrung der Kinder 
und die Seelforge zufam. Aber gegenüber der nicht feltenen Erſchei⸗ 
nung, daß die Bifchöfe die Klöfter zu beeinträchtigen fuchten, ift es 
ein merkenswerthes Verdienſt Wichmanns, daß er nicht nur neue 
Klöſter ftiftete, fondern auch ihren Wohlftand zu heben fuchte, ihre 
innere Zucht aufrecht erhielt und fie von verwidelten Verwaltungs 
und Yehnsverhältniffen loszulöfen ſtrebte. Selbft das einzige Mal, 
wo er ein Klofter zu berauben fchien, gejchah das im Intereſſe der 
früheren unterthanen Gebiete, um fie bejjer zu jchügen, weil eine 
Erfahrung von 170 Jahren gelehrt hatte, daß diefe Yandftriche durd) 
die Verbindung mit jener Abtei, Nienburg an der Saale, einem un 
vermeidlichen Untergange entgegengeführt wurden. 


503 

Nach der Beendigung der Wendenkämpfe, nach dem Aufhören 
des damit verbundenen politifchen Zwangs, der ſich einjt in ver- 
ſchiedener Abftufung über die ganze Ehriftenheit erſtreckt hatte, wur- 
den eine Menge Kräfte freiz es wurde möglich, demſelben Boden 
mehr Nahrungsmittel zu entloden, einen beſſern Betrieb der Ge— 
werbe einzuführen, mehr Hände wurden verfügbar zur Handhabung 
des innern Friedens, und die alten Maßregeln einer dem Heerlager 
entlehnten Polizei konnten gemildert werden. Auf allen Punkten er- 
fennt Wichmann feine Zeit: er Holt Holländer herbei zur befjern 
Bewirthfchaftung des Bodens, er erleichtert die Bedingungen, unter 
denen Lehndienftverbindlichfeiten aufhören können, er erlaubt Innun— 
gen, eröffnet Märkte, hebt alle hemmenden Zölle auf, erleichtert das 
Civilprocegverfahren und mildert die mit Argwohn geforderte Haft- 
pflicht der Freipflege. 

Wichmann hat in Wahrheit fein Stift neu gegründet. Wenn 
man fich dies vergegenwärtigen will, braucht man nur den Zuwachs 
zu betrachten, den er ſeinem Erzbisthum verſchaffte, und der beinahe 
den Umfang des früheren Gebiets erreichte. Wir holen hier nad), 
daß er Seeburg, Baiernaumburg und Unterlöbejün mit dem Stifte 
vereinigte; nur fünfzehn Hufen vom Seeburgſchen ſchenkte ev den 
16. März 1152 der Abtei Gernrode am Harz, wo feines Vaters 
Schwefter Aebtiſſin war; nad dem Tode des legten Pfalzgrafen 
von Sommerfcheburg, Adelbert, z0g er dies Land ein, das gegen 
14 Quadratmeilen umfaßte. Aus dem Kampfe mit Heinrich dem 
Löwen trug er Stadt und Burg Haldensleben davon, wichtig durch 
ihre feite Lage, die ihm felbjt einjt große Schwierigkeiten bereitet 
hatte. Wahrſcheinlich 1157 eroberte er das Yüterboger Land, das 
mit der vom Kaiſer eingetaufchten Provinz Dahme mehr als 13 
Quadratmeilen beträgt. Im Jahre 1161 war Yüterbog ſchon in 
den Händen der Deutfchen!. Dahme hat wohl der Kaifer in dem- 
jelben Jahr 1157 erobert, als er auf dem Polenfeldzuge begriffen 
war. Die Magdeburger Schöffenchronif läßt erft Füterbog, dann 
Brandenburg erobert werden. Vielleicht zog Widmann zuerft ge- 
gen Süterbog und Dahme, dann gegen Brandenburg, das er den 
11. uni 1157 mit Adelbert von der Nordmarf eroberte ?, 

Im Jahre 1166 trat Wichmann in großer Reichsverfammlung 
zu Ulm dem Kaifer Oberwefel, Schönburg und Jugenheim am 
Rhein ab ®. Otto I. Hatte diefe Befigungen dem magdeburger Erz- 
ftift gefchenft, und Otto III. den 18. Januar 992 diefe Schenfung 
beftätigt + Der Erzbijchof Friedrich von Magdeburg, Wichmanns 
Vorgänger, gab fie dem Domheren Hartwid, der jpäter Erzbifchof 


2 Riedel, Urk. der Mark Brandenb. I, 8, ©. 104, Gerde S. 349. v. 
Werfebe, Niederl, Col. II, ©. 646. 

2 Magd. Schöffenchronif bei Abel S. 262. 263. 

5 GEbendai. S. 262. Ludew. Relig. XII, ©. 364. Belmann, Anh, 
Hift. I, ©. 436. Orig. Guelf. III, 500. Lauterb. Chr. 

* Boyfen, Hift, Magazin I, 220. 


504 


bon Bremen wurde, und feiner Mutter, den 31. December 1144; 
aus ihren Händen mußten fie wieder gelöft fein, auf welche Weile, 
ift unbekannt, als Wichmann fie dem Kaifer überließ '. Oberweſel 
und Schönburg find die befannten Orte (Stadt und Schloß, jekt 
Ruine) am Mittelrhein, Jugenheim, in den Urkunden auch Guogen- 
heim genannt, liegt bei Ingelheim am Rhein. Wichmann erhielt 
dafür mit Zuftimmung des Abtes Eberhard (dem 1171 Siegfried 
folgte) ? und des Schirmvogts Albrecht von Brandenburg die Reichs: 
abtei Nienburg, am Zufammenfluß von Bode und Saale gelegen, 
die von dem Markgrafen Thietmar und dem Erzbiichof Gero von Cöln 
975 gegründet und mit der Kongregation des verlafjenen Klofters 
ZThanfmarsfelde befet worden war?. Die NRechtsfrage des Kaifers 
über die Giltigfeit des Tauſchs beantworteten der erwählte Bifchof 
Dtto von Konjtanz und Herzog Heinrich von Sachſen. Die Schirm» 
vogtei über das Klofter trat Albreht von Brandenburg den 20. 
Auguft 1166 zu Boumeneburg an das Erzitift ab und erhielt fie 
als Lehen aus Wichmanns Hand zurüd. Hier beantworteten die 
Nechtsfrage Biidhof Udo von Naumburg und Markgraf Dtto von 
Meißen“. In demfelben Jahr nod) ftelite der Kaifer in Nürnberg 
vor glänzender Neichsverfammlung dem Erzbifchof das betreffende 
Privileg aus, in welchem er erklärte, nicht durd) Kauf, fondern um 
Wihmanns Willfährigkeit zu ehren, und zur Grinnerung habe er 
ihm die Abtei abgetreten ; dabei bedang er aus, daß dem Abte an 
Lehen und Leuten fein Schaden zugefügt werde, noch daß er eine 
Verringerung daran erleiden folle ; gejchehe dies wider Erwarten, fo 
ſolle ihm erlaubt fein, bei dem Kaiſer Berufung gegen die Veläftigungen 
des Erzbiſchofs einzulegen d. Den Tauſch bejtätigte Lucius III. in 
Belletri den 5. Yuni 1182, ebenfo wie die Aebertragung der Schirm⸗ 
vogtei an den Erzbiſchof von Magdeburg °. 

Die Abtei befaß ausgedehnte Zändereien und eine große Zahl 
Kirchen und Märkte, mit denen fie namentlich durch Otto III. im 
Jahre 1000 und Heinrich II. 1004 befchenft worden war’, Durd) 
ein fürzlich aufgefundenes Bruchſtück, das dem Archiv des Klofters 
angehört hatte, ijt e8 gelungen, den Umfang und Reichthum diefer 
Befigungen, die auch von der lauterberger Chronik gerühmt werben, 
zu ermejjen®. Es gehörten einft dazu Liegnig mit Markt und 
Kirche, Strehlen mit Markt und zwei Kirchen, Krakau mit feſter 
Burg, Kirche und Markt, Cottbus mit Kirche und Markt. Ob mit 


ı ee m d. Bär ©. 454, Nr. 29. 

2 Ann. Ma 

3 Lauterb. —— 

+ Heinemann, Albr. d. Bär ©. 475, Nr. 45. 

5 Bedmann, Anh. Hift. I, S. 436. Orig. Guelf. III, 501. Heinemann 
Albr. d. Bär ©, "474, Nr. 

$ Ludew. Rel. 'xII, S. 368. Heinemann, Albr. d. Bär ©. 487, Nr. 
52, aus dem Magdeb. Sopiatbud im Archiv zu Bernburg abgedrudt, 

7 Beckmann I, ©. 430. 431 

s ©. hinten die Beilage über das Nienburger Bruchftüd, 
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den drei erjten Namen die bekannten Städte in Schlefien und Po— 
len gemeint find, läßt fich nicht mit Sicherheit beweifen, doch ift es 
möglih, daß in der erften Zeit des Shriftenthums in Polen zur 
näheren DVerfnüpfung mit den Kirchen Deutfchlands mit Einwilli- 
gung der polnischen Herzöge jene Kirchen der Abtei Nienburg er: 
theilt worden find; zu Wichmanns Zeit war gewiß ſchon jene Ver: 
bindung längft erlofchen; die Kirchen von Strehlen, Yiegnig und 
Krakau ftanden fpäter unter dem Bistum Breslau, das von Bo- 
leslaus dem Tapfern gegründet worden war. 

Cottbus mit Kirche und Markt ift die in der Niederlaufig be- 
legene Stadt, wie aus der Lage der Hauptmafje des Nienburger 
Beſitzthums, das weiterhin noch erwähnt wird, hervorgeht. Zu 
Cottbus gehörten 22 flaviiche Pflug Landes, was aber nicht heißen 
fol, daß diefe Bodenfläche ausschließlich; Aderland war; der Aus— 
druc bezeichnet nur den Flächeninhalt, den ein Beſitzthum haben 
mußte, um die Arbeitskraft eines Gefpanns Ochſen oder Pferde 
auszufüllen und um diefes felbit zugleich durch das Gut ernähren 
zu laſſen; die bezeichnete Bodenflähe umfaßte aber namentlich Wald 
und Wafferläufe. Außerdem befaß die Abtei noch zwei große Land— 
ftredfen der Niederlaufig; das niemigfcher Gebiet ſüdlich von Gu— 
ben, das nod) das heilige Land genannt wird, mit Niemitfch jelbit, 
das als befejtigte Stadt bezeichnet wird; es erftredte ſich auf 10 
Raften in der Länge und 9 in der Breite, d. h. ungefähr 22 Qua— 
dratmeilen oder 7000 Hufen!. Die andere Strede lag an ber 
Heinen Elfter in der Nähe von Yinfterwalde und die Spree entlang 
ober= und unterhalb Lübben und enthielt drei Burgwardiate, Xeib- 
el und Bretfchen an der mittlern Spree unweit des Schwielung- 
fees, und Trebbus in den Sümpfen bei Sonnewalde und Finfter- 
walde; Leibchel und Trebbus, damals Triebus genannt, hatten Be— 
feftigungen und hießen eivitates. Zum Burgwardiat Bretſchen, das 
eine Schenkung Heinrichs II. war, gehörten die Dörfer Gröditzſch, 
Leypich, Schlepzig und Krausnigk, insgefammt unterhalb Lübben ges 
legen, dazu noch fieben Höfe und Dörfer oberhalb Lübben; zu Treb- 
bus gehörten unter andern namentlich Priorna, Briezta und Liuto- 
mizoltla, in denen Landestundige Kirchhain, Prefchna und Münch— 
haufen in der Nähe von Sonnewalde finden wollen. Diefer Bezirk 
an der Spree und Kleinen Elfter betrug 16 Meilen in der Länge. Sein 
Reichthum beftand namentlich in den Fifchen, die, außer der Spree 
mit ihren Seitenarmen und feeartigen Erweiterungen, fieben große 
Seen ergaben. Nach der Vermuthung des Herrn Oberlehrer Kind- 
jcher in Zerbft find e8 folgende: der Swinlug, Groß - Mocow, 
Klein-Mohow, Schwanfee, Radufh, Splan, Meiereifee. Wer in 
diefen Seen frei fifchen wollte, mußte jährlich an drei Terminen je 
24 Mark an das Klofter oder an denjenigen zahlen, der den gan— 

2 Nach der Urkunde Ottos III. vom Jahre 1000 gehörten dazu: Pozdi- 
cun (Pozdiatin), Gotheruna (Gotheiuna), Bezdicz (Bezdiez), Gozewa, Lepi, 
Tamarini, d. 5. Pohjen, Göttern, Böfis, Yetichlo, Leipe, Turno. 
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zen Bezirk zu Lehen trug. Brandenburgifche Händler kamen oft 
hin und Tauften von dem Inhaber der Fiſcherei ein; auch hatte der 
Kelfermeifter der Abtei das Recht zu jeder Zeit für die Bedürfnifje 
des Klofters von den Einwohnern des Bezirks fiſchen zu laſſen. 

Sämmtliche der genannten Landftriche waren, wie größtentheils 
noch heute, von Wenden bewohnt. Sie mußten von jedem Pflug 
Landes jährlich einen Topf Honig, einen Schilling, ein Bocks-, ein 
Marder, ein Hirfche, ein Katzen- und überhaupt je ein Fell von je- 
der Wildgattung,, die dort gefangen wurde, ein Schod Fiſche und 
einen Malter Hopfen abgeben, und diefe Naturalien auf eigenem 
Wagen ein Jeder nach dem 15 Meilen entfernten Kloſter fahren. 
Insgeſammt kamen urfprünglid 500 Scillinge und ebenfo viel 
Stüde von den andern Abgaben ein; 300 entfielen auf den Spree- 
und Eljterbezirf, 200 auf den niemigfcher Landſtrich; endlich muß— 
ten die Befiger der Wirthshäufer zufammen jeden Sonnabend eine 
Mark zahlen, was fo zu verjtehen ift, daß es ihrer fo viel waren, 
daß die Brüder des Klojters jährlich davon 52 Mark erhielten, viel- 
leicht, wie fchon erwähnt worden ift, von jedem Kruge 4 Marf, 
nämlich zufammen von 13 Krügen. 

Doc erhielten die Nienburger Mönde zu Wichmanns Zeit 
nicht mehr die urfprüngliche Höhe der Abgaben. Da das Ehrijten- 
thum in jenen Gegenden noch nicht befejtigt war, erlitten die fried> 
lichen Klofterumterthanen oft Einfälle und Plünderungen der umwoh- 
nenden Heiden; die Unficherheit reizte Einzelne von ihnen felbjt zur 
Gemaltthat, und wenn fie vertrieben wurden, vermehrten fie die 
Schaar der Feinde und Räuber. Die Bürger der Heinen befeftigten 
Städte waren nit im Stande alle Angriffe abzuwehren; deswegen 
gelang es dem Markgrafen Heinrich von Eilenburg (F 1084), einem 
Dheim Konrads von Wettin, nad) einem vergeblichen Angriff, fi 
der Stadt Niemigfch und des heiligen Yandes zu bemächtigen,, aber 
bald darauf verlor er in einem Kampfe das Leben, indem ein ſlavi— 
jcher Reiter ihm mit der Lanze den Schädel durchrannte. ALS feine 
Burgvögte fein Ende erfuhren, entflohen fie aus dem Lande, umd 
der Abt von Nienburg Ffonnte wieder Befig nehmen von feinem Be: 
zirt, Er befahl, daß alle Ritter, die dort Güter zu Lehn hatten, 
alle Fahre eine Zeit lang, insbefondere zur Ausſaat und zur Ernte 
fih dahin begäben, um die Vertheidigung zu beforgen. Allein die 
Heiden und auch die Polen verheerten namentlich den Spreebezirt, 
der an der großen Straße von Magdeburg nach Polen gelegen war, 
und viele Dörfer wurden von ihren Bewohnern verlaffen, weil fie 
feine Bertheidiger hatten. Bon fünfzig Dörfern oberhalb Lübben 
3. B. blieben nur fieben übrig; damit die Stellen, wo ehemals Ge- 
höfte geſtanden hatten, kenntlich blieben, hängten die alten Befiter 
Müplfteine an den Bäumen auf; auch bei Bretfchen unterhalb Lüb— 
ben war noch ein ungeheurer Stein zu Wihmanns Zeit, und er 
hieß noch nad) dem verfallenen Orte Opprin. 

Wahrfcheinlic in Folge dieſer Verödung erhielten die Slaven 
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des Spreebezirks, deren Befigungen dreihundert Pflug Landes betru- 
gen, günftigere Bedingungen, wenn auch der Klofterfchreiber den 
Dergang nicht auf diefe Urfache zurücführt. Die Abtei verlieh das 

nd einem fehr reichen Slaven, Namens Zuati, der nad) Angabe 
des Fragmentiften den Abt und die ältern Brüder öfters zum Schmaufe 
einlud, umd fie auch dadurch, wie feine Abficht dabei war , geneigt 
machte, die Honig- und Fiſchabgabe herunterzufegen; er gab feit- 
dem nur noch 100 Töpfe Honig und zwei Fuhren Fiſche. Später 
wurde die Abgabe noch weiter heruntergefett auf 40 Töpfe Honig 
und fünf Schod Fifhe. Das würden die Mönche ficher nicht ver- 
ftattet haben, wenn die zufehends überhandnehmende Verödung der 
Landftriche fie nicht Mäßigung gelehrt hätte. Die Wenden entfchlof- 
jen fich endlich felbft zu einem Tribut an den Herzog von Polen 
und die großen Cdelleute auf dem rechten Obderufer, um ihre Ein- 
fälle abzuwenden. Da hierdurch ihr Zufammenhang mit dem Reiche 
gefährdet wurde, fo wußte jedenfalls Friedrich I., was er that, als 
er die KeichSunmittelbarfeit der Abtei aufhob und fie an Magde- 
burg abtrat; von Wichmann Fonnte er erwarten, da er jenen vor— 
geſchobenen, noch nicht, ſelbſt bis jett noch nicht deutfch gewordenen 
Landftrich dem deutichen Reich erhalten und ihm einen Schuß ge- 
währen würde, defjen das Klofter fich während mehr als eines und 
eines halben Jahrhunderts unfähig erwiefen hatte. Aber auch Wich- 
mann jah fich veranlaßt, die gefährdeten Wendenbezirfe an Spree 
und Neiße wieder zu veräußern. 

Die Veräußerung diefer Landftriche wurde dem Erzbifchof von 
den Kloitergeiftlichen gewaltig verübelt. Der Lauterberger Chronift, 
der auch davon berichtet, ift überzeugt, daß der Herr Chriftus, als 
Sohn der Heil. Jungfrau, für das große Unrecht, das Wichmann 
jeiner Mutter, der das Klofter gewidmet war, zugefügt hatte, ihn 
durch fein Gericht dem Elend überliefert habe. PBalmfonntag 1166, 
kurze Zeit, nachdem Wichmann vom Kaifer die Abtei eingetaufcht 
hatte, fam er nad Nienburg, „um das Zoch Ochfen, das er ge- 
fauft, zu prüfen“. Man erwies ihm den Herbergsdienft mit fol- 
her Breigebigfeit, daß, wie der Verwalter des Klofters verficherte, 
allein für das Frühftüc der Diener und Pagen fünfzehn Hechte zu- 
bereitet wurden !, Dies hatte aber gerade einen den Wünfchen des Abtes 
entgegengefegten Erfolg; denn Wichmann gewann dadurch, wie der 
Chronijt behauptet, die Ueberzeugung, daß das Kloſter Ueberfluß an 
Gütern Habe, und nahm ihm die Stadt Niemigfch mit der anjto- 
Benden Provinz, und die Burgwardiate Trebbus, Leibchel und Bret- 
Ihen, um dafür vom Kaiſer die Provinz Dahme einzutaufchen. 
‚Jedenfalls bewogen ihn militärifche Gründe, jene Befigungen zu 
veräußern; auch mit den Kräften des Erzbisthums mußte ed ihm 
noch ſchwer fallen, die beiden fchmalen, lang hingezogenen, nicht ein 
mal verbundenen Streden zu vertheidigen; Dahme dagegen lag ihm 


2 Lauterb, Ehr. ©, 36, 
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ſehr bequem in der Nähe von Jüterbog. Wichmann verſprach der 
Abtei, Erſatz für jene Güter zu leiften; der Lauterberger Chronift 
muß indeß aus einer Mittheilung gefchöpft haben, die aus der Zeit 
ftammt, wo dies noch nicht gefchehen war; denn er ift darüber ſehr 
entrüftet. Dennoch hat Wichmann das Klofter ſehr reichlic, entjchä- 
digt. Im Jahr 1185' gab er ihm drei Dörfer, Bebow, Kriebitz 
und Bodendorf, in denen jede Hufe zehn Talente jährlichen Zins 
brachte, in Jüterbog Hundert flandrifche Hufen, die zum Beſäen ge- 
eignet waren, und im Stradauer Walde fünfzig Hufen Wald » und 
Weideland; dazu erließ er der Abtei das Serpitium, von dem ber 
Zauterberger Chronift erzählt, und das fie jeden Palmfonntag zu geben 
gehabt hatte, zum Beſten des Unterhalts der Brüder mittels anzufau- 
fender Pfründen. Die niederlaufiger Güter behielt auch der Kaiſer 
nit; er verkaufte fie an den Markgrafen Dedo um 4000 Marf, 
der den niemißjcher Bezirk wiederum an das von ihm in Guben ge- 
ftiftete Nonnenklofter ſchenkte?; die Beſitzungen an der trodnen El— 
fter gaben die Markgrafen der Niederlaufig an das Klofter Dobrilug. 

Daß Wichmann der Abtei Nienburg habe Schaden zufügen 
wollen, widerfpricht auch ganz der Sorgfalt, die er andern Klöftern 
widmete, Noch als Erzbifchof gedachte er der Klöjter Pforta und 
Bofau, die einft in feinem naumburger Sprengel ihm untergeben 
gewefen waren. Die Privilegien des eriteren ließ er auf dem gro: 
gen Reichstage zu Altenburg, den 9. October 1180, vom Kaiſer 
beftätigen ?; im Jahre 1157, als der Kaifer vor feinem Polenfeld- 
zuge in Halle weilte, Hatte er, am 3. Auguft, dem Klofter drei 
Landgüter, Ddesfort, Löpitz bei Merfeburg und Steinbady bei Bibra, 
mit Weinberg, Wald, Wiefe und Fifcherei geichenkt. Die Privi- 
fegien Bofaus ließ er den 13. Februar 1160 vom Kaifer zu Pa— 
via bejtätigen?; den 5. Juni 1170 bewog er in Naumburg vor 
großer Berfammlung, der die Wettiner Otto, Dietrich) und Dedo, 
letzterer als Schirmvogt von Bofau, beimohnten, den Bifchof Udo 
von Naumburg, dem Klofter Profen und Zſchellbach bei Zeiz gegen 
das Dorf Riezo umzutaufchen, und bejtätigte dies im glänzender 
Berfammlung in Magdeburg, den 7. Mai 1171. 

Befondere Aufmerkfamkeit ſchenkte Wichmann den Klöftern Neu- 
werk bei Halle und dem Prämonftratenferftift zu Unfrer Lieben Frau 
in Magdeburg. In den zahlreichen Urkunden, die davon Zeugniß 
geben, fehren immer wieder die Taufchverträge und Einziehungen der 
Lehen, die unter unmittelbare Verwaltung der Klöjter geftellt wer: 
den, ebenfo die Scheidung der Einkünfte des Abts von denen der 
Conventualen, die Verpflichtung zur Anlage von Weinbergen, die 


ı Bednann, Anh. Hift. I, ©. 439. 440, 

2 Neues Laufisiiches Magazin 1826. S. 16 fi. 
3 Thur. sacra ©. 828. 
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Loslöfung aus weltliher Schirmvogtei und die Befreiung vom Salz- 
zoll und den Schiffahrtsabgaben auf der Saale. 

Das Liebfrauenftift in Magdeburg war eine Gründung des h. 
Norbert, der Prämonftratenjer dort eingeführt und ihnen ein befon- 
deres Gewand verliehen, ſowie die Weltpriefter von ihrer Kirche aus- 
geichloffen hatte!; es genoß Unabhängigkeit dem Erzbiichof und dem 
Stift. gegenüber; Wichmann ließ feine Privilegien wahrſcheinlich 
bald nach dem Frieden von Venedig beftätigen. Zu berfelben Zeit 
(1177—1181) legte Alexander II. auf Alle, die fi an den Chor— 
herren zu U. Lieben Frau und den Domherren thätlich vergreifen 
oder ihre Güter plündern oder an fich bringen würden, den Bann; 
wenn die Thätlichkeit von Pfarrfindern ausginge, follten fie ohne 
Einwand und Appellation ercommumieirt, wenn fie die Güter nur ges 
raubt Hätten, in Kirchenjtrafen genommen werden ; die Bulle, in 
welcher der Papſt dieſen Verhaltungsbefehl gibt , ift an Wichmann 
und den Biſchof von Brandenburg gerichtet. Widerrechtlice Ans 
eignungen von Kirchengut von Seiten benachbarter Ritter waren 
nicht felten. Das Liebfrauenftift befaß 3 Hufen in Eſcherſtedt, 
aber ein Ritter, Conrad Schaf, zog den Niepbrauc davon, indem 
er behauptete, fie zu Lehn erhalten zu haben. Trotz vieler Beſchwer⸗ 
den war er nicht zur Nachgiebigkeit zu bewegen, bis ihm Wichmann 
vor Sachverftändigen bewies, daß er fein Recht darauf habe, weil 
das Stift gar feine Lehen vergebe, und weil er fein borgeblihe” 
Lehen Jahrelang vom Propft nicht habe erneuern laſſen; da 4 — 
der Ritter bei ſeiner Widerfpenſtigkeit verharrte, redete ee 
zur Ausgleihung, Valderam gab ihm 20 Pfund und erhielt © 
drei Hufen Iehnsfrei zurüch?. Ms Wichmann die Infel Türgom (?) 
dem Liebfrauenjtift ſchenkte, machte er fie ebenfo zugleich lehnsfrei; 
der frühere Gigenthümer, von dem er fie für 90 Mark gefauft, 
hatte einen Theil davon einem Ritter Hartwich zu Lehn gegeben, 
diefer mußte darauf verzichten, indem er von Wichmann zehn Mar 
Entſchädigung erhielt. ine magdeburger Patricierwittwe Itha 
hatte dem Liebfrauenſtift eine Hufe in Wersleben, die jährlich — 
zehn Schilling brachte, geſchenkt, nachdem ſie dieſelbe einem Ritter 
Conrad abgekauft; fein Sohn Bruno, deffen Einwilligung nicht ein⸗ 

geholt worden war, Elagte und erhielt zwei Talente auf den Rath 
von Sachverſtändigen, gegen Verzichtleiltung auf dag Gut; damit 
jedoch das Stift für die zwei Talente, deren Zahlung es eigentlich 
nicht verfchufdet (Hand muß Hand wahren!), eine Entfehädigung er— 
hielte, taufchte Wichmann ein leeres Grundſtück von demfelben für 
ein mit Bäumen bepflanztes eind. Cine andre Bürgerswittwe, Ju— 


‚_* Ludew. Relig. II, S. 333, 335. Schöffenchronik S. 263 ſchreibt bie 
Stiftung fälſchlich Wichmann zu. 
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dith, hatte ebenfalls dem Stifte ein Grundſtück gefchentt und dieje 
Handlung nad) bürgerlihem echt betätigen laſſen; nad ihrem 
Tode aber bejtritten ihre Erben die Rechtmäßigkeit und beläftigten 
die Religiofen mit Klagen ; Wichmann ermahnte das Stift, obgleich) 
es im Rechte fei, den Erben 80 Pfund zu zahlen, und dies gefchah 
auch wirklich in der Gerichtsfigung vor dem Stadtburggrafen Yurf- 
hard und den Schöffen al8 Richtern!. Auf Bitten des Propftes 
Balderam gab er dem Stift drei Hufen in Innerleben, die jährlic 
36 Schillinge brachten, für drei oh in Wiboi mit drei Grund» 
ftüden, die daran ftießen, und dem Recht der Verpachtung, ein Befig, 
der jährlih 33 Schilling brachte, und außerdem für eine Hufe bei 
Rumpen, die Bugold von Schochwitz auf Fürfprade Wichmann 
vom PBropft Konrad gekauft hatte, den Zins, den Zehnten und die 
Wurfabgabe (Worrop, was id; mit einer Ausfaatjtener zu erflären 
geneigt bin) von drei Hufen in Zorpftedt, auf welche die Kirche ein 
Erbrecht befaß, außer dem Rechte des Bergbaus?. Das Torf Zip- 
feleben mit der Hälfte des benachbarten fifchreihen Sees und vier 
ufen in Puppendorf gab Wichmann 1170 dem Liebfrauenftift für 
0 Hufen in Wulfe und Bodendorf mit dem anjtoßenden Sumpfe 
und allem dazu gehörigen Nutzungsrecht; die Kirche in Wulfe mit 
drei Hufen ließ fih Wichmann abtreten und gab dafür die Markt- 
firche zu St. Johann in Magdeburg dem Stifte?. Papft Aleran- 
der bejtätigte diefen Taufch zwifchen 1177 und 1181%. Am Kird- 
hof zu St. Yohann bejaßen die Brüder ein Grundftüd und ein ftei- 
nernes Haus, das fie mit großen Soften dort erbaut hatten; fie 
traten e8 an den Schultheißen Conrab ab gegen vier Hufen in Nes- 
leben und Wiederifsdorf, die er von Wichmann zu Lehen hatte, und 
auf die jegt Wichmann zu Gunften des Stifts gänzlich verzichtete ®. 
Eine Hufe in Puppendorf, die Wichmann durch Zahlung von ſechs 
Mark an den Ritter Heinrich von Cuningelsburg, Gerfrids Sohn, 
lehnsfrei gemacht hatte, gab er mit vollem Nutzungsrecht und zwei 
Drittel der darauf lajtenden Zehnten an das Stift mit der Bejtim- 
mung, daß Niemand auf diefer Hufe eine Vogtei oder ein DBefig- 
recht ausüben dürfte . In Rothenburg an der Saule befaß das 
Erzbistum eine Mühle mit einem Grundftüd und drei Ader Pflug: 
land mit einem anjtoßenden Steinbruh; Wihmann taufchte fie mit 
dem Liebfrauenftift gegen drei Hufen in Kolbig bei Magdeburg, die 
jährlich drei Pfund einbrachten, aus. Dazu gab er einen Theil 


! Ludw. Rel.II, 8.376. Die Erben waren: Okko, Meinfried u. fein Weib 
Antonia, Ludwig und fein Weib Judith, Petrus, Oflos Söhne Johannes umd 
Hoier, Ulrich von Ottenleben, fein Sohn Berthold und feine Töchter Judith 
und Margaretha. 

2 Ebendaſ. S. 338. 

5 Ebendaſ. ©. 352, Nr, XCIX gleidhlautend mit S. 366, Wr. 
CLXXIV. 

*Ebendaſ. S. 334. 

5 Ebendaſ. S. 380. 
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des Nothenburger und des Hohendorfer Berges unter der Bedin— 
gung, dag Weinpflanzungen darauf angelegt würden, ſammt dem 
Weinzehnten, und eine Wieſe bei Krakau, Magdeburg gegenüber, auf 
der ein Gehöfte liegt, mit Zehnten von Aderbau und Weide, und ei- 
nen Weg von der Wiefe längs des Grabens durch die Felder bis 
auf die Landſtraße, ferner den großen und den Kleinen Zehnten (d. 
h. ſowohl von Feldfrüdhten, als von Vieh) in Zwirde; jodann be- 
freite er die Grundjtüde am Xiebfrauenfirchhofe vom biſchöflichen 
Zins. Dafür ließ er fi ein Grundſtück von 20 Schillingen jähr- 
lichen Ertrags geben, das eine Patricierwittwe Gertrud mit Zu- 
ftimmung ihrer Söhne und gejeglihen Erben Heinrich), Heibord 
und Sigfrid gekauft und im Gerichtstag des Burggrafen Burf- 
hard dem Stifte übertragen hatte, und die jährlich) 18 Pfennige be- 
tragenden Einkünfte von den dem Hofe benachbarten Grundftücen, 
aber mit der Beftimmung, daß diefe Einfünfte an feinem Todestage 
jährlich zu Almofen und zu einem Mahle der Brüder und Diener 
des Stift verwandt werben follten. Diefe Schenkung wurde mit 
befonderer Feierlichkeit vollzogen, die Bifchöfe Wilmar von Bran- 
dbenburg (1160— 1173) und Walo von Havelberg, acht Aebte und 
Pröbfte, ein Dechant, achtzehn Chorherren und fünf Yaien wurden 
als Zeugen in die Urkunde eingetragen. Später fügte Wichmann 
der Schenfung nod) einige Grundftücde in Rothenburg an der Saale 
binzu, damit das Stift Weinpflanzungen darauf anlegte; der Dom- 
probjt Rokker von Magdeburg gab eine halbe Hufe, wofür er eine 
pufe in Stemmern zu zehn Schilling SYahresertrag erhielt ; das 
iebfrauenftift wurde für alle gefchenften Ländereien vom Zehnten 
befreit, Niemand follte Auflagen von ihnen erheben und fein Schirm- 
vogt eingeleßt werden, fondern der erzbifchöfliche Verwalter des Hofs 
Cönnern den Schug immer beforgen . Denfelben Zwed, wie die 
eben erwähnte Schenkung der 18 Pfennige jährlicher Einkünfte, 
hatte eine von Wichmann betätigte Stiftung Bodos von Wanzle- 
ben, der von einer Magdeburgerin Ida vor dem Markgrafen Burk- 
hard, den Schöffen und den verfammelten Bürgern, und mit Zus 
jtimmung der Erben ein Grundftücd gefauft und dem Liebfrauen- 
ftifte nach Kirchen » und deutfchem Rechte gefchenft Hatte mit der 
Beitimmung, daß der Zins davon nad) freier Verfügung der Brü— 
der auf Almofen und ein jährliches Mahl verwandt werden follte®. 
Die Güter des Liebfrauenftifs in Rothenburg wurden noch weiter 
vermehrt, indem es vom Bifhof Hermann von Münfter mit Zus 
ftimmung des Grafen Boyer von Mansfeld als Schirmvogtes, auf 
deſſen Gerichtstag in Bifinburg (?) ein Berggrundftüc bei Rothen- 
burg und das anliegende Ufer, das mit Wald bejtanden war, gegen 
eine halbe Hufe in Zidrig eintaufchte. Das Rothenburger Gut 
hatte der Münfterfchen Hoffapelle des Bifchofs gehört und unter der 
2 Ludew. Relig. II, &, 381, Nr. CXXV. 
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Vogtei Hoiers von Mansfeld geftanden ; letzterer verzichtete auf die 
. Vogtei in Gegenwart des Markgrafen Dietrich von der Yaufig und 
‚ feines Bruders Dedo durch die Hand des Burggrafen Burkhard zu 
Gunften Wichmanns, der ihm dafür die Vogtei für die halbe Hufe 
in Zierig übertrug; der Priefter Volkwin, der da8 Rothenburger 
Gut zu Lehen gehabt hatte, gab feine Zuftimmung !. 

ALS ein Ritter, Wichard von Gersleben, und fein Sohn Ru— 
dolf Flagten, daß fie bei einem dem Liebfrauenjtift abgeleijteten Dienſte 
zu Schaden gefommen wären, entfchied Wichmann zwar, daß fie fein 
Recht auf Erſatz hätten, bewog aber die Brüder, den Weg der Bil- 
figfeit zu befchreiten und dem Ritter, damit er auf feine Bejchwerde 
verzichte, zwanzig Schilling magdeburger Währung und einen Schef- 
fel größeren Maßes Getreide zu geben?. Das gleiche Verfahren 
der Ausgleihung beobadıtete Wichmann, als der Abt Franco von 
Hildesheim vom Probft Balderam zu U. 2. F. in Magdeburg Ent- 
jchädigung forderte, weil ein num verftorbener magdeburger Bürger, 
Rumold, eine Magd der hildesheimer Kirche, Ethifa geheirathet, und 
fie zwar mit 46 Pfund losgefauft, aber dies in Abweſenheit der 
Chorherren und Scirmvögte hatte vollziehen laſſen. Franco erhielt 
auch wirflih auf Wichmanns Veranlaffung, der den Streit Lieber 
beizulegen als zu jchlichten pflegte, in Gegenwart der beiderfeitigen 
Scirmvögte, Albrehts von Brandenburg und Ludolfs (von Peine ?), 
fünfzehn Pfund von Balderam ausgezahlt”. Im Jahr 1164 war 
zwifchen den Domherren und den Chorherren zu U. L. F. ein Streit 
ausgebrochen. Er mußte bedenfliche Ausdehnung angenommen ha— 
ben, denn bei der Entjcheidung durch Wichmann waren nicht allein 
Biihof Wilmar von Brandenburg, acht Pröbfte und Achte und 
ſämmtliche Dom- und Chorherren, fondern audh Markgraf Al 
breht und fein Sohn Albrecht, Burggraf Burkhard, Graf Burkhard 
von Falfenftein und Alerander von Alsleben zugegen. Wichmann 
bejtimmte den Zins von VBolfmarsdorf, den das Xiebfrauenftift an 
den Dom zu zahlen Hatte, auf jährlich drei Mark“. Das Yieb- 
frauenjtift gerieth einft in Streit mit den Bauern in Stemmern über 
die auf einer Wiefe laftenden Abgaben; Wichmann entjchied dahin, 
daß fie dem Abt oder dem von ihm eingefegten Lehnsbejiger jährlich 
zwei Schilling Zins davon geben follten °. 

Die zweite Stelle unter den Stiftern, die Wichmann mit 
feiner Fürſorge bedachte, nimmt, den zahlreichen Akten nach zu 
ſchließen, Kloſter Neuwerk bei Halle ein®. Den 10. März 1156 
ertheilte er ihm in großer Verfammlung von Geijtlihen, Für— 
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iten, Edfen und Bürgern die Kirche in Niquirbuze (Nacdwig?) mit 
allen darauf ruhenden Nugungen, in demjelben Dorfe zwei Hufen, 
in. Gömmrig (im ZTert fteht: Gunniste, was ich Gumriste deute), 
drei Hufen, eine Hufe in Nimozene (2 vier mit Wieſen und Wei- 
den in Wörmlit, den Zehnten in Glinde, in Koswig, in Oberniß ; 
er erließ ihm den Salzzehnten auf dem Grumdftüc am Kirchhofe 
und für Ein Schiff auf der Saale, das Holz und Salz verführen 
fonnte, den Zoll bei Hin- und NRüdfahrt . Den 20. November 
1161 bejtätigte Wichmann die Schenkung des Dorfs Ruach, das 
dreißig Schillinge jährlich eintrug, durch den Burggrafen Burkhard 
und ‚jeine Söhne an das Klojter; der magdeburger Graffchaft, der 
es gehört hatte, gab Burkhard zwei Talente in Halle und eins in 
Wilmersleben ; für den Zehnten, der dem magdeburger Domkapitel 
gehörte, mußte der Probjt Conrad eine Hufe in EdlerSdorf abtreten ?, 
Den 1. December 1165 ſchenkte er im Giebichenjtein dem Klofter 
ein Grundſtück in Trotha, damit Wein darauf gepflanzt würde, und 
bejtätigte ihm die Schenkung von einer Hufe zu Wörmlig durd) 
Adalbert, den Sohn Eraftos von Giebichenjtein . Auf Bitten des 
Abts Sigfrid von Nienburg und des Burggrafen Burkhard gab er 
dem Klojter einen Mühlplag im Saale-See nächſt der Brücke, de- 
ren Erbauung die hallifchen Bürger bejchlojjen, mit dem Verbot je- 
des andern Mühlenbaus von dev Obermühle in demfelben See bis 
nad Gömrig, an beiden Ufern. Die Schleufe follte zur Anfamm- 
lung des Waffers von ihnen in Verſchluß gehalten werden, damit 
jie nach Bedürfnig der Schiffahrt geöffnet werden fünne?. Den 
12, December 1178 in Giebichenftein gab Wihmann auf Bitten 
des Caplans Rotmann dem Kloſter fo viel Antheil an der deutjchen 
Quelle bei Halle, um vier Pfannen Salz zu kochen; Rotmann 
ichenfte feinen Hof dazu mit der Bedingung, daß hiervon, wie von 
den vier Pfannen an feinem Todestage die Brüder jährlich fein Ge- 
dächtnißmahl feierten?. Endlich) den 14. Februar 1182 ftellte er in 
Halle dem Stlojter ein großes Gefammtprivileg aus, in welchem er 
ihm die Zollfreiheit für Ein Holz -» und Salzſchiff auf der Saale 
aufs Neue zufichert, den Grundzins (Wurtpenning) für die Höfe in 
der Nicolai- und Schmiedejtrage (Kleine Ulrihsgaffe und Klein- 
Schmieden) und im Giebichenfteiner Burgwarde erläßt; gegen Ab- 
tretung der Kloftergüter in Glinde gab er 8 Talente; ferner hun- 
dert Hufen in Schwerz, die der SKaifer Friedrich auf Fürbitte des 
Grafen Heinrich von Wettin und Bodos von Schodhiwig der mag- 
deburger Kirche gegeben Hatte, und noch anderes dazu; der Propit 
joll zu feinem Feldzug und feinem Dienfte verpflichtet fein, außer 
auf Geheiß zu den Synoden des Erzbifchofs zu fommen; der Con: 
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vent foll den Propft aus jid) frei wählen und feinen Fremden dazu 
nehmen; Zwiftigfeiten zu entfcheiden behielt fich der Erzbifchof vor; 
die Vogtei jollte fein Untervogt, fondern der magdeburger Stabdt- 
präfect ausüben '. Den 21. März 1163 bejtätigte er dem Kloſter 
eine Schenfung des Marfgrafen Adalbert, die in dem Saalufer 
Dberwit gegenüber bejtand, und die derfelbe für das Seelenheil fei- 
ner Gemahlin dem Kloſter überwiefen hatte ?, 

In feiner väterlichen Ortſchaft Seeburg jtiftete Wichmann ein 
Kloſter und führte Prämonftratenfer unter einem Propfte ein; er 
ichenkte ihm Helfta, ferner die zwei Mark jährlich, die von den Ju— 
den in Halle von den Wohnungen bei Sanft Wegiden gezahlt wer- 
den mußten, umd die er aus der Hand der Söhne Kadigs, die fie 
zu Lehen hatten, abgelöft, und dazu zweinndneunzig Scheffel Sal; 
(sartagines) aus der deutjchen, ſlaviſchen und Matherig-Quelle, doch 
von legterer nur acht, in jedem ‘Yahre?. eine Salinen öffnete 
Wichmann mit großer Freigebigfeit Klöftern und Bisthümern; dem 
Biſchof Eberhard von Merjeburg gab er ein Privileg (1187 — 1192), 
daß Biſchof und Domherren feines Stifte vom Salzzoll frei fein 
jollten®; den 1. Detober 1154 gab er in Giebichenftein auf Bit- 
ten des Abts Udalric von Paulinzelle diefem Klojter Befreiung vom 
Salzzoll in Halle, „der von allen dahin Kommenden bezahlt wird“ °; 
dem Klofter Yauterberg gab er 1176 drei Salzhäufer zu acht Pfan- 
nen, die je zwölf Schillinge (nummi) jährlich einbrachten, und 
ſchenkte dazu noch drei Grundftüde in Halle, deren Nießbraud er 
indeß ſich ausbedang ®. 

Auf Wihmanns Rath errichtete Wilmar von Braudenburg 1161 
in dieſem feinen bifhöflihen Sige ein Domkapitel und führte Prü- 
monftratenfer nad) der Regel des h. Augustin dort ein. Der Stif- 
tungsaft wurde in Magdeburg vor dem Erzbiſchof und dem Dom- 
fapitel, der Generalfynode und der ganzen brandenburger Kirche vor: 
berathen und von Wilmar dann vollzogen. In der Urkunde Wil- 
mars über diefe Stiftung und in der Bejtätigung Wichmanns wird 
bemerft, dag die Stadt Brandenburg bis vor kurzer Zeit von Hei- 
den behauptet und mit Götendienjt befledt gewefen, aber durch Got- 
tes Hilfe und der Chriſten Anftrengung mit vielem Blutvergießen 
edler Männer in den Beſitz der Chriften zurückgekommen fei ’. Zu- 
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gleich wurden dem Domkapitel Befigungen und Einkünfte zugetheilt, 
und das Grzprieftertfum Brandenburg in zwei Archidiakonate ge: 


dergelegt, jei dann im Herrn eutichlafen umd fei neben Wiger in feiner Kapelle 
auf dem Brandenburger Schloffe begraben worden. Auf diefe Angaben ftütst Heine- 
mann feine Schilderung von Pribislaws Eifer für das Chriſtenthum. Sie find aus 
dem Bruchſtück 1 der Brandenburger Chronik geſchöpft, das bei Heinemann ©. 423 
abgedrudt iſt. Es ift aber ganz Klar, daß fich alle diefe Angaben nicht auf Pri- 
bislaw, fondern auf Albrecht den Bären beziehen. Die Stelle lautet: (Pribez- 
laus) christianus factus ydolum, quod in Brandenburg fuit... et alia 
ydola destruxit, et... cum filium non haberet, Adelbertum marchionem, 
dictum Ursum, heredem sui instituit principatus. Hic ecelesiam Bran- 
denburgensem, diu destructam, auxilio Wigeri Brandenburgensis episcopi 
reformavit, et vocans de Liezeke fratres ordinis Premonstratensis, ipsos 
cum preposito Waltero, cognomento Canne, in suburbio in civitate Bran- 
denburg in ecclesia sancti Petri, quae nunc sancti Godehardi dieitur, 
ceollocavit, et diadema regni beati Petri scrinio resignavit. Postea in 
Domino obdormiens in capella sua Braudenburgensi in castro cum Wi- 
gero episcopo est sepultus. Alles, was von Hic an erzählt wird, kann ſich 
nur auf Albrecht, der zuletzt genaunt iſt, beziehen. Albrecht gründete mit Wi— 
ger die Brandenburger Kirche aufs Neue; er führte Domherren aus Leitzkan 
ein, er legte ſein Diadem in der Godehardskirche nieder, er iſt in ſeiner Ka— 
pelle in der Brandenburg cum Wigero, neben DWiger, begraben. Daß er das 
Domfapitel mit Wiger begründet, fteht micht da, nur daß er die Kirche neu 
gründete, d.h. er hat den Biſchof Wiger in feinen Sit zurüdgeführt, und au- 
Berdem hat er das Domſtift begründet. . Dies Lektere ift nach den bekannten, 
bei Gerde und Riedel abgedrudten Urkunden, auf Wichmanns Rath durch Al- 
breit und Wilmar, Wigers Nachfolger, 1161 gefchehen; möglich, daß Wiger 
die Gründung des Domtkapitels ſchon vorbereitet hat, dem er ftarb erſt den 31. 
December 1160 (Heinemann S. 268), und daß Wilmar das VBegonnene nur 
vollendete; aber auch in dem oben angeführten Bruchſtück bezieht ſich das 
‘auxilio Wigeri' nur auf die Reformation der Kirche, nicht auf die Einführung 
der Leitzlauer Mönde. Heinemann bringt denn auch &. 230, 231 die Stif- 
tung de8 Brandenburger Domfapitels dur Wilmar zum Sabre 1161, den 
Urkunden getreu, noch einmal die Herbeirufung der Leitzfaner Mönche, und kann 
natürlich Feine Auskunft darüber geben, was bei der Eroberung ber Branden- 
burg durch Facze aus dem Biſchof und feinen Tombherren, die dort ‚Ihren Sitz 
mindeſtens ſchon ſeit 1150 gehabt haben mußten, geworden ſei. Wäre dies der 
Hall geweſen, und Hätten Biichof und Domberren vor Jacze die Flucht ergrei- 
fen müffen, jo wäre dies Ereigni von den geiftlichen Chroniften ficher als ein 
ſchrecklicher Vorfall erwähnt worden; da es aber nur weltliche Ritter, und das 
nur zur Hälfte Deutfche waren, die Brandenburg befetst hielten, fo hat ſich fein 
Chroniſt erft die Mühe gegeben, auh nur die Jahrzahl des Ueberfalls durd) 
Jacze aufzuzeichnen. Bor 1157 fann der Biſchofsſitz nicht nach Brandenburg 
verlegt worden fein; aber da Wiger in der Capelle der Burg begraben wurde, 
muß dies vor 1161 gefchehen fein. O. v. Heinemann erzählt auch die Begrün- 
dung der brandenburger Burggrafichaft, die ein ſtädtiſches Wefen borausjege, 
und die Einführung deutiher Mannen in jolher Reihenfolge der Ereignifie, als 
jei dies chen im Albrechts des Bären erfter Vefitsperiode (nach Seinemann 1150 
— 1157) geſchehen (©. 181). Aber, wie Heinemann jelbft S. 377 Anm. 118 
anführt, fommt Baderid von Meringen zuerft 1160 als Burggraf vor; die 1150 
eingeführte Befagung war zur Hälfte wendiſch, woraus hervorgeht, daß Albrecht 
zunächſt an eine Germanifirung des Havellandes noch sicht dadıte, und die Er- 
wähnung Brandenburgs als einer Stadt fällt aud) erjt nach 1160 (1. Heinemann 
S. 377 Anm. 120, wo die Quellen angeführt find). Alie jene Verſuche, die 
Mark Brandenburg deutſch und hriftlich zu machen, find demgemäß in die Zeit 
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theilt, von denen das eine beim Kloſter Leitzkau verblieb, das andre 
dem Dompropft übertragen wurde. Später, im Jahr 1166, er: 
hielten die Dombherren die St. Godehardsfirche in der Pfarrei Par- 
duin zurück mit dem ausjchlieglichen Recht, in derjelben neue Kir- 
hen zu gründen, und die Marienkirche auf dem Harlungberge'. 
Ebenſo wie bei diefer Handlung, die allem Anfchein nah in Bran- 
denburg jtattfand, da feine magdeburger Geijtlichen außer Wichmann 
als Zeugen aufgeführt werden, war Wichmann aud) Zeuge 1175 
bei der in Magdeburg vollzogenen Bejtätigung des brandenburger 
Domfapitels ? durch den neuen Biſchof Siegfried, des Markgrafen 
Albrecht Sohn, und bei der kaiſerlichen Betätigung den 1. Yuli 
1179 in Magdeburg. Die Kloſterkirche in Leigfau, die Markgraf 
Albrecht auf feine Koften hatte vollenden lafjen, weihte er den 15. 
September 1155 ein. Auch bei der Betätigung der Güter umd 
echte diefes Klofters durch den Biſchof Balderam von Brandenburg 
in Magdeburg 1187 war Wihmanı als erjter Zeuge zugegen °. 
Er Hatte dem Kloſter früher einen Hof bei Twergow (Bergzow 
oder Torgau?) mit Wald, Weide und Gewäſſern nad) Schartauer 
echt abgetreten ®. 

Den 16. Auguft 1170 weihte er den neuerbauten Dom in Ha- 
velberg ein’; Markgraf Otto von Brandenburg, Herzog Caſimir 
von Pommern, die Bischöfe Wilmar von Brandenburg, Walo von 
Havelberg, Gerung von Meißen, Evermod von Ratzeburg, Mark: 
graf Albrecht der Bär, feine Söhne Bernhard, Dietrich von Wer: 
ben und Graf Hermann von Orlamünde, dev Graf Werner von 
Diterburg und viele Andre wohnten dem feierlichen Akte bei. Dem 
Havelberger Bisthum bejtätigte er 1172 im feierliher Zufammen- 
funft von Geiftlichen und Laien zu Magdeburg das unter Konrad II. 
gejtiftete und unter der Vogtei der brandenburger Markgrafen jte- 
hende Kloſter Jerichow 8; den Bau der jerichower Kloſterkirche, 


nad) 1157 zu verweiſen; Albrecht geiff zu energijchen Mitteln erft dann, als «# 
ihm nicht gelimgen war, die Wenden in friedlicher und verjöhnlicher Weife zu ge- 
winnen. Endlich fann fid) in dem Bruchftüd dev Brandenburger Chronil das: 
‘cum Wigero sepultus est’ nicht auf Pribislaro beziehen, da diefer 1150, Wi 
ger 1160 ftarb. Cum Wigero fann doch wur heißen: er wurde an der Seite 
Wigers, der ſchon in der Gruft fag, beigefeßt. Damit erledigen ſich auch alle 
Zweifel über den Ort, wo Albrecht der Bär begraben lag (Heinemanı ©. 268): 
die Chronik fagt ganz deutlich, daß er neben Wiger in feiner Kapelle auf der 
Brandenburg begraben wurde, aljo weder im Brandenburger Dom, wie Gar- 
cäus, Sabinus, Sagittarius, Chyträus und Meuger, noch in Ballenftädt, wie 
Heinemann (S. 408 Anm, 105) will, 
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die noch heutzutage als Denkmal eines reinen und edlen Sthls ro— 
manifcher Baukunſt prangt, hatte er aus eignen Mitteln fördern 
helfen . Im Zinna bei Jüterbog, wo eine Mutterkirche war, ftif- 
tete Wichmann 1171 ein Kloſter, in das er Gifterzienfer aus Co— 
gel im Kr. Barnim einführte und begabte e8 mit drei Dörfern; 
Theoderich oder Riezo hieß der erfte Abt, der aber ſchon 1179 den 
6. November von den Wenden erfchlagen wurde; Lucius III. beitä- 
tigte fpäter (1182 oder 1185) die Einverleibung des Klojters in 
das Erzſtift ?. 

Eine wichtige Stiftung machte er 1171 dem Domkapitel in 
Magdeburg. Er überließ ihm drei Hufen in Wideriksdorf und zwei 
in Innerleben mit dem Dberland, die zufammen jährlich drei Pfund 
zu geben Hatten; jeder Domherr, der niht an der Domſchule an- 
gejtellt war, follte am Yamıbertstage einen Schilling, die Schuldom- 
herren vier Schillinge, die Armen zwölf Scillinge erhalten ; zwei 
Schillinge follten auf Yichter verwandt werden, die vom Anbruc) 
des Abends bis zum nächſten Sternenſchein brennen follten; was 
übrig bliebe, follte der Drganift erhalten und zur Ausbefjerung der 
Orgel dienen. Außerdem übergab er dem Kapitel das Schuftheißen- 
amt von Magdeburg, das unter feinen Vorgängern durch Laienhand 
unter weltliche Lehnshoheit gefommen war, und jeßt wieder unter 
kirchliches Patronat gebracht werden ſollte; die Einkünfte davon ſoll⸗ 
ten an das Domſtift, St. Sebaſtian, St. Nicolai und an die Pfarrer 
vertheilt werden, im Ganzen 4 Pfund Silber jedes Jahr, die den 
25. Juli, nah Wichmanns Tode aber an feinem Todestage zu zah— 
fen feien®. Aus diefem Aftenftüd kann man erfehen, daß iu Wich- 
manns Zeit Schon eine Domfchule in Magdeburg bejtand und mit 
mehreren Lehrern aus dem Domkapitel befegt war. Schulmagifter 
war eine Zeitlang der Domherr Heinrich, des Markgrafen Albrecht 
vierter Sohn, der 1185, vor dem 1. September, wahrſcheinlich nur 
wenige Zeit vor feinem Tode, aus eignen Mitteln zwei Bicarien 
am Dom jtiftete, was Wichmann bejtätigte. Heinrich beſtimmte, 
daß diefelben immer mit zwei Prieftern zu befegen fein, und daR 
diefe an den beiden Altären der Apoftel und des Heil. Martin, rechts 
und links vom Chor, fingen und dem Chor dienen follten. Zu ih- 
rem Unterhalt faufte er das Recht, und wie die Flemminger jagten, 
das Erbe von zwölf Hufen in Rodenſee mit ebenfo viel Höfen (areae, 
Tennen), und übertrug fie mit Bewilligung des Dompropjtes Ro— 
der und des ganzen Convents der Propftur; ferner befreite er eine 
Hufe, die ein Ritter vom Propfte zu Lehen gehabt hatte, von diejer 
Berbindlichkeit, unter der Bedingung, daß der jedesmalige Propft 
befagten Vicaren jährlich fünf Talente (24 Mark) und 8 Schil— 
linge zahle, und zwar zwei Talente am St. Moriktage, au dem die 
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Domherren ihr Ktleidergeld erhalten, das Uebrige an vier einzelnen 
Sonntagen und jeden Donnerjtag. Der Dompropft folle das Recht 
haben, die Vicarien, ohne daß fie von einem Collegium gewählt wer- 
den, anzujtellen, und, wenn ihre Stellen erledigt fein, fie binnen vier 
Wochen neu zu bejeßen; ereigne fich die Erledigung zur Zeit der 
Auszahlung des KHleidergeldes, fo folle der Propſt dem Nachfolger 
ein Talent für die Kleider geben, die Auszahlung der regelmäßigen 
Stipendien aber nod) 30 Tage lang zu Gunften des Verſtorbenen 
gejchehen. Wenn der Propit bei der Erledigung abwejend jei, ſolle 
der Dechant die Vicarie einem Geiſtlichen bis zur Rückkehr des 
Propjtes anvertrauen; wenn aber ber Propit fie nad) vier Wochen 
troß zwei- oder dreimaliger Erinnerung durch den Dechanten nicht 
beſetzt Habe, folle der Dechant unter Befragung des Capitels nad) 
der Stimme der Mehrheit fie befeten ; endlich wenn die Propſtur 
jelbjt erledigt fei, folle der Domberr, der die Pfründen der Dom: 
herren in Bertretung verwaltet, auch den Vicaren ihre Stipendien 
zahlen !. Eine Stiftung anderer Art für das Domfapitel bejtätigte 
Wichmann 1173, in Gegenwart des Dompropftes Roder, des De: 
chanten Siegfried, der Pröpfte Witold und Heinrich, des Ardidia- 
conus Burkhard, des Weihbiichofs Gero, des Schulmagifters Yohan- 
nes und Anderer. Rocker hatte nämlich mit den übrigen Brüdern 
des Doms dem „getreuen“ Thiethard einige Berggrundſtücke bei Borna 
an der Saale übergeben, die zur Pfründe der Brüder gehörten, mit 
der Bejtimmung, daß diefelben mit Wein bepflanzt würden; Thiet- 
hard, jein Weib, feine Söhne, Töchter und Rechtsnachfolger follten 
von den Grundftücen, unbejchadet des Rechts der Brüder, ohne jede 
Bejchwerde, freien Gebraud haben und von jedem Joch jährlid) 
drei Denare und vom ganzen Wein den Zehnten zur Pfriinde der 
Domherren erlegen. Wenn fie das Gut verfaufen wollen, gebühre 
den Dombherren das Borfaufsreht. Bon der Tenne, die Thiethard 
in Könnern bewohne, ſolle er nicht mehr, wie bisher, einen, ſondern 
zwei Scillinge an die magdeburger Kirche zahlen ?. 

Unter Wihmanns Regierung wurde die Sebaſtianskirche gebaut 
und 1169 eingeweiht; jie war noch im Bajilifenjtyl angelegt’; für 
den Bau der außerhalb der Stadtmauer belegenen St. Nicolaikirche, 
die von den Ausfätigen begonnen worden war, forderte er zu einer 
Gollecte auf?. Aber Pfingjten 1188 verbrannte der größte Theil 
der Stadt Magdeburg mit der Sebajtiangfirche, der Liebfrauenkirche 
und zwölf Kapellen; auch ein Pfarrer fam dabei ums Leben? Die 
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Mühe vieler Yahre war dahin, und Wichmann Konnte wohl zum 
Wiederaufbau anfpornen, aber nicht mehr die Vollendung des Wie- 
derhergejtellten jehen. 

Dem Kloſter Gottesgnade in Kalbe, wo Wichmann mit Vor- 
(iebe feinen Aufenthalt nahm, fchenkte er 1187 eine Mühle !, und 
bejtätigte ihm zwifchen 1154 und 1170 eine Billa bei Kalbe, Na- 
mens Groffe, die ihm Albrecht von Brandenburg gefchenft hatte ?. 
Mit dem Kloſter Hecklingen vermittelte er 1176 einen Tauſch, den 
das magdeburger Domkapitel bewerfitelligte?. Zu Gunſten dejjelben 
Koiters machte er den 18. April 1176, unmittelbar vor feinem 
Aufbrah nad) Italien, in Gegenwart der Biſchöfe Siegfried von 
Brandenburg und Walo von Havelberg, des Markgrafen Otto von 
Brandenburg, feiner Söhne und Brüder, um den Wünſchen nachzu— 
fommen, die ſchon Markgraf Albrecht und die Aebtiffin Irmingard 
gehegt, und fein Sohn Dtto, die Aebtiffin Richeza und der Propit 
Friedrich ernenerten, einen Tauſch, indem er aus der magdeburger 
Dompfründe zwölf Hufen in Hopfenthal mit fiebzehn Tennen und 
dazır gehörigem Tebenden Inventar (maneipis) dem Kloſter Hed- 
fingen übergab und dafür einige Güter, die ſechs Talente und adıt 
Schillinge braten, erhielt, nämlich drei Sulen in Helmrichgdorf 
die dreißig Schillinge zahlten, eine Hufe in Dalweriksleben, die zehn 
Schillinge zahlte, eine in Schmardesleben zu acht Schillingen, eine 
in Hedendorf zu zehn Schillingen, zwei in Schwaneberg zu dreiund- 
zwanzig Schillingen, eine halbe Hufe ebenda mit einer Tenne, zu 
fünf Schillingen, zwei Hufen in Körlingen zu zwanzig Schillingen, 
und überließ den Domherren das Recht, den Schirmvogt diefer Gü— 
ter zu wählen Den 6. Juni 1178 begabte er, in großer Ver— 
jfammlung zu Magdeburg, zu der der Bifchof Hupert von Havel- 
berg, der Abt Siegfried von Nienburg, die Pröpfte Friedrich von 
St. Sebajtian, Balderam von U. 2. Frau, Heidenreich von Halle, 
Günther von Gottesgnade, Neyner von Leizfau. Gerhard von Bran— 
denburg, der Dombdechant Siegfried, der Weihbifchof Gero, der Dom— 
herr Der, der Markgraf Otto von Brandenburg, Graf Conrad 
von Wettin, Everher von Plötzkau u. A. erfchienen waren, die Kirche 
von Jerichow mit einer jährlichen Pfründe von ſechs Hufen in dem 
fumpfigen Walde Binre nad Holändifhen Maße, und bejtinmfte, 
daß die Drdensbrüder den Wald. ausrotten, das Waffer ableiten, 
den Grund urbar- machen und frei benugen follten zur Grinnerung 
an ihn, ſowohl durh Genuß der Zehnten, als durch Nießbrauch 
von Abgaben. Diefe ſechs Hufen, verfügte er ferner, Sollten frei 
fein von öffentlicher und privater Beftenrung, und fein Schirmvogt, 
fein Gewaltherr follte die Häuſer der Brüder befäftigen oder be- 
fhweren. Der magdeburger Kirche, der früher diefe Hufen gehört 
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hatten, gab, Wichmann zur Entfchädigung zwölf Hufen in Dieter- 
ftedt, die er aus eignen Mitteln zu diefem Zweck angefauft hatte; 
doch behielt er die Schirmmwogtei diefer Güter dem magdeburger Erz- 
bifchof vor. Papſt Alexander beftätigte diefe Schenkung '. 

Dem Klojter Kaltenborn, das bei Zeiz liegt, aber zum halber- 
jtädter Sprengel gehörte, trat er den Nießbrauch eines an das Klo- 
fter jtoßenden Waldes und eines anderen Forjtes, den ein Ritter zu 
Lehen gehabt, ab, und nahm dafür ſechs Hofeftätten in Nienburg, 
wo er eine Befigung hatte, mit einigen Hufen Yandes?. Das Pa: 
tronat&recht über diefes Nienburg, das zwei Stunden von Halle ent- 
fernt liegt, überließ er 1184, den 24. September, ſammt Zehnten, 
Zöllen und andern Rechten, nebjt zwei Hufen, dem Domijtift in 
Magdeburg?. Dem Klofter München» Nienburg beftätigte er An- 
fang Juni 1159, als es noch nicht unter der Hoheit des Erzitiftes 
stand, in Anwefenheit des nienburger Abtes und des Markgrafen 
Albrecht, die von Letzterem ihm gejchenkte neue Kapelle in Hohns- 
dorf *, und machte mit ihm den 8. Auguſt 1162 einen Tauſch, in- 
dem er ihm alle Zchnten vom Vorwerk Steine jenfeit der Mulde 
nebjt vier Dörfern gab und dafür zwei Hufen in Baalberg em- 
pfing?®. Den 17. Mat 1185 gab er, in Gegenwart des Bifchofs 
Eberhard von Merſeburg und des Abts Siegfried von Hersfeld in 
Magdeburg eine Hufe bei Wefterhaufen, die früher einem Dienft- 
mann Heidenreich gehört hatte ®. 

So eifrig Wichmann bedacht war, die Rechte der Klöſter und 
Kirchen den Laien gegenüber zu wahren, läjtige Lehnsverhältniſſe zu 
Löfen, dur Taufchverträge größere Güter herzuftellen, die Zehnten 
dem Eigenthümer, wenn dies eine Kirche oder ein Kloſter war, zu: 
zuwenden, und die jo oft gemigbrauchten fchirnmogteilichen Mechte 
der Laien einzufchränfen oder an Stiftsverwalter zu bringen: läßt 
ſich doc) nicht nachweijen, daß Wichmann feine geiftliche Genjur mit 
Strenge zur Erhaltung der Höfterlichen Sittenzucht geübt habe. Gr 
Scheint der Meinung gewejen zu fein, dies jei die Sache des Papjtes und 
der Yegaten ſowie der Klofterfongregationen jelbjt; denn er befchräntte 
ji auf Regierung, Verwaltung und Wohlfahrtspolizei, die er in feiner 
Eigenschaft als geiftliher Schiedsrichter vielfady übte, In Eisleben, 
wo die Kirche der unteren Stadt fi) die Pfarrei faft über die ganze 
Stadt angemaft hatte, theilte Wichmann mit Beijtinunung des Erz 
bifchofs von Mainz, und mit Zuziehung von zwölf fachverjtändigen 
Bürgern der Stadt Eisleben, diefe in zwei gleiche Hälften, und gab 
der älteren, oberen Kirche noch 3'/s Hufen zurüd, die ihr von den 
Vögten entzogen worden waren; doch, mußte fie dafür der unteren 


Heinemann a. a. D. ©. 482 Nr. 49. 
Scöttgen II, S. 702. 

Dreyhaupt, Saalfır. I, S. 936. 
Beckmann I, S. 426. 

Ebendal. I, S. 461. 

Ebendaf. I, ©. 462, 


aa 0 DB » 


521 


eine "Hufe zur Entfchädigung geben !. Schon als Biſchof von Naum- 
burg bewies er, daß er die Mönche gegen Habjucht und unredliche 
Verwaltung der Pröpfte zu ſchützen verftehe; auf einer Shnode zu 
Magdeburg beftimmte er in Betreff des Kloſters Engern bei der 
Yeuchtenburg, daß die Hufen, Schenern, Meierhöfe und Güter der 
Chorherren von den Einkünften des Propjtes, dem nur eine halbe 
Mark jährlich” vom Hofe zu Engern zuitände, getrennt werden joll- 
ten; der Propjt dürfe fich ‚kein Vorrecht bei der Verpachtung der 
Meierhöfe anmaßen, keine Herbergsdienfte außer zum Nuten der 
Kirche, in Folge gemeinfamer Berathung und Aufforderung der Brü— 
der verlangen, von den Bauern feine Rechenſchaft, von den Hinter- 
faffen Feine Leiftungen fordern, da er hinreichende Einkünfte habe *. 
Den 19. Mai 1158 legte Wichmann einen langwierigen Streit bei, den 
er felbft mit einer Edelfrau, Namens Oda gehabt, indem er ihr das 
verlangte Lehngut im Gau Evesheim, bejtehend aus Achem und Helles- 
heim, das jährlich 11 Talente der dort gangbaren Münze eintrug, über: 
gab und den bisherigen Beſitzer, Sifrid, des Prüfekten Hademar Sohn, 
und feinen Sohn Heinrich dur) ein Lehen von 15. Hufen in. Zus 
nesfeben, das neun Talente Magdeburgifch brachte, entichädigte °. 
Daß die Sittenzucht der Geiftlichen im magdeburger Stift 
nicht ganz dem Buchſtaben der Kirchengeſetze entfprach, ſcheint dar- 
aus hervorzugehen, daß der Dompropft Rocher oder Rokker, den ein 
Theil der Dombherren nad) Wichmanns Tode zum Erzbijchof wäh: 
fen wollte, den Tag vor der Wahlyandlung unter öffentlichen Ge- 
pränge feine Tochter verheirathete; dies hielt ihm der Domherr 
Romarıs vor, was zur Folge. hatte, daß man Koffer nicht 
ohne Berfpottung fallen lieg. Indeß wußte die Mehrzahl das Ber- 
dienst zu fchägen und wählte den Bauersfohn Ludolf aus Kroppen- 
ftebt, der Domdechant gewefen war, zu Wichmanns. Nachfolger “. 
Wichmann felbft liebte die fröhliche Gefelligkeit und gab dadurd) fin 
fter denfenden Mönchen Gelegenheit zu herbem Tadel. Er war er 
ner der erjten Fürften, die dem Minnegefang an ihren Höfen eine 
Wohnjtätte gewährten; Minnefänger, Schaufpieler, fahrende. Schü⸗ 
fer und Gauffer fanden bei ihm freundliche Aufnahme. . Dabet war 
er freigebig und immer zur Verſöhnung und zu friedlichen Verhält⸗ 
niſſen geneigt. Es iſt merkenswerth, welche Himmelsſtrafe der Ber 
faſſer der lauterberger Chronik für ſeinen Frohſinn ihm zukommen 
läßt. „Bei ihm, fo erzählt er, erlangte das Volk der Schauſpieler 
die Gnade hoher Gunft; ihre Gegenwart war ihm ftets ergötzlich 
und angenehm. Fünf Monate vor feinem Tode, im März 1192, 
als er in Cönnern fein Mittagsmahl hielt, und vielleicht durch den 
Gedanken an fein nahes Ende trübe geſtimmt war, trat ein luſti— 
ger Bagant, den er fonft fehr Lieb hatte, herein; Wichmann ſchau— 
! Ludew. Relig. II, ©. 387. 
? Erhard, Weflf. Url. I, S. 118. 


3 Menue Mitth. des thür. ſächſ. Vereins IX, 3, ©. 32. 
+ Pauterb. Chron. S. 55. 
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derte aber jett zufammen und rief, man folle den Menjchen hinaus: 
ichaffen. Alle Anweſenden hielten es für Scherz, und der Sänger, 
in der Meinung, Wichmann wolle mit ihm in gewohnter Weife 
gaufeln, legte fein Geficht in poffenhafte Falten. Da gerieth Wid- 
mann außer ſich, fing an zu jchreien und fchlug mit Händen und 
Füßen um fich, fo dat der Vagant zum höchſten Erftaunen der An: 
wefenden eilig das Zimmer verlafjen mußte. Dieſer Schre war 
eine Wirkung feiner prophetiichen Gabe; er hatte herausgefühlt, 
dag der Gaukler das Werkzeug einer Himmelsjtrafe jein werde. 
Als nämlih nah Wichmanns Ableben feine Verwandten die Einge— 
weide aus feinem Yeibe nehmen Lajfen wollten, erbot jener ſich zu 
diefem Henkergejchäft und nahm die Eingeweide heraus, die dann in 
Salbe beigejett wurden“. 

Was aber in Magdeburg unter Wichmanns Regierung gegen 
den Wortlaut der irchengejete vorfam, war damals in ganz Deutſch— 
land eine gewöhnliche Erſcheinung. Erſt das Unglück im heiligen 
Yande 1187 rief GSittenpredigten hervor. Heinrich von Albano, 
der al8 Kreuzprediger nach Deutfchland fam, tadelt an den Geiftli- 
chen ihre prächtigen Sporen, Zügel, Sättel und Pferdezierrathen, 
worin fie mit den Königen wetteiferten; die bunten Pelzfleider von 
fremden Thieren, während nur Mäufefellpelze getragen werden joll- 
ten ; die Aermel, Spiten, Rocdfutter, Schuhe und das feine Yinnen, 
das Uebermaß der Gerichte (hier erlaubte er den Deutfchen zwei, weil 
fie an Einem doch nicht genug hätten), den Bruch der Fajten an 
den Freitagen und in der Faftenzeit, den Genuß von gewürzten Wei- 
nen und das Tragen von langen Haaren. Er rügte, daß Geiftliche 
Handel trieben und dadurch in ärgerliche Streitigfeiten verwidelt 
wurden; die Würfel, die zu fliehen fchon Gato, der doch eis Heide 
war, gerathen habe, das Vogelſpiel (d. h. die Falkenbeize) jeien 
überall im Gange; . er tadelt den fünftlichen Geſang und die häufige 
Anwendung des DOrgelipiels, das nur bei feierlichen Gelegenheiten 
anzuwenden jei; daß die Geiftlichen verdächtige Frauensperfonen bei 
fih im Haufe hielten; er befiehlt ihnen, fie binnen vierzig Tagen 
zu entfernen !. 

Als Wächter iiber den Mißbrauch der Gewalt war Wichmann ein 
eifriger Erfüller feines Berufs. Die Turniere famen in jener Zeit 
auf, und die Kirche erflärte ſich mit Entjchiedenheit gegen diefen Ge— 
brauch, der das Leben der Yandesvertheidiger gefährdete, ohne daß 
dadurd) dem Yandfrieden oder der Kirche gedient war. Das Yate 
ranconcil verbot unter Androhung des Bannes 1179 alle Ritter: 
jpiele aufs Strengjte, und auc der vorerwähnte Cardinal Heinric 
von Albano drohte 1180 allen Verächtern dieſes Befchluffes mit 
Ercommunication. Wichmann aber hatte fchon früher die Turniere 
in feinem Sprengel unterfagt und fchritt felbft gegen feine nächiten 
Verwandten ein, um feinen Befehlen Achtung zu verfchaffen. Con— 
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rad, der Sohn des Mearfgrafen Dietrich von der Laufig, der Wich— 
manns Better war, wurde den 17. November 1175 im Turnier 
tödtlich verwundet. Da in einen der vorhergehenden Jahre jechzehn 
Kitter im Turnier umgefommen waren, hatte Wichmann Alle, die 
an Zurnieren Theil nehmen würden, mit dem Banne bedroht. Er 
fehrte zu jener Zeit gerade aus Dejterreich zuriick und befahl, dem 
Gefallenen das Tirchliche Begräbniß zu verweigern. Im Kloſter 
Yauterberg bei Halle hielt er dann eine große Synode, zu der er 
jeine Suffraganbifchöfe und viele Geiftliche verjanmelt hatte, Da 
traten der Vater des erjchlagenen Grafen und feine Oheime, der 
Markgraf Otto von Meißen, Graf Dedo von Rochlitz, Heinrich von 
Wettin, Friedrih von Brena und viele Edelleute und Ritter herein, 
fielen dem Grzbifchof zu Füßen und baten unter Weinen und Weh— 
Hagen, dem Erſchlagenen ein chriſtliches Begräbniß zu Theil werden 
zu lafjen, da er vor feinem Ende Buße gethan und Abjolution er- 
halten Habe. Denn als er verwundet dagelegen habe, fei ein Prie— 
jter des Aeges gekommen und habe fich auf Bitten des Verwunde— 
ten jelbit dazu verftanden, feine Beichte und jein Bekenntniß anzu— 
hören. Darauf habe er ihm das DVerfprechen abgenommen, daß er, 
im Tall er noch eine Spanne Zeit lebe, ſich nie wieder folchen Bann 
zuziehen, fondern Gott auf alle Weife verföhnen wolle, und, um feine 
Burfertigfeit noch deutlicher zu bezeigen, habe der Sterbende um Be- 
zeichnung mit dem Kreuze gebeten. So habe ihn der Priejter vom 
Banne losgeſprochen, mit dem Abendmahl verfehen und mit dem 
Pilgerfreuz bezeichnet. Wichmann ließ diefen Priefter herbeirufen, und 
nachdem derfelbe die Ausſage bejtätigt hatte, forderte er von den Fürften 
einen Eid, daß fie ſich fernerhin aller Turniere enthalten, in ihren Ge- 
biete feine dulden und aud außerhalb deffelben ihre Leute und Lehns- 
träger an feinen theilnehmen Lafjen würden. ALS dies gefchehen, gab 
er für feine Perfon die Einwilligung zur Beerdigung, wenn auch der 
Papjt jeine Zuftimmung ertheilte. Lange mußte die Leiche noch un- 
beerdigt liegen bleiben, bis der Freund des BVerjtorbenen, Werner, die 
Erlaubniß des Papftes eingeholt Hatte. Den 16. Januar 1176 ! wurde 
Conrad endlich begraben. Werner pilgerte nad) Zerufalem für das See- 
[enheil feines Freundes und wurde fpäter neben ihm auf dem Peters- 
berge im Kloſter Yauterberg beigeſetzt; Dietrich von der Lauſitz ſchenkte 
dem Stifte zum Andenken an feinen Sohn zehn Hufen in Markgrafendorf * 
Größere Verſammlungen der zu feinem erzbiſchöflichen oder bi— 
ſchöflichen Sprengel gehörenden Biſchöfe und Aebte, bei denen dann 
auch gewöhnlich die Schirmvögte der Kirchen und Klöſter, na— 
mentlich die anhaltiſchen und wettiniſchen Fürſten erſchienen, hielt 
Wichmann ab in Magdeburg, den 10. März 1156 ?, den 20. No— 


* Nicht 1177, wie Gersdorf, Cod. dipl. Sax. I, S. 60, will, denn Ja⸗ 
nuar 1177 war Wichmann in Italien, fo wie ſchon ſeit April 1176, und doch 
war er auch bei Conrads Begräbnik im Klofter Lauterberg. 

2 Yauterb. Chron. 1175. 
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vember 1161', den 31. Januar 11632, mit den Gefandten des 
fölner Stifts den 12. Juli 1167, den 7. Mai 1171%, Pfingften 
11885, 1172 und 1187° an nicht beftimmbaren Tagen; in Halle 
im Neumerfer Kloſter den 14. Februar 1182, in Naumburg den 27. 
Nov. 1171 °, in Brandenburg 1166 '°, vielleicht auch Ende des Jahrs 
1173 an demfelben Orte. Defters bejuchten ihn in Magdeburg 
die Bifchöfe von Havelberg und Brandenburg und nahmen an den 
magdeburger Capitelverſammlungen Theil, wie Wilmar von Bran— 
denburg 1161’? und 1164 '?, Walo von Havelberg den 10. Mär; 
1156 1%, andere Male beide zufammen. Sonſtige Verſammlungen 
der magdeburger Kirche hielt Wichmann ab 1161*5, 1162 den 8. 
Auguft 6, 1170, 11718, 1182 den 1. uni 29 und 1185", 
Auf feinem Schloffe Giebichenjtein hielt er den 1. October 1154 ?', 
den 1. December 1165 °? und den 12, December 1179? Berfamm- 
lungen feiner Beamten, Bafallen, Minijterialen, Geiftlichen und hal- 
licher Bürger ab. Kine Eleinere Geiftlihenverfammlung fand unter 
feiner Leitung den 5. Juni 1170 in Naumburg ftatt *; eine feier- 
lihe Zuſammenkunft von Geiftlichen und Laien in Jüterbog den 29. 
April 11843, Bon bdiefer Thätigkeit geben meistens Stiftungen, 
Schenkungen und Taufchverträge mit Kirchen und Klöftern oder die 
Weihen neugewählter Bifchöfe und Aebte Kunde. 

Unter Wichmanns Regierung gab e8 in feinem engeren Spren- 
gel folgende. DOrdenshäufer : das Domitift zu St. Morig in Mag- 
deburg, die Klöfter zu St. Yohann, St. Sebajtian, St. Nicolaus, 
zu U. L. Frau zu Magdeburg, Klofter Bergen bei Magdeburg, 
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Ammensleben, das 1129 Norbert in Folge einer Schenfung der 
Herren von Grieben gejtiftet Hatte, Pölde im Harz, Ingenburg, 
Hanoldsberg, Engern an der Leuchtenburg, Hagenrode, Gottesgnade 
in Calbe, Yauterberg auf dem Petersberge, Neuwerk bei Halle, eine 
Stiftung des Klofters Reitenbuch, Jüterbog, Zinna, Seeburg, die 
er jelbjt ftiftete. Von feinen Domgeiſtlichen waren die wichtigiten 
der Dompropit und Kämmerer Otto ! und fein Nachfolger Koffer ?, 
der vorher Vicedominus gewefen war, die Dechanten Sigfried, der 
des Markgrafen Udo von Salzwedel Sohn war, und fpäter Abt in 
Nienburg wurde 3, und Conrad *, der Domherr Friedric)’, des Pfalz 
grafen von Putelendorf Sohn, der 1169 Bifchof von Prag wurde, 
die beiden Söhne Albredhts des Bären, Sigfried, der 1166—1173 
Dompropft war. und nachher Biſchof von Brandenburg und Erz- 
bifhof von Bremen wurde, und Heinrih, der Schulmagijter 
am Dom war und gegen 1186 jtarb ®, ferner Ludolf?, der 
nachherige Erzbifhof. Im Liebfrauenftift war lange Zeit Bal- 
deranı Propft ®, in Klofter Bergen Arnold®, der viel zu Wich— 
manns Erwählung gewirkt hatte und 1166 jtarb, mit SHinter- 
lafjung eines Memorials, das vielleicht zum Theil in den An- 
nal. Magdeb. enthalten ift, in Yauterberg Ekkehard !°, in Got- 
tesgnade zu Galbe Lambert! und in Yüterbog Günther!?. Bon 
andern Pröpften werden in den Urkunden genannt Yambert '? und 
Reinher von Leiglau!. Mehrere der magdeburgiichen Prälaten 
machten ums Jahr 1165 eine Reife ins heilige Yand, nämlich der 
Dechant Siegfried, der zugleid) Propit von St. Nicolaus war, der 
Dompropft Dtto, der Vitzthum Rokker, der Propft Witold von Hu- 
noldsburg und der Domherr Burghard von Bornſtedt. Wir wif- 
jen dies aus einer Urkunde, durch welche Siegfried: dem Klofter Ich— 
tershaufen, in dem fie freundlich aufgenommen worden waren, auf den 
Rath jener und mit Beiftimmung des Abts Ludger von Ichters— 
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haufen diefem Kloſter eine große Menge namentlich aufgezählter Re— 
liquien jchenfte, die er vom Erzbifchof Widmann aus dem magde- 
burger Reliquienſchatze erlangt '. 

Alte verfchiedenen Pflichten des erzbifchöflichen Berufs finden 
fich erfüllt in dem Streben Wichmanns, deutihe Golonien in den 
neu eroberten Landftrichen zu gründen. Dadurd) dehnte er zugleich 
das Gebiet der Ehrijtenheit aus, fchütte die Grenzen vor Rückfall 
ins Heidenthum, ſchuf den Weg, die Pflichten der Keichsvertheidi- 
gung zu erleichtern und öffnete der wirthichaftlihen Entwicklung 
einen fruchtbaren Boden; Wohlitand und Bevölkerung jtiegen zuje- 
hends, wie überall in neu gegründeten Anfiedlungen. 

Vielfältige Sorge widmete er feiner neuen Erwerbung, der 
Stadt Yüterbog. Dem Propfte Günther zu St. Victor verkaufte 
Graf Friedrih von Brena auf Wihmanns Veranlaffung und in 
feiner. Gegenwart am 16. Januar 1178, nad) der Leichenfeier des 
im Turnier gefallenen Grafen. Conrad, für 90 Mark Silber fedy;ig 
Hufen flandrifhes Maß an der ſchwarzen Eljter mit allen Niep- 
brauch und den Zehnten, welche die Klofterbrüder vom Boden ziehen 
fönnten auf bebauten und unbebautem Yande durch Weiden, Müh— 
len, Fiſchfang, Waſſerlauf und Holzfchlag ?. Dietrich von der Lauſitz 
gab als Vogt feine Einwilligung, und der Biſchof Martin von Mei- 
gen entfagte feinen Zehntrechten darauf zu Gunſten des Propſtes 
Günther. Darauf trat Wichmann feine Zehntrechte auf jene Hufen 
dem Klofter ab und bewug den Biſchof Martin von Meißen zu 
einer gleichen Verzichtleiftung. Außerdem überwies er ihm zu ande: 
rer Zeit die Kirche in Yüterbog mit 6 Hufen und 50 Hufen in den 
Dörfern Dide und Rothe, eine Kapelle in der Stadt und alle Kir- 
chen, die unterhalb der: Stadt liegen, jo, daß fie zur Hauptkirche 
unterhalb des Klojters gehören follten. Dazu die Herrichaft über 
die vier benachbarten Dörfer Rutenig, Rothenvienjtorp, Brodiſſe 


! Stumpf Acta Mog. sec. XII, ©, 81 Nr. 78, d.d. 1166 San. 7. 


2 Gersdorf, Cod. dipl. Sax. sup. I, ©. 59, jetzt diefe Urkunde 1177, 
indem er e8 für felbftverftändfich hält, daß der Markgrafenfohn Konrad, der den 
17. Rovbr. 1175 im Turnier gefallen war, erft 1177 den 16. Januar beer- 
digt worden fei, weil Wichmann feine Einwilligung nicht eher dazu gab, als 
bis auch der Dispens des Papftes eingeholt war. Freilich ift vom 17. Novbr. 
1175 bis 16. Januar 1176 die Zeit kurz zugemefjen, um eine Botichaft an den 
Papft zu fenden und zurückkommen zu lafjen, allein Wichmann war vom April 
1176 bis Septbr. 1177 in Italien; daher muß man dennoch annehmen, daß die 
Botichaft, was auch an fi) nicht unmöglich ift, in etwa acht Wochen den Weg 
zu Galirtus (Johann von Struma), der gewöhnlid in Viterbo ſich aufbielt, 
und wieder nad) Deutichland zurücdgelegt hat. Wichmann war zwar, als Conrad 
fiel, in Deftreih (Gersdorf S. 60 verlegt fäljhlih das Turnier nach Oeſtreich, 
was ſowohl gegen den Karen Wortlaut der Lauterberger Chronik, als auch ge 
gen den Umftaud fpricht, dag Conrad in Wihmanns Bann verfiel, und dieler 
doch blos ſich auf feinen erzbifchöflichen Sprengel — aljo Sachſen — erfireden 
fonnte), aber auch wenn er erft die 50—60 Meilen nad) Halle ritt, konnte troß- 
dem noch die Gejandtichaft an den Papft in der vorbejchriebenen Zeit den Weg 
zurücklegen. 
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und Gerhardsdorf mit drei Viertheilen des Zehutens in denfelben 
und in Yüterbog !. Den Bürgern von Jüterbog verlieh er den 29. 
Aprit 1184 in feierlicher Verſammlung, als er ihre Stadt befuchte, 
das Recht der Magdeburger Bürger und Befreiung von der „Vare“, 
d. 5. von der perfünlichen Haftpflicht bei bürgerlichen Verträgen und 
Verbindlichfeiten; dazu beftimmte er, daß die Dörfer des Jüterbo— 
ger Yandes ihren Markt ausjchlieglih in Jüterbog haben ſollen; 
Alle, die von Magdeburg, Halle, Calbe, Burg und Tuch (Taucha? 
Zuhau?) nad) Yüterbog, um Handel zu treiben, kommen würden, 
und die Jüterboger, die in jene Städte reijten, befreite er von allen 
Marktzöllen ; in allen magdeburgiichen Städten war demnad) der 
Handel völlig von Zwifchenabgaben befreit ?. 

Da unter den dem Kloſter zu St. Victor geſchenkten Hufen 
einige find, die nach flandrifchem Maße gemefjen wurden, \o WM 
man jchliegen, daß im Jüterboger Lande Holländer oder Släminger 
durch Wichmann eingeführt worden find. Diefe Anfiedlung von Fla— 
mändern betrieb Wichmann mit demjelben Eifer wie Albrecht der 
Bär; einige Fürzlich veröffentlichte Urkunden geben genaue Auskunft 
darüber, in welcher Weije dies geſchah. 

In Gegenwart des Abts Arnolds von Bergen, des Dechanten 
Hazko, des Weihbiichofs und Kämmerers Otto, des Propftes Sig- 
fried, des Markgrafen Albrecht und feines Sohnes Dtto, des Burg- 
grafen Burkhard und feines Sohnes, verkündete Wichmann zu Mag- 
deburg 1159, ungewiß an welchem Tage, daß er das Dorf Pechau 
mit allen dazu gehörigen Grundftücden, Aedern, Wieſen, Wäldern 
und Teichen einen gewiffen Herbert zum Anbau und zur Urbarma= 
Jung unter folgenden Beftimmungen übergeben habe. Die Einwoh- 
ner, die Herbert dort anfiedelte, ſollten in alten ihren Gejchäften und 
an ihrer Habe das Bürgerrecht befigen; dem Herbert übergab er 6 
Hufen zu Lehen, eine Hufe zur Ausitattung der Kirche; auf allen 
dem Dorfe zugehörigen Hufen folle weder ein Graf, noch ein Schirm- 
vogt ein Recht haben, fondern Herbert und feine Erben follten das 
Recht des Gerichtes in Gegenwart des erzbiichöflichen Verwalters 
ausüben, von den Sporteln follten zwei Drittel an den Erzbifchof 
fommen, ein Drittel an Herbert. Keine der Hufen folte er felbit, 
der Erzbifchof Wichmann, noch auch feine Nachfolger zu Lehen ver- 
geben; die Anfiedler follten auf zehn Jahre vom Burgwehrdienft 
frei fein; wenn Herbert mit den Einwohnern ein benachbarteg Dorf 
faufe, fo jollten jie nur diefelbe Pflicht, wie in Pechau dabei haben, 
und jährlich, was fie ſchuldig find, an den Erzbifchof von Magde- 
burg entrichten ®. Unter ähnlichen Beftimmungen übergab Wid- 
mann in demfelben Jahre vor Martini, in feierlicher Verjammlung 
zu Magdeburg, an der Arnold von Bergen, Dompropjt Gerhard, 
Dedant Hazfo, Weihbiſchof Otto, Propſt Sigfrid von St. Nico- 

ı Riedel I, 8, S. 112. 
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laus, Propft Witold, Domherr Heinrich, des Markgrafen Albredt 
Sohn, diefer jelbit, fein Sohn Dtto, der Burggraf Burkhard u. A. 
Theil nahmen, einem Flandrer Heinrich, als Unternehmer, und den 
mit ihm gefommenen Ylämingern das Dorf Wufterwiß an der Ha- 
vel mit allen dazu gehörenden Nechten, bebauten und unbebauten 
Aeckern, Wäldern, Wiefen, Gewäjjern, Teichen und Fiichereien nad) 
Scartauer Recht. Heinrich befam vier Hufen und ein Talent erb- 
ih zu Lehen, eine Hufe außerdem zur Ausftattung der Kirche, 
und diefe fünf Hufen jollten niemal® von den magdeburger Erzbi- 
fchöfen ausgeliehen oder eingezogen werden. Die Bewohner follten 
von der Burgwehrpflicht befreit fein, außer wenn jie fiir fich ſelbſt 
zur Abwehr der benachbarten Heiden einen Wall machen wollten. 
Sie follten feinen andern Vogt oder Grafen haben als Heinrich und 
feine Erben; diefe follten alle ihre Procefje entfcheiden, und von 
den Sporteln zwei Drittel dem Erzbifchof zahlen, ein Drittel für 
fich behalten. Die Anfiedler follten jährlich zu Martini von der 
Hufe zwei Schillinge zahlen und den vollen Zehnten von allen zehnt- 
pflichtigen Saden entrichten. Da ferner das Dorf fehr günftig für 
den Verkehr liege, jollten die Bewohner jährlich einen Markt für 
alle beliebigen Waaren nad) magdeburger Recht erhalten, und in den 
dabei entjtehenden Streitigkeiten follte Heinric ihr einziger Richter 
fein. Fünf Jahre lang follten fie und wer dort fonft ſich anfällig 
mache, von Zöllen und Abgaben frei fein, von Martini 1164 aber 
folften die Fremden und Durchreifenden einen Zoll geben, und jeder 
Bürger einen jährlihen Grundzins von fehs Scillingen entrid) 
ten’. Nicht felten wurden jolche Flamänder » Anjiedlungen in fchon 
bejtehende jlavifche Dörfer eingeführt, nachdem die früheren Bewoh— 
ner, wohl weil jie nicht vom Heidenthum laffen wollten, jchonungs- 
(08 ausgetrieben worden waren. Aus einer Beftätigungsurkunde 
Wichmanns von 1176 (vor 1. Sept.) geht hervor, daß fchon der 
Erzbifchof Adelgoi auf Bitten des Domdechanten Bodo umd der 
Chorherren der Kirche zu St. Peter und Nicolaus, die er gegrün- 
det, einjt das Dorf Zernig, das, nach Austreibung der flavifchen 
Bewohner, deutjche Anjiedler erhalten hatte und von ihmen zu zwei 
Dörfern, Dodewig und Unftaden, ausgebaut worden war, mit allen 
Nutzungsrechten jenem Klofter übergab, und daß die Zehnten davon 
durch den Papft nicht, wie andre jenfeit der Elbe, dem Bifchof von 
Brandenburg, fondern dem Erzbifchof von Magdeburg (damals Gon- 
rad) zugeiprochen wurden *. Im Jahr 1158 erklärte Wichmann, 
als er fih in Miünchen-Nienburg aufhielt, daß der dortige Abt Ar: 
nold das Burgward Kleutſch an der Mulde mit alten Dörfern 
und Befitungen, die dazu. gehörten, vom Edelmann Suither umd 
feinen Erben für das Kloſter gekauft und nad Entfernung der uns 
gläubigen Slaven neue riftliche Anfiedler dort eingeführt habe. 


? Ebendaſ. S. 470 Nr, 41. 
2 Ebendaſ. S. 484 Nr. 50. 
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Wichmann ertheilte den Zehnten des Burgwards mit allen Dörfern 
zwiſchen Mulde und Netlau und zwijchen Lübena (joll wohl heißen 
Dubena = Düben) und Sprotta dem Klofter unter der Bedingung, 
daß er nie in Laienhände fommen folle.. Dafür follte der Abt ihm 
und feinen Nachfolgern jährlih am Palmfonntage für den ganzen 
Tag, wenn er fi) dort aufhalte, zum Dienfte verpflichtet fein. Um 
den Dompropft Gerhard, der Einfpruch erhob, auf Grund eines 
vom Kaiſer Dtto, dem Gründer der magdeburger Kirche, herjtam- 
menden ZTejtamentes, worin derfelben der Honigzehnte diefes Landes 
übertragen wurde, der indeß niemals zum Gebrauch der Brüder ab- 
geführt worden ift, zufriedenzuftellen, überließ der Abt von Nien- 
burg dem Domftift mit Zuftimmung des Markgrafen Albrecht als 
Schirmvogtes zwei Hufen, eine in Wrbizke, eine in Wilenig mit al 
len Nutungen *. Ebenſo wurde da8 Dorf Krafau, Magdeburg ge— 
genüber, mit Holländern neu bevölfert, nachdem die ſlaviſchen Be— 
wohner daraus vertrieben worden waren? Kin gleiches Scidjal 
traf die Wenden in Steine an der Mulde, die mit Zuftimmung 
des Markgrafen Albrecht 1162 verjagt wurden . Wo die Slaven 
noch geduldet wurden, mußten fie harten Zins geben. Im Dorfe 
Mofe an der Ohre waren fie nicht zum geiftlihen Zehnten ver- 
pflichtet, wurden aber von den Rittern des Markgrafen Albrecht 
unter dem Vorwande, daß fie deshalb auch nicht den Schuß der 
Kirche genöſſen, willfürlic; ausgeplündert, jo daß das Dorf von fei- 
nen Bewohnern, die nicht länger den Bedrückungen ausgeſetzt fein 
wollten, theilweife verlaffen wurde. Erſt dadurch, daß die Eigen- 
thümer des Dorfs, die Chorherren zu U. 2. Frau in Magdeburg 
dem Markgrafen zwölf Talente zahlten, um den Laienzehnten abzu- 
löfen, und dem Domftift zu St. Paul in Halberjtadt, in deſſen 
Sprengel das Dorf lag, mehrere Hufen in Bersleben abtraten, fa- 
men die Bewohner in erträglice Steuerverhältniffe *. 

Auch in anderen Gegenden war der auf die Slaven gelegte 
Zehnte willkürlich, während die Deutjchen eine beftimmte Summe 
nad) freier Vertheilung unter fi aufzubringen hatten. So in den 
Gauen von Prettin an der Elbe, das zu Magdeburg gehörte, aber 
an Meißen Zehnten zahlte, und in Löbnitz, das dem Meißner Stift 
gehörte, aber an Magdeburg zu Zehnten verpflichtet war. Wir er- 
fahren den Unterfchied der Deutfchen- und Slavenzehnten aus einer 
Urkunde vom 31. Januar 1163, in der Wichmann verkündet, daß 
er die Löbniger Zehnten gegen die PBrettiner an Gerung von Mei- 
Ben abgetreten habe?. Wach dem Chronicon de tempore crea- 
tionis mundi im der Budiffinfchen Ausgabe des ſächſiſchen Weich⸗ 


O. v. Heinemann, Albrecht d. Bär ©. 466 Nr. 38, 
Schöffenchronik S. 262, 
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5 Harzheim, Concil. III, S. 388. 

* Ludew. Relig. II, S. 359. Riedel I, 17, 431. 

5 Cod. dipl. Lusat. II, 1, &. 38, Gersdorf, Cod. dipl. Sax. SUP- 
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bifdrechts feßte er feft, daß jeder Wende feines Landes von der 
Hufe 6 Pfennige dem Bijchof zu geben habe, wenn er ein Weib 
nehme, wovon der oberjte Herr (der Erzbifchof) ein Drittel, der 
Erbherr die Hälfte befommen follte; wenn eine Magd heirathe, folfe 
fie einen Schilling zahlen, wovon der Herr die Hälfte zu befommen 
habe ; beim Tode eines Kindes ſeien dem Herrn zwölf Scillinge 
zu zahlen !. 

Den Grund der harten Behandlung der Slaven ſuche ich in 
ihrer Feldwirthichaft und ihrer damit zufammenhängenden Gemein: 
deverfaffung; fie befaßen Fein freies Eigentum, fondern hatten nur 
Alle den gleichen Antheil am Geſammteigenthum der Gemeinde, wo— 
durch ihre Ackerwirthſchaft troß perfönlichen Fleißes in Erftarrung 
geriet. Der Vortfchritt unter den Deutfchen bejtand wefentlid) 
darin, daß die Bauern an den Kriegerftand und die Geiftlichkeit 
perfönliche Leiftungen und Naturalabgaben fchuldeten; eine ſolche 
Arbeitstheilung war unter den Slaven nicht anders möglich, als 
daß fie Alle als Knechte des Grundheren betrachtet wurden, weil fie 
von einer Scheidung des rundes und Bodens in herrfchaftliches 
Gut und Privateigenthum nichts wiffen wollten. Wo nun die Lane 
desherren einen wirklichen Fortfchritt im Acerbau, im Wohlitand 
und in der Bevölferungszahl anbahnen wollten, blieb ihnen nichts 
übrig, als die Slaven zu vertreiben. Die Zurücbleibenden wurden 
gleich perfönlichen Leibeigenen behandelt, wie man fchon daraus fieht, 
daß die Mutter für ein ihr gejtorbenes Kind dem Grundherrn eine 
Abgabe zahlen mußte — weil der Herr dadurd um einen Yeibeige: 
nen ärmer geworden war. Ebendaher ftammt die Abgabe bei Ver— 
heirathungen, die für die Verminderung der Arbeitskraft der Frau 
erlegt werden mußte. 

Wie Wichmann das flache Land mit fleißigen Bewohnern füllte, 
jo entfeffelte er auch das ftädtifche Gewerbe vom Druck der per- 
ſönlichen Hörigfeit. Von welchen Grundfägen er ſich leiten ließ, 
fpricht er jelbft in feinem der Schuſter-Innung ertheilten Privileg 
1158 aus: „die Freiheit habe er ſtets zur Triebfeder feiner öffent- 
lichen Akte haben wollen als höchites Geſetz, weil ohne fie Ehre und 
Nüsglichkeit nur als Sklaverei gelten können“; deshalb folle jedes 
officium der Stadt, groß oder Flein, feine eigne Ehre und fein eig 
nes Recht unverfehrt bewahren. Darunter ijt zu verjtehen, daß jede 
Art des Erwerbs nad) dem in ihr wohnenden Maßſtab zu den Ber- 
pflichtungen für den Yandfriedensfchutß herangezogen werden joll, und 
alfe Angehörige derjelben Erwerbsmweife ihre Verpflichtungen auf dem 
Wege der Selbjtbefteuerung aufzubringen berechtigt fein follen. Dann 
fährt er fort: auch das jus und magisterium (d. h. die abgaben- 
pflichtige Körperfchaft unter eigner Verwaltung) der Schufter folle fei- 
nen Vorſteher Geherfam ſchulden, den fie nicht aus ihrer Genoſſen— 
ſchaft jelbjt gewählt haben; Fein Schufter ans anderen Orten folle 
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ohne Einwilligung aller derer, die an der Innung Theil Haben, feine 
Waare auf den Markt bringen, weil dies echt der Verpflichtung 
der Innung entſpreche; zur Kenntniß der Nechte und Pflichten foll 
die Innung jährlich dem Erzbifchof zwei Talente bezahlen, die ihr 
Meiſter auf Verlangen zu überreichen habe !., Im Jahre 1162 be-- 
ftätigte er die Ynnung der Gewandfchneider und die der Kaufleute; 
die alten Siegel derjelben find noch jet vorhanden ?. 

Bon Magdeburg aus haben fich die ftädtifchen Rechtseinrichtum- 


gen über die öftlichen Länder verbreitet. Aus der älteften Berfaf- x 


fung der Stadt Goldberg in Schlefien lernen wir kennen, daß Wich⸗ 
mann das magdeburger Recht zeitgemäß geändert umd neu begründet 
hat; von Magdeburg aus wurde es in preußifche, pommerfche, bran- 
denburgifche , Schlefifche Städte wörtlich übertragen und bildete die 
Grundlage des ſächſiſchen Weichbildrechts. Die Abficht der Wich— 
mannſchen Statuten geht auf Beſchränkung des Zweifampfs umd 
der Freipflege, auf Milderung der perfünlichen Verpflichtung im Sa⸗ 
chenrecht und auf polizeiliche Selbſtregierung der Bürgergemeinde. 
Wichmann ertheilte das große Privileg, wie er ſelbſt in der Einlei— 
tung dazu ſagt, weil er von Mitleid ergriffen ſei nicht nur in Be— 
treff der Unglücksfälle, die die Stadt betreffen könnten, ſondern auch 
insbeſondere wegen des großen Brandes, der ſie heimgeſucht habe, und 
ſie dafür zu tröſten beſtrebt ſe. Er habe für die Ehre und Ver— 
theidigung der Stadt viele Mühen ertragen und Ausgaben gemacht, 
und wolle nicht, daß dies vergeblich geſchehen ſei. Die Bürger ſeien 
ſeit der alten Begründung der Stadt vielfach im bürgerlichen Recht 
und in Betreff anderer Nachtheile gekränkt worden; deshalb habe 
er, um ſie zu erleichtern und ihre Uebel zu lindern, auf den Rath 
der Biſchöfe, Prälaten und Domherren, des Burggrafen und ande- 
rer Getreuen, die in dem Privileg enthaltene Uebereinkunft getrof— 
fen. Der Inhalt diefer Beſtimmungen, die geeignet fein folfen, den 
Bürger fir das Brandunglüd zu tröften, umd die folgerichtig nur in 
der Erleichterung der im Intereſſe des politifchen Zwangs verhäng- 
ten Verpflichtungen beftehen können, ift folgender ®; 

1. Die Berfhärfung der Bare foll abgefchafft fein, außer 
bei Eiden, die behufs Erlangung oder Entfagung von Sachen gelei- 
ftet werden müſſen. Ware bedeutet eigentlich die Gefahr, und heift 
demnach hier das perfünliche Einjtehen mit der geſammten Habe für 
eine eingegangene Verbindlichkeit. Nur bei ſolchen Rechtsnefchäften, 
die zur Giltigfeit einen Eid erfordern, alſo namentlich wohl bei Erb- 
ichaften, Kauf» und Tauſchverträgen über Grundſtücke, ſollte die per- 
ſönliche Gefahr beftehen bleiben. Diefe „Ware“ hatte den Sinn der 
Verantwortlichfeit für den Landfrieden,, und wer fie auf fich lud, 
war des öffentlichen Schuges verluftig; da der Landfrieden aber 


! Ludew. Relig. II, ©. 389. 
2 Hoffmann, Geld. v. Magdeb. I, ©. 131. 
3 Zichoppe u. Stenzel, Schlefifches Urkundenbuch I, S, 266. 
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gerade unter Wichmanns Regierung weit vortheilhaftere Grundlagen 
erhielt, Fonnten die Bedingungen zu jeiner Sicherung gemildert 
werden. In Jüterbog wurde die „Vare“ ganz abgejchafft, worum: 
ter wohl zu verjtehen ijt, daß den bürgerlichen Verträgen die ſtraf— 
rechtliche Drohung benommen fein fol. 

2. Wenn Jemand einen andern Bürger getödtet oder verwun— 
det hat, jo fol der Vater des Thäters, im Fall er abwefend war, 
oder wenn gegenwärtig die Hand nicht angelegt hat, von jeder Art 
Haftung und Strafe frei fein, wenn er es durch das Zeugniß von 
drei glaubwürdigen Männern beweifen kann. Jeder Andere, der bei 
einem Streit zugegen gewefen oder herbeigeeilt ift, ſoll ebenjo voll- 
fommen frei fein, wenn er feine Unfchuld durch Zeugniß von ſechs 
glaubwürdigen Männern beweifen kann. Wenn Jemand einen An- 
dern verwundet oder getödtet hat, oder einen Streit angefangen hat, 
fo foll er nicht eher berechtigt fein, auf Zweilampf die Gegenpartei 
zu berufen!, als bis er feine Sadje durch gejetliches Zeugniß er- 
wiejen hat. Wichmann führt als Beweggrund diefer Beſtimmung 
an: weil die Zweifämpfe verjchiedenen Ausgang haben. 

3. Wenn aber einer innerhalb oder außerhalb der Stadt be 
raubt, verwundet oder getödtet worden iſt, und durd oder für ihn 
innerhalb des Gebiets, wo er Unrecht erlitten hat, an den Richter 
proflamirt hat, fo foll an dem Schuldigen, wenn er ergriffen wor- 
den, Gerechtigkeit volljtreeft werden; wenn aber der Thäter entflo- 
ben ift, und der Verletzte jpäter ihn findet und durch geeignete Zeu— 
gen zu beweijen vermag, dag er an den Richter proflamirt hat, fo 
ſoll ihm Genugthuung gefchehen, als wenn das Unrecht eben erjt 
begangen wäre. 

4. Die nädhjten Beitimmungen fegen die Fälle und den Gang 
ſummariſcher Civilproceffe feft. Zu folhen fummarifchen Proceſſen 
find die Pilger, die diefen Entfchluß in gutem Glauben fafjen umd 
die behufs ihrer Gefchäfte oder der Gewinnung ihres Yebensunter- 
haltes die Stadt verlafjen wollen, berechtigt. Wenn die Leute, auf 
die die Beftimmung paßt, einen Proceß befommen, fo follen fie nicht 
dadurch zurücgehalten werden, fondern der Proceß foll noch, wie 
bei Schuldterminen, an demfelben Tage beendigt und abgemacht wer- 
den. Dafjelbe ſoll gelten bei Streitigkeiten zwifchen Fremden und 
Dürgern, die vor den Burggrafen oder Schultheißen gehören, damit 
auf beiden Seiten fein Schaden aus dem Verzug erwachſe. Sind 
für folde Procefje die Schöffen nicht herbeizufchaffen, fo foll auf 
Verlangen der Parteien der Burggraf oder Schultheiß berechtigt fein, 
den Sprud mit voller Rechtskraft allein zu fällen. 

5. Die legte Beitimmung übergibt den Bürgern das Nedt 
der Selbftdisciplin. In der Berfammlung der Bürger foll es fei: 
nem Narren erlaubt fein, mit ungezügelten Worten zu lärmen, nod) 


° Im der Urkunde fteht: das Wort “Ambord’; Bord, Borde = Schwert, 
Meſſer. S. Kehrein, Samml. alt» u. mittelhodd. Wörter, 
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dem Willen der Befferen irgendwie zumwiderzuhandeln, auf daß das 
bürgerliche Recht dem Willen des PVerleiher8 gemäß durch Keines 
Thorheit im Bollzuge Auffchub erleide, fondern weil aus ſolchem 
Gebahren meiftens nur der Stadt Schaden erwächſt, foll eine An— 
maßung jeder Art von folcherlei Leuten, wenn fid) Jemand zu der— 
gleichen Uebertretungen hinreißen läßt, mit folder Strenge von den 
Bürgern beftraft werden, daß fein Anderer ſolches wieder wagt. 
Damit wurde der Verfammlung der Vollbürger (wozu die Handwerker 
nicht gehörten) nicht blos die Befugniß zugeftanden, frei zu entjcheiden, 
wer ein „Narr“ fei, was ungezügelte Worte feien, in welden Hand- 
fungen eine Anmaßung oder Uebertretung zu finden fei, ſondern aud) 
das Maß der Strafe ganz willfürlich zugeltanden. 

Die Urkunde verfah Wichmann mit feinem Siegel und mit der 
feierlichen Bannandrohung. ALS Zeugen waren bei der Ausftellung 
im Sabre 1188 anmwejend Bifchof Balderam von Brandenburg, 
Bifhof Hupert von Havelberg, Abt Sigfrid von Hersfeld, Dom— 
propit Koffer von Magdeburg, Dompropjt Dietrich von Naumburg, 
Vitzthum Gero, Archidiacon Albert, des Burggrafen Conrad Bruder, 
Heinrich der Lange, Sigfrid von Anforden, Propft Ulrich zu U. X. 
Frau, Priefter Friedrich) von Seeburg, und von Laien: Herzog 
Bernhard von Sachen, Markgraf Dedo von der Yaufig, Burggraf 
Burkhard und fein Bruder Gebhard, Walter von Arnftein, Rudolf 
von Jerichow, Richard von Alsleben, feine Brüder Heinrid) und 
Gumpert und Andere; von magdeburger (ritterbürtigen) Bürgern: 
Dvo, Martin, Neinbot, do, Heinrich, Reinmer, Drucdtlev, Gifel- 
bert, Johannes, Conrad der Miünzmeifter u. a. Geiftliche und Laien. 

Eine ähnliche Erleichterung vom politifchen Zwange verichaffte 
Wihmann den Minifterialen feines Stiftes, was um fo bemerfens- 
werther ift, als dieſe Beitimmung vom allgemeinen Gebrauch im 
Reihe abwid. Während nämlich noch z. B. 1190 den 11. Yuli 
auf dem von Heinrih VI. in Fulda abgehaltenem Reichstage in 
Folge einer Rechtsprovofation der Verdener Geijtlichfeit und der 
Dienftmaunfchaft des Bisthums der Grundfag, daß Söhne und 
Töchter dem Stande des Vaters folgen müßten, als giltig von Dtto 
von Meißen in Gegenwart des Kaifers ausgefprochen und den 16. 
Dctober in Merfeburg durch Dtto von Bamberg ebenfalld in Ge— 
genwart des Kaifers beftätigt wurde, wobei neben Philipp von Cöln, 
Sigfrid von Hersfeld und Pfalzgraf Conrad auch Wichmann als 
Zeugen erjchienen 1, beftimmte diefer doch fiir fein Gebiet, daß die 
Kinder der Minifterialen von Freifrauen dem Stande der Mutter 
folgen follten. Der Grund fonnte nur der fein, daß er die mili- 
tärifche Unterordnung der Lehnsverhältniffe nicht mehr für fo nö— 
thig hielt, wie früher ; die Freien ftanden unmittelbar unter der erz- 
bifhöflichen Kriegshoheit und bildeten den mitregierenden Rath des 
Erzbifchofs, die Meinifterialen Hatten entweder einen Freien zum 
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Kriegsheren oder, wenn erzbiichöflich, gehörten fie doch nicht zu dem 
jtändifchen Beirath des Stifts. 

- Durch jenes Geſetz Wihmanns wurden zuerjt die Schweiterfin: 
der Gumperts von Alsleben Freiherren. Wer diefe geweſen feien, 
wird in der Quelle nicht gejagt !. 

Zroß der mannigfaltigen Unglüdsfälle, die das magdeburger 
Stift während Wichmanns Regierungszeit betrafen, wie die fchred- 
lichen Verwüſtungen durch Heinrich den Löwen und feinen Partei- 
gänger Bernhard Grafen von Lippe, der Brand der Stadt 1188, 
dazu die jchweren Auflagen für die Reichs- und Landeskirche, gedieh 
doc das Stift unter ihm zufehends. 

In welcher Weife er die durch den Krieg mit Heinrich dem 
Löwen entjtandenen Verluſte wieder auszugleichen juchte, lehrt eine 
Urfunde, die von ihm zu Anfang des Jahrs 1182 in Magdeburg, 
in Gegenwart der Bifchöfe Balderam von Brandenburg, Hubert von 

avelberg, der Domherren Koffer, Sigfried, Conrad, Berthold, 

ermann von Landsberg, Albert von Bifinrode, ferner des Herzogs 
Bernhard, des Grafen Dedo, des Burggrafen Burkhard, Gebhards 
von Frankenſtein, Richards von Alsleben, des Schultheigen Heinrid, 
Conrads von Burg, Walters von Arnftein und des Vogtes Gerbert 
ausgeftellt ift. Er hatte mit Bewilligung des Convents, des Burg: 
grafen und der Lehnsmannen zwei goldene Kelche zu 81 Mark Gold 
und zwei Gandelaber zu 100 Marf aus dem Kirchenfchage entnom- 
men und verfauft. Um jie zu erfegen, wies er der magdeburger 
Kirche auf fo lange, als noch nicht der Metallwerth und die Wie: 
derheritellungsarbeit bezahlt fei, jährlich 300 Marf Silber Einkünfte 
an, und zwar 236 Mark von der Münze in Magdeburg und 64 
Mark von den Kammern in Halle, die er zu diefem Zweck der mag: 
deburger Kirche verpfändete. Bon der Münze follte die Hälfte jeden 
15. Auguft, die Hälfte zu Lätare, von den halliihen Kammern ber 
Zins zu bejtimmten Zeiten gezahlt werden. Die Mark Gold jolle 
dabei zu 10 Marf Silber, und AO Mark auf Wiederherftellungs- 
arbeitslohn nod) über den Metallwerth gerechnet werden. Langten 
diefe 40 Mark nicht, fo fol von 6 Domherren (Koffer, Sigfrid, 
Conrad, Berthold, Hermann, Albrecht) und ſechs Laien (Burggraf 
Burkhard, Gebhard von Franfenftein, Richard von Alsleben, Scult: 
heiß Heinrich, Conrad von Burg und Vogt Gerbert) eine Samm- 
lung veranftaltet werden. Das Capital, das ſich nod im Schatz 
porfindet und das aus den vorbezeichneten Einfünften angefammelt 
werden wird, follte nicht angegriffen werden, bis das Fehlende 
erjegt worden ijt, außer bei offenbarem Nothitande, oder wenn 
der Nuten der Kirche es fordert und auf gemeinfamen Beſchluß. 
Dies Lebtere verfpradhen aufrecht zu halten und durch Fein Uebel: 
wollen verändern zu laffen, nicht allein Wichmann, der Propft, Des 
chant und Konvent, jondern aud Herzog Bernhard, Graf Dedo, 
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Yurggraf Burkgard, Walter von Aruftein und die andern Lehns— 
träger des Stifts; dafür erhielt Wichmann auch von den Uebrigen 
da8 Verſprechen, daß, wenn der ganze Erſatz geleiftet fei, die Münze 
in Magdeburg und die Kammern in 2. wieder frei in die Hand 
des Erzbiihofs zurückkehren joliten. Wichmann verpflichtete fich end- 
(ih, die Einwilligung des Kaifers bis zum 27. Februar, die des 
Papftes bis zum 25. Juni einzuholen '. 

Man würde zu weit gehen, Wichmann allein das Verdienſt für 
das Aufblühen des Stifts zuzufchreiben; feine Vorgänger Conrad 
und Friedrich haben auch Thon dazu geholfen, den Grund der fpäteren 
Bedeutung Magdeburgs zu legen; und wenn die Künftler, die die 
ehernen Thüren der Kathedrale von Nowgorod verfertigten, das 
Bild ihres Erzbiihofs Wihmann darauf anbrachten, fo gefchah dies 
gewiß mehr aus Anhänglichkeit an ihr landesherrliches Stift, als aus 
perjönlicher Verehrung Wichmanns, der erjt furze Zeit zur Regie— 
rung gelangt war. Ihre Namen jind Abraham, Riquin und Wais— 
muth; fie follen um 1150 ihr Kunſtwerk verfertigt haben; aus 
Wichmanns Bildniß wird gefchloffen, daß es Magdeburger Erzarbei- 
ter waren ; man muß aber dann noch weiter fchliegen, daß fie ihr 
Werf nicht vor 1154 unter den Händen gehabt haben ?. 

Aber die Regſamkeit des Verkehrs im Stift wird hinreichend 
befundet dur) das Bedürfnig an gemünztem Gelde. Die früheren 
Erzbifchöfe hatten nur einmal für ihre ganze Regierungszeit Pfen- 
nige Schlagen laſſen, Wichmann that dies jedes Jahr zweimal und 
wechjelte nach der Sitte des Mittelalters jedesmal den Stempel?. 
Daher find eine große Zahl Bracteaten von ihm vorhanden mit 
ganz verfchiedenen Bildniffen, Symbolen, Ausſchmückungen und Um- 
und Inſchriften. Originale von ihnen finden ſich im Königl. Münz— 
cabinet in Berlin, in dem Königl. Cabinet zu Dresden, in den Pri- 
votfammlungen des Hrn. Dr. Köhne, früher in Berlin, jet in St. 
Petersburg, des in Dresden verftorbenen Hrn. Gappe, im Herzogl. 
Sabinet in Gotha, in der Sammlung des Hrn. Weidhas in Ber- 
lin“ und wohl noch in anderen Sammlungen, die nicht näher be- 
zeichnet werden fönnen, da die 3.58. von Leudfeld ° angezogenen 
Privatcabinete gewiß längſt in andere Hände übergegangen oder ver- 
einzelt worden find, wie das auch mit der Cappefchen Sammlung 
der Fall ift. Diefe Pfennige Wichmanns tragen fein Bild entive- 
der in voller Gejtalt jtehend oder fitend, oder auch nur jein Bruft- 
bild, mit den erzbifchöflichen Abzeichen, einem Kreuze, einem Hirten- 
ftabe, einer Palme, einem Cvangelienbuche; oft neben ihm der heil. 


ı Heinemann, Albrecht der Bär ©. 485 Nr. 51. 

° Förftemann, Neue Mittheilungen VI, 2, ©. 123 (Aufſatz Ottes über 
Kunft-Arhhäologie des Mittelalters). | 

3 Magdeb. Schöffenchronif bei Abel S. 263. 

+ Dieje Nachricht verdante ich der freundlichen Privatmittheilmmg des Hrn. 
Dr. Wiggert in Magdeburg, deffen Worte ich mir unten zu eitiven erlaubt habe, 

5 Antiquit. nummar. Leipz. u. Wolfenbüttel 1721, 
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Mauricius im Heiligenfchein, mit dem Panzer angethan, Schild, 
Palme, Kreuzſtab oder Fahne in der Hand, oder beide Hände zum 
Segen ausbreitend ; zuweilen erjcheint neben dem Erzbiſchof der 
Schirmvogt (der Markgraf von Brandenburg) mit dem Schwert 
oder ein Geiftlicher, kniend oder ftehend, oder ein zweiter Heiliger 
neben dem heil. Mauricius; auch die beiden Schildhalter kommen 
auf einigen Münzen vor; als Embleme erfcheinen auch Roſen, Li: 
lien, Ringelchen und Kreuze zwifchen den Figuren. Der Erzbifchof 
figt oder fteht zuweilen in einem Bogen mit feinen Begleitern , oder 
auf einem, auch drei Bögen ; thurmartige Gebäude find als Hinter: 
grund, oder zu beiden Seiten, auf oder unter den Bögen angebradit ; 
die Zahl der Thürme wechjelt zwifchen zwei bis fünf. Ebenſo ver: 
jchieden find die Um- und Inſchriften; wie auf den Practeaten ge 
wöhnlich find die Abkürzungen höchſt willfürlich ; die Xesarten der 
Budjitaben, wie fie in den numismatifchen Werfen und Zeitfchriften 
bisher aufgefaßt worden find, fcheinen noch mancher Berbefjerung fü- 
big, doch ijt Hier nicht der Ort, diefe Sache, die den Kaum einer 
ee tg Abhandlung einnehmen würde, bes Einzelnen zu verfol 
3. B. Beder Tieft in feinen „zweihundert jeltne Münzen“ 
— die Inſchrift der Tab. VI Nr. 157 abgebildeten Bracteate 
Wichras, während die letten beiden Buchjtaben, die zu beiden ei: 
ten des Erzbifchofs verkehrt und in umgekehrter Folge zu lejen find, 
entfchieden nur als Abkürzung für M(agdeburgensis) A(rchiepis- 
copus) zu halten find. Gegenftand befonderer Dermuthungen find nur 
zwei Bracteaten geworden, feitden Walther, in f. Singularia Mag- 
deb. II, ©.43, aus ihnen gejchloffen hat, dag Wichmann ſich auch 
als Bischof bon Halberftadt in der Zeit, wo Udalrich abgeſetzt wurde, 
bis zur Einfegung Geros betrachtet und den Wunſch gehabt habe, 
beide Stifter dauernd mit einander zu vereinigen. Leitzmann, der 
eine Beſchreibung aller befannt gewordenen Münzen Wichmanns in 
ſeiner „Numismatiſchen Zeitung“, Jahrg. IX. 1842 zuſammengeſtellt 
hat, führt fie unter Nr. 17 ©. 102 und Nr. 31 ©. 106 auf. 
Die erfte derfelben, die ſich im Königl. Cabinet in Berlin findet, 
hat nad) Leitzmanns u die Umfchrift WICMANNVS ARCHIE- 
PISCOPVS MAID..., was Walther fälfhlih HALBER. gelefen 
und Halberstadensis“ gebeutet hat, was jchon deshalb unglaublich 
it, weil ſich, aud) wenn er Biſchof von Halberjtadt geworden wäre, 
Wihmann doch nie mit Weglaffung feines eigentlichen von der Kirche 
geheiligten Sites Erzbifchof von Halberſtadt hätte nennen können, 
Auf dem Bogen über dem das Bruftbild des Erzbifchofs zu fehen 
ift, fteft DENARU II. Diefe Bogeninfchrift gibt zugleich den An- 
haftepunft, wie die zweite von Walther willfürlich gedeutete Münz— 
umfchrift a lefen ift. Leitzmann lieft diefelbe: WICMANNVS AR- 
CHIEPISCOPVS OOH. Natürlich; ſoll diefe Schreibung blos 
möglichſt annähernd die Form der Buchſtaben wiedergeben. Walther 
deutet fie DE H. und erflärt fie al$: de Halberstadt, was aber 
nicht angeht, da die Bezeichnung de Halberstadt in jener Zeit von 
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einer Bifchofsrefidenz; ftatt Episcopus Halberstadensis nirgends 
vorfommt, und wie bei der vorigen das „Erzbifchof von Halberjtadt“ 
eine undenfbare Würde if. Catalog von Ampach Nr. 7401 Lieft 
fie DAT, was zunädjt feinen Sinn gibt; Leigmann vermuthet DEI, 
ald Beginn der Formel DEI Gracia. Ueber diefe legte Vermuthung 
führe ich aus einer fchriftlichen Mittheilung des Dr. Herrn Wiggert 
in Magdeburg Folgendes an: „Auf Heinen Bracteaten des Erzbi- 
ſchofs Rudolf (1254—1260) findet man allerdings Rodolfus dei 
ohne Fortfegung durch gra’ arch. etc., weil es an Pla fehlte, 
auf feiner anderen der vielen fchönen Münzen Wichmanns kommt 
das aber vor“ !. Ich deute, mit Hinblid auf die vorbefprocene 
Münze, die drei Yuchftaben DEN — denarius, und erfreue mich 
der Uebereinftimmung mit der Anficht des eben genannten Gelehrten 
und ausgezeichneten Kenners magdeburgifcher Alterthiimer. 

Einige von den Wichmannſchen Münzen, auf denen weder die 
Bezeichnung Archiepiscopus noch der heil. Morig vorfommt, mö- 
gen wohl noch von ihm als Bifchof von Naumburg geprägt fein; 
dahin gehören die namentlich von Leucfeld in feinen Antiq. Numm. 
Tab. I Nr. 3. 4. 5. 6 abgebildeten und ©. 175. 176 befchriebe- 
nen Münzen. Im Ganzen führt Leitzmann 49 verfchiedene Mün— 
zen von Wichmann an, fo daß wir demnach Kenntniß von mehr 
ald der Hälfte ſämmtlicher Münzbilder Wichmanns befigen, de- 
ren er in jedem Jahr, wie oben bemerkt, zwei anfertigen ließ. Der 
Werth diejer Bracteaten kann nicht hoch gewejen fein. Erzbifchof 
Conrad, der 1276 in Magdeburg eine Münzverbeſſerung ins Werf 
jegte ?, ließ aus der Mark 44 Schillinge fchlagen, fo daß den Schil— 
ling zu zehn Denaren gerechnet, der Denar 43% — 34 unjerer 
Silbergrofchen gleich füme. Da aber derjelbe Erzbijchof befahl, da, 
weil bis dahin die Münzen fehr fchlecht geweſen waren, ja ein Scdil- 
ling faft nur den Werth eines Denars gehabt habe, die geiftlichen 
Collegien und Kirchen, ſowie die Richter bei Einkünften, Wetten und 
Wehrgeldern ſich mit dem dritten Theil des in den Stiftungen und 
Sagungen befindlichen Nennwerths begnügen jollten. Da nun je- 
denfall8 die meiſten diefer Zahlungsverpflichtungen und Strafgeld- 
feitftellungen von Wichmanns langer Regierungszeit herrühren, fo 
wird man wohl nicht irre gehen, wenn man auch feine Denar-Brak— 
teaten nur auf % bis 4 Silbergrojchen Metallwerth ſchätzt; doch ließ 
er auch, wie aus der ©. 536 3. 6. v. u. angeführten Brafteate 
hervorgeht, Münzen zum Werth von mehreren Denaren jchlagen. 

Münzftätten hatte Wichmann in Magdeburg, Halle und Gie- 
bihenitein. In Halle war der Salzgraf mit der Münzgerechtigkeit 
beiehnt, der auch den Salzzoll, eine der wichtigiten Einkünfte des 


2 Indeß Tieft Leuckfeld, Ant. numm. ©. 174, die Umfchrift von Tab. I 
Nr. 5 dennoh: Wicmannus Dei. 

2 Ludew. Relig. XII, ©. 318, lieft falſch 1226 für 1276. Bol. Leit- 
mann, Numism. Zeitg. 1842, 13, S. 98, der diejen Irrthum aufgenommen hat, 
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Erzitifts, zu erheben hatte; zu Wichmanns Zeit werden als Salz: 
grafen aufgeführt: Lutpert (in einer Urkunde in „Sole faljcher Les— 
art Fupert) !, Norbert und fein Sohn Ebbeko?. Als Burggraf 
von Giebichenſtein wird in mehreren Urkunden Conrad genannt I, — 
Die letzte Zeit ſeines Lebens brachte Wichmann meiſtens auf ſeinen 
Höfen in Calbe und Cönnern zu; den erſteren hatte er nach dem 
Brande von 1179 prächtig wiederhergejtellt, den legten ganz neu 
gebaut. In Calbe nahm er auch die Einweihung des neugewähl- 
ten Abtes Wittefind von Corvey vor. Den 21. Yuli 1191 vollzog 
er diejen Akt in der Gottesgnadenfirche, nachdem er ſich von Witte: 
find, in Gegenwart der Bifchöfe Eberhard von Merfeburg, Berthold 
von Naumburg, Aleris von Brandenburg, Dietrich von Meißen, vie: 
ler Aebte und Prälaten, die Privilegien hatte vorlegen laſſen, denen 
zufolge er von der bifchöflichen Yurisdiction feines Sprengels befreit 
war, da er ſich fonft vom Bifchof von Dsnabrüc hätte weihen laſſen 
müffen. Noch, ift der Brief vorhanden , durch den Wichmann ihn 
einlud, den 20. Juli bei ihm in Galbe einzutreffen o. 

Seine nächſten Verwandten, mit denen er jo Lange Thaten und 
Leiden getheilt hatte, überlebte er allefammt. Friedrid) von Brena 
jtarb 1181, Heinrich von Wettin 1182, Dietrih von der Lauſitz 
1184, Otlo von Meißen nach unſeligen Kämpfen mit ſeinem eige— 
nen Sohne, Albrecht dem Böſen, 1189, Dedo, der die Lauſitz geerbt 
hatte, anf eine klägliche Weiſe 11906. Er war nämlich jo beleibt, 
da, als König Heinrich ihn 1190 zum Römerzuge aufforderte, er 
befürchtete, an den Strapazen zu Grumde zugehen und fragte des: 
halb feine Aerzte, ob fie ihn erleichtern fünnten. Einer von ihnen 
entfchloß ſich kurz, jchnitt ihm den Leib auf und nahm das Fett 
heraus. So jtarb Dedo den 16. Auguft 1190 und wurde in der 
von ihm gegründeten Kirche zu Altenzellen beigefegt. Seine Söhne 
Conrad von Oſtſachſen und Biſchof Dietrich von Merſeburg theil— 
ten ſich in fein Erbe’. 

Wichmann verkürzte ſich ſeinen Lebensabend durch heitere Ge— 
ſelligkeit und mancherlei Kurzweil, die er an Minneſängern und 
Gauklern fand. Er durfte auf ſeinen Erfolgen ausruhen; glücklich 
war er ſtets geweſen; mit ſicherem Selbſtvertrauen hatte er alle 
ſeine Gegner zu Boden geworfen. Bis in feine letzten Tage blieb 
er eine fräftige, hohe Geftalt, eine wohlgefällige Perfönlichkeit an 
Leib und Seele, immer milden Ausdruds, im Alter wohlbeleibt, wie 
Dedo. Er jtarb an einem Schlagfluß auf feinem Hofe in Cönnern 


ı Ludew. Relig. II, S. 191. Jopert Lud. V, ©. 6. 

2 Ludew. Relig. v) © 8. 

® Ludew. Relig. v; S. 3 Nr. I. Bor ihm Crafto u. Ekkehard. Lud. 
Rel. V, ©. 9. ©. 12. 
"Sauter, Chron. ©. 58. 
Erhard, Weſtf. Urf. II, ©. 218. Jafie, Mon. Corb. ©, 604. 605. 
Thur. sacra ©. 934. 
Lauterb, Ehron, S. 45. 
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den 24. Auguft 1192. Seine Eingeweide wurden in Galbe begra= 
ben, jein Leib ward eingefalzt, nach Meagdeburg geführt und im 
Dom vor dem Hochaltar zum h. Kreuz beigefegt. Vierzig Jahre 
hatte er das Erzbistum, vier Jahre vorher das Bistum Naum- 
burg verwaltet. Die wichtigiten Thaten feines Lebens waren der 
Abſchluß des Friedens von Venedig und die Niederwerfung Heinriche 
des Löwen gewejen, für beide ijt ihm das Lob eines Dichters zu 
Theil geworden. Das erſte diefer Gedichte ift in Iateinifchen Ac- 
centverjen abgefaßt, und hat, wie aus den anzuführenden Strophen 
bemerkt werden kann, einen fächfifchen Landsmann, wahrſcheinlich ei- 
nen der magdeburger Hofpoeten zum Verfaſſer?. In demfelben 
wird Wichmanns Verdienſt ausjchlieglih im kirchlichen Sinne auf- 
gefaßt, die Schwähung und Demüthigung von Kaifer und Neich zu 
fühlen, liegt dein Verfaſſer fern. Die bezeichnenden Strophen lauten : 
(1) Anno Christi incarnationis, 
anno nostre reparationis, 
millesimo centesimo 
septuagesimo septimo 
rex eterne glorie 
dgno sue gratie 
tenebrosam nebulam 
scismatis fugavit 
quassamque naviculam 
Simonis salvavit. 
(3) Hoc decus concordie 
sanxit flos Saxonie, 
noster felix pontifex 
Wichmannus, omnis pacis artifex, 
mira gratia, 
per quem talia 
fiunt consilia, 
quae hunc errorem 
valent reducere 
sic ad pacis honorem. 
(8) Passeres illos, qui transmigrant 
supra montes, Alexander 


’ Lauterb. Ehron. S. 55 nimmt den 25. Auguft, die pegauer Annalen 
den 17. an, doch ift im letzteren die Notiz von anderer Hand, als der des An— 
nalenſchreibers eingetragen. Vgl. Lepfius Kl. Schr. III, 28: „Auf der Rüd- 
jeite eimer im herzoglichen geheimen Staatsarchiv zu Gotha befindlichen Ur- 
kunde Wihmanns für das Klofter Ichtershauſen ift von gleichzeitiger Hand fein 
Todestag fo angegeben: Anno dnicae incarnationis mill. CXCI° indict. 
X VIII. Kal. Sept. obiit digne memorie dns. Wichmannus XVI.® sub 
dno Celestino pp. III Romanum imperium gubernante Heinrico impera- 
tore Vo et rege VI° gloriosi et m. memorandi Friderici filio“. Die- 
er Nachricht habe ich den Vorzug gegeben. 

2 — — Bibl. des Stuttg. Vereins XVI, Nr. XIX, S. 34. 
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quartus sagax et fidelis 
archivenator illaqueavit. 
Vulpes, quae demoliuntur 
vineas, captivavit, 
anguem stravit, 

ui disseminavit 

iscolum virus, quod infridigavit 
igniculum fidei, quique cecavit. 

Das zweite Gedicht hat Gotfried von Viterbo zum Verfaſſer; 
es iſt in geſchmackloſen Triftichen, je zwei Herameter und ein Penta: 
meter verbunden, in der Art feiner Memoria seculorum abgefaft!. 
Wir verfuchen e8 in deutfcher Ueberfegung zu geben: 

„Wer den Stolz von Sachen, die Zierde der Priefter und Kitter, 
Preifen will im Gefang, der fing ihn Wichmann zu Ehren, 

Dem viel Yubel und Rob fchallt durch das deutiche Gebiet. 
Beſſer it Wichmann, der Fürft, als des Jahrs fruchtbringender Segen, 
Fülle der Ehren fein Thun; er ftrahlt in der Tugenden Lichtkranz; 

Ihm ſoll Klingen mein Lob, ihm ftets neuer Gejang. 
Wohlgejtalteten Körpers und fröhlich ift er zu Allem, 

Der ein Verein von Zierden, von Ruhm ift feines Kapitels, 

Vielfach erfcholl ihm fchon, vielfach erfchallt noch fein Xob. 
ALS noch Herzog Heinrich der Freund war unfers Gebieters, 
Nimmer ftört ihn der Krieg und nimmer des Kampfes Getöfe, 

Volk und Rand war bereit ſtets auf des Herzogs Gebot. 
Aber als griechifche Treue des Mannes Seele verwirrte, 

Kam er in arge Verblendung, der Wurm verfuchte zu fliegen, 

Flügellos! eitles Bemühn: jählings ftürzt er hinab. 

Endlich ftand er allein, der Herzog, geächtet, verlajfen, 
Endlich gab er fein Schwert, befiegt im offenen Kampfe, 

Gab er fich felbft und erhielt griechifchen Dank nad) Gebühr. 
Kurz vom fächfischen Streit ift das Lied und eben beendet, 
Beifall gab ihm die Kunft, Töne die Flöte genug. 

Alſo fchließ ich mein Lied: Chriftus, erbarme dich mein.“ 


— — — — — — 


Beilage. 


Über das fogenannte Nienburger Bruchſtück. 


Vor fünf Jahren hat Herr Oberlehrer Kindſcher in Zerbſt ein 
Bruchſtück entdeckt, das über die lauſitzer und andere Beſitzungen 
der Abtei Nienburg am Zuſammenfluß von Bode und Saale Nach— 
richt gibt und allem Anſchein nach von der Hand eines nienburger 
Monchs herſtammt. Es befindet ſich auf der herzoglichen Gym- 
naſialbibliothek in Zerbſt; durch die Güte des herzoglich anhaltfchen 


Goteſridi Viterb. carmen de gestis Friderici ed. Ficker ©. 66. 
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Gonfiftoriums ift e8 mir zur Anficht freundlichit mitgetheilt worden. 
Die Aufzeichnung des nienburger Mönchs nimmt die in zwei Spal: 
ten getheilte erjte Seite des erjten Blattes eines Pergamentcoder in 
Folio ein, der im Uebrigen den dritten Theil von den Moralien 
Gregors des Großen zur Erklärung de8 Buchs Hiob enthält. Der 
Anfang der Meoralien nimmt die Nücjeite des erjten Blattes ein. 
Der Eoder hat einen fchönen, ftarfen, vom Alter jedoch etwas an- 
gegriffenen, Holz- und Ledereinband mit eingepreßten Eleinen Hir- 
fchen und Adlern, und ijt mit Meffingbeichlägen verfehen. Der Ar- 
beit nach jcheint der Einband aus dem fünfzehnten Jahrhundert zu 
ftaınmen. Die Handfchrift der Moralien ift ſehr ſchön in Minus- 
feln ausgeführt und kann nicht jpäter al8 in die zweite Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts gefetzt werden. Das Bruchſtück des Nien- 
burgers ift bedeutend flüchtiger gefchrieben, trägt aber denfelben fräf- 
tigen Charakter und die gleichen Züge der Miinusfelichrift der Mo— 
ralien. Abkürzungen und Bucjitabenformen zeigen in beiden die- 
jelben Züge, fo daß man fchliegen muß, daß fie von derfelben Hand 
herrühren. Am meijten Aehnlichfeit hat die Hand des Fragmentes 
mit der Handfchrift der pegauer Annalen, dem Facſimile in Pertz, 
Mon. XVI, zu 1175 und 1176 nad), woraus man auf die Zeit 
des Niederjchreibens jchliegen kann. Doch ift die pegauer Hand— 
ohrift unflarer und in den Abkürzungen verjchnörfelter. An mehre- 
ren Stellen der nienburger Handfchrift fommen Ausradirungen vor, 
aus denen man noch die urjprünglichen Schriftzüge herauslejen kann; 
das e hat regelmäßig oben einen Berbindungshafen; eine Initiale 
(vom Worte Donativum) ijt ausgelaffen, was wohl darauf hindeu- 
tet, daß der Schreiber die Initialen nach Vollendung der gewöhnli- 
hen Schrift hat anfertigen wollen. Das Bruchſtück fängt mitten 
im Satze an, und vor dem erjten Blatte ift noch ein ſchmaler Strei- 
fen Pergament eingeheftet, woraus zu fchließen ift, daß der Anfang 
der nienburger Aufzeichnung auf dem Pergamentblatte gejtanden hat, 
das jetst, den fichtbaren Spuren nad, ausgefchnitten if. Je län- 
ger der Schreiber gejchrieben hat, deſto weitläufiger und größer ift 
feine Schrift geworden. Da beim Worte Donativun die Buchſta— 
ben wieder Klein und zierlich anfangen, fo ift zu vermuthen, daß der 
Schreiber nicht Alles auf einmal, fondern das Vorhandene zu zwei 
verschiedenen Malen geichrieben hat. Das letzte Wort decursibus 
ijt wieder ganz auseinander gezogen. 

Abgedrucdt ift das Bruchſtück im Anzeiger für Kunde deutjcher 
Borzeit 1859, Nr. X, ferner in einem Separatdrudblatte durch die 
oberlaufigifche Gefellichaft der Wifjenfchaften in Görlig, und in der 
Zeitfchrift derfelben Gefellfchaft: Neues Laufigifches Magazin 1861 
T. XXXVII, erfte Hälfte, Nr. I, ©. 149. Aufjäge darüber find bis 
jetst veröffentlicht worden im Anz. für 8. d. Vorzeit 1860 1. 2., vom 
Sch. v. Ledebur, und im N. Lauf. Magazin 1861. II. II, ©. 148 
und 156, von den Herren Oberlehrer Kindfcher in Zerbjt und Rechts— 
anwalt Neumann in Lübben. Außerdem ift mir von der oberlau- 
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figifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften ein handjchriftlicher Brief des 
Hrn. Kindfcher über diefen Gegenjtand freundlichft mitgetheilt worden. 

Was die Zeit der Abfaffung betrifft, jo jtimme ich ganz der 
Anfiht Kindfchers bei, daß die Abtretung der laufiger Beſitzungen, 
die der lauterberger Chronijt zum Jahr 1171 erwähnt, an den Kai: 
fer dur Erzbifchof Wichmann Veranlaffung zu den Aufzeichnungen 
des nienburger Mönchs gegeben bat. Der lauterberger Chroniſt, 
der viel ſpäter ſchrieb, jchöpfte ficher feine Nachricht ebenfalls aus 
einer nienburger Aufzeichnung aus biefer Zeit, denn er weiß nichts 
von der reichlichen Entſchädigung der Abtei Nienburg in der Jüter— 
boger Gegend. Seine Quelle muß alſo zwifchen 1171, wo Wid- 
mann dem lauterberger Chronijten zufolge dem Kaiſer die laujiger 
Beligungen abtrat, und 1185, wo er die Abtei entjchädigte, ent: 
itanden jein, und die Uebereinſtimmung der Angaben der lauterber- 
ger Chronif mit denen des Bruchſtücks macht es wahrfcheinlic, daß 
auch das letere aus jener Zeit jtammt, wo die nienburger Mönde 
ſich übervortheilt glaubten; wahrjcheinlic; Hat damals einer von ih- 
nen, vielleicht der Dechant des Klofters, ein genaues DVerzeichniß je: 
ner Beſitzungen und ihrer Abgaben aufgejtellt, das wir eben im 
nienburger Bruchjtüc theilweife befigen, um in eine günjtigere Zeit 
ein feit bejtimmtes Maß von Forderungen einer Entſchädigung ret- 
ten zu fönnen. Eine lebende Quelle kann der lauterberger Chroniſt 
nicht benutt haben; ſonſt würde ihm die Entjchädigung der Abtei 
Nienburg nicht verfchwiegen worden fein. Ob der Verfaſſer des 
Bruchſtücks, wie v. Yedebur annimmt, der Annalista Saxo gewejen 
ift, wage ich nicht zu entſcheiden. Daß die Handjchriften einander 
ähnlich fehen, ijt noch fein ausreichender Grund zu jener Annahme, 
da die pegauer Handjchrift 3. B. ebenfalls ganz ähnliche Schriftzüge 
trägt. 

Die oben angeführten Gelehrten find in der Deutung der im 
Bruchſtück aufgezählten Ortfchaften und über ihre geographifche Yage 
nicht ganz einig. Ganz abgefehen von Cottbus, das feinen weitern Zwei- 
fel auffommen läßt, fowie von Krafau, Strehlen und Liegnig (Uroco- 
wa, Zrale, Lighinici), über die nicht der geringjte Nachweis vor: 
handen ift und deren Identificirung mit den befannten Städten die- 
ſes Namens doch nur entfernte VBermuthung bleiben kann, find jene 
Forfcher einig darüber, daß Niemce das Dorf Niemitfd) bei Gu— 
ben im heiligen Yande, Liubocholi Leibchel, an der Spree unweit des 
Scwielungjees, Mroscina Bretſchen, Grothisti, nicht Erothisti, wie 
Schöttgen und Worbs in der Urkunde Heinrichs II. von 1004 ge- 
fefen haben, Gröditzſch, ebenfalls in jener Gegend gelegen, Liubsi 
Leypſch und Zlopisti Schlepzig, ſämmtlich an der Spree unterhalb 
Lübben an der öftlichen Krümmung diefes Fluſſes gelegen find. 

Triebus deutet Neumann für Trebatzſch bei Yeibchel, und ftügt, 
obgleich er fich den fpradjlichen Schwierigkeiten diefer Deutung nicht 
verfchließt, feine Annahme darauf, daß heute noch Trebatzſch und 
Leibchel Schweiterkirchen find. Er führt felbft an, daß die Wenden 
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Trebatzſch Zrobolze nennen, das doch mimmermehr aus Triebus ent- 
ftanden oder dahin verumftaltet worden fein fann. Trotzdem glaubt 
er es fo deuten zu müffen megen der geographifchen Yage der ge: 
nannten Ortſchaften; er fcheint demnach der Anficht zu fein, daß 
die Site der drei Burgwardiate de8 Bruchſtücks, Triebus, Liubo— 
holi und Meroseina, in nächſter Nachbarſchaft von einander gelegen 
haben müfjen. Deshalb fucht er auch die zweimal erwähnten fieben 
Seen in der Gegend des Schwielung. 

Nun führt aber das Bruchſtück an, daß drei Dörfer der. nien- 
burger Beſitzungen an der Eljter liegen, unter welcher nad) überein- 
ftimmendem Urtheil aller genannten Kenner die fleine oder trocene 
Elfter zu verftehen ift, die im Luckauer Kreife entfpringt, bei Do: 
brilug vorbeifließt und zwifchen Liebenmwerda und Wahrenbrück in die 
ihwarze Eljter einmündet. Da nun in den Sümpfen diefer Kleinen 
Elſter, an der die drei Dörfer des Bruchſtücks lagen, auch ein gro- 
ßes Dorf Trebbus oder Trebus liegt, weitlid) von Sonnewalde, fo 
ift nichts natürlicher, als dahin den Sig des dritten Burgwardiats 
zu verlegen, während Bretſchen das mittlere unterhalb Yübben, und 
Leibchel das entlegenfte in der Nähe des Schwielungjees vorſtellt. 
Hierin pflichte ich deingemäß den Herren v. Ledebur und Kindſcher 
bei, die Triebus mit dem Dorfe Trebug bei Sonnewalde erklären. 
Auch Hat der letztere Forſcher bemerkt, daß in Trebus nod) eine Ro— 
landsfäule, das Zeichen der Gerichtsjtätte, zu finden ijt. 

Dagegen gebe ich in Betreff des Ortes Goztewisti der Neu: 
mannjchen Erflärung den Vorzug vor der Ledeburfchen. Diefer er- 
Härt es mit Gofchtichen, Neumann weit zuerſt die Annahme, daß 
es Choffewig bei Friedland, wie Worbs glaubte, fei, zurüd, ftellt 
dann frei, es für Koffenblatt zu halten, und neigt fich ſchließlich da— 
hin, auf Grund der heutigen wendifchen Bezeichnung für Krausnigk 
Kszoszwica (ſpr. Kichofchwiza), e8 für diefen nicht weit von der 
Spree-Ede bei Bretichen belegenen Ort zu erflären. Da Goztewizti 
bei den Ortſchaften des Burgwardiats Bretfchen aufgeführt wird, 
entjcheide ich mich unbedenklich für diefe legtere Erklärung. 

Das Wort Opprin madt allen genannten Forſchern große 
Schwierigkeit. Neumann enthält fich jeder Bermuthung darüber und 
hält es für eine Verftümmelung, weil fein wendiſches Wort mit ei: 
nem Vokal anfängt. Herr v. Ledebur will es in Oderin verwan- 
dein. Der Name Opprin fommt in der nienburger Aufzeichnung 
zweimal vor, einmal unter den Ortjchaften, die als Geſchenk Hein: 
richs IL. aufgeführt werden, das andere Mal als Name eines un— 
geheuern Steins. In der Urkunde Heinrichs II. von 1004 kommt 
der Name nicht vor. Sollte vielleicht auch bei dev Aufzählung der 
gefchenkten Ortichaften das Wort Opprin auch nur jenen ungeheuern 
Stein bedeuten, und der Schreiber diefen Namen zur näheren Orts- 
Dezeichnung des vorhergehenden Ortes Zlopisti hinzugejegt haben, 
gewiffermaßen zum Unterſchiede von gleid)= oder ähnlichlautenden Na— 
men? Da das Wort zweimal deutlih Opprin gefchrieben ijt, kann 
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ein Irrthum des Schreibers kaum vorliegen, wenigftens nicht ein 
fo großer, daß er er die Umdeutung in Oderin zuliefe. Was Neu: 
manns Bedenken wegen des vocalifchen Anfangs betrifft, jo Tann 
ich daffelbe nicht billigen, da das Wort ja eine Zuſammenſetzung 
mit der flavifchen Präpofition o fein fan. Gegen die Annahme, 
daß beidemal nur der große Stein gemeint ift, fpricht fein Hinweis 
des Bruchſtücks, der den Ort in verfchiedener Gegend zu ſuchen for 
derte. Das ibi est lapis ingens fann ſich nur allgemein auf alle 
drei Burgwardiate, die furz vorher genannt find, beziehen. Viel— 
leicht wird von einem DOrtsfundigen in jener Gegend ein Fels, wie 
fie erratifch in der Niederlaufig vorfommen, noc aufgefunden wer: 
den, der dann das Dunkel zerjtreut. Wollte man unter Opprin 
fid) einen der zerjtörten Orte denken, die durch aufgehängte Mühl— 
jteine von den flüchtenden Bewohnern bezeichnet wurden, fo bliebe 
immer noch die Schwierigkeit übrig, daß die Urfunde Heinrichs I. 
feiner nicht gedenft. 

Die als an der Elſter liegend bezeichneten Ortfchaften Briezta, 
Priorna und Liutomizoltla werden von Kindfcher gedeutet ala: Preſch— 
na, Kirchhain und Münchhauſen; Neumann verzichtet darauf, fie 
aufzufinden. Preſchna ift wohl außer Zweifel. Die Vermuthung wird 
unterftügt durch eine Urkunde Karls IV. von 1373, in der Kirchhain, 
Müncdhaufen, Trebus und Priezen als Befigungen des Klofters Do- 
brifug erwähnt werden (Ludew. Reliq. I, &.376). Kirchhain und 
Miündhaufen übertrug Markgraf Heinrich von Meißen 1234 den 
22. Juli dem Klojter Dobrilug (Ludew. Reliq. I, ©. 49). Son 
derbar ift das völlige Verfchwinden der wendifchen Bezeichnung Pri- 
orna und Yintomizoltla. 

Ueber die Gefammtzahl und die Gruppirung der verjchiedenen 
Ortfchaften läßt der nienburger Mönch manden Zweifel übrig ; jeine 
Ausdrüce find verfchiedner Deutung fähig. Zuerſt zählt er im lau- 
fiter Gau zwei Städte auf: Triebus und Liubocholi, fodann 
folgende ſechs Ortfchaften: Mroscina, Grotifti, Yiubji, Zlo— 
pifti, Opprin, Goztewifti, dazu habe Heinrich II. 7 fifchreihe Seen 
an der Spree gejchenft. Weiter unten heißt es: Im Dorfgerichts— 
Sprengel an der Spree waren einſt 50 Dörfer, von denen mur 
nod 7 übrig find, die übrigen find verwüftet worden ; ihre Bewoh— 
ner hängten Mühlfteine zum Zeichen, wo ihr Ort gewejen, an bie 
Bäume Nun fährt der Mönd) fort: „Und noch find 7 Höfe ober: 
halb Lübben und drei Dörfer an der Elſter u. f. w. und andere mehr, 
die zu den drei Burgwarden Tribus, Leibchel und Bretichen gehören ; 
dort ift der Stein Opprin nnd fieben jehr gute Seen“. 

Unflar ift, was der Mönd den Dorfgerichtsiprengel der Spree 
nennt, ob das ganze Gebiet an der Spree oder nur einen Theil, 
und ob an demfelben ein, zwei oder drei Burgwarden Theil hatten. 
Unklar ift ferner, ob man zweimal jieben Seen oder nur fieben im 
Ganzen annehmen fol, da fie, ohne fichtlichen Grund, noch einmal 
hinter dem Stein Opprin erwähnt werden. 
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Zu einem fidhern Ergebniß fcheint die Unterfuchung darüber 
nur führen zu können, wenn man von dem Dorfgerichtsfprengel der 
Spree die Elfterdörfer und Märkte fcheidet, und die Höfe von den 
Dörfern trennt. Dann ergibt fih: im Dorfgerichtsfprengel der 
Spree waren ehemals 50 Dörfer, damals nur noch 7; oberhalb 
Lübben fieben Herrenhöfe; an der Elfter drei Dörfer; endlich, da 
alles blos vom Gefichtspunft der Einnahmequelle aus aufgezählt wird, 
als vierte Rubrik die fieben vortrefflihen Seen. Die übriggebliebe- 
nen fieben Dörfer müfjen demnach unterhalb Lübben gelegen haben, 
und da ihre Namen nicht weiter genannt werden, fo find darunter 
jedenfalls nur Leibchel, Bretfchen, Gröditzſch, Leypſch, Schlepzig, 
Krausnigk und das fabelhafte Opprin gemeint. Doc) ift hierbei int 
mer noch bedenklich, daß Leibchel, das im Bruchſtück als civitas 
aufgeführt wird, auch als Dorf gelten foll, und trogdem das fie 
bente Dorf fehlt, wenn man Opprin für einen Stein nimmt. Der 
Mönd Hat vielleicht zwei Namen nicht gewußt, die dann unter den 
et alie plures, que pertinent ad tria ista burchwardia, einge- 
ſchloſſen fein würden. 

Die Höfe oberhalb Lübben werden gar nicht näher bezeichnet. 
Neumann vermuthet, daß zu ihnen Dürrenhofe (dwor, Hof) bei 
Lübben gehört hat. Dörfer müffen doc wohl dazu gehört haben, 
wenn die Abgabenrechnung, die wir fogleich unten erwähnen werden, 
im richtigen DVerhältniß mit derjenigen von den übrigen Beſitzungen 
ftehen fol. Die Seen fucht Neumann in der Nähe des Schwie— 
lochjees. Im Texte bin ich der Meinung Kindfchers gefolgt, der 
in feinem an die oberlaufitifche Geſellſchaft gerichteten Schreiben 
die Namen: Groß- und Klein-Mochow, Raduſch, Splan, Swinlug, 
Schwan- und Meiereifee angibt. 

Aehnlich unklar ift die Angabe über die Stavenabgaben. Nur 
was Cottbus betrifft und die vorher zum Theil auf dem jegt aus— 
gefchnittenen Blatte erwähnten Befigungen, wird bejtimmt angege: 
ben, daß jeder Beliger vom Pfluge Landes Einen Topf Honig jähr- 
ih und die Kretichame (Gaftwirthfchaften) zufammen jeden Sonna— 
bend eine Mark zu geben hat. Ausdrücklich wird bemerft, daß bei 
Cottbus die Beliger verfchieden roße Güter hatten, denn eines, heißt 
es, muß 4, eines 12, eimer 20 Töpfe Honig geben. Dies Abga- 
benmaß kann fich nicht auf Cottbus allein beziehen, denn dort wa— 
ren bei der Stadt nur 22 Pflug Landes, auch die Abgaben vom 
Schank erfordert die Annahme einer großen Zahl pflichtiger Ortfchaf- 
ten, Kindfcher hat durch ein Beifpiel von der Inſel Rügen das muth- 
maßliche Verhältniß diefer Schanfabgabe dahin zu erläutern geſucht, 
daß er 13 Krüge je zu einer Jahresabgabe von 4 Mark angenom- 
men hat. 

Bon diefer Steuerpfliht muß aber der Abgabenmodus der 
andern lauſitzer Befigungen genau unterfchieden werden, was 
wenigftens in den mir vorliegenden Abhandlungen noch nicht 
geichehen if. Denn die cottbufer Abgabe ging nad Hafen- 
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pflügen, die der übrigen Befigungen nad Häufern oder Feuer- 
jtellen: ab unaquaque domo. Darauf ijt zu ſchließen, daß in 
Cottbus ein anderes Auftheilungsfyftem geherricht hat, als in den 
Spree -, Eljter = und Niemigfcher Dörfern; in jenem Gebiet wa- 
ren die Güter fehr verfchieden, in diefem ganz gleich. Da nun die 
Slaven fein eigentliches Privateigenthum, fondern nur Gemeindeland 
in den Händen Einzelner fannten, und dies jtet8 gleich aufgetheilt 
wurde, jo möchte ic) die Vermuthung aufftellen, daß in Cottbus 
Schon damals deutiche Bauern, in den übrigen Bezirken aber Wen- 
den gewohnt haben. Dies Letztere iſt auch durch den Wortlaut 
des Bruchſtücks feitgeftellt. 

In den Angaben über den Natural- und Geldzins der Sla— 
ven herrjcht deswegen eine gewilfe Dunkelheit, weil zuerjt die ur: 
Iprüngliche Pflicht, aber nur zum Theil (300 Töpfe Honig im Be- 
zirt an Spree und Eljter), dann die Erleichterung diefes Pflichtma- 
Bes 100 Töpfe und zwei Fuhren Fifche), nachher wieder das alte 
Pflihtmaß, aber etwas genauer (300 Töpfe und 300 Scod Fi— 
Ihe) neben der Herabjegung in noch fpäterer Zeit auf 40 Töpfe 
und 5 Schod Fiſche, endlicy die genaue Beitimmung der urfprüng: 
lichen Soll- Abgabe ohne Erwähnung des herabgejegten Maßes an- 
gegeben wird. Zum Glück iſt diefe lette Angabe erfchöpfend genau, 
und aud) eingeführt als die justitia (Verpflichtung) der Slaven der 
niemigjcher Gegend und der beiden Städte König Heinrichs. Im 
Texte oben haben wir fie angeführt; aus dem Pflichtmaß ergibt fi 
auch, warum an mehreren Stellen nur vom Honig, nicht aber von 
Hopfen, den Fischen und den Tchierfellen die Rede ift, weil fid 
nämlich dieje legteren Abgaben nach der Zahl der Honigtöpfe, d. h. 
ebenjo der Feuerjtellen, richtete. Auch geht ſchon vorher die Bemer: 
fung, daß die im Spreebezirf wohnenden Slaven zu denfelben Ab- 
gaben verpflichtet gewejen waren, wie die der niemigfcher Gegend. 

Ferner geht aus der Gefammtzahl der Abgabentöpfe (500) und 
der urjprünglichen Zahl derer im Spree - und Elſterbezirk (300) 
hervor, daß in der niemitfcher Gegend 200, in dem letztern Bezirk 
300 Feuerjtellen waren. Daß die Abgaben in diefem verringert 
wurden, erklärt fi) aus der Zerftörung der 43 Dörfer. Warum 
Heumann die Zahl 50, als der urjprünglich vorhanden gemwejenen 
Dörfer, für übertrieben hält, ift mir nicht Far. 

In Betreff der Fifchabgaben fönnte man zweifelhaft fein, wer 
der dominus fei, dem (im dritten Abjchnitt des Bruchſtücks) 
die 24 Mark dreimal im Jahre von Jedem, der in den fie 
ben Seen fifchen will, gegeben werden follen. In der Gefammt: 
aufzählung der Pflichtquoten fteht, daß die Befiger der Feuerſtellen 
ihre Abgaben jeder auf eignem Wagen heranfahren follen, und je 
der der Brüder auf diefe Weife 25 Sceffel, 25 Felle u. |. w. 
zu erhalten habe, weil 500 Sceffel im Ganzen zuſammenkämen 
(alfo 20 Brüder im Klofter waren). Ich fann das mur fo verfte 
ben, daß die Bauern ihre Lieferungen in die Abtei felbit fahren 
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mußten. Aber fpäter wurde ein Slave Zuati mit dem Fifchfang in 
den Seen belehnt, und diefer bat die Brüder, ihm die Honigleiftung 
zu ermäßigen, worauf ihm ſtatt 300 auch nur 100 Töpfe und 
zwei Fuhren Fiiche aufgelegt wurden. Daraus geht hervor, daß 
jeitdem die Abgaben durch feine Hand gingen, und micht mehr die 
einzelnen Bauern, fondern er jelbit dem Kloſter abgabenpflichtig 
wurde; er muß alſo einen andern Vortheil gehabt haben, für den 
er jene Lieferung an Honig, Hopfen, Fifchen und Fellen tragen 
mußte, und diefen Vortheil fehe ich im Fiſchfang in den fieben 
Seen. Wer ihm diefen Fifchfang wieder abpachtete, mußte ihm 72 
Mark jährlich zahlen, für jene Zeit eine fehr bedeutende Summe. 
Früher verpachtete wohl das Klojter die Filcherei direkt, fpäter hatte 
der Lehnsmann die8 echt; der dominus war demnad in älteren 
Zeiten das Klofter, ſpäter der Lehnsmann. Wenn diefer die Fi- 
icherei allein betrieb, waren wohl die flavifchen Bauern verpflichtet, 
ihm Fifchfrohnden zu leiften, wenn er fie weiter verpachtete, dem be- 
treffenden Pächter. Urjprünglich jcheinen alle Bauern das Recht 
des Fiſchfangs befejfen zu haben, denn jede Feuerſtelle mußte dem 
Klofter jährlich ein Schod Fiiche abliefern ; fpäter wohl nicht mehr, 
denn die Filchlieferung des Spreebezirfs ſank bis auf fünf Schock 
herab. Was aber in jener ältejten Zeit, wo noch jedes Haus ein 
Schock Filche liefern mußte, die Beitimmung, daß quiscunque vo- 
luerit piscari, dreimal im Jahr 24 Mark zahlen foll, für Bedeu— 
tung gehabt habe, vermag ich nicht zu enträthjeln, es müßte denn 
ein unvollkommner Ausdrud für die Gejammtjumme fein, die alle 
Bauern dafür erlegen mußten. 

Schließlich kann ich Neumanns Anficht nicht theilen, daß das 
nienburger Bruchftüc einen Beweis dafür abgebe, daß die Yau- 
fig im Anfang des 11. Jahrhunderts nicht unter polnischer Lehns— 
hoheit gejtanden hätte. Allerdings 1004 noch nicht, aber wenn in 
fpäterer Zeit die Wenden an der Spree dem Herzoge von Polen 
nicht nur, jondern aud den Magnaten jenfeit der Oder einen Tri— 
but zahlen mußten, um nicht von ihnen ausgeplündert zu werden, 
fo ift dies einer Landeshoheit ganz gleich zu achten, da diefe weient- 
lich in der Macht, Laften aufzulegen, und in dem kriegeriſchen Schuße 
bejteht, ganz unbefchadet des Zinsverhältniffes der Staven zur nien— 
burger Kirche. Im Gegentheil lag in diejer früheren Nöthigung zum 
Tributzahlen an Polen wohl das vorzüglichjte Motiv Wichmanns, 
warum 'er die nienburger Bejigungen dem Kaifer zujtellte, der dann 
mit ihnen die wettinifchen Marfgrafen belehnte. 
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Negeften des Erzbiſchofs Wichmann. 
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1147. 

März 28. Halberſtadt oder Magdeburg. Wichmann als Dompropſt von Hal- 
berftabt mit vielen Geiftlichen und Laien, befonders dem Pfalzgrafen Fried— 
rich von Sachſen, Zenge einer Schenkung des Burggrafen Burkhard von 
Magdeburg ar das Kfofter Ludesburg. Ludew. Rel. I, S. 1. 1 

Bor 1148, 

o. D. Halberftadt oder Magdeburg. Wichmann gibt als Dompropft von Halber- 
ftadt feine Einwilligung zu einer Abtretung der Slavenzehnten in Moſe (Me: 
jenberg ?), die Markgraf Albrecht beſeſſen, an das Liebfrauenftift in zu 
deburg. Ludew. Rel. II, ©. 359. 

1149, 

März. In Naumburg empfängt Wichmann die Weihe als Biſchof von Naum- 
burg. Die Zeit geht hervor aus einer ungedrudten Urkunde des Zeiger 
Stiftsarhivs vom 1. April 1154, wo Wichmann fein 6. Yahr rechnet. 

1151. 

Jan. 8 (falih Juni), Naumburg. Wichmann beftätigt in Anweſenheit der 
Markgrafen von Meifen und Brandenburg fowie des Landgrafen Ludwig 
von Thüringen die Güter und Rechte des Klofters Boſau. Schöttgen U, 
©. 422. Thur. sacra ©. 658. 3 

Mai 29. Magdeburg, Wichmann läßt die Privilegien Boſaus in Anwelen- 
heit der Markgrafen von Meißen und von Brandenburg durch — 
Friedrich beſtätigen. Schöttgen II, ©. 424, 

ca Sept. 15. Würzburg. W. Zeuge einer Beftätigung Kaiſer Konrads In. * 
einen Tauſch zwiſchen Burggraf Burkhard von Magdeburg und Conrad von 
Wallhauſen, wobei zugleich dem Erſteren und den Brüdern in Eilwardsédorf 
die Novalien im Forft von Allſtedt überlaffen werden. Ludew. Rel. I, S. 
7. Ueber das Datum f. Böhmer, Negeften S. 120. 5 

0. D. Naumburg. W. ertheilt der am Eingang der Klofterficche zu St, Georg 
liegenden Tauffapelle die Rechte einer Pfarrkirche. Arnd, Neues Ardiv E, 
©. 1, 6 
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Febr. 15. Gernrode. Wichmann weilt bei feines Vaters Schwefter, der 1152. 


dortigen Aebtiffin Hedwig, mit Markgraf Albrecht und defien Söhnen Dtto 
und Dietrih (Raumer, Regeften der Mark Brandenburg), und beftätigt 
ihre Schenkung von 15 Hufen aus ihrer mütterlichen Erbſchaft an das Klo- 
fer. O. v. Heinemann, Albrecht der Bär S. 465. 7 

Nach Febr. 15. Wichmann wird nad) dem Tode des Erzbifchofs Friedrich von 
Magdeburg (14. Januar) durch König Friedrich I. (jeit 15. Februar) zum 
Berwejer des Erzftifts Magdeburg beftellt. Die Domherren wählen zuerft 
den Dompropft Gerhard und den Dechauten Hazzo. Lauterb. Ehronif, 

Mail. Wichmann in Merfeburg auf dem Reichstag. Schamelius Boſau. 
Dort veranftaltet Friedrich I. eine nochmalige Wahl durch die magdeburger 
Domberren, die fi) durch ihn beftimmen laſſen, Wichmann zu wählen. 
Lauterb. Chr. Dtto von Freif. II, S. 702. u. a.a. O. 

Mai 18. Merſeburg. W. Zeuge der Beftätigung der Rechte Corveys und Her« 
fords durch König Friedrich I. mit Sven und Kanut von Dänemark, Erz- 
biſchff Hartwich von Bremen u. A. Ludew. Rel. II, 188—191. Eır- 
hard, Weftfäl, Urk. II, ©. 32. 8 

0. D. Magdeburg, W. Zeuge einer Schenkung Hartwichs von Bremen, der die 
im Hofe feines Vaters, des Markgrafen Rudolf, liegende Kapelle zu St. Ste- 
phan den Liebfrauenftift gibt; W. wird als electus bezeichnet. Ludew. 
Rel. II, ©, 469 9 

o. D. W. überläßt dem Naumburger Domkapitel den dortigen Marktzoll, den 

ein Meiſter Wilhelm zu Lehen gehabt, und einen Zins von 30 Solidi jähr- 

lid) zum Zwed von Dadjreparaturen am Dom. Lepfius ©. 251. 10 
1154, 

April 1. Naumburg. W. übergibt dem Nonnenflofter zu St. Stephan in 
Zeiz auf den Wunſch des Domherrn Hartmann die dortige Michaeliskirche, 
die demjelben gehört Hatte. Urkunde des Zeizer Stiftsardivs. 11 

0. D. Naumburg. W., der ſich noch Bilchof nennt, (alfo vor feiner Reife 
nad; Rom) beftätigt die Nechte und Befigungen Pfortas und gibt dieſem 
Klofter einen Weinberg in Trebra. Thur. sacra ©. 843, 12 

Im Sommer. DB. reift nad) Rom und empfängt vom Papft Anaftafiıs das 
Pallium. Lauterb, Ehron, 

Octbr. 1. Giebichenftein. W. gewährt auf Bitten des Abts Udalrich von Pau- 
finzelle und feines Bruders diefem Kfofter Befreiung vom Salzzoll in Halle, 
den alle dahin Kommenden erlegen müſſen. Ludew. Rel. I, ©. 191. 13 

1149—1154. 

0. D. in Burgelin weiht W. die Klofterficche durch feierliches Hochamt ein. 
Gleihenftein, Kl. Burgelin ©. 11. Lepfius ©. 47. 

o. D. o. O. W. ſchließt mit dem Domkapitel in Zeiz das Abkommen, daß 
es dem Biſchof und feiner Kirche eine Anzahl von Grundftüden in Wird) 
wis gegen eine SJahresrente von 34 Zalenten überlaffen fol. Schöttgen, 
Markgr. Konr. S. 310, 14 

0. D. Zeiz oder Naumburg. W. beftätigt die Stiftung einer Badeanftalt in 
Zeiz durd) den Domherrn Hartmann. Lepſius ©, 49. 15 


1154. 


1155. 


1156. 


1157. 
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0. D. Zeiz oder Naumburg. W. befreit das Georgenklofter in Naumburg 

vom Zoll auf der Eifterbrüde. Lepfius S. 48, 16 
1155. 

Septbr. 13. Leitzlau. W., aus Rom zurücgefehrt, weiht in Gegenwart des 
Markgrafen Albrecht, feiner Gemahlin und feiner Söhne außer Bernhard, 
die Kirche in Leitzlau der h. Maria, dem heil, Petrus und heil, Eleutherius, 
nachdem fie durch Freigebigkeit des Markgrafen erweitert worden war. Bed- 
mann, Anh. Hift. I, S. 504. Riedel I, 10, 71. 17 

ca. Aug., Septbr. Magdeburg (7). W. ladet auf des Papftes Geheif den Bi- 
ſchof Philipp von Dsnabrüd in Betreff der Beichwerden Wibalds von Cor- 
ven vor fein Gericht nad) Merfeburg auf den 23. Januar 1156. Martene 
Coll. I, S. 579 Nr. 414. Jaffe, Mon. Corb. S. 576. Beide batiren 
falih 1156; Erhard ebenfo unrichtig 1154. S. oben den Tert und bie 


Anmerkungen im Abjchnitt I. 18 
Etwas ſpäter. Magdeburg, W. fchreibt an Wibald einen gleichen Ladungsbrief. 
Mart. Nr. 415, Jaffe ©, 577, 19 


Etwas jpäter. Magdeburg (?). W. fchreibt an Wibald, er habe von Philipp 

von Dsnabrüd noc feine Antwort. Martene Nr. 416. Jaffe S.582. 20 
1156. 

Januar. Merſeburg. W. jchreibt an Papft Hadrian, daß der Gerichtstag zu 
feinem Ergebniß geführt, weil Philipp von Osnabrüd nicht erfchienen fer, 
und daß Wibald an die römische Curie appellivtt habe. Martene ©. 584 
Nr. 421. Jafie ©. 586. 21 

Suni 13. Würzburg. W. auf dem Reichstage Zeuge der Beftätigung aller 
Nechte Berchtesgadens durch Friedridy I. mit vielen geiftlichen und weltlichen 
Fürften. Mon. Boic. XXIX, 1, ©. 323. 22 

Juni 15—18, Würzburg. W. mit vielen geiftlihen und weltlichen Fürſten 
Zeuge einer Verordnung des Kaijers über die Mainzölle. Diefe Verordnung 
ift mit den Zeugen enthalten in einer Urkunde von 1157, April 6, Worms, 
wo aber Wichmann nicht anweſend war. Mon.B.XXIX,1, S. 342. 23 

Novbr. 30. Auf dem Petersberge in der Kloſterkirche. W. weiht feinen müt- 
terlichen Oheim Konrad den Frommen von Meißen zum regulirten Chor 
herrn vor großer Berfammlung. Lauterb. Chr. 


1157. 

Januar 24. Merjeburg. W. anweſend mit den Biſchöfen Gerung von Meifen, 
Sohann von Merjeburg, Berthold von Naumburg, Wiler von Brandenburg, 
Walo von Havelberg, um mit ihnen eine Biſchofsſynode abzuhalten. ©. 
Jaffe ©. 586 Anm. 3, wo eine ungebr. Urkunde, die ſich im Beſitz des 
Hrn. Prof. v. Reiders in Bamberg befindet, angezogen ift. 24 

Febr. 5. Auf dem Petersberge im Klofter Lauterberg. W. begräbt Konrad den 
Frommen. Lauterb. Chr. 

Juni 11. Bor Brandenburg. W. erftürmt diefe Feſte mit Albrecht dem Bä- 
ren, nachdem er vorher ſich des Jüterboger Landes bemächtigt hatte. Chron. 
Brandenb. bei Heinemann, Albrecht der Bär ©. 422, 
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Juni 23. Goslar. W. beim Kaiſer. Walfenrieder Urkundenb. I, 16. 25 1157. 


Aug. 3. Halle. W. beim Kaifer, der dort die Fürften zum Polenfeldzuge ver- 
fammelte; gibt dem Klofter Pforte ein Berggut zu Weinanpflanzung; Thur. 
sacra ©, 851. 26 

Aug. 3. Halle. W. mit dem Erzbifchof Hartwicd) von Bremen, den Biichöfen 
Hermann von Verden, Eberhard von Bamberg, Johann von Merieburg, 
Gerung von Meißen, Gerhard von Würzburg, Bruno von Hilveheim, den 
Aebten Markward von Fulda, Heinrich) von Walfenried, Engelbert von Fol- 
colderoth, den Pröpften Gerhard von Magdeburg, Arnold von St. An- 
dreas in Köln, Godebald von Fritzlar, dem Herzog Heinrich, Markgrafen 
Albrecht und jeinem Sohn Hermann, dem BPfalzgrafen Dtto von Wittels— 
bad, Landgrafen Ludwig von Thüringen, dem Markgrafen Dietrich uud fei- 
nen Brüdern Heinrich und Dedo u. a. Zeuge der Beftätigung für das Non- 
nenflofer Ichtershaujen bei Arnftadt durch den Kaiſer, betr. eine Kapelle, 
die Markward von Grumbad) dem Klofter gejchentt. Stumpf, Acta Mo- 
guntiaca Sec. XII, S. 62 Nr. 61. Ebenda ©. 62 Nr. 64 erſcheint W. 
auch als Zeuge in einer gefälfchten Urkunde deffelben O. u. D. 27 


Aug. Sept. begleitet W. den Kaifer, der bis Krzyszkowo bei Poſen vordringt. 


Bol. Jaffe S. 601. 602. 


Dec. 25. Magdeburg, W. Hat den Kaiſer als Gaft in feiner Stadt, wo der- 


jelbe vergeblich auf Boleslaws Ankunft wartet. Heinemann a. a. O.&, 207. 
1158. 

Mai 19. Magdeburg. W. legt einen langwierigen Streit bei, den er mit einer 
Edelfran Oda gehabt, indem er ihr ein Lehen im Gau Evesheim, beftehend aus 
Achem und Hellesheim, itberläßt und den bisherigen Inhaber Sifrid, Hade— 
mars Sohn, und feinen Sohn Heinrich mit 15 Hufen in Lunesleben entſchädigt. 
Unter den Zeugen: Abt Arnold von Bergen, Dedant Azeco, Kämmerer Otto, 
Sigfrid von St. Nicolaus, Pfalzgraf Friedrich, fein Sohn Adelbert, Mark: 
graf Dtto, fein Sohn Adelbert, Burggraf Burkhard und fein Sohn, Wern- 
her von Beltheim u. A. Neue Mitth. d. thür. jähl. V. IX, 3, 32, 28 

Auf. Juni. Magdeburg (?) W. beftätigt in Gegenwart des Markgrafen Al— 
brecht und des Abts von Nienburg die Tetterem Klofter überwieſene Schen- 
fung der neuen Kapelle in Hohnsdorf. Beckmann I, ©. 426, 29 

Juli. DW. zieht mit dem Kaifer nad Italien. Otto von Freiſ. S, 756. 

Sept. 8. Mailand, W. zieht mit dem faiferlichen Heere ein. Ragewin S. 779, 

0. D. Im Klofter Nienburg. WB. erklärt, daß Abt Arnold von Nienburg das 
Burgward Kleutſch an der Mulde nad) Austreibung der flavifhen Bewoh— 
ner Deutjchen überlaffen habe, und gibt dem Kloſter den Zehnten davon, 
indem er das Domlapitel, das durch Otto I. ein Recht darauf erhalten Hatte, 


abfindet. Heinemann a. a. O. ©. 466 Nr. 38. 30 

0. D. Magdeburg. W. ertheilt ver Schufter-Innung in Magdeburg ein Bri- 

vileg. Ludew. Rel. II, S. 389. 31 
1159. 


Bor Nov. 11. Magdeburg. W. theilt das Dorf Wufterwig an der Havel 
dem Fläminger Heinrih und den mit ihm gelommenen flämiſchen Auſied- 


1158. 


1159. 
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1159. lern aus, übergibt dem Heinrich das Erbjchultheißenvecht, trifft Beſtimmun⸗ 
gen über Gerichtsfporteln, Kirchengut und Burgpflicht, gewährt ihnen Schar- 
tauer Recht, befreit die Anfiedler und die Fremden auf fünf Jahre von 
Zöllen und Abgaben, und verfügt, was fie fpäter zu entrichten haben, 3.: 
Abt Arnold von Bergen, Dompropft Gerhard, Dechant Azelo, Kämmerer 
Dtto, Propft Sigfrid, Propft Widold, Domherr Heinrih, des Markgrafen 
Albrecht Sohn, diefer felbft und fein Sohn Otto, Burggraf Burkhard und 
fein Sohn u. A. Heinemann a. a. O. Nr. 41 ©. 470. 32 

0. D. Magdeburg. W. verkündet, daß er das Dorf Pechau dem Anfiebler 
Herbert und feinen flandrifchen Gefährten ausgethan habe, ertheilt ihm das 
Erbſchultheißenrecht und gibt Beftimmungen über das Kirchengut und die 
Gerichtseinkünfte, befreit die Anfiedler auf zehn Jahre vom Burgdienft und 
gewährt ihnen diejelben Rechte für die Güter, die fie noch anfaufen werden. 
3.: Abt Arnold von Bergen, Dechaut Azefo, Kämmerer Dtio, Propſt 
Sigfrid, Markgraf Albrecht und fein Sohn Dito, Burggraf Burkhard und 
fein Sohn u. A. Heinemann a. a, D. ©. 469, Diefe Urkunde datirt vom 
fechsten Jahr des Erzbifhofs Wichmann; da die Negierungsjahre erft von 
der päpftlichen Beftätigung gezählt werben, und diefe ca Juli 1154 ertheilt 
wurde, jo fällt fie and) erft in die zweite Hälfte des Jahrs 1159, 33 

1160, 

1160. Februar 5. Pavia. W. Zeuge der Eoncilienbejchlüffe Mansı XXI. 34 

Februar 13. Pavia. W. Zeuge der Betätigung der Privilegien Bofaus durch 
ben Kaiſer. Schöttgen II, ©. 426, 35 

Juni 26. Erfurt. W. auf dem Reichstage mit dem Kaifer, dem Erzbiichof 
von Trier, dem von Cöln, den Biſchöfen von Bamberg, Merjeburg, Zeiz, 
Meißen, mit dem Herzog Heinrich, Landgrafen Ludwig und Markgrafen Otto 
von Meißen. Ann. 8. Petri Erphesf., Pertz XVI, ©. 22. 

1161. 

1161. Nov. 20. Magdeburg (9). W. beftätigt einen Tauſch zwiichen dem Burggra- 
fen Burkhard von Magdeburg und feinen Söhnen einerjeits und dem Klo— 
fier Neuwerk andrerjeits, und die daran geknüpfte Entſchädigung der mag- 
deburger Grafichaft und des Domkapitels, in Anweſenheit der Biſchöfe Walo 
von Havelberg, Wilmar von Brandenburg, des Abts Arnold von Bergen, 
des Markgr. Albrecht, feines Sohns Dito u. A. Lud. Rel. V, ©.13. 36 

0. D. Magdeburg. W. räth dem Biſchof Wilmar die Gründung des Dom- 
fapitels in Brandenburg, die derjelbe in Magdeburg vollzieht. Unter den 
Zeugen ift Wichmann nicht aufgeführt, auch ift der Ort nicht angegebeu, 
aber da als Zeuge tota Magdeburgensis ecclesia genannt wird, muß man an» 
nehmen, daß der Akt in Magdeburg ftattfand und Wichmann anmwefend war. 
Riedel I, 8, S. 104. Gerde S. 348. 37 

0, D, Magdeburg. W. beftätigt die Stiftung des brandenburger Domtapitels 
durch Wilmar, in Anmwejenheit des Abts Arnold von Nienburg, des Marl« 
grafen Albrecht, der meißniſchen Markgrafen u. U. Riedel I, 8, ©. 106. 
Gerde ©. 350. 38 


1162. 
1162, Aug. 8 Magdeburg. W. beftätigt in einer Capitelverfammlung der Abtei 
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Nienburg einen von ihr vollzogenen Tauſch- und Schenfungsalt. Lauterb. 
Chron. 

o. D. Magdeburg. W. beſtätigt die Gilden der Gewandſchneider und der Kauf⸗ 
leute. Magdeb. Schöffenchronik bei Abel, K. Philipp ©. 262. Bgl. Hoff- 
mann, Geſch. von Magd. I, S. 131. 

1163. 

Januar 31. Magdeburg, in einer Eapitelverfammlung. W. überläßt dem Bi- 
ſchof Gerung von Meifen und feiner Stiftskirche den Zehnten im Bezirk 
Prettin an der Elbe gegen den Zehnten im Bezirk Löbnitz. Cod. dipl. 
Lus. II, 1, &, 38. Gersdorf, Cod. dipl. Sax. sup. I, S. 57. (Im 7. 
Jahr Erzbiih. Wichmanns ausgeftellt, was einer Berichtigung bedarf). 39 

März 21. Magdeburg oder Halle. W. beftätigt eine Schenkung des Marfgra- 
fen Albrecht an das Klofter Neuwerk bei Halle, nämlich das Saalufer Ober- 
wit gegenüber, das er für das Seelenheil feiner Gemahlin dem Klofter ülber- 
laffen. Buchholz, Brand. Geſch. Anh. II, ©. 7. Lud. V, ©. 241. 40 

1164, 

Im Sommer. DW. pilgert nad) Paläftina. Lauterb. Ehron. 

Vor Sept. 1. Magdeburg. W. fchlichtet einen Streit zwifchen dem Dom- 
und Liebfrauenftift, in Anweſenheit des Biichofs Wilmar von Brandenburg, 
des Abts Arnold von St. Johann, des Markgrafen Albrecht und feines 
Sohnes. Ludew. Rel. II, S. 341. 41 

Oct, 10, Calbe. W. fest nad) feiner Rücklehr aus dem heiligen Lande die da= 
her mitgebrachten Gebeine des h. Pontian in der Kirche zu Gottesgnade 
nieder. Lauterb. Chron. 


1165. 

Febr. 26. Altenburg. W. Zeuge einer Kaiſerurkunde, durch welche Friedrich J. 
der Stiftskirche von Meißen das ihr vom König Wladislaw von Böhmen 
zur Entſchädigung für die derſelben zugefügten Verluſte aufgelaſſene zu den 
Reichslehen gehörige Dorf Preſez (Preßke oder Prietig?) im Gau Milzana 
übergibt. Gersdorf, Cod. dipl. Saxon. sup. I, ©. 58. 42 

Mai 22. Würzburg. W. wohnt dem großen Neichstage bei, den Friedrich be- 
hufs Anerkennung des neuen Papftes Paſchalis III. abhielt. Epist. amici 
bei Bouquet XV, ©. 833; Mansi XXI, ©. 215; Giles Ep. S. Thom. 
Cant. II, S. 264. 

Nov. 20. Magdeburg. W. mit Albrecht dem Bären, deffen Sohn Dito u. 4. 
behufs einer Schenkung verfammelt. Boyſen, Hift. Magaz. II, S. 57. 483 

Dec. 1. Gicbichenftein. W. beftätigt die Schenkung eines Grundſtücks in Tro- 
tha zur Anlegung eines Weinberge, und einer Hufe zu Wörmlitz durch Adel- 
bert von Giebichenftein, Eraftos Sohn, an das Klofter Neuwerk auf Bitten 
bes Abts Conrad. Lud. Rel. V, ©. 11. 44 


1166, 

März 8 Um W. taufcht mit dem Kaiſer Oberwejel, Schönburg und Ju— 
genheim (bei Ingelheim) gegen die Abtei Nienburg und Freckleben. Lud. 
Rel. XII, ©. 364. 45 

Aug. 20. Bonmeneburg. W. erhält vom Marfgrafen Albrecht die Bogtei über 
Nienburg abgetreten umd theilt fie ihm wieder zu Lehen aus, in Gegenwart 


1162. 


1163. 


1164. 


1165. 


1166. 


1166, 


1167. 


1170. 


1171. 
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des Raijers, Ludew. Rel. XU, &. 364. Origg. Guelf. III, S. 501. 
Gercke III, 55. Heinemann S. 475 Nr. 45. 46 

Det. W. zieht vor Haldensleben. Ann. Magd. S. 192. 

0. D. Brandenburg. W. Zeuge der Beftätigung des Brandenburger Dointa- 
pitel8 durch Biihof Wilmar, mit Walo von Havelberg, Evermod von Ra 
Beburg u. A. Riedel I, 8, S. 106, 47 

1167. 

Zuli 12. Magdeburg. W. ſchließt mit der kölner Geiftlichkeit, Ritterſchaft und 
Bürgerihaft einen Bund gegen Heinrich den Löwen, zugleich mit den Mart- 
grafen Albrecht und Dtto von Brandenburg, Otto von Meißen, dem Gra- 
fen Dedo, Landgrafen Ludwig und vielen Andern, auf kölner Seite Propft 
Bruno von St. Georg, Graf Heinricd von Arnsberg, Hermann von Saf- 
fenberg u. j. mw. Heinemann ©, 477 Nr. 46, 48 

Juli 14. Santersleben. W. in großer VBerfammlung, in der Albrecht von 
Sommerjcheburg und viele Fürften und Herren den Bund beſchwören. Ebr. 


©. 419, 49 
1170. 


Aug. 16. Havelberg. W. weiht den neuerbauten Dom ein und ift Zeuge ci» 
ner Schenkung des Markgrafen Otto und einer andern des Herzogs Eafi- 
mir von Pommern, in Anwejenheit der Biſchöfe Wilmar von Brandenburg, 
Walo von Havelberg, Gerung von Meißen, Evermod von Ratzeburg, des 
Markgrafen Albrecht und feiner Söhne Bernhard von Auhalt, Dietrid) 
von Werben, Hermann von Orlamiünde, des Grafen Werner von Ofterburg 
u. U. Riedel I, 2, ©. 441 und I, 3, ©. 335. 50, Sl 

0. D. Klofter Neumerf oder Giebichenftein. W. gibt dem Klofter Neuwerk ci- 
nen Plat zur Anlegung einer Mühle, in großer Berjammlung. Ludew. 
Rel. V, ©. 8. 52 

0. D. Magdeburg. W. taujcht mit dem Propft Balderam von U. 2, Fran 
eine Anzahl Hufen in Wulfen, Bodendorf und Puppendorf gegen das Dor 
Biberefleben (?), die Hälfte eines Sees dabei und die Kirche in Wulfen. Lud. 


Rel. II, ©. 466. 53 
1154—1170. 


0. D. DB. beftätigt dem Klofter Gottesguade in Calbe die ihm von Albrecht 

dem Bären gejchentte Billa Große bei Calbe. Ludew. Rel. XI, 556. 54 
1171. 

Mai 7. Magdeburg (72). W. beftätigt die Privilegien des Klofters Bojau in 
Gegenwart der Bijchöfe Udo von Naumburg, Walo von Havelberg, Wilmar 
von Brandenburg, Eberhard von Merfeburg, der Markgrafen von Meißen, 
Dtto8 von Brandenburg u. U. Schöttgen II, S. 432. 55 

Juni 5. Naumburg (?), W. Zeuge einer Schenkung Udos von Naumburg au 
das Klofter Boſau. Als Ort ift Naumburg anzunehmen, weil die naum- 
burger, nicht die magdeburger Dombherren als Zeugen erfcheinen. Jahrzahl 
1171, weil unter den Zeugen Martin von Meißen vorlommt, der exrft im 
November 1170 Biſchof wurde. Schöttgen II, S. 431. 56 

Det, Nov. W, reift nad) Deftreich und kehrt über Prag nad) Haufe zurüd, 
Sudendorf, Reg. I, ©. 74. 75. 
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Nov, 27. Naumburg. W. Zeuge einer Beftätigung Kaiſer Friedrichs, betr. 
einen Tauſch zwiſchen dem Burggrafen Burkhard von Magdeburg und dem 
Abte Hildebold von Hersfeld, in großer Reichsverſammlung. Lud. Rel. 
I, ©. 10. 57 

0. D. Magdeburg. W. ſchenkt dem magdeburger Domftift drei Hufen in Wi- 

deriksdorf und zwei in Innerleben mit dem Oberland, und knüpft daran 
eine große Stiftung. Lud. Rel. XII, ©, 469, 58 

1172. 

0. D. Magdeburg. W. beftätigt das Stift Jerichow in Gegenwart der Bi« 
ihöfe Walo von Havelberg, Wilmar von Brandenburg, des Abtes Siegfrid 
von Nienburg, der Diarkgrafen von Brandenburg, und des Schultheißen 


Conrad von Magdeburg. Riedel I, 3, ©. 336. 59 

0. D. Magdeburg. W. ordnet das Verhältniß zwiſchen Probftei und Kapitel 

zu Engern an der Leuchtenburg. Erhard, Weftf. Url. II, ©. 51. 60 
1173. 


Mai 4. Goslar. W. Zeuge einer Faiferlichen Beftätigung, betr. eine Weberein- 
funft zwijchen dem Biſchof Friedrich von Miünfter und dem Grafen Heinrich) 
von Tecklenburg. Erhard I, S. 119. 61 

. D. Brandendbing (?), W. Zeuge einer Beftätigung der Rechte des Bran— 


© 


denburger Domlapitels durch Biſchof Siegfrid. Riedel I, 5, &, 109. 


Gerde S. 362, 62 

0, D. Magdeburg, W. verkündet, daß das magdeburger Domtlapitel ein Berg- 
gut bei Borna an der Saale einem Könnernſchen Beſitzer Thiethard zur An- 
legung von Weinpflanzungen, unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts, gegen 3 
Denare vom Joch und den Weinzehnten, erblich übergeben, und feine Pacht in 
Könnern von 1 auf 2 Schillinge erhöht habe. Heinemann S. 480 Nr. 47. 63 

0.D. Magdeburg. W. Zeuge einer Beftätigung des Grafen Dietrich) von 
Werben, betr. eine Schenkung der Dörfer Eruffow und Gottow au Klofter 
Leitzkau, mit Wilmar von Brandenburg, Walo von Havelberg, Markgraf 
Dtto und feinen Brüdern. Riedel I, 10, S. 74. 64 

1160—1173. 

0. D. Magdeburg, in der Gerihtsfigung des Burggrafen Burkhard. W. ſchenkt 
eine Mühle, eine Anzahl Hufen, einen Steinbruch, einen Theil des Rothen- 
burgberges und des Hohendorferberges zu Weinpflanzungen, eine Wieſe, ei- 
nen Hof, mehrere Zehnten und die Zinsfreiheit auf einem Grundftüde, dem 
Liebfrauenftift, und empfängt dafür drei Hufen, ein Grundftücd und einen 
Zins von 18 Pfennigen, an die er eine Stiftung knüpft. Lud. Rel. II, 
©. 381. — 65 

Februar 21. Merſeburg. W. Zeuge einer Schenkung an Kloſter Roßleben, in 
Gegenwart des Herzogs Heinrich, Ottos von Brandenburg, Dietrichs von 
Werben. Thur. sacra ©. 740. 66 

— — Merjeburg. W. Zeuge einer Faiferlichen Beftätigung, betr. das Recht, 
das dem Burggrafen Burkhard und dem Liebfrauenftift zuertheilt worden 
war, im Forſt bei Allftedt die Novalien zu erheben, mit Heinrich von Sach— 
jen, Otto von Brandenburg u. A. Lud. Rel. I, ©, 12. 67 


1171. 


1172. 


1173. 


1174, 


1174, 


1175. 


1176. 


1177. 
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April, Jüterbog. W. Zeuge der Beftätigung einer Schenkung au das Kloſter 
in Ealbe duch B. Siegfried von Brandenburg. Riedel I, 8, S. 110. 63 
Im Herbſt. W. reift nad) Deftveich und Ungarn. Sudendorf I, S.80 Nr. XXXV. 


1175. 

Im Herbft, Nov. Dee. W. reift wieder nad) Deftreih und hält nad) feiner 
Rückehr eine Synode im Klofter Lauterberg ab im Angelegenheit des im 
Zurnier gefallenen Grafen Conrad von Wettin. Lauterb. Chron. Mansi 
XXI, ©. 153. 

1176. 

San, 16. Klofter Lauterberg. W. begräbt den durch päpftlichen Dispens aus 
dem Banne hefreiten Grafen Conrad. Lauterb, Chron. 

— — Ebenda. W. aumefend beim Verkauf von 60 Hufen an der fchwarzen 
Elfter durch Friedrid) von Brena an den Propft Günther zu St. Victor in 
Sottesguade um 90 Mark, was Dietrich von der Lauſitz als Vogt beftätigt. 
- Später entjagte Martin von Meißen feinen Zehntrecdhten darauf. Gersdorf, 
Cod. dipl. Sax. sup. ©. 59, fetst den Akt falſch 1177, wo Wichmann in 
Italien war. Zugleich ſchenkte Dietrich von Laufit dem Klofter Lauterberg 
10 Hufen in Marfgrafendorf. Lauterb. Ehron. 69 

Bor April 18. Magdeburg, W. beftätigt den Tauſch einiger Güter des Klo- 
ſters Hedlingen mit dem Liebfrauenftift in Magdeburg. Bedmann IV, 
©. 144, 70 

April 18. Magdeburg. W. macht einen Taufc mit dem Kloſter Hecklingen, 
auf Bitten des Markgrafen Albrecht und der Aebtiffin Irmengard, die jpä- 
ter der Markgraf Dtto und die Nebtiffin Richeza wiederholt haben, in gro- 
Ber Verfammlung. Unter den Zeugen: Biſchof Siegfried von Brandeu- 
burg, Walo von Havelberg, Abt Siegfried von Bergen, Propft Rofter, De- 
hant Siegfried, Propft Balderam, Otto von Brandenburg und feine Söhne 
Otto und Heinrich, und feine Brüder Dietrid und Bernhard. Heinemann 
©. 481 Nr. 48, 11 

Nach April 18. W. zieht dem Kaifer zu Hilfe und 

Mai 29. kämpft bei Legnano. Ann. Magd. ©, 193. 194. 

Det. W. reift mit Philipp von Cöln und Conrad von Worms zum Papft 
nad Anagni im Auftrag des Kaifers, Boso, Vita Alex. ©. 467. Ro- 
muald ©. 40. Ann. Magd. ©. 194, 


1177, 

Januar. Ravenna oder in einer der benachbarten Städte. W. richtet an ben 
Patriarchen Udalrich von Aquileja ein Dankſchreiben für feine Bemühungen 
um den Abihluß des Friedens und läßt feine Entihuldigung mit Kranl- 
beit gelten, daß er dem Rufe des Kaifers zu einem Concil in Ravenna 
nicht Folge geleiftet hat. Pez, Thes. Anecd. VI, 1, ©. 416. 72 

März 24. Venedig. W. empfängt mit vielen andern geiſtlichen und weltlichen 
Fürften den Papſt. Romuald S. 43, Bofo S. 469. 

Mai 31. Bolano im Erzbisthum Navenna, mit Chriftian von Mainz, Phi- 
lipp von Cöln u. A. Mon. Boic. XXIX, 1, ©. 427. 73 

Juli 20. Benedig in St. Trinitas. W. Zenge einer Kaiferlichen Urkunde über 
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Venedig. Ughelli, Italia sacra V, ©. 62. Das Datum ſcheint mir en 
zweifelhaft, da der Kaifer erft den 24. Juli nad) Venedig fam. 

Aug. 1. Venedig. W. beim Friedensabſchluß. Pertz, Leg. I, ©. 157. ie 

Sept. 17. Venedig. W. nimmt Theil (?) an der Ausfertigung einer Procla- 
mation der Fürften; Pertz, Leg. II, ©. 157, und kehrt dann heim (viel- 
feicht fchon vor 15. Ang., da Wichmanns Name nicht mehr unter dev Pro- 
clamation fteht). 76 

1178. 

Juni 6. Magdeburg. W. fchenkt der Kirche in Jerichow, die er hatte erbauen 
helfen, 6 Hufen Waldland zum Urbarmaden, fammt den Zehnten darauf, 
und entjchädigt die magdeburger Kirche, der fie früher gehört hatten, mit 
12 ans eignen Mitteln angefauften Hufen in Dieter fiedt. Heinemann ©. 
482, Nr. 49. 77 

Juni, Juli. Am Hoppelberge bei Halberftadt. W. Hilft den Langenftein bauen, 
gemeinfchaftlic mit dem Bifchof von Halberftadt, den brandenburgiſchen und 
meißniſchen Fürften. Ann. Peg. ©. 263. 

Bor Sept. 1. Magdeburg. W. erklärt, um ferneren Streit zu verhilten, daß 
der Zehnte in Dodewitz und Unftaden, zwei Dörfern, die aus dem ſlaviſchen 
Zerniß, nad) Vertreibung der Wenden, durch; deutfche Anfiedler ausgebaut, 
und die durch Erzbichof Adelgot dem Klofter St. Nicolai gegeben worden 
waren, vom Papfte nicht dem Biſchof von Brandenburg (damals Wigger), 
fondern dem magdeburger Erzbiſchof (damals Konrad) ertheilt worden 
fei, was auch Erzbifchof Friedrich beftätigt habe. Heinemann ©. 484 
Nr. 50. 78 

Im Sept. Am Hoppelberge bei Halberſtadt. W. verſucht zum zweiten Mal 
den Langenftein mit dem Biſchof von Halberftadt aufzubauen. Arnold.Lub. 
II, c. 20. Ann. Peg. S. 263. 


1179. 

Juni 20. Magdeburg. W. Zeuge der Beftätigung des Brandenburger Dom- 
fapitel8 durch den Kaifer in großer Reichsverſamml. Riedel I, 8, S.110. 79 

Juni 29, Magdeburg. W. Zeuge der Beftätigung des Bisthums Havelberg 
durch den Kaiſer. Riedel I, 2, ©. 444. 

Inli 29. Erfurt. W. Zenge einer Beftätigung Friedrichs I. für das Klofter 
Ichtershauſen bei Arnftadt, mit den Erzbiſchöfen von Cöln und Salzburg, 
den Bilchöfen von Halberftadt, Naumburg, Brandenburg, Hildesheim, Mer— 
feburg, Dieißen, Osnabrüd, Münfter, Verden, dem Abt von Corvey, Diet- 
rich von Lauſitz, Otto von Meißen, Dtto von Wittelsbad), Ludwig und 
Heinrih von Thüringen u. A. Stumpf, Acta Moguntiaca sec. XI. 
S. 90 Nr. 87, 80 

Aug. 17. Kayna bei Zeiz. W. Zeuge der Beftätigung des Kloſters Kalten- 
boru und der Freiſprechuug deffelben von der Vogtei, in großer Reichsver— 
fanmlung. Lud. Rel. X, ©. 148, 81 

Sept, 30. W. rüdt gegen Haldensleben. Arnold II, c. 25. Bridt im No- 
vernber die Belagerung ab. 

Dec, 12. Giebichenſtein. W, gibt dem Stifte Neuwerk auf Bitten bes Ca— 


1177. 


1178, 


1179. 


1179, 


1180, 


1181. 


1182, 
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plans Rotmann Antheil bis zu vier Pfannen an der deutſchen Duelle bei 

Halle, Rotmann jelbft jchenkt ihm feinen daran ftoßenden Hof; vom Ertrag 

beider Schenkungen jollte nad) Wichmanns Tode an feinem Todestage den 

Brüdern eine Erfrifchung beftritten werden. Lud. Rel. V, ©, 7. 82 
1180. 

April 13. Gelnhauſen. W. Zeuge verjchiedener faiferlicher Akte in großer 
Keihsverfammlung. Erhard II, ©. 151. Pertz, Leg. II, ©. 162. 83 

Dct, 9. Altenburg. W. Zeuge der faiferlihen Beftätigung eines Austauſchs 
zwijchen dem Bijchof Udo von Naumburg und dem Klofter Pforta, in gro- 
Ber Verfammlung. Thur. sacra ©. 831. 84 

Nov. 13. Altenburg. DW. Zeuge eines Bertrags zwifchen dem Grafen Dedo 
von Groitjh und dem Abt von Pegau. Lud. Rel. II, S. 199, 85 

1181. 

Febr. 1. W. verläßt Magdeburg, um gegen Haldensleben zu ziehen und zwingt 

ca Mai 13. es zur Uebergabe. Lauterb, Chr, Ann. Peg. ©. 264. 

Nov. 30. Erfurt. W. führt Heinrich den Löwen vor den Kaiſer. Ann. 8. Petri 
Erph. ©. 26. 

1182, 

Febr. 14. Klofter Neumerk bei Halle, W. gewährt dem Klofter Freiheit vom 
Salzzoll für ein Holz- und Salzſchiff, ſowie vom Grundzins auf feinen Hö- 
fen, in Gegenward Eberhards von Merfeburg, Martins von Meißen, des 
Dompropftes Koffer, der Anhaltichen Brüder Bernhard und Otto, der Mark 
grafen Dietrih und Dedo u. X. Lud. Rel. V, ©, 3, 86 

Bor Febr. 27. Magdeburg. W. weift, un zwei goldene Kelche und zwei Kan— 
delaber, die er dem Kirchenjchate entnommen und für 181 Mark Gold ver 
fauft hat (27150 Thaler), die miagdeburger Kirche auf die Münze in Mag- 
deburg nnd die erzbiihöflichen Kammergüter in Halle an, um jährlich von 
ihnen fo lange 300 Mark Silber zu erhalten, bis der Metallwerth und 40 
Mark Arbeitslohn bezahlt find, und beftimmt, daß, wenn die 40 Mark für 
die Wiederherftelung nicht ausreichen jollten, 6 Domherren und 6 Lehnt- 
leute eine Sammlung veranftalten follten. Heinemann S. 485 Nr.51. 87 

Juni 1. Magdeburg. W. vollzieht einen Tauſch mit dem Kloſter Kaltenborn. 
Schöttgen II, S. 702. 88 

1171— 1182. 

März 17. Halle. W. gibt das echt der Ueberfuhre von Gömrit nad) Ei 
den in Zeiten der Ueberſchwemmung, wenn die Brücke abgebrochen ift, fer 
ner einen Steinbrud) bei Giebichenftein und das Privileg des Mühlenbaues 
in Trotha dem Klofter Neuwerk. Ludew. Reliq. V, S. 10. 3 


1183. 
1183, 0. D. Magdeburg. Biſchof Balderam von Brandenburg verkündet, daß W. 


einft dem Klofter St. Bictor zu Gottesgnade in Calbe (Propft Günther) die 
Kirche in Jüterbog und eine große Anzahl Hufen im der Umgegend, dazu 
eine Kapelle in der Stadt, alle Kirchen unterhalb Jüterbog, die Landpflege 
von vier Dörfern und $ Zehnten in ihnen, 4 vom Süterboger Zehnten ge 
geben habe, wozu Siegfried von Bremen, der die Kirche geweiht, als er noch 
Biſchof von Brandenburg war (1173— 1179), feinen Antheil am Zehnten in 
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jenen vier Dörfern fügte; Balderam jelbft fchenkte noch dazu die Kirche in 
Dide mit drei Dörfern. Riedel I, 8, ©. 112. Wichmanns Schenkung 
fällt den Angaben der Urkunden gemäß 1173 —1179. 90 
1184. 
April 29. Jüterbog. W. gibt den Bürgern Magdeburger Recht und freien 
Handel mit den magdeburgiſchen Märkten. Schöttgen III, S. 392. 91 
o. D. Seitenſtetten. W. ſchenkt Grieshof mit fünf Lehen und die Sirecke zwi— 
ſchen den Erzbächen bis Ugenbach und den Wald am Erzbach und an der 
Ips dem Kloſter Seitenſtetten, die Schutzvogtei verlieh er dem Grafen Con— 
rad von Beilſtein. Seitenſtetter Urkundenbuch. 92 
o. D. Kloſter Lauterberg. W. weiht die neuerbaute Kloſterkirche ein. Lau— 


terb. Chron. 
1185. 


Mai 17. Magdeburg. W. gibt eine Hufe bei Weſterhauſen, die früher dem 
Dienſtmann Heidenreich gehörte, den Brüdern in Hagenrode, in Anweſen— 
heit Eberhards von Merfeburg, Siegfrieds von Hersfeld und Nienburg, 
Roklers u. A. Beckmann I, ©. 462. 93 

Vor Sept. 1. Magdeburg. W. beftätigt die Stiftung zweier Vicarien am Dom 
in Magdeburg durd den Domherrn und Schulmagifter Heinrich von Bran- 
denburg. Unter den Zeugen: Dompropft Roller, Propft Dietrid zu Nien- 
burg, der zugleih Domküfter war, Propft Ludolf zu St. Wibert in Nien- 
burg, Domherr Heinrih u, A. Heinemann ©. 489 Nr. 53, 94 

0. D. Magdeburg. W. beftätigt dem Klofter Seitenftetten alle Schenkungen 
feines Hauſes in Gegenwart des Dompropftes Heinrih von Mainz, des 
Propftes von Lund, des Abtes Conrad von Seitenftetten, des Mönches Ge— 
rold, des Markgrafen Berthold von Hftrien und des Grafen Wilhelm von 
Hunenburg. Deftr. Geſchichtsquellen Jahrg. 1848. I, Abhandl. IX. Den 
Zeugen nad) zu jchließen, fand diejer Akt nicht in Magdeburg ftatt. 95 

0. D. Magdeburg (?). W. giebt der Abtei Nienburg für ihre Güter in der 
Niederlaufitz drei Dörfer, Bebow, Kriebit und Bodendorf, in denen jede Hufe 
jährlid) 10 Talente Zins brachte, in Jüterbog 100 flandrifche Hufen, die 
fi) zum Beſäen eignen, und im Stradauer Walde 50 Hufen Wald und 
Weide; dazu erfieß er das jeden Palmſonntag zu leiftende Servitium und 
beftimmt es zur Stiftung neuer Pfründen für die Brüder. Bedmann I, 


©, 439. 96 
1186, 


ca März. Magdeburg. W. antwortet dem Papft Urban IH. auf fein Schrei— 
ben d. d. Berona 24, Februar in Betreff des Streits zwiſchen ihm und 
dem Kaifer. Lud. Rel. II, S. 445. 97 
o. D. Seitenftetten oder Gleuß oder in feinem Stifte? W. beftätigt die Vogtei 
des Grafen Conrad von Beilftein in feinen feitenftetter Schenkungen in Gegen- 
wart des Markgrafen Dedo u. A. Deftr. Geſchq. 1848. I, Abh. IX. 98 


1187. 
0, D. Magdeburg. W. anwejend bei Balderams Biſchofs von Brandenburgs 
Betätigung der Güter und Rechte des Klofters Leitztau. Gerde ©. 375. 
Riedel I, 10, ©. 76, 99 


1183. 


1184. 


1185. 


1186. 


1187. 


1187. 


1188. 


1190. 


1191. 
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0. D. Calbe. W. fchenkt dem Klofter Gottesgnade eine Mühle. Lud. Rel. IX, 
S. 565. 100 
1188. 


0. D. Magdeburg. DW. erläßt in großer Verſammlung das magbeburger 
Net, in Anweſenheit der Biſchöfe Balderam von Brandenburg, Hupert 
von Havelberg, des Abtes Siegfried vou Hersfeld u. A. Tſchoppe und 
Stenzel, Schlef. Urkundenbud) I, S. 266. 101 


1190. 
Inni 24. W. Zeuge einer Schenkungsurfunde Königs Heinrih) an das Dom: 
ftift in Stendal. Riedel I, 5, ©. 24. 102 


Det. 16. Merfeburg. W. Zeuge eines königlichen Spruches, durch welchen die 
Beräußerung der Zehnten verboten wird. Pertz, Leg. I, ©. 186. 103 

— — Ebenda. W. Zeuge eines königlichen Spruchs, durch den beftätigt wird, 
daß die Kinder von Minifterialen und Freifrauen dem Stande des Vaters 
folgen follen. Pertz, Leg. II, ©. 187. 104 

1191. 

Juli 21. Calbe. W. weiht den Abt Widuchind von Corvey in der Kirche zu 
Gottesgnade, nachdem er ihn brieflich eingeladen Hatte, ſchon den 20. Juli 
fi in Calbe einzufinden, damit er ihm die Privilegien vorlege, durch bie 
er von der bifchöflichen Yurisdiction befreit fei; gegenwärtig waren bei den 
feierlihen Handlungen die Bifchöfe Eberhard von Merfeburg, Berthold von 
Naumburg, Aleris von Brandenburg, Dietrich von Meißen, viele Aebte und 
Prälaten. Erhard, Weftf. Urf. U, ©. 78. Jafle ©. 604. 605. 105 


o. D. Goslar. W. verfammelt die dem Kaifer treuen Fürften und läßt fie ei- 
nen Feldzug gegen Heinrich den Löwen im Auftrage des Kaijers beſchwören. 
Arn. Lub. IV, c. 5. Ann. Stederb. ©. 224. Repg. Chr. 

1154—1192. 

0. D. Magdeburg. W. gibt auf Bitten des Nropftes Balderam dem Stifte 
zu U. 2, Frau drei Hufen im Innerleben', die jährlid 36 Scillinge Zins 
bradhten, den Zins, den Zehnten und den „Wurf“ von drei Hufen in Torp— 
ftedt außer dem Rechte des Bergbaues, und erhält dafür drei Hufen in Wis 
boi (?), die mit deu daranftoßenden Grundftüden 33 Schillinge brachten, und 
eine Hufe bei Rumpen. Lud. Rel. I, ©. 338. 106 

— — Magdeburg. W. gewinnt dem Liebfrauenftift drei Hufen in Ejcer: 
ftedt, die ein Ritter, Conrad Schaf, unrehtmäßig in Befit hielt, und läßt 
ihn durch 20 Pfund entſchädigen. Lud. Rel. II, ©. 346. 107 

— — Magdeburg. W. jchenft dem Liebfrauenftift die Inſel Turgow, die er 
von Dietrich) von Hagen für 90 Dark erhalten, wovon er 10 Mark dem 
Dienfimann Hartwid) gab, der einen Theil von ihr früher zu Lehen gehabt. 
Lud. Rel. II, &. 348, 108 

— — Magdeburg. W. beftätigt demfelben Stifte eine Schenkung Bodos von 
Wanzleben. Lud. Rel. I, S. 348, 109 

— — Magdeburg. W. ſchlichtet einen Streit zwifchen einem Ritter Conrad, 
ber fein Gut einer Bürgerin Ida verfauft hatte, die daffelbe danı dem Lich 
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franenftift fchenkte, umd feinem Sohne Bruno, der Einfpruch erhob, dadurd), 
daß das Stift den Letzteren durch zwei Talente entfchädigte, und Wichmann 
mit dem Stifte ein mit Bäumen bepflanztes Grundftüd gegen ein Yeeres 
vertauſchte. Lud. Rel. II, &. 350. 110 


o. D. Magdeburg. W. fchlichtet einen Streit zwifchen Abt Franko von Hil- 


— 


-_— 


desheim und dem Propft Balderam zu U. 8. F. in Betreff einer Leibeigenen, 
die ein magdeburger Bürger geheirathet hatte. Lud. Rel. II, &.373. 111 
— Magdeburg. W. ſchlichtet einen Streit zwifchen dem Nitter Heitholf, 
der einen Hof in Magdeburg dem Geiftlichen Heinrich verfauft, der ihn danı 
wieder dem Stift U. 8. F. geichenkt, und den Söhnen Heitholfs, Eberhard 
und Heitholf, die dagegen Einfpruch erhoben, indem die Letzteren anf ben 
Rath der Sadjverftändigen und des Markgrafen Albrecht als Schirmvogtes 
den Hof aufgaben, in der Gerichtsfigung des Burggrafen, wofür ihnen er— 
faubt wurde, im Kloſter mit den Brüdern zu Ieben, und indem fie den Zins 
des Hofes für eine jährliche Erquidung der Brüder, und nad) ihrem Tode 
für zwei jährliche Seelenmeſſen beftimmten. Lud. Rel. II, ©. 367. 112 
— Magdeburg. W. beftätigt die Schenkung einer Matrone Judith an das 
Liebfrauenftift, und läßt die anfechtenden Erben durch BO Pfund Silber ent- 
Ihädigen. Lud. Rel. II, &. 376, 113 
— Magdeburg. DW. jchlichtet einen Streit zwifchen dem Liebfrauenftift 
und Widard von Gersfeben und defjen Söhnen, und läßt fie trotz ihres 
Unrechts, aus Rüdficht auf ihre Armuth durch zwanzig Scillinge und ei- 
nen Sceffel Korn entfhädigen. Lud. Rel. II, S. 379, 114 
— Magdeburg. W. betätigt einen Tauſch zwifchen dem Schultheißen Eon- 
rad, der ein Grundſtück am Kirchhof zu St. Johaun mit einem fteinernen 
Haufe erhält, und dem Liebfrauenftift, das vier Hufen in Nesleben und Wi- 
derifsdorf erhält. Lud. Rel. II, S. 380, 115 


—— Seeburg. MW. richtet ein Prämonftratenferftift auf dem Grunde ſei⸗ 


ner väterlichen Erbſchaft ein und ſtattet es mit Helfta, mit 92 Scheffeln 
Salz jährlich aus der deutſchen, der ſlaviſchen und der Mathritz-Quelle 
und zwei Mark vom Judenzins in Halle aus. Lud. Rel. II, S. 385. 116 
— Magdeburg (?) W. legt einen Streit zwiichen zwei Pfarreien in Eis- 
leben bei. Lud. Rel. II, ©. 387. i17 
— Magdeburg. W. ermahnt zur Sammlung für Vollendung der Nico- 
laitirche außerhalb der Mauern, die von den Ausſätzigen begonnen worden 
war, Lud. Rel. II, &, 390. 118 
— Magdeburg. W. gibt dem Liebfraueuſtift eine Hufe in Ruppendorf und 
befreit fie von der Vogtei und Herrichaft. Lud. Rel. IL S. 391. 119 
1166—1192. 
— Magdeburg. W. jchlichtet einen Streit zwifchen dem Propft von U. 
%. F. und den Bauern in Stemmern über eine Wiefe dahin, daß die Letz— 
tern dem Abt jährlich zwei Schillinge Zins geben ijollen. Lud. Rel, IL, 
S. 381. 120 
1173 — 1192. 
— Magdeburg. W. beftätigt einen Tauſch defjelben Stifts mit dem Bi- 
ſchof Hermann von Münster über ein Berggrundſtück in Rothenburger Flur, 
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mit. den Flußufer und einem Malde, und ordnet die Vogtei bes Grund- 
ftüds. Lud. Rel. II. ©. 383, 121 
1187-—1192. 

0. D. Merfeburg (? vielleidht 1190 Det. 16 bei Anmwefenheit König Heinrichs). 
W. befreit den Biſchof Eberhard und die Bomherren von Merjeburg vom 
Salzzoll in Halle. Lud. Rel. II, ©. 393. 122 

1192. 


Aug. 24. Cöunern. MWihmann ftirbt. Lauterb. Chr. S. 55. Lepfius, Kl. 1192. 
Schr. III, ©. 29. 


Aufenthaltsorte K. Karla V. 
Bon 


Chriſtoph Friedr. Stälin. 
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Das Wanderleben K. Karls V. iſt durch die weitejten reife, in 
welchen e8 ſich bewegte, ausgezeichnet; 9 Reifen machte diefer Kaifer 
in Deutfchland, 7 in Spanien, 7 in Italien, 9 in den Niederlan- 
den, 4 in Franfreih, 2 in England und 2 in Africa; 10 Male 
durchichiffte derfelbe das Mittelmeer, 3 Male den Ocean. Und fo 
möchte nicht unmwillfommen fein, aud) bei diefem Kaifer in der Auf- 
zeichnung feiner Aufenthaltsorte die wechjelvollen Buncte, von welchen 
ans er wirkte, Kennen zu lernen. 

Vorgearbeitet haben hiefür Johann von Vandeneſſe geb. zu 
Gray (im jegigen franzöfifchen Departement Haute-Saöne), vieljäh- 
riger Haushofmeifter K. Karls, welchen er überlebte (Granvelle Pa- 
piers 1, XXXI). Meijtentheils unzertrennlicher Begleiter des Kai— 
fer war cr in der beften Lage, fein Tagebuch über deſſen Reifen 
gründlich zu führen; in der Zeit freilich, in welcher er nicht um ihn 
war und nicht ins Einzelne geht, macht es große Ergänzungen, be- 
ziehungsweife manche Berichtigungen nöthig. Daffelbe ſchließt mit 
dem %. 1551, in welchem Vandeneſſe aus dem Dienfte K. Karls in 
den feines Sohnes K. Philipp übertrat (Gachard in Comptes 
rendus des söances de la commission royale d’histoire. 3 sé- 
rie. 3, 279). Es hat jich in mehreren Handfchriften erhalten, in 
Wien, Brüffel, Paris (Gachard a. a. DO. 274). Herausgegeben 
wurde ſolches in deutjcher Weberfegung aus dem Franzöſiſchen 
in Hormayr's Archiv fir Geographie, Hiltorie, Staats: und Kriegs- 
kunſt Zahrg. 1810. Nr. 116. 117. 118. 119. 3. 122. 123. 129 
130. 132. 133. 150. 151. Jahrg. 1811. Nr. 11. 36. 37. 39. 
40. 41. 42. 58. 59 (hienah ins Englifche überfegt bei Bradford 
Correspondence of the emperor Charles V. and his ambassa- 
dors at the courts of England and France. London 1850. 
S. 481—576). 

Für ein Paar Yahre hat man eine vortrefflihe Duelle an den 
Arbeiten des Gefchichtfchreibers und Dichters Nic. Mameranus aus 
Luxemburg, welcher häufig am Hofe 8. Karls V. lebte und von 


566 


welchem gedrucdt find: 1) Commentarius de ultima Caroli V. 
Caesaris expeditione a®. 1544 adversus Gallos suscepta, bei 
Würdtwein Subsid. dipl. 10, 386—407. 2) Iter Caesaris ex 
inferiore Germania ab a". 1545 usque Augustam Rheticam in 
superiore Germania ai. 1547. Augustae exc. Phil. Ulhardus. 
1547. 8°. (Der ſächſiſche Feldzug bis vor die Schladyt von Mühl- 
berg hienach herausgegeben mit Erläuterungen in Sammlung vers 
mischter Nachrichten zur Sächſiſchen Gefchichte 3, 105—117). 

Im Folgenden iſt von befonderen Belegen Umgang genommen 
worden da wo das Itinerar von Vandeneſſe zu Grunde liegt. Für 
die Ergänzungen und VBerbefjerungen find die Quellen angegeben. 
Vreilich find die Namen in den Abfchriften des Vandeneſſeſchen Ta- 
gebuchs oft fehr entitellt, geichweige denn in den gedruckten Weberje- 
gungen dejjelben. Indeß hat Hr. Bibliothefscuftos Birk in Wien die 
aufopfernde Güte gehabt, die Wiener Handſchrift an vielen Stellen für 
mich zu vergleichen und hierdurch manches aufzuhellen. Den fran- 
zöfifchen Urtert dürfen wir in nicht langer Zeit erhalten in der Col- 
lection des voyages des Souverains Belges, worin ihn der Ar- 
hivdirector Gachard in Brüffel, der größte Kenner diejes Faches, 
herausgeben wird. 

Im Folgenden habe ich ein Fragezeichen beigeſetzt bei denjeni- 
gen Orten, welche ich auf vorzüglichen Karten nicht gefunden habe, 
meift wegen arger Entjtellung der Namen nicht habe finden können. 
Ich gebe alle derartigen Drte ganz fo wie fie in der Wiener Hand- 
ſchrift gejchrieben ſtehen. 

Weitere Aufklärung hierüber, jo weit ich fie. mir noch werde 
verschaffen Fünnen, überhaupt Berichtigungen - und Zufäte werde id) 
feiner Zeit in diefer Zeitſchrift als Nachtrag zur vorliegenden Arbeit 
geben. - Mit diefem Nachtrag werde ich auch verbinden, was ich bis 
dorthin — hauptſächlich unterjtügt durch die gütigen Mitteilungen 
der Herren Ficker in Innsbruck, Baron Roth von Schredenitein in 
Donauefchingen und Sickel in Wien -— zu den Stinerareu 8, Maxi— 
milians I. und K. Ferdinands I, (Forichungen I, 352—395. 646. 
647) noch hinzuzufügen befam und überhaupt noch auffinden werde. 


1519. Jun. 28, Tag 
der in Frank— 
furt erfolgten 
Wahl zum rö- 


| Barcelona, 


miſchen König. 

Dct. 4. 

Nov. 1— ) Molins de Key. 

Dec. 17. I 

1520. San, 25 j. Barceloua. 

Febr. 19— 26. Burgos ?. 

Merz 1. Balladolid *. 
„08% Billalpando’, 
u ORT 
„Mm Aftorga®. 

4 Billafranca del Bier- 


1520. Det. 15--21.Maftriht 39, R 

9928. Aachen 2°. Am 23. 
als röm. König ge⸗ 
frönt. 

28—29.Kloft. Braunweiler?. 


9—) Eöln??. 
Nov. 15. \ 
„ 21. Ehrenbreitftein 25. 
„ 256. Mam’*. 
„238. Oppenheim ER 
„38-1 Worms?‘. Bon Apr. 


12—29.m.R.$.' 
Reichstag. 

Kun. 3-5. Mainz ??. 

12. Curingen (bei Hal 


1521. Mai 31. 


„" 


306, jelt) 8. 

„ 2%20-]) St. Jago di Com— „ eo Brüffel ?°. 
Apr. 12. 6 poftella ?. Zul. 7. 

„. 239—1 Coruüa®. „28 Medeln?. 
Mai 20 +. | * Antwerpen . 

„20-26. zur See. „ .16-25.Gent ??, 

„26. 27. Dover °. Ang. 12. Brügge ’?. 

„ 27-31. Canterbury !°. Sept. 1- 22. Brüffel ’*. 

„ 3 zur See. „: 80. Binche ’®. 
Jun. 1. Oct. 2--11.Mons?®. 

a Bliffingen. „ +14. Valenciennes 37. 

„ 0. 8% Brügge '!. Nov. 2—| Oubdenaarde ?®, 

R Ri Gent}, Da. 13. f 

„. 15—30.Brüffel ??. „ *+16—, Gent? m. 8. F. 
Jul. 10. Gräveling '?. 1522. San. 4. \ 

„ 11—14.Ealais?’*, Pr = Brüffel. m. 8. F. 
„0% Gräveling '*. Apr. 23. 

= Be Brügge ?°. Mai 14—22. Brügge *. 
Yug. 3—5. Gent!®, „ 24. 25. Dünkirchen *. 
„ 10—1 Brüffel u. Umgebung 28. Gräveling. 
Sept.16. (Aug. 16 Hall) ’?. „25. 26. Calais. 
Oet. 3. Löwen ?®, „ 26. zur See. 


1) Die hier und im Folgenden öfter® gebrauchte Abfürzung m. 8. F. be 


ventet das Zuſammenſein mit König Ferdinand. 


1522. Mai 


” 


” 


Yun, 
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1523. Sept. 16. 


26-30. Dover. 
30—31.Eanterbury. 
31— ) Sittingbourne. 
L- 7 
1. 2. Rocheſter. 
2—6. Greenwid. 
6—9. London, 
vo. T. Richmond. 


„ 13—204.Windfor *. 


222. 


Jul. 


” 


Winchefter. 
6. Southampton **. 
6—16.zur See. 
16 —27.Santander *, 
27. 28. Molledo. 
28. 29. Reinofa, 
29. Tresmezene? 


30. 31. Aquilar de Campos. 
. 1I. Herrera. 


2. 3. Vegard? 

4, Amusco. 
5— 25. Palencia. 
25. 26. Calabazanos. 
26 =} Valladolid. 
9 


Sept. 2 


” 


Oct. 


" 


1523. Apr. 


” 


” 
Mai 


2—5,. Torbefillas. 
7% | Valladolid. 
22. AI 


23—25.Balbuena de Duero. 


26—, PValladolid. 
1. 4 


1 8 Balbuena de Duero. 


8— Balladolid. 
ot} 


10—15.Zordefillas. 
16— 1} Valladolid. 


. 13. / 


13, 14. Tordeſillas. 
14— 17. Medina del Campo. 
17 —21.Tordefillas, 


„ 21--] Valladolid. 
Aug. 25. \ 

— Duenñas. 
„2629. Torquemada. 
„29-1 Arcos. 
Sept.14. h 


” 


15. St. Juan. 


1524. Ian. 


1525. San. 


Belorado. 
w. 11, Santo Domingo. 
„138. Najera. 
Pr = Logrono. 
De. 9. 
„ 9. 208 Arcos. 
a. Eftella, 


„ 11. 12. Puente la Reyna. 
es Pamplona #7, 
3. 


„ 2% 3. Sigade? 

» 3. 4 Salvatierra. 

„  4—ı Bitoria. 
Merz 7. | 

“ de Miranda. 

„ 8—10.Briviefca. 

„ 11—ı Burgos. 
Apr. 21. h 

»  21—30.Sarı Pedro. 


Mai 1—9. Burgos, 
u. — Lerma. 
„ 12—) Burgos. 
Jul, 18. | 
„  21—24.8erma. 
u: Torquemada. 
„ 26. 27. Dueñas. 
„28. Valladolid. 
Sept.30. | 
„ 30) Karthauje Anjago. 
Nov. A, \ 
Pr pi Medina del Campe. 
" 5. 6. Arevalo. 
a. —— Pajares, 
= 8. Espinar, 
9. 10. Guadarrama. 
EN Madrid. 
L, 
»„ 21T. El Bardo. 
»  8—) Mabrid. 
Apr. 5. | 
. 5 8. Caſarrubios del Monte, 
8. Talavera. 
9. Puente del Arzobispo. 
„ 1. Pedrofo, 
12—19,Canta Maria de 


Guadalupe. 


„  13—16.Mabrid®’. 
„  16—21.Torrejon unter Aus⸗ 
flügen nad Illes— 


cas *. 
„ 28. Santa Claria. 
24. Talavera. 


„25-28. Oropeſa. 
Merz 1—3. Torre. 
„4-8. Mabrigalejo. 


„ ..9-) Sevilla. 
Mai 13. 

„14 Carınona °?. 
18. Fuentes. 
„ 18. Ecija. 

„  16—24.Corbova. 
=... 2 Calderona. 
28Santa Fe. 
Kun. 4 \ 

2 — Granada. 
Aug. 26. 

— ® Santa Fe. 
„ 233—) Granada. 
Dct. 16. 


” 


” 


" 


Aug. 24. 


” 


” 


” 


” 


” 


" 


” 


” 


1525. Apr, 19. Maynda? 1526. Oct. 17—20. Santa Fe- 
a: 0: Baldelacafa. „ 21—] Granaba. 
21. Oropeſa. Dez. 10. 
„22. 23. Talavera. „ 10. Alcala la Real. 
„24. Torrijoß. „11. Martos. 
„265. 26. Olias. 1232. Jean, 
„26 #3 — ) Toledo . „ 14. Barya. 

Sept. 1°°, „ 15. Ubeda. 
4. Pinto. „168. a la Biſſe. 
„2. VBillaverde. —W—— a los Palacios. 
— — Guadarrama. Fa | Santa Eroce. 
„. . 4—16.Segovia u. Nachbarſch. u. 1 Almagro. 

„ 16. Foye? — ı Somandj? 
Bu ı 7" Buitrago. „ 30. Aranjuez. 
„ 18. Madrid. „B31-] Ocaña. 

„ 18 Getafe. 1527. Jan. 2 

„20. Illescas. „ 8 Aranjug. 
— — Toledo. 4. Valdemoro. 

Oct. 18. \ „ 5.  Mabrid, 

„ 13-21. Araujuez. m 6-8. EI Pardo. 

„ . 22—) Toledo. re 9, St. Aguſtin. 
1526. Febr. 12. | „ 10. Buitrago. 

u: Illescas. 12—16.Somofierra, 


16. Caſtillejo. 
17. Hontalbilla. 
18—23.Niago? 
4 Tordefillas. 


Febr. 7. 


r Simancas, 
E Valladolid. 


24. S. Martin. 
25. Billepende ? 
26—) Balencia, 


Dct. 10. 


10. Palenzuela. 
12—17.2erma. 
1 Burgos °>, 


1528, Febr. 20. 


„ Lerma. 
22. 23. Pentozille? 
24. Pignafiel? 
25—27.Lazariette? 
28. Caftilnovo. 


Merz 1-8. Buitrago. 


8. St. Aguftiu. 


1528, Merz 9I- } Maprid, 


Apr. 


„ 80-1) Brignol? 
Mai 1. } 

“ 2. Doerta? 

" 3—20.Paleneia. 
Pu 3 Maluarde ? 
= ih Billa. Reale, 
2.’ 8, Cornago. 
24. San Martin. . 
»„ :3D. Merely ? 
„26. Halcaignot ? 
=. #1, Gafpar ? 

„ 28. Bufalores? 
20. Alcandre. 

„ 30-1} Monzou. 
Jul. 20. 

— Perdiguera. 

22. Falmon? 
„24-27.Saragoſſa. 
— — Muel. 
„28. Calatayud. 
29. Ariza. 

„ 80, Medina-Eeli, 
31. Siguenza. 
Aug. 1. Jadraque. 
8. Guadalajara. 
„3— Madrid: 
Oet. 31. 


22. 


23. Maillorquedorio? 


24. Tordeſillas. 
25. Canillas. 
26. Bonages ? 
27: Capillas. 
28. Baquerin. 


Nov.Anfg. =} Toledo. 


1529. Merz 8. 


”„ 


8. Aranjuez. 


10. Yffon? 

11. Alcala, 

12. Maldegonia ? 
13, Hita. 


14, Jadraque. 
15. 16. Siguenza. 


16. Medina⸗Celi. 


17. . Ariza. 
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1529, Merz 18. : Calataynd. 

„ 2%. Hiſpe? 
„24—2)] Saragofſa. 
Apr. 19. 

„ %. Bujaroloz. 
31. Fraga. 
„2224. Lerida. 

„ 26. Bellpuig. 

„ 26. Eervera. 

u: Iqualada. 
„28. Unſere Frau von 

Montierrat. 

.: 3. Molius de Ren. 
„  80—1) Barcelona °*, 
Jul. 28. 

„ 28. 29. zur See. 

„ 29-1 Palamos, 
Aug. 2, h 

„ 2.3. zur Se. 
5. Villafranca. 
F 6. 7. Monaco. 

P 8 Pietra. 


R 9—12.Savona. 
„. 12-—30.®enua. 


„ 8. 

„ 8 
Sept. 1. 

.„ 2 

a ° 

 « 8 

„ 6 
Nov, 24. h 

„ 28. 

30. 

u Bi 
De 1 

Pi 

" 4.5. 

" I— 

1530. Merz 22. | 

„ 22. 23. 

= 

„ 24, 


7) 25— 
Apr. 20. ) 


Monaſterio? 

Borgo de Foruari. 
Gavi. 

Tortona. 

Voghera. 

Caſtell S. Giovanni. 
Piacenza 95, 


Borgo S. Donino, 

Parma 9%, 

Reggio. 

Modena 57, 

Caftel Franco °*. 

Karthaufe bei Bo 
logna °°, 

Bologna, Am 24. Fe 

br. als Kaifer gefrönt. 

Caſtel Franco 60. 

Correggio. 

Gonzaga. 

Mautua. 


= m 
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1530. Apr. 20. Beichiera. 1531. Ian. 16. 17. Yüttich. 
Pan ; © Dolee. . Namur. 
28. Ala. „ B—\ Präffel ®". 
„ 2». Roveredo. Merz 13. 
„2428. Trient. „13-16. Löwen. 
„28. Neumarkt. „17-20. Mecheln. 
„ 29. Bogen. „20-23. Antwerpen. 
„ 30—1 Briren. Ä „  24—1) Gent. 
Mai 2, Apr. 3. 
R Sterzing ®t, > Dendermonde. 
„ 3. gi. m. K. F. 4. Bruüſſel. 
Matrei. m. K. F. „21—1 Gent?. 
„4- Insbruck. m. K. F. Jun. 15. 
Jun. 4. „ 24— , Brüfiel®. 
F 5—7. Schwatz. m. ©. F. Nov. 26. 
J Kufſtein. m. K. F. „ . 28—1, Tournay. 
„ 89 Rofenheim. m. K. F. De. 12. ) 
„ 9%... Bally m. K. F. — Ath. 
„ 10-14.Münden. m. 8. F. - IB, Eughien. 
„14. Brud. m. K. F. „ 14— , Brüſſel. 
„  15—1 Augsburg 92, Reichs-1532. Ian. 17. 
Nov. 23. tag. m. 8. F. — Löwen. 
„on Settingen. m. 8. 8. 2. - 16; Dieft. 
„ 24. 25. Weiſſenhorn. m. K. F. = Tongeren. 
„ 25. 26. Ehingen. m. 8. F. .. MM. Maftricht. 
„ 26. Urach. m. K. 8. 23. Aachen. 
„ 27. 28. Bebenhauſen. m. K.F. „ 24. Jülich. 
„ 28. - Böblingen m. K. F. 25-29. Cöln. 
„29. 30. Hohenaſperg. m. K. F. „ 2. Bonn. Ä 
„80. Maulbronn. m. K.F. „ 8. Andernach. 
Dez. 1. Bretten. m. K. F. 31. Coblenz. 
„26. Speier. m. K. F. Febr. 1. 2. Boppard. 
6. Schwetzingen.m.K. F. 3. Bingen. 
7710.Neuſchloß. m. K. F. „ 4-9. Mainz. 
„10. Oppenheim. m. K. F. BV. Worms. 
11-143Mainʒ. m. K. F. „10. Veuſchloß. 
„14. 15. Boppard. m. K. F. „13. Heidelberg. 
„ 15. 16. Bonn. m. K. F. 15. Vaihingen. 
„. 177-) Elm m. K. F. „ 16. Stuttgart. 
1531. Ian. 7. | „ 17.  Schormborf. 
— 7° Bergheim. ın. 8, F. u. Gmünd. 
„ 8.9 Milid. m. 8. F. „20. Bopfingen. 
„10-15. Aachen. m. K. IF. „ 21. Dinkelsbühl. 
(Den 15ten F. zum ——— Eſchenbach *. 
röm. König gekrönt.) „ 28. Siilltpoltſtein. 


„ 15. Waſtricht. „ 4. Nenmaitt. 


1532. Febr. 26. Sinſemborch? 1534. Jun. 18. Salamanca ®?., 
=> 1: Lymfliten? Jul. o. T. Mojados. 
„  28— ; Regensburg u. Um— u — Portillo®3, 
Sept. 8. I gebung. m. 8. F. „ 8. Balladolid ®*. 
Bon Febr. 28 bis „ 27— | Balenzia. 
Mai 1 Reichstag. Oct. 5. | 
„ 8% Straubing °. „ 10—) Mabrib. 
— ° Dfterhofen. 1535. Mey 2. I 
„10. Paſſau. = Alcala. 
„ 12—21,&inz°8, SER: © Medina-Eeli ®%. 
„ 3—), Win® m. K. F. „ »18. Saragoffa. 
Det. 4. „ 25. Bellpuig ®°. 
„ 10. 11. Leoben. m. 8. F. Apr. Ende— | Barcelona ®7. 
13. Frieſach. m. K. F. Mai 30. 
— \, ? St. Veit. m. 8. F. Sun. 3. Alcudia aufMallorca. 
„  19—22.Billad 9. m. 8. F. 5 3. 4. zur See. 
„ .25. 26. Spilimberg ?!, » 5.6. Hafen Mahon auf 
Nov. *6— 1 Mantua ??, Minorca. 
Dez. 6. »„ 6-9. zur See. 
„ *12— 1) Bologna (wohnte 8. Inſel S. Pietro. 
1533. Febr. 28. h meift in St. Giovan- „ 10. jur See. 
ni in Perficeto) 73, „  10-—14.Hafen von Cagliari. 
„ 3. Modena. „ 14. 15. zur See. 
Merz 2. Reggio. „ 18. Porto Farina in Zu- 
„ *10—13.Mailand ?*. nis, 
»„ 25. 26. Ulefjandria 73, „ 16—, Küſte von Tunis ge 
A u Genua. Zul. 14. 1 gen Goletta hin. 
Apr. 9. — A Öoletta eingenomm. 
„ .-9-11.zur See. „  15—20.®oletta u. Umgebung. 
= Ui Inſel St. Honorat. „20. Sieg vor Tunis. 
„ 12—22 jur See. „ 21-—27.Funise, 
223. Roſas 76. „ 27—, Rhades. 
„ Ende—| Barcelona. Aug. 1. \ 
Sun. 10. „  1—) bei Goletta. 
u Zi (Abſtecher ach) U 
Montjerrat 77, „  10--16.3u Schiff bei Goletta. 
z ef Barcelona. N; auf offener Ser. 
Jul. Anfang „1718. Zaphrau. 
„ *8—-] Monzon. „ 19—21.auf offener See. 
De. 307. a : Calibia. 
1534. Jan.13—174.Saragofja ?. „ 21-—22.auf offener See. 
„ 8. Madrid 7°. 22. Trapani. 
— Toledo. Sept. 3—12.Monreale. 
Mai 17. 
Jun. 47T. Segovia®°, Det. — — 


” 
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12, Avila®”, 
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1535. Oet. 21— ) Meſſina. 1536. Oct. 6-- N Genua}, 
Nov. 2. Nov. 18. | 
a Faro di Meffina. „ 18-1 zur Se. 
„ B5-) Neapel®®, Des. 26. \ 
1536. Merz 227. "nn Barcelona, 
30. Gacta 89, 1537. Jau. 0. T. Tordeſillas 10%, 
„ 3. Terracina. »  — |  Balladotiv. 
Apr. 1. Sermoneta. Apr.0.T. | 
w 2. Marino, „ ©. T. Monzon, 
F 3. Velletri ꝰ0. o. M., Valladolid. 
4. St. Paolo. Aug. *2—) Saragoſſa 7%, 
— 5 —18.Rom. „ 107 
„ 18. 19. Monte Roſi. „ +13— | Monzon 10+, 
FE Aqua Pendente. Nov. 16. | 
„ 22.  BVerugia. 1538. Jan. 1—6. Barcelona. 
„ 23 —27.Siena. Febr. o. T. La Roca. 
„ 27. 28. Cacciano. ” „Hoſtalrich. 
„ 28—] Florenz. J „Gerona. 
Mai 4 | — „Figueras. 
4. Piſtoja. „Perpignan, 10 Zage 
5. Lucca. Aufenthalt. 
„ 18. Bolari ? 0. M. u. T. Eine. 
„14. Pontremoli. P „Collioure. 
16. Fornovo. " „Gerona. 
. Borgo S. Donmo. Dierz 3— ) Barcelona !%, 
„ Aleſſandria. Apr. 25. 
„..%6—) Aſti. 2 * zur See. 
Jun. 22. Mai 9. 
2. Alba. „ .9-—j Billafranca u. Niy 
„ . 233—) Savigliauo. Inu, 20. | za 106. 
Jul. 7. u. 4 zur See. 
*26. Nizza 9, „ 215 Senat, 
a über deu Bar 9. Zul. 44. 
„ „— ) St. Laurent . „ A4—14jur Se, ein Paar 
Aug. 2. | Nähte auf dem 
un Be Frejus ?*, Lande in Toulon 70%. 
„ 9-11.Lager zwijchen Bri- ii. Hafen von Aigues— 


gnolles u. Tour— 
ves 95, 


„ 23—-) Lager vor Air, von 
Sept. 11. \ wo aus er Mar- 
ſeille beobadıtet °°. 
„08% Trets . 
ve Le Muy ꝰ6. 
2 Frejus . 
— über den Bar zu— 


rüd 200, 


mortes 209, 
„ 15. 16, Aiguesinortes 0. 


„ 18 Hafen von Aigues— 
mortestt?, 

„ 18—| zur See. 

„28. 

288 Barcelona 112, 

Aug. T— | Valladolit, 

Sept. 22, \ 


DTA 


1538. Sept. 0.T.— ) Toledo, zuletst einen1540. San. 7. St. Denia, 
1539. Dai 27. | Monat über eine ee Chantilly. 
Sieronymitaner⸗ —1 Soiſſons. 
kloſter De la Sis- 5 A St. Duentin!!®, 
fa außerhalb der >. MI. St.Martin.Cambrai. 
Stadt. »  21--24.Balenciennes t19, 
Fe Illescas. „ 2. Cambrai. 
Zul. o. %.— | Madrid u. Umgebung. „26. Bouſſu. Mons. 
Nov. 12, | „ 28. Roeux. Nivellee. - 


—. Arenas 113, 

—20 Valladolid ı7*, 

u Duenas. 

„ .2. Burgos, 

„ 24. - Vitoria, 

u: Zoloja. 

„26. ©. Sebaftian. 

„ ©» T.  Fontarabia. 

27. Bayonne. 

„28. St. Bincent. Dar. 

29. Tartas. Mont de 
Marſin. 

„ 30. Bazas, 

De. 1. Langon. Bordeaur. 

u. 8 Carbon Blanc, St. 

Andre, 
„4. Cavignac. Montlieu. 


65. Barbeſieux. Chateau— 
Neuf. 

=. 0% Sireuil. Bertenil. 

1 Chaunay. Koude. 


„8. Luſignan. 

— ® Poitiers 113, 
„10. Chatellerault 11°, 
= ce Loches "17, 

+ 1 Chambourg. 
14. Amboiſe. 

u: \ ; Blois. 

„ 20. 21. Orleans. 

. 2. Fontainebleau. 

= Corbeil, 


31. Gehölz v. Vincennes. 


1540. San. 1. St. Autoine des 


Champs. 
1—) Paris. 
„ bs 
„ T Madrid (Luftichlog 


bei Paris). 


„ 29—) Brüffel. 

Febr. 9, 

9210. Aalſt. 

„ 10, 11. Dendermonde. 

„ 14 - 25.Gent. 

„ 25. 26. Dendermonde.m.K.F. 
„ 293—) Gent. m. 8. 5.’?°. 
Merz 24, 

»  24—29,Nbtei Bandelo !?!, 
„ 29—) Gent m. 8.5 '*. 
Mai 12, 

„ 12. Banlo? 

„ 13 —24.Antwerpen. 

„25. tier. 


26. Mecheln. 
29. Löwen. 
31. Tervueren. 
Jun. 1. Grönenthal. 
„315. Brüſſel. 

+, SUB: Dendermonde. 
„ 16 -19,6ent. 

. 219, Eecloo, 


p 21- | Brügge 5. 
Sul. 13. | 


"oo Bliffingen, 

„ 14.  Mibvelburg. 

„. 16; Veere. 

“MM. Zergouft ? 

18. Bierifzee. 

„ 19. Binjeope oder Vin— 
ſtope? 

„20. Myns Herrenland. 

„ 21. Dordrecht. 

„ 23. Rotterdam. 

„ 24. Delft. 

„ 26) Hang'?*. 

Aug. 10. | 


1540, Aug. 11. Haarlem. 1541. Jan. 


>. 3, Amfterdam. 
„14. Utrecht. 
188. Gorkum. 
„20. Heusden. 

„ 2. Herzogenbuſch. 
„ 23. Lyre? 

„ 28. Breba. 

„ Bergen. op Zoom. 
„ 2. Antwerpen. 
30. Mecheln. 
„31— Brüſſel !s. 
Det. 28. 

„ 29. Aalft. 

„ 3—) Gent!*, 
Nov. 2. \ 

” 7) Dubdenaarde. 
3. Courtrai. 
5-7. Tournai 127. 
— 7-9. Lille. 

„ 9-12. Ipern. 
123. Caſſel. 
„14. Gräveling. 
14-18. St. Omer!?®, 
„18 Aire. 
20. Bethune. 
— Ablain, 
22. Arras. 
„3. Bapaunıe. 
„26. Douay. 

28--) Balenciennes *. 


„18. Le Quesnoy. 
„20. Avesnes. 
„22. Scoonenberg. 
„ 23. Fleury. 
24. Namur. 
Senſin. 
„28. Marche en Famine. 
„29. La Rode. 
—9 Baſtogne. 
„ 31— | Yılon. 

1541. Jau. 1. | 
„ 2-6. Luremburg. 
— Dietenhofen. 
„ +10—13,Meb. 


13, St. Nabor. 
14. Saarbrüd. 
15. Zweibrücken. 
16. Kaiſerslautern. 
17. Neuſtadt. 
18— ) Speier. 
9.8 
5. 6. Heidelberg '?°. 
11. 12. Hall'?*. 
13. Crailsheim'??. 
14. Lorenzenzimmern 
pr Altenhaufen. 
ö Ansbad). 
15. Nürnberg ’’®, 
20. 21. Neumartt'?®, 
22. Amberg'’*, . 


233—) Negensburg. m. K. 
.29.— F. Reichstag. 


Abensberg. 


30. Freiſing. 
31. München. 


Wolfratshauſen. 


Benedietbeuren. 
3. Mittenwald. 

4. Seefeld. 

4— 6. Insbruck. 

7. Sterzing. 

8. Brixen. 

9. Boten. 


10—13,Trient 35, 

14. Borghetto. 

15. Beichiera, 

16. Medole. 

18. Cremona. 
19. Pigᷣohetone. 
20. Lodi. 

21. Marignano. 
22—28.Mailand. 
29. Pavia. 

31. Aleſſandria. 
3—10.Genna, 

10. zur See, 
11. Porto Venere. 
n zur See. 

12. Biareggio. 
12- 18. Lucca. 
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1541. Sept. 18.  Pietra Santa, 
ur Porto della Spezia. 
Pr 29) Corfica, 
Dct. 1. | 
„3-6. Porto di ©, Boni- 
facio auf Eorfica. 
. zur See. 
— — Porto del Ponte in 
Sardinien. 
W Cagliari. 
„8. 9. Porto del Ponte. 
u 9. zur See. 


11. Mahon auf der In— 
fel Menorca, 

12. zur See. 

12. Infel Mallorca, 

18. Inſel Cabrera. 


. 19— 22. jur See. 


1542. Jun. 6. 


” 


” 


Najera. 
7—9, Logroũo. 
13 — 15.Pamplona. 


16. Tafalla. 

17. Dlite, 

18, Sabava, 

27-- |) Monzon, 

10. | 
„ Lerida. 

11, Bellpuig. 
12. Gervera. 

16— | Barcelona. 

.0. T. 

26. Maideredons? 
1. Cabanes. 
4— 16. Paleneia ?3°, 

24. Aleala. 

30— ) Madrid. 


23. Landung öſtlich un-1543. Mey 1. ı 


fern von Algier. 
24 | vor Algier. 
1, 
1. 2. Golf v. Dlatafus?3®, 
4—23.Bugia, dazwiſchen 
Seefahrtsverfudhe, 
23—26.3ur See. 
26—28. Mallorca. 
28, 29.3ur See. 
29, Porto S. Antonio 
auf Iviza. 
30— zur See, 


1; 
1—5. Cartagena. 
6. Murcia, 
9, Ziezar. 
10. Sellin, 
18. Dcana. 


31. Zoledo u. Aranguez. 
5—11.Madrid, 
0. T. Segovia 17, 
— Medina del 
po 37, 
26. Tordeſillas 238, 


Sant: 


0.%.— ! Valladolid. 
i 23 AM 


7) Burgos. 
2. 


” 


” 


" 


Upr. 


Mai 


” 


Jul. 


* Alcala. 


» Duadalarara. 


29. Molins de Ren. 
12— |; Barcelona. 
1:3 
1. 2. zur See, 
2—12.Palanıos. 
12. 133ur See. 
13, Roſas. 
13— 18, jur See. 
18, vor Eudagnezzur Ser. 
19— 24. 3ur See. 
24. 25.Savona. 


25. zur See. 
25— | Genua. 
2. \ 

8. Serravalle. 
4 Tortona. 
5 Voghera. 


6. Pavia, 
13. Codogno. 
14-20. Cremona. 
— 25. Buſſeto. 
25. 26.Cremona. 
27. 28. im Mantuanticer. 
29. Beichiera. 
30. Dolce. 
L; Noveredo. 


1543. Zul. 2. 


„ 16. Kempten. P 8. 9. Erevecoenr. 
„ 16—21}.Ulm !*, „  10—14.Cambrai. 
„ 22. Eflingen !*, „  15—20,Balenciennes'*, 
„ 22. 234.Stuttgart '*2, „20. Mons. 
24. Vaihingen. u. Braine le Eonte. 
„ 27) Speier‘#, „ 2. Sevenborn. 
Aug. 2. | „ 3-) Brüffel. 
„ Worms, 1544, San. 2. 
„ 6 Oppenheim. = m Löwen, 
„ 71—12.Main;. „B3. Tirlemont. 
„ 13%. Coblenz. „ 4% Tongern. 
„ 16. Andernach. 5—8, Lüttich). 
„ 18—20.Bonn, * 8. Viſe. 
„20. Ahrem. a 9, 10. Aachen. 
„ 21. Lechenich. —W— Kerpen. 
„22. 28. vor Düren. „ 12—14.ECöln. 
„ 24-27. Düren. = 38; Bonn, 
27. Merrtzuet [vielleicht 1. Remagen. 
Merzenich]. - #4 Andernad). 
„ 28. Rorrenzig. „18. Coblenz. 
„ 29. Orsbeck. „ 28. Simmern. 
» 30—) Roermonde, „ 2. 21.Kreuznach. 
Sept. 1 „ 3. Alzei. 
„24, Thiffe? „ 4. Worms. 
„ 4-10.vor Venlo. „30. Neuſchloß. 
„10-14. Venlo. „ 30—) Speier. von Merz ii 
„ 18. Peer. Jun. 10, | bis Jun. 10 m. 
„  16—22,Dieft. K. F. Reichstag. 
„ 28. Cempe? 410 Neuſtadt. 
„26. 27.8Löwen. „11-13. Kaiſerslautern. 
” 28, Iſſche. * 13. 14. Zweibrücken. 
„29. Nirelles. „ 14 Saarbrück. St. Na— 
„ 30—) Binde, bor. 
Oct, 13, Men “. 
„13. Mons. Sul. 6. 
„18. Bavay. * 6. 7.Pont a Mouſſon. 


Trient. 
T. Briren, 
8. Sterzing. 
9—11.Insbrud, 


19. Le Quesnoy. 


20. im Lager vor Lan— 


drech. 
„ 20—) Woesnes, 
at 
„ 31! Re Quesnoy. 
Nov, 2, 
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1543. Nov, 


Ang. 


3. 4. in Schlachtordnung 

bei Neuvilly‘**, 
5. 6. Shatean Cambreſis. 
T. Lager bei Ligny. 


8. Montauville. 
9. Zoul. 
10. Pagny jur Menie. 
. Nangois, 
12, Ligny. Stainville. 
13— ) vor St, Dizier. 
1. \ 

38 


1541. Sept. 


” 


” 2 N 


Dick. 


„ 


1542, Jan. 


” 


” 


Mai 


Fun. 
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1542. Jun. 6. 


18. 
19, 


Pietra Santa, 
Porto della Spezia. 
Corfica. 

1. | 

3—b. Porto di S. Boni- 
facio auf Corfica. 


6. zur See. 

7. Porto del Ponte in 
Sardinien. 

— Cagliari. 

8. 9. Porto del Ponte. 


9. zur See. 

1 Mahon auf der In— 
fel Menorca, 

12. zur See. 

13. Inſel Mallorca, 

18. Inſel Eabrera, 


. 19—22.jur See. 


Najera. 
7-69. Logroũo. 
i35—15.Pamplona. 


23. Landung öftlid un-1543. Mey 1. \ 


fern von Algier. 
24— | vor Algier. 
l,) - 
1. 2. Golf v. Matafus!3®, 
4—23.Bugia, dazwiſchen 
Seefahrtsverſuche. 
23—26.3ur Ser. 
26—28. Mallorca, 
238. 29. 3ur See. 
29, Porto S, Antonio 
auf Iviza. 
30— } zur Ser. 
. 
—5, Cartagena. 
. Murcia, 
9. Ziezar. 
10. Sellin, 
18, Ocaña. 
31. Toledo u. Arauguez. 
5—11. Madrid. 
o. T. Segovia }37, 
= Medina dei 
po ?37, 
26, Zordefillas 138, 
o. T.⸗ Valladolid. 
28. 
— Burgos. 
2. 


1 
1 
6 


Cam—⸗ 


” 


Sul, 


„16. Tafalla. 

—— Olite. 
18. Sadava. 

„ 27--) Monzon. 
Oct. 10. | 

” ” Lerida. 
11. Bellpuig. 

„ 12. Eervera. 

„ 16— j Barcelona. 
Nov. o. T. 

„ 26. Maſderedons? 
Dez. 1. Cabanes. 
„4- 16.Palencia?3?, 
„ 24 Alcala. 

nv 30— / Madrid. 

P n Alcala. 
2. Duadalarara. 
„ 2% Molins de Rev. 
Apr. 12— ) Barcelona. 
Mai 1. | 

u 1. 2. zur See. 

” 2—12,PBalanıos. 

„ 12. 13.jur See. 

„ 13. Roſas. 

„ 13—18 jur See. 

„ 318 vor Eudagnezzur Ser. 


19— 24. 3ur See. 
24. 25.Savona. 
25. jur Ser. 


25—) Genua. 
— 
3. Serravalle. 
4. Tortona. 
5. Voghera. 
b. Pavia. 


13. Codogno. 
14-20. Cremoua. 
21 — 25. Buſſeto. 
25. 26. Cremona. 
27. 28. im Mantuaniſchen. 
29. Peſchiera. 
30. Dolee. 
J. Roveredo. 
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1543. Jul. 2. Trient. 
„» 7 Briren. 
„ 8% Sterzing. 
„ 9—11.Insbrud, 
“= 3% Kempten. 
„ 16—21f7.Ulm #0, 
a Eflingen 14 
„ 22. 234. Stuttgart '*2, 
24. Vaihingen. 
„ 27— Speier . 
Aug. 2. 
„ Worms, 
„ 6 Oppenheim. 
„ 7T—12.Main;z. 
„ 12.  Coblem. 
„ 16. Andernach). 
„ 18—20.Bonn. 
“. MM Ahrem. 
41. Lechenich. 
„ 22. 23.vor Düren. 
„  24—27,.Düren, 
„ BE Merrtzuet [vielleicht 
Merzenich]. 
w IB: Korremig. 
" 29, Orsbeck. 
„  30—) Roermonde. 
Sept. 1. 
„2A. Thiffe? 
7) 4 — 10.vor Benlo. 
” 10— 14. Venlo. 
15. Peer. 
„1622.Dieſt. 
„. 3, Cempe? 
” 26. 27.Lömwen. 
„ 238. Stiche. 
” 29, Nivelles. 
„. 30—)} Binde, 
Oct. 13. 
” 13, Mon. 
= 8% Bavay. 
u: 38 Le Quesnoy. 
„20. in Lager vor Lan— 
drecy. 
20- Avesnes. 
„ 8. 
„ 31—) Pe Quesnoy. 
Nov, 2, 


Y; 


1543. Nov. 


„ 


” 


1544, Jan. 





3. 4. in Schladhtordiem 
bei Reuvilly "” 
5. 6. Chatean Cam 
T, Lager bei Yigur 
8. 9. Erevecoenr. 
10— 14. Cambrai. 
1520. Valenciennes 


20. Mont, 
21. Braine Ile kam 
22; Sevenborn. 
23—) Brüffel, 
3. 
" Löwen, 
3 Tirlemont 
4. Tongern. 
5—8, Lüttich, 
8. Bile, 
9. 10. Aachen 
11, Kerpen 
12— 14,6öln, m 
15. Bonn, 
15. Remaye u. 
17. Auder velde 
18.  Gobkum im 


1544. Aug. 17—25.8t. Dizier. 1545. Mai 9. Bonn. 

„25628. Vitryꝰ?. „ 1%. Andernach. 

„28. 29.2a Pierre l'Ermite. 11. Coblenz. 

„30. La Chaufiee. w, ER: Simmern. 

m : F bei Ehalons. „ ‚18 Kreuzuach. 
Sept. 3. bei Ayt*, „ 15. Alzei. m. 8. F. 

„ % bei Epernai. „16-28. Worms. m. 8. F. 
„» 6. Chatillon. Reichstag. 

ar. © Balfteur. » 28. 29.Neuſchloß. m. 8. 8. 
a Chateau Thierry. 5 30— ) Worms. bis Zul. 30 
„  13—19.Soiffons '*. Ag. . I m K. F. 

„ 19 Epagny. " Alzei. 

=. >81: Ereipy. m 9, Bingen. 

" Ribemont. „. . 10.—16.Cöln. 

„ 24. 25.Chateau Cambrefis, =, "Abe Düffeldorf. Jülich. 
„ 25. 26.Cambrai. „ 18.  Maftridt. 

„26. Chateau Cambreſis. Pa \ > Tongern. St. Trond. 
Fa: ; 7 Landrech. „ 20. Firlemont. Löwen. 
„  27—29.Balenciennes, „ 9—) Brüffel, 

— 8 Mons. Det. 15. | 

30. Braine Le Conte. Vilvorde. 

Oet. 1—18.Brüffel. „1722. Mecheln. 

„ 18. Braine fe Eonte. „ © T. Dendermonde. 

„ 19. 20.Mons. „ 3—) Gent. 

„ D&D. Soignieß, Nov. 2. 

a Notre Dame de Chanlr. „ .3—) Brügge. 

„ 2—) Brüffel. .. 181 

Dez | „16. Eecloo. 

ne Aalſt. „  18—) Antwerpen. 

„ 3—) Gent. Dez. | 

1545. San. 15. e n Doftmalle. 

„on Dendermonde. u, Turnhout. 

„ 16- ) Brüſſel. „ »: Bectre? (Breda ?). 
Apr. 7. | „427 .Herzogenbuſch. 

— Tervueren. u. DB: Bommeln. 

—— Mecheln. 20. Buyren. Wyk by 
„ *19— | Antwerpen. Duurſtede. 
„8. | „ 30, Utrecht. 

„ 3%. er. 1546. Febr. 3. \ 

„ 31—) Diet. nn Dageningen. 
Mai 2. | „ % Arnhem. 

Fe Euringen. Fe | Zütphen, 

„3. Maſtricht. u 8 Arnhem. 

5. Aachen. „» 9. Nymegen. 

— 6— Jülich. „15 Gennep. 

„ 1 Eöln. „ 16 Venlo. 
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1546. Febr. 17. Roermonde. Stoot-1546. Aug. 26— ) vor Ingolftadt. 
beim, Sept. 16. 
„ 19— ) Maftrit 17. Rechtes Donauufer, 
Merz 2 ggnüb.v. Ingolftadt, 
—4 Lüttich. 1/,D. weiter oben. 
„3. Chapelle „ 18 Weichering. 
4. Bourcal? (Bomal?). „ 19—23.Neuburg. 
Fr La Roche. v„ 24—) Marrheim. 
„6.7. Baſtogne. Ot.2. | 
” 8. Arlon. n 2. 3. Monheim. 
„9. Ipſch. 3. Wemdingen. 
„10. Montmedi. „3. 4. vor Nördlingen bei 
„ 12. Halancey. Feſſenheim. 
12-18. Luxemburg. „ 5—11vor Nördlingen bei 
„ 19. Wallerfangen. Allerheim u. Ap- 
n 20. Saarbrüd, petzhofen. 
„22. Raijerslautern. „ 11. 12. Donauwörth. 
n 2. Neuftadt. „ 12. 18. Dillingen, 
„  24-30,Speier. „ 13. Lauingen. 
„ DR. Sinsheim. „ 13—31.bei Sontheim im 
„ 31—) Horned. Feldlager. 
Apr. 1. „ 31—) zwilchen Lauingen u, 
E Neuenftadt. Nenen- Nov. 13. Dillingen im Felde 
ftein. „ 13—25.bei Wittisfingen im 
n % Crailsheim. Felde, 
n 3. 4. Dinkelsbühl. „285. 26. Neresheim '50, 
„ 5. Öttingen. „  26—29.Bopfingen. 
" 6. Donauwörth. „ 239—) Dinfelsbühl's:, 
„n 7 Nenburg. De. 1. | 
„ 8% Ingolftadt. „ 1 Feuchtwangen '52, 
„» 9% Kelheim. "„ 2. Lentershaujen. 
„ 10—) Regensburg. von „  3—15.Rotenburg. 
Aug. 3. Mai 30, bis Jul. „ 15. Kirchberg. 
| 21m. F.Neichs- n 16—23.Hall, 
tag. „ 23. 24, Öhringen, 
* . Neufarn an der „ 24-) Heilbronn. 
Laber, 1547. Jan, 18, 
" 4—15.Landehut. „ 18. Marbach. 
„ 15. Neufarn. „ 19-20. E$lingen. 
„ 16. Scierling. „ 20. Göppingen. 
„. 17-—21.vor Regensburg. „21285. Geislingen. 
„ 3 Langwaid. » 25—) Ulm. 
n„ 22. 23. Abensberg. Merz 4, \ 
„ 24. 25. Linkes Donauufer ge- z u Giengen. 
genüber von Neu- „. 5—21Mördlingen. 
ſtadt. „ 21. Öttingen. 


38* 


1547. Merz 22. Gunzenhaufen. 1547. Juli 5. Forchheim **. 
„ DB. Schwabach. 618. Nũrnberg *t. 
24-28. Nurnberg. a: |: Roth. 
> Hersbrud. 139. Wetsperg? 
„30. 31. Vilſeck. „20. Monheim. 
Apr. 1. Weiden. a ı Donauwörth. 
iM Tirſchenreuth. = Weftendorf. 
„ 5-13,Eger. „ 23—) Augsburg. Reichstag. 
„ 13. 14. Aborf. Sept. 19.|- 
„ 14. 15. Plauen. „  19- 80.in Baiern auf der 
„ 15. 16. Reichenbad). Jagd. 
„ 16. 17. Werda. Det, 1— } Augsburg. jeit Okt. 
„ 17. 18. Jeriſau. 1548. Jul. 12, \ 20 bis 1548 Jul 
„ 18. 19. Gnandſtein. 2m. K. F. 
„19. 20. Leutenhain und ——— Neuhof. 
Schwarzbach. „ 13. 14. Schöngeifing. 
„2%. Colditz. „ 15—19. Münden u. Umge⸗ 
„ 20. 21. Leisnitz. gend. 
„ 22-24. Zum Hoff u. Jahna. „  20—23.Brud. 
„24. Schirnitz. Paußnit, „ 3- ) Augsburg. m, 8.8. 
beides an der Elbe. Aug. 13. | bis Zul. 2. Reichs 
„ 2%. Schlacht bei Mühl- tag. 
berg '?®, ar Günzburg. 
„26. Weſſenig. „ 14—20,Um, 
3 Siplitz. „20. 21. Geislingen. 
8. Neiden. „21. 22. Göppingen, 
„29. Werblitz. „ 22. 23. Eßlingen 156. 
„30. Trebitz '°*, „23. 24. Vaihingen. 
— Nielfinck? „24. 25. Bretten 
Mai 1. 2. Dabrun's*. „ 25. 26. Bruchſal. 
„326. vor Wittenberg '°*. „26. Germersheim. 
„. S—) Wittenberg. „ 28—) Speier *?7, 
Juni 7. Sept. 2. 
„ 89 Bitterfeld, 3. Worms. 
„. 10-23,Halle, „#4 Oppenheim. 
238. Mücheln '5*, „ 5. 6. Mainz. 
„ 24. Naumburg '°*, ee Bonn. 
Pe, Jena. | „8. Cöln. 
„26. Cahla. „I Yılıd. 
94, Saalfeld. =. 4 Berguet? 
„28. 29. Gräfenthal. 12. Maſtricht. 
„30. Judenbach. „13. Heil. Kreuz. 
Sul 1. Neuſtadt. „14. Tirlemont. 


” 


” 
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1. 2. Coburg *5%, 
2. Rattelsdorf“**. 
3. 4. Bamberg. 


15. 16. Löwen. 
17. 18. Terpueren. 
19 -—-21.Grönenthal. 
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1548. Sept. 22— ) Brüſſel. 
1549. Juli 8. | 
„ 4— 8.Lömwen. 
„ 8—12.Brüffel. 
„ 14. Aalft. 
„ 12. Gent. 
„ 1% Eecloo. 
„21. Maldeghem. 
„22. Brügge. 
„ %%6. Wymnendale. 
„27. Langhemark. 
„28. Ypern. 
„ 2. NRonsbrugge. Ber— 
gues. 
„30. Dünkirchen. Gräve— 
ling. 
31. Bourburg. 
„nn | St Omer. 
Aug. 2. | 
„on Arras. 
- 5 Bethune. 
„ 5. 6, Lille. 
 „» 7 Tournay. 
9. Douay. 
„ 10. Arras, 
„ 13. Bapaume. 
„ 14. 15. Cambrai. 
„ 16. 17. Balenciennes, 
.„ MM. Le Quesnoy. 
». 18 Avesnes. 
„ 18. Chimay. 
„20. Marienburg. 
„21. Schoonenberg. 
„ 22—30.Binde. 
” 3l— Mons. 
Sept. 1. 
— Marienburg. 
3. Genappe. 
4. Braine l'Alleud. 
— Brüſſel. 
6. Grönenthal. Tervue 


ven. 


11— 16. Antwerpen. 


17. 
21— | 


1550. Mai 31. \ 


Mecheln. 
Brüſſeliss. 


. Mai 31-—) Löwen. 


1551. Mai 24. 


Sun. 1. \ 

2 A St. Trond. 

„ 3 Zongern. 

„ 4. Maſtricht. 

T Aachen. 

8. Jülich. 

„ 29. 10. Cöln. 

14. Bonn. 

„ 18. Andernad. 

„ 16. Koblenz. 

„17. Boppard. 

„ 38 Bacherach. 

„19. Mainz. 

„ 21. Dppenheim. 

„ 22. Worms, 

„. 23—25.Speier. 

‚ 27. Bretten. 

»„ 28. 29. Vaihingen. 

FE - ? Eflingen. 

u. Göppingen. 
Zul. 1. Geislingen. 
— Um. 

> Giengen. 

65. Nördlingen. 
6. Donauwörth. 

— —7 Weſtendorf. 
„8—Aussburg. meift m. 
„ m. \ 8. F. bis 1551 

Dierz10. Reichstag. 

„m Brud, 

„ 30—) Münden. 
Aug. 7 

" — Augsburg. 

„25. Mering. 

» 26 ff. Münden mit Heinen 

Ausflügen. 

„ Ende ) Augsburg. 
Aug. 7 


» 15-19. München, 

" 20— ] Augsburg ‘5°, 
Oct, 21. \ 

Nov. *2--) Insbruck '°o, 


1552. Apr. 6. ( 


„ 78 Büchelbah'*. 
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„ u. T. Hall 160. 
Schwatz 169, 


” ” 


„  9—11.Rotenburg 170, 


” 


A 
1556. Yun. 29. 


1552. Apr. 9-- Inobruck, von Mail553. Sept. 19. Balentiennes 19%, 
Mai 194. L bis 26 m. 8. Det. 8— ) Brüffel!”%, 
5:8, 1554. Jul. 9, | 
„20. Sterzing. . 5 Lager b. Bouchain 1%, 
e — zu „ 12-14.bei Fauquemberghe, 
„ 24.  fien. am 13, Gefecht mit 
„ 27—-) Billady'‘*, den Frauzoſen 197, 
Zul. 18, „ 15  Nentyios, 
„ 16. 17. Lienz“s®, „ 2—-25.8t. Omer!”., 
„ 25. 26. Briren?se, Sept. L. Bethune?%0, 
„ BL Sterzing ?67, „ 35— ) Arras?01, 
Aug. 1—7. Insbrud?6s, Oet. 4 


Bruſſel 202. Übergibt 
ſeinem Sohne PBhi- 
lipp 1555 Oct. 25 


„ 1A Rofenheim 7%, die Niederlande, 
„ 15--184. München 72, 1556 Ian. 16 bie 
„ *0—) Augsburg '73, Krone von Eaftilien, 
Sept. L. Aragonien u. Sici- 
„ . 2—64.11m '?*, lien, Sun. 10 bie 
— — Göppingen 78. GrafſchaftBurgund. 
9. Eßlingen 6. „29— Sterrebeek bei Brüf- 
„ 10. Marfgröningen '?7, Jul. 15. jer203, 
—W— Bretten 78. 15⸗ Bruſſel *0. 
„ 12 Ettlingen “9. Aug. 8 | 
„ 13. Raſtatts0. „  8—) Gent2%, 
„ 20. Straßburg ‘’, n„ 28, \ 
„ 21.  Hagenau‘s, „ 22. durch den neuen Ca— 
„ 28. 24, Weiffenburg ‘32. nal Nieuwart gen 
” 24— Landau *83, Seelandt. 
Dct. 87. Sept. D. Subburg. 
„ 12. Kaiferslautern 's*, „ ıu Bliffingen, 
„ 12.  Saarbrüd!®s, „ 1%. Rammelens. 
= ME Boulay ??6, „ 17-) zur See, nachdem er 
„ 23—) Thionville 187, „ 28. | zu Gunften ſ. Bru- 
Nov. 18, ders K. Ferdinand 
1. Schloß zwiſchen Thion auf das deutſche Kai- 
ville und Mei 1#®, ſerthum verzichtet 
„ D- Lager vor Met !#9, hatte. 
1553. Jan. 11. | „  28-- Laredo. 
„22 18. Thionville 290, Oet. 6. 
„ Ende—) Luremburg 191, . z Ampuero 20%, 
Febr. Anfg. u. Neſtoſa 206, 
„ 6-—) Brüffer1oe, „ 8 Aguera 206 
Aug. 30, | „9 11. Medina de Pomar 2%, 


Sept. 15. 16. Mons ies 


13 - 16. Burgos 2%”, 
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1556. Oct. 16. Celaba. 1556. Nov. 7. Beriaranda de Bra- 
a Palenzuela. camonte210, 
„ 18 Torquemada. 8. Alaraz 210, 
„19. Dueñ as. „ 2% Gallejos de Solmi- 
„. 2. Cabezon 208, ron 210, 
„. 21) Valladolid ?09, „ 10. Barco de Avila?'°, 
Nov. 4. | „ 11. Tornavacas?'!, 
„ 5 Medina del Campo i0. 12 Sarandilla®'2, 
6. Horcajo de las Tor⸗1557. Febr. 2. 
zes, „  3—) St. Yufte. 
1558. Sept. 27. 
Todestag. 


* Quf. 1 Henne 2, 292. Det. 4. Sattler 2 Beil. Nr. 42. — * Dormer 
110, Fontes rerum Austriac. I, 1, 217. — * Sandoval 157. Lanz Alten- 
ftüde 117. — * Sandoval 158. Aufenthalt einiger Tage. Sepulveda De 
rebus gestis Caroli V., in Opera. Matriti 1780. 1, 56. — * Sandoval 
203. — ° Sandoval 204. — 7 Klüpfel Urk. zur Geſch. des ſchwäb. Bundes 
2, 269. Bucholg 1, 179, — * Apr. 29 Lanz Aftenftüde 172 ff. Vandeneſſe 
Yäßt den König erft am 4. Mai ankommen. Bol. überhaupt Ranke Zur Kritif 
neuerer Geſchichtsſchreiber 127. — ° Holinshed 2,1509. Bandenefje läßt ihn 
erft am 27. Mai angelangen. — #% Holinshed a.a. DO. — *' Henne 2,318. -- 
12 Panz Aftenftüde 179. Sattler 2 Beil. Nr. 67. — * Häberlin 10, 301. — 
ı* Holinshed 2, 1512 (verdrudt 1500). — ** Sattler 2 Beil. Nr. 68. — 
#* Dormer 117. Budolt 1, 122. — * Sattler 2 Beil. Nr. 71. Dormer 
117. Zu Hall Henne et Wauters Hist. de la ville de Bruxelles 1, 328, — 
18 Buqholtz 3, 696. — '? Neyicher Sammlung 2, 74. Bucholtz 1, 123. — 
so Häberlin 10, 312-321. — ** Häberlin 10, 321. — ** Bucol& 1, 120. 
123. — ** Häberlin 10, 322. — ** Budolg 1, 180, — *° Müller Staais 
cabinet Ste Eröffnung 281. — ** Bucholtz 1, 120. Häberlin 10, 410, — 
®7 Häberlin a. 0.0. — ** Corresp. de Charles V, et d’Adrien VI. p. Ga- 
chard 249. — *° Häberlin 10, 433. State Papers 6, 79, — * State Pa- 
pers 6, 81. — * &. — ** €b. 79. 81. Georgisch 3, 135. — ** Häberlin 
10, 434. — ** Compte rendu des seances de la commission d’hist. Brux. 
II. 6, 147. Lanz Aftenftüde 337. — ** Lanz a. a.D. 365. — * Häberlin 
10, 456. (Oct. 3 bei Henne 2, 395. Dagegen jet Vinchant Annales du 
Hainaut 5, 234 ed. 1852 die joyeuse entree auf den 7. Oct.) Lanz Alten- 
ftüde 394. — °” Henne 2, 396. — ** State Papers 5, 87. Lanz Aftenftüde 
500. Im Allgemeinen zes weken langh tot Audenaerde. Lerberghe Au- 
denaerdsche Mengelingen 5, 439. — * Gachard zu Corresp. de Char- 
les V. et d’Adrien VI. &. XIII. — *° Gachard a. a. DO. XVII. Hormayr 
Archiv 1810, 63. — *' Georgisch 3, 138. Granvelle Papiers 1, 256. — 
2 Hieher und zum folgenden Aufenthalt in England überhaupt Holinshed 2, 
1520 ; Gachard a. a. ©. XXXIV; Kennet History of England 2, 47 — 50 
und folgender alte Drud, ein Bogen o. DO. u. 3. in 4°: Wie und in mellicher 
geftalt key: May: von Bruck ausz gen Lunden in Engeland gezogen, anfommen 
und empfangen worden ift [wo übrigens als Tag des Einzugs in London fälſch— 
fidy fteht Samftag den jechsten Junnij flatt Freitag den fechsten Jurmij]; nen 
herausgegeben mit engliſcher Ueberfegung von Pauli in Transactions of the 
royal society of literature. Vol. VII. new series. — *°® Holinshed 2, 
1520. — *" Eb. 1521. — * Zu Jul. 16. State Papers 1, 99. Henne 3, 
257. Lafuente 6, 135. — ** Corr. de Charles et d’Adrien 114. 169, 
Sandoval 562. Bei Bandeneſſe erft Oct. 4. — *" Das Schreiben K. Karls V. 
ans Balladofid, worin er, fo viel wir wiffen, am früheften Luthern nennt (Lu- 
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therum hominem post homines natos scelestissimum) ift nicht vom 22. Dec. 
1523 (wie e8 bei Lanz Eorr. 8. Karls V. 1, 80 datiert ift), fondern vom 22, 
Zul. d. 8. (f. Heine han sr; zu jeiner Ausgabe der Briefe an 8. Karl V. von 
j. Beichtvater 276). Correſp. K. Karls V. von Lanz 1, 163. — Im 

April weicht der Auszug aus Bandenefje in Captivite du roi Frangois L par 
Champollion-Figeae 65 jehr ab von der Ausgabe in Hormayr's Archiv; wir 
folgten erſterem. — °° Nach Coleccion 38, 416, wo mehrfache beahtungswerthe 
Abweichungen im Monat September find, wäre K. Karl ſchon am 28. Aug. von 
Toledo abgereist. — °* Hormayr Ardiv 1811, 168. Captivite 507. 508. — 
»= Nach Gachard zu Corresp. de Charles v. et Paten VI. 228, welchem 
wir im Obigen folgten, war bie Abreife von Sevilla und der Aufenthalt in 
Carmona um einen Tag jpäter al8 in der Hormayr’ichen Ausgabe Vandeneſſe's 
ſteht. — * Nach Dormer 332 datirt 8. Karl V nod) am 22, Febr. aus Bur- 
go8. — ** Die Hormayr'ſche Ausgabe Bandenefje's läßt den Kaijer bios bie 
zum 17. Apr. in Saragofja, bis zum 21. in Lerida weilen. Da aber K. Karl 
noch am 19, in Saragoſſa (Correſp. von Lanz 1, 315) und am 24. in Lerida 
(Dormer 450) fid) befand, jo find in Obigem — freilich blo8 vermuthungsweife — 
die Daten etwas zurüdgerüdt worden. Bei Hormayr fteht: Apr. 22. Bellpuig. 
24. Cervera. 25. Iqualada. 26. Montjerrat. 27. Molins de Rey. 23. Bar- 
celona. Die Einfchiffung in Barcelona haben Dormer 459, Giannone Geld). 
de8 KR. Neapel überj. v. Lebret 4, 48, Lafuente 6, 257 wı unter dem 28. Jul., 
Bandenefje unter dem 27. — ** - Bandeneffe bei Hormayı fürzt hier um einen 
Monat und läßt den Kaifer ſchon am 24. Septbr. von Piacenza abreifen. Sei 
nen dortigen Aufenthalt bezeichnet Rabbi Joseph ben Joshua ben Meir The 
chronicles translated by Bialloblotzky 2, 104 als ungefähr zweimonatlid. — 
”e Pfaff Gejch. des Reichdt. zu Augsb. 60. — * Giordani Clemente VII. in 
Bologna 19. — ** Röm. Kayf. May. Einreytten gen Boloniga A. 1b — 
® Gjordani a. 0.0. 22. — °° Giordani.a.a.O. 179 note 169, — *' Brandes 
Landshauptleute v. Tirol 557, beſonders auch über die Zuſammenkunft mit K. 
Ferdinand in Lueg; |. hiegu au auch (Weber) Tirol 1, 861. — °* Zur Reije der 
hohen Brüder von Augsburg bis Aachen j. Chronica bis 1542 uud das Iti— 
nerar K. Ferdinands. au 1530 Nov. 24. 25. ſ. Thoman ... Ehro- 
nik, zu Nov, 30, Hohenajperg j. Correſp. K. Karls V. v. Lanz 1, 453. — 
— Yan. 25 nad) Henne et Wauters Hist. Ge Bruxelles 1, Geo °* Zum 
damaligen Genter Aufenthalt, welchen Vandeneſſe nicht hat, ſ. Georgisch 3, 
181. 182; —— Karla V. v. Lanz 1, 451. 455. 457. 484 und 
Granvelle Papiers — ® Bu Jun. 24 j. Granvelle Pap. 1, —— 
* Leibius bei Dö lager & Beitr. 2, 564, — Nov. 9. ſ. Corr. 8. Karls V 


v. Lanz 2, 8, ® Zu fin ſ. a. a. 3 — 14. 16; Coleccion 16, 235. 
A Wien Fontes rerum Austr. L 1'202 ; Schertlius Briefe h; „d —*— 
ger 26; Bucholtz 4, 115. Vandeneſſe irrt hier in derf Zeit. — Det. 22. 


Stumpf 113. Die Reiſe zwiſchen Wien und Billady ift aus dem — 
Itinerar K. Ferdinands eg In Villach en. ſich die ‚Drüber. — 
*Corr. 8. Karls V. v. Lanz 2, 18. — 2, 21. 32. — °* Giordani 
a. a. O. — 174 — ’* Rosmini ii Milano 3, 583 ed. 1820. 
Bucholtz 4 185. — * Dormer 519. Valentinelli Lettere latine di prin- 
ceipi Austriaci — © Denkſchriften der Wiener Alad. Philoſ. Hift. Elafje 1b, 
108, — ”’ State Papers 7, 465. — ** Dormer 568. 564, 566. — Nach 
dem Boranfteheuden würde Van deneſſe irren, welcher die Ankunft in Madrid 
ſchon auf den 15. Jan. anſetzt. — *Noch "Mai 17. in Toledo, Correip. 8. 
Karls V. v. — 2, 38. Jun. 4 in —— Stumpf 159, in letter Stadt 
noch Sun, Granvelle Papiers 2, 113, ‘ Granvelle Papiers 2, 
113. — ** 6. 2, 116. — ** Bandenefje hat t Mojades unter den 20. Zul. 
Portillo unter den 22. Jul., muß aber irren, wofern das folgende Datum ficher 
if. — ** Correip. 8. Kerle V. v. Lanz 2, 99. — ** Granvelle Papiers 2. 
314. — *6 Thomas Leodjius 200, — *” Quellen zum folgenden Zug * 
Tunis: Lanz Staatspapiere 535 — 581, Coleccion 1, 169 - 207, Correſp. K 
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Karls V. v. Lanz 2, 186-204. — °° Tag ber Abreije bei Giannone a. a. D. 
4, 85. — * Granvelle Papiers 2, 442. — °° Die Verwirrung Bandenefje’s 
bei Anfang Aprils darf wohl auf obige Weije gelöst werden. — » v. Freyberg 
Sammlung 4, 261. — * Archives p. Cimber I. 3, 2. Dubellay 372. — 
»3 Achttägiger Aufenthalt. Dubellay 374. — ** Denticriften der Wiener 
Akad. PHilof. Hift. Claſſe 16, 111. — °° Granvelle Papiers 2, 477 —480.— 
»s (Sp, 2, 484. Dubellay 403. — °” Dubellay 424. — °° Martin Hist. de 
France de ed. 8, 241. — ” Hortlever Handlungen und Ausſchreiben 1,1405 
Ausg. 2. — '” Martin a. a. ©. 8, 241. — '* Stumpf 185. — ı” Auf 
zeichnungen K. Karls V. 35. — *°* Dormer 634. 635. — ""* Dormer 636. 
Georgisch 3, 207.— “ Häberlin 12, 87. Lanz 2, 275 (alter Styl 1537). — 
106 Dumont Corps dipl. 4 part. 2, 173. 174. — *” Zu Jul. 4 j. Eorr. 
®. Karls V. v. Lanz 2, 284. — '% Jul. 13. Rhede von Marfeille. Vaissette 
Hist. de Languedoc 5, 628. — '” Corr. 8. Karls V. 2, 285. — 0° Cim- 
ber Archives I. 3, 30—35. Denlſchr. der Wiener Alad. Philoſ. Hift. Claſſe 
1b, 75. Lafuente 6, 353. — ** Correſp. 8. Karls V. 2, 289. — 2 Ga- 
chard Relation des troubles de Gand 218. Alſo kann 8. Karl V. noch 
nicht am 26. d. M. in Valladolid geweſen fein, wie Vandeneſſe annimmt. — 
"1% Gachard a. a. ©. 637, ſtimmt nicht mit Gachard 43.— ''* Nach Fery 
de Guyon Mem. Brux. 1858. S. 83 Abreife von Valladolid Nov. 2. — 
115 Bjbliotheque imper. Catal. de l’hist. de France 1, 236. — "'* Sando- 
val lib. 24 8. 17. Dubellay 469. Dafür hat Vandeneſſe La Rode, welches 
eine zu große Ausbeugung nad) Oſten zu fein ſcheint. — * Wohl nicht jchon 
am 10, tie Vandenefie angiebt. — *'® Gachard a. a. D. 51. — " Die von 
Gachard benutzte Hoichr. Vandeneſſe's Täßt den Kaifer am 26. von Balenciennes 
abreifen und in Mons übernachten. Gachard a. a. D. 62. — **0 Neudeder 
Altenftüde 2, 214. — ** Gachard a.a. D.97. — ** Gachard a. a. O. 97. 
163. — '*° Jul. 13. State Papers 8, 400. Bon Brügge ift übrigens noch 
e. Urt, 8. Karls V (bei Fünig R. A. 14b, 163) unter den 16. Jul. datirt. — 
12% Gachard a. a. O. 419. 421. 423. — ** Oct. 28. Granvelle Papiers 2, 
604. — "*° Gachard a. a. O. 435. — » Eb. 438. — *** Eb. 441. 442. — 
129 Der. 16. Gachard a. a. D. 446. — *0 Thomas Leod. 241. — **' He- 
rolt Chronica von Hall 128 Ausg v. Schönhut. — *** Eb. 130.-- '** Läm- 
mer Monum. Vatic. 353. — ‘** Thomas Leod. 241. — ** Aug. 13. Läm- 
mer a. a. O. 390. -- »« Coleceion 1, 233. Ranfe Deutjche Geſch. 4, 186 
Ausg. 3. — ** Fery de Guyon M&m. 93. — *** Eorr. 8. Karle V. von 
danz 2, 338. Nach Bandenefje am 26. Jan. ſchon in Balladolid. — '*? Dez. 
16. Am Ende Anm. zu Sleidan 2, 293. — *0 Stuttg. Staatsardiv röm. 
Kaifer, deren Reifen durchs Land. Sepp Ulmer Chronik Hdſchr. in Münden. — 
1 Pfaff Eflingen 388. — '** Heyd Ulrich 3, 274. — * Aug. 2. Heyd, 3, 
276. — *** Hiezu und zum Boranftehenden State Papers 9, 538 —543; 
Henne 8, 147 ff.; Eorr. 8. Karls V. v. Lanz 2, 408. — »* Nov. 20. Boigt 
Marge. Albrecht Alcib. v. Kulmbad 1, 72. — ** Vom 10 — 15. Jun. nad 
Mameranus (bei Würdtwein Subs. dipl. 10, 388), welcher von Bandenejje 
eiwas abweicht. — **” State Papers 10, 45. — '** Mameranus a. a. O. 
401. — ** Die Tage von hier an bis Oct. 1 nad) Mameranus. —- '" Ann. 
Neresh. bei Pertz Mon. 12, 33. Am 26. nod eine Meile von Nördlingen. 
Kante Deutihe Geſch. 6, 391. — '”' State Papers 11,368. Rante 6, 392. — 
‘#52 Mameranus Iter Caesaris ex inferiore Germania ab a’. 1545. etc., 
derjelbe auch zum folgenden. — ** Das Stüd aus Mameranus über den ſäch⸗ 
fiſchen Feldzug mit Erklärungen Herausgegeben in Sammlung vermiſchter Nach- 
richten zur Sächſiſchen Geſchichte 3, 105—117. — ** Mameranus. — u 
1. dv. Freyberg Sammlung 4, 274. — 3° Dreytwein Eflinger Ehromit, — 
»” Vögeli Der Conftanzer Sturm Anm. S. 94. Maurenbreder Carl V. 
65*. — '” Spt. 21. Gachard Retraite Introduction 19; Vandeneſſe hat 
Sept. 30. — * Det. 21. Stetten Geſch. der Ct. Augsburg 1, #13. — 
' Burkhardt Die Gefangenſchaft Johann Friedrichs 59. — '* Buholg Urt 
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ben-Band 546. “ Zu Mai 19 — 24 ſ. Eorr. 8. Karls V, v. Lanz 3, 
204. — *°? Mai 23. war wenigſtens fein Begleiter K. Ferdinand noch dafelbft. — 
6* Sattler 3, 36. Corr. 8. Karls V. 3, 376. — »* Corr. 8. Karla V. 3, 
376. 380. — »6Eb. 3, 392. Häberlin 3, 175. — » Corr. K. Karls V. 3, 
403. — 'es Hormayr Hohenfhwangau 2, 51. Eorr. 8. Karls V. 3, 425. — 
0 Hormayr a. a. DO. — 0 Corr. 8. Karla V. 3, 438. 4585. — "1 Hü- 
berlin 2, 257. 2 Duller Beiträge 249. Guise 75. — "* Guise 76. — 
7. Bflummern Annalen von Biberach Hdichr. Calend. ofstate papers, foreign, 
1547— 1553 ©. 220. Siehe hiezu und zum Folgenden Yin urb. Mett. 
bei Schardius 2, 555 ed. 1673. — '"® Corr. K. Karls V. 3, 488. — ""* Guise 
84. Biaff ERlingen 470. — 177 Heyd Marfgröningen 85. — * Guise 85. Oppugn. 
urb. Mett. a. a. O. 556. Häberlin 2, 269. — '"" Voigt a. a. D. 1,348. — 
180 Guise 85. — '*' Kam auf Straßburg, ifft da zu Mittag, aber. zoge vor 
Nacht wieder fort. Chronique de Thann 2, 137 irrig zum 80. Jun., vgl. 
auch Häberlin 2, 270. — ** Guise 99. — "153 Häberlin 2, 302. Granvelle 
Papiers 3, 656. 84 Denkichr. der Wiener Mabennie. Philof. hiſt. Claſſe 
1b, 114. — » Torr. K. Karls V. 3, 502. »#® Henne 9, 314. — 
#7 Henne 9, 314. 369. — '” Eb. 369. — 189 Eb. 370, — 10 San. 2. 
van Male Lettres sur la vie interieure de emp. Charles V. 82. — 
9 Henne 9, 386. — * Eb. 9, 386. 10, 61. — wa Eb. 10, 63. — 
‘#* Granvelle Papiers 4, 116. — '” Eb. 4, 120. Henne 10, 124. — 
6 Granvelle 4, 284. — '” Henne 10, 141. 145. — '” €b. 10, 147. — 
. Voigt a. a. D. 2, 219. — *% Corx. 8. Karls V. 3, 641. — ?% Häberlin 
2, 487. Gachard Retraite Introd. 57. — *° Henne 10, 148. — ?% Ga- 
chard a. a. O. — *°* Gachard a. a. ©. 131. 135. 05 Ch. 135. 136. 
Derjelbe auch zum Folgenden. — *°®* Mignet Charles V, son abdication, 
140. 146—148. — *°” Lafuente 6, 533. — *”°® Mignet 154. ”. Eb. 
157. 160. — * Eb. 161. 2 Eb. 162. — *'® Ch. 163. 200, 

Bei obigen Belegen gilt, ı wo nichts befondere® bemerkt ift, der erfte dem 
früheften Tag der Anmefenheit, der zweite dem fpäteften. 

Der Stern * vor dem Monatstag bedeutet die Ankunft 8. Karls V., dat 
r nad dem Tag deſſen Abreife. 


Ausführlichere Titel der in obigen Anmerkungen nur furz angeführten Werte : 

Bucholtz, Fz. Bernh. v., — der Regierung Ferdinand I. 1— 8 u. Urk.Bd. 
Wien 1831—1838. 8. 

Coleccion de documentos ineditos para la historia de Espana. T. 1—44. 
Madrid 1842 ff. 8. 

Correjpondenz des Kaifers Karl V. . . mitgetheilt von Karl Lanz. Bd. 1-23. 
Leipz. 1844—46. 8. 

Dormer Anales de Er 1697. Fol. 

Dubellay Mömoires in Nouv. Collection des m&moires etc. par Michaud 
et Poujoulat. T. 5. Paris 1838. 8. 

Gachard Retraite et mort de Charles V. au monastere de Yuste. T. 1. 
2. Avec introduction. Brux. 1854—5. 8. 

Giordani, Gaetano, Della venuta e dimora in Bologna del somo pontefice 
Clemente VII. per la coronazione di Carlo V. imp. 1530. Bologna 
1842. 8. 

Granvelle, le cardinal de, Papiers d’etat publ. sous la direetion de M. 
Ch. Weiss. T. 1--9. Paris 1848-52. 4. 

Guise, le duc de, Memoires in obiger Collection T. 6. 1839. 

Guyon, Fery de, M&moires. Brux. 1858. 8. 

KHäberlin, Die allg. Welthiftorie. Neue Hiftorie. Bd. 10. 11.12. Neuefte deutjche 
Reichsgeihichte Bd. 1. 2. 3. Halle 1772 fi. 8. 

Henne, Alex., Historie du regne de Charles V. en Belgique. 1-10. Brux. 
& Leipz. 185860. 8. 
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Holinshed, Raph., The chronicles of England, Scotland and Irelande. 1. 
2. London 1577. Fol. 

Lafuente, Don Modesto, Historia general de Espana. ed. economica. T. 6. 
Madrid 1861. 8. 

Lanz, Karl, Altenſtücke und Briefe zur Gefchichte 8. Karl V. = Monumenta 
Habsburgica Abth. 2. Wien 1857. 8. 

Sandoval, Prud. de, Historia de la vida y hecchos del emp. Carlos V. 1. 
2. Pamplona 1618. Fol. 

Sattler, Ehftn. Fridr., Geſchichte r —— Würtemberg unter der Re— 
gierung der Herzogen. Thl. 2. Um 1770 4°. 

State Papers published under the authority * her majesty’s commission. 
1—11. Lond. 1830-50. 4. 

Stumpf, Andr. Ceb., Baierns politiſche Geſchichte. Bd. 1. Münden 1816. 8. 

Thomas Leodius Annalium de vita Frideriei II. electoris Palatini libri 
14. Francof. 1624. 4. 


Die däniſche Reunionspolitit um die Zeit 
des fiebenjährigen Krieges. 


Meift nad) diplomatifchen, zum Theil ungedrudten 
Aktenſtücken. 


Von 


Heinrich Handelmann. 


Digitized by Google 


Für die nachfolgende Darftellung habe ic) außer den beiden 
Werten über die Thätigfeit des Grafen Lynar! und des Freiherrn 
von Affeburg ? noch eine dritte ungedruckte diplomatifche Hinterlaf- 
jenichaft benugen können. Gin Beamter. der königlich) dänifchen Ge- 
jandtichaft in Wien, während der Zeit ale dort der Baron, fpäter 
Graf Johann Friedrih Badhoff von Echt Envoye extra- 
ordinaire war (nad) Ausweis der Staatsfalender von 1750 bie 
1781), hatte Gelegenheit eine beträchtliche Anzahl der wichtigiten 
Depefchen abzufchreiben, reſp. zu deciffriren oder zu excerpiren. 
Diefe Abfchriften find feitdem im derfelben Familie aufbewahrt und 
nunmehr mir freundlichjt zur Benußung überlajfen worden. Sie zer- 
fallen in drei Serien aus den Jahren 1750—52, 1760 —64 und 
1770—74; und zwar ift darunter die mittlere Serie am bedeu- 
tendften und intereffanteften, indem fie die Politif Dänemarks wäh— 
rend des fiebenjährigeu Krieges beleuchtet. Ich habe davon bereits 
eine Kurze vorläufige Notiz gegeben in den Jahrbüchern für die Lan— 
desfunde der Herzogthümer Schleswig - Holjtein und Lauenburg Bd. 
VII, ©, 341; auch einzelne Aktenſtücke dort abdruden lajjen a. a. O. 
©. 165 ff. und 343 ff. und behalte mir vor, fpäter noch; Manches 
volljtändig zu veröffentlichen. 

Zunädft-einige Perfonalien. Baron Bachoff, welcher bisher 
dänifcher Gefandter am Reichstag zu Regensburg gewefen war, 
traf am 9. Zuli 1750 in Wien ein und übernahm die Gefchäfte 
von dem fungirenden Yegationsjefretär Chr. G. von Hohn. Am 
12. Juli hatte er feine Antrittsaudienz in Schönbrunn, bei welcher 
Gelegenheit (wie es in feinem Bericht an den König vom 15. Juli 
heißt) „der Kaifer eine auf Ew. Kal. Majeftät etwa vorkommende 
Neichsangelegenheiten nehmen wollende Special - Attention, die Kai— 
jerin hingegen fonderlich ihr Verlangen und Geneigtheit um mit 
Höchſtdenenſelben, erheifchenden Umftänden gemäß, nöthige Vertrau- 


2 Des weiland Grafen Rohus Friedrich zu Lynar hinterlaſſene 
Staatsichriften und andere Aufſätze vermifchten Iuhalts, Hamburg 1793—97. 
Zwei Bände, 

2 Denfwürdigfeiten des Freiherru Aha Ferdinand von der Aſ— 
feburg. Aus den in deffen Nachlaß gefundenen haudichriftlichen Papieren be- 
arbeitet von einem Staatsmanne. Mit einem Vorwort von K. A. Varnhagen 
von Enje, Berlin 1842. 
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fichfeit zu cultiviren, exrpreß erwähnt“ haben. Bachoff felbjt ward 
von den Faiferlichen Majeftäten und den faiferlichen Miniſtern Gra— 
fen Uhlfeld, Colloredo und Khevenhüller auf das Wohlwollendite 
empfangen, und er hat feinerfeit8 an Kleinen Aufmerkjamfeiten es 
nicht fehlen Laffen; wir fehen 3. B. wie er im Auguft, September 
1750 aus Kopenhagen durch Vermittlung des Großjägermeifters Fal— 
fen für die Kaiferin beforgt und ein Gegengefchent vom bejten To— 
fayerwein für den dänifchen Hof im Ausficht ſtellt!. So hat er 
ji) beliebt zu machen gewußt und dreißig Jahre lang auf diejem 
Gefandtfchaftspoften gehalten; er empfing auch einen befondern Be— 
weis des faiferlichen Wohlwollens durch die Ernennung zum Reids- 
grafen, welche im Lauf des Jahrs 1761 erfolgt zu fein jcheint, da 
* ihn zuerſt im däniſchen Staatskalender von 1762 aufgeführt 
ehen. 

Es wird mir die mündliche Familientradition überliefert, daß 
Bachoff in Geldſachen ſehr genau geweſen ſein ſoll, und das ſcheint 
ſich aus den vorliegenden Akten zu beſtätigen. Andererſeits aber 
darf man daraus abnehmen, daß der däniſche Hof ſeine Diploma— 
ten verhältnißmäßig knapp hielt. Einige Beweisſtellen mögen hier 
Platz finden. Am 12. April 1760 ſchreibt der Miniſter Bernſtorff 
an Bachoff: „mit Rückſicht auf die vorgefallene Veruntreuung ei— 
nes ſeiner Diener und die unvermeidlichen Unkoſten bei der bevor— 
ſtehenden Vermählung des Erzherzogs Joſeph, habe der König dem 
Geſandten eine Gratification von tauſend Speciesthalern bewilligt. 
Votre Excellence trouvera peut-être cette gratification me- 
diocre; mais comme il n’est point d’usage ici d’en accorder 
pour les fetes des autres cours telles qu’elles puissent £tre, 
— ce,que je puis certifier, moi qui ai assist€ aux deux maria- 
ges de Monseigneur le Dauphin, dans un temps olı nous 
etions encore obliges de nous conformer dans nos habits et 
dans nos livrees & la magnificence des cours olı nous resi- 
dions, sans qu'il m’ait éto ajoute & cette occasion un sol pour 
soulager mes depenses, — et que l’&poque n’est assur&ment 
pas favorable pour Lui procurer des extraordinaires, dont il 
n'y a point d’exemple, V. E. trouvera quelle est une forte 
marque de la bienveillance du roi. C'est sous ce point de 
vue, qu’Elle la recevra avec joie, et que je L’en felicite. — 
In demfelben Jahr befchwerte Badyoff fid), daß er für das neu: 
gemiethete Gejandtfchaftshotel eine unverhältnig hohe Miethe bezah- 
(en müffe, und erhielt darauf unterm 26. Juli 1760 den Bejceid, 
daß der König ihm, von Anfang 1761 an gerechnet, bis weiter ei- 


2 Depeiche Nr. 6 vom 2. September 1750 an den Minifter des Auswär- 

tigen Graf Berkentin. Eine andere Depeiche vom 1. Januar 1752 an den Mi- 

niſter Bernftorff meldete, daß die dänischen Pferde, welche König Friedrich V. der 

Kaiferin Maria Therefia geſchickt habe, heute Mittag im Schloßhof abgeliefert 

—— und der Kaiſer habe felbft im Namen feiner Gemahlin für dies Geichent 
and gejagt. 
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nen Zufchuß von funfzig Speciesthaler monatlich zur Miethe bewil- 
figt habe. “en -fais bien sinc&rement mon complimentä V.E. 
fügt Bernftorff Hinzu: ‘Bien que la grace ne soit pas des plus 
considerables, elle Pest pour le moment olı nous sommes, et 
elle prouve bien, combien Sa Majeste est disposde ä La sa- 
tisfaire et a Lui marquer Ses bontes’. — Dreizehn Jahr fpä- 
ter, 28. Auguft 1773, Schreibt Bachoff an den jüngern Bernftorff : 
Der neue König Guftan ILL. von Schweden habe fich freiwillig 
zum Empfang der pommerfchen Lehen erboten, und deſſen Gefandter 
vom Wiener Hofe Graf Bord habe dazıı 10,000 Reichsthaler be- 
fommen. Bork befam ebenfgpiel bei der vorigen Inveſtitur; 20,000 
erhielt er bei feiner Ernennung zum Congreß in Augsburg, und 
24 für ſechs Monate Appointements, ohne ſich zu rühren; bei ber 
römifchen Königswahl erhielt er 30,000 für eine Ambaſſade, bie ei- 
gentlih nur vier Tage dauerte. Je ne touche ces particularites 
que pour faire sentir, que tandis qu’en 'vingt ans la Suede a 
bonifie pres de cent milles ecus d’extraordinaire & son mini- 
stre en cette cour-ci, le Dannemarc n’en debourse sur tel 
chapitre que deux mille qui me furent alloue&s en 1752 pour 
prise d’investiture. Gewiß ein derber Wink für Diplomaten; das 
Schlimmfte dabei ift, daß Bachoff der uns befannten Gratificatio- 
nen aus dem Jahr 1760, und gewiß find auch noch andere vorge- 
fallen, völlig vergeſſen hat. 


Erfter Artifel (17501754). 


Seit die Oldenburgifche Dynaftie zum erblichen fouveränen Befik 
der Königreiche Dänemark und Norwegen gefommen war, iſt es be- 
fanntlich der leitende politifche Gedanke gewefen, die mannichfach ge— 
theilten Befigungen des Haufes unter ihrer Herrjchaft zu vereini- 
gen. Es ijt die Periode der Keunionen. Zuerſt wurden die abge- 
theilten Herrichaften Sonderburg 1667 und Nordburg 1669 erwor- 
ben, ganz Oldenburg und Delmenhorft 1676, der Gottorpifche An- 
teil von Schleswig 1721, die Grafſchaft Ranzau 1726, die jün- 
gere Herrfchaft Nordburg 1729, die ganze Inſel Arrde 1749, die 
abgetheilte Herrſchaft Plön 1761, dann der Gottorpifche Antheil 
von Holjtein gegen Oldenburg und Delmenhorft eingetaufcht 1773, 
und endlich die abgetheilte Herrichaft Glücksburg 1779. Damit war 
der territoriale Beſtand der dänischen Monarchie, wie derfelbe bis 
zu den Wiener Verträgen geblieben ift, abgefchlofjen. 

Unter all diefen Reunionen hat feine mehr Schwierigkeiten und 
Gefahren mit fich gebracht als diejenige der Gottorpifchen Pefigun- 
gen. Nach mehreren erfolglofen Verſuchen war es alferdings wäh- 
rend der Stürme des großen Nordifchen Kriegs dem König Fried— 
rih IV. gelungen, den Gottorpifchen Antheil von Schleswieg einzu- 
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ziehen. ° Schweden, bisher der eifrigfte Bundesgenoſſe des Hauſes 
Gottorp, hatte im. Friedrichsburger Frieden, 3. Juli 1720, ſich das 
bei beruhigt, ebenfo Rußland im Frieden zu Nyitadt, 10. Septem- 
ber 1721, und. die Weftmächte, England am 26. Juli und Frank— 
reich am 18. Auguft 1720, hatten dem Könige die neue Erwer- 
bung in aller Form garantirt. Auch die Hoffnungen, welche die 
Heivath des Herzogs Karl Friedrich von Gottorp mit der ruſſi⸗ 
ſchen Großfürftin Anna erweckte, erwieſen ſich als trügeriſch; in 
dem Allianzvertrag vom 26. Mai 1732 zwiſchen Dänemark einer⸗ 
ſeits und Rußland und Oeſterreich andererſeits begnügten beide 
Mächte ſich, für den Herzog eine Geldentſchädigung auszubedingen, 
zum Belauf von einer Million Thaler (deutſches Geld, d. h. Ham— 
burger Courant), und verſprachen, falls dieſelbe binnen zwei: Jah— 
ren nicht angenommen werde, die Gottorpifchen Anfprüche auf 
Schleswig nicht weiter zu unterftügen. Der Herzog Karl Friedrich 
aber wollte um feinen Preis von feinem Recht laſſen und lehnte ab; 
fo war er jet auf fein Kleines Gebiet in Holftein befchräuft, ohne 
Allianzen, ohne Geld, ohne Ausfichten; es ſchien, als ob das dü- 
nische Königshaus von ben :Gottorpern künftig nichts mehr zu be 
forgen habe. 

Aber nach kaum zehn Fahren trat ein jäher Glückswechſel ein; 
die ruſſiſche Kaiſerin Clifabeth ernannte Karl Friedrichs einzigen 
Sohn und Erben, ihren Neffen, den jungen Herzog Karl Peter Ul- 
rich von Gottorp, zum Großfürften und Thronfolger von Rußland 
18. November 1742; fie vermittelte, daß deſſen Oheim Adolf Fried- 
rich zur Thronfolge in Schweden berufen wurde, 3. Juli 1743, 
Der Kopenhagener Hof hat freilich verfucht, diefe Vorgänge für ſich 
auszunutzen; e8 ward behauptet, der Großfürft Peter habe durch 
feinen Uebertritt zur ruffifchen Kirche nach den Reichsgeſetzen feine 
Erblande verwirft, und die ſchwediſche Thronfolge wollte man nicht 
anders anerkennen, als wenn Adolf Friedric auf: feine eventuellen 
Erbanfprüche in Schleswig-Holftein verzichte, auch den Großfürften 
als regierenden Herzog zu einem gleichen Verzicht bewege. Adolf 
Friedrich Tieß fich einfchiichtern und fragte deshalb in Petersburg 
vor; aber hier erfolgte die entſchiedenſte Abweifung, 28. Dectober 
1743, und Dänemark hat dann nicht gewagt, etwas Ernftliches 
zu thun. Dagegen nahm die Kaiferin Elifabeth fortan auch die 
Rechtsanfprüche des Haufes Gottorp auf Schleswig unter ihren 
mächtigen Schuß. 

Unter ſolchen Verhältniſſen fchien es gerathen, einen Vergleich 
zu ſuchen. König Chriftian IV. von Dänemark hat deshalb Unter— 
handlungen anfnüpfen laffen; er ſchickte den Geheimen Nath Karl 
von Holftein als Gefandten nach Petersburg, wo derfelbe am 28. 
April 1744 zuerft von der Kaijerin empfangen wurde. Cr war be: 


? ‚Herrmann, Gefchichte des ruffifchen Staats V, 63ff. 182. Höſt, 
Märkwärdigheder i Kong Frederik den Femtes Levent og Regjering 80f. 
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vollmächtigt, einen Austauſch vorzufchlagen,, dahin daR das Haus - 


Gottorp nicht nur feine Anſprüche auf Schleswig, fondern auch fei- 
nen Befig in Holftein aufgeben und dafür die Grafichaften Didenburg 
und Delmenhorjt erhalten folle. Ueber den Verlauf diefer Berhand- 
lungen wifjen wir nur wenig; Herr von SHolftein hatte Vollmacht, 
für den Verzicht auf Schleswig die ſchon 1732 gebotene Entſchädi— 
gung von 1 Million wieder anzubieten; er bot fogar 1,200000 Tha— 
fer. Der ruffiihe Großfanzler Beſtuchew rieth dringend zum An- 
nehmen ; aber die Holjteinifche Umgebung des Großfürften, insbefon- 
dere fein Oheim Prinz Friedrich Auguft von Gottorp, vielleicht auch) 
feine neuvermählte Gemahlin, die Großfürftin Katharina, waren da— 
gegen, und im gleichem Sinn berichtete die großfürftliche Regierung 
in Kiel, fo daß .es zu feinem Reſultat fam!. Dagegen gelang es 
dem dänifchen Gejandten, vorläufig ein freundichaftliches Verhältniß 
zwifchen Rußland und Dänemark herzuftellen ; er ſchloß mit Beftu- 
chew einen Allianztractat auf funfzehn Yahr ab, 10. Juni 1746, 
worin u. U. beide Reiche fich gegenfeitig alle ihre europäifchen Be— 
figungen garantirten. Won. diefer Garantie ward freilich im Artikel 
IV., mit Rückſicht auf die Anfprüce des Groffürften Peter, das 
Herzogthum Schleswig ausgenommen; aber die Kaiferin fagte ihre 
guten Dienfte zu, um eine vertragsmäßige Ausgleichung wegen Schles- 
wig zwifchen Dänemark und dem Großfürften zu Stande zu brin- 
gen. Bon dem projectirten Austaufch des großfürftlichen Holſteins 
ift nicht die Nede, es müßte denn in dem bis jegt unbefannten er- 
ften geheimen Artifel fein. Im zweiten geheimen Artikel verfpricht 
die Kaiferin übrigens, den jchwedifchen Thronfolger zu bewegen, daß 
er feinerfeit8 in den eventuellen Austaufch des gottorpifchen Antheils 
von Schleswig - Holjtein gegen Oldenburg und. Delmenhorft wiltigt ?. 
Noch in demjelben Yahr 1746 ift der Geheime Rath Karl von 
Holjtein nach Kopenhagen zurückgekehrt. 

Unmittelbar vor dem ruſſiſch-däniſchen Vertrag war auch ein 
Allianztractat zwifchen Rußland und Defterreich abgeſchloſſen wor- 
den, 2. juni 1746, von dem bisher nur das Project befannt ift. 
Darin findet ſich ein geheimer Artikel; wodurd Defterreich fich ver— 
pflichtete, gemeinfam mit Rußland die Intereſſen des Haufes Got- 
torp zu wahren, und demfelben feine ſämmtlichen Befigungen in 
Deutfchland garantirte. Ueberdies verſprach Oeſterreich, falls die 
jchwebenden Berhandlungen zwifchen Rußland und Dänemark wegen 
der „noc nicht abgemachten gottorpifchen Gerechtfame“ ohne Reful- 
tat bleiben ſollten und „folglich über ſolche Gerechtſame fich mit 
Dänemark in Güte zu vereinigen unmöglich fein werde“, über „an- 
derweitige zu völliger Abthuung derjelben und Befeftigung der Ruhe 
im Norden zwifchen beiden Mächten vorzunehmende Verbindungen“ 


2 Gebhardi, Geihihte von Dänemark II, 794. Lynar I, 293. 359, 
Biographie Peter des Dritten I, 60, 

2 Reedtz, Repertoire des trait&s conclus par la couronne de Danne- 
mare 196. %ynar I, 257. 
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mit Rußland Abrede zu nehmen‘. Alfo auch Defterreich hatte fich, 
ebenjo wie Rußland, losgemadht von den Zufagen, die man im Ber: 
trag von 1732 Dänemark gemacht hatte, und anerfannte wieder das 
volle Recht der Gottorper. 

Zum zweiten Mal hat König Friedrih V. von Dänemark Un- 
terhandlungen angefnüpft, und zwar nicht allein mit dem Großfür— 
jten Peter als regierendem Herzog, fondern da diefer noch immer 
ohne Leibeserben war, auch mit dem ZThronfolger Adolf Friedrid 
von Schweden als nächjtberechtigtem eventuellen Erben, Däniſcher— 
feit8 wurden diejelben Grundlagen vorgefchlagen wie das vorige Mal, 
und in Stodholm drang man damit dur: am 7. August 1749 
kam der Präliminartractat, am 25. April 1750, der definitive Tra- 
ctat (in 25 Artikeln und 4 geheimen Separatartifeln) zu Stande, wo- 
dur Adolf Friedrich feinen Anfprücen auf Schleswig entjagte und 
verfprach, falls er zur Nachfolge in Holſtein gelange, dafjelbe gegen 
Oldenburg und Delmenhorjt auszutaufchen.”. Dieſe Abmachung war 
für Dänemark auch in Betreff der Geldpunkte äußerſt günftig: beim 
eventuellen Austaufch follen die Einkünfte beider Lande gegen einan- 
der abgewogen werden, desgleichen die darauf haftenden Laſten und 
Schulen, und danad) ift das weiter zu leiftende Aequivalent zu be 
ſtimmen; Dänemarf vergütet überdies für den Verzicht auf Schles- 
wig 200,000 Thaler däniſch Courant; ergibt fid) danach ein Ue— 
berfchuß für das Haus Gottorp, jo muß Dänemark denjelben baar 
auszahlen oder dafür einen Theil von Holftein mit Tandesherrlicher 
Hoheit zur Hypothek überlafjen; im entgegengefegten Fall müſſen 
die Gottorper baar bezahlen oder einen Theil von Oldenburg mit 
landesherrlicher Hoheit verpfänden, bis. das Kapital abgetragen fein 
wird. Da mun der gottorpifche Antheil von Holftein fehr fchwer, 
Oldenburg aber gar nicht verfchuldet war, fo konnte dieje Beftim- 
mung nur Dänemark zu Gute kommen; die Abfindungsfumme für 
die Anſprüche auf Schleswig war dazu äufßerft gering, im Vergleich 
mit dem was der Geheime Rath von Holftein geboten hatte. Ya, 
nad) aller Vorausſicht durfte die dänische Regierung hoffen, fraft 
dieſes Traktats noch lange einen feiten Fuß an der Wefermündung 
zu behalten. 

Minder glücklih war der dänische Graf Rochus Friedrich zu 
Lynar in Petersburg (feit dem 7. Februar 1750°). Zwar bei dem 
Großfanzler Beftuchew fand er die lebhaftefte Unterftügung. Die: 
fer Staatsmann überfah vollftändig, was Peter der Große wohl 
gewürdigt hatte, wie wichtig der Befig von Holjtein und die dadurd) 

ı Herrmann, Gel. des ruſſiſchen Staats V, 200 ff. 

2 Die entiprechenden Ceffionsakten des ſchwediſchen Thronfolgers und des 
dänischen Königs wurden vejp. am 24. April und 15. Mai 1750 vollzogen. 
Die kaiſerliche Beftätigung des Vertrags erfolgte am 2. Januar 1754, und 
Frankreich garantirte denſelben durch Separatartifel vom 30. Januar 1754. Bgl. 
Reedtz S. 203 und Höft S. 193 ff. 

5 Herrmann, Geſch. des ruſſiſchen Staats V, 105ff. Biographie Peter 
II. II, 74—90, Höft, Frederit V. S. 198—208. 
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ermöglichte direkte Theilnahme an dert deutfchen Angelegenheiten für 
Rußland werden konnte; folche auswärtige Befigungen,, meinte er, 
würden nur das wahre Intereſſe Rußlands beeinträchtigen und den 
fünftigen Monarchen unpopulär machen, ebenfo wie das bei England 
und Hannover der Fall ſei; um folder Kleinigkeiten willen dürfe 
man auch die Freundfchaft des „natürlichen Bundesgenoffen“ Däne- 
mark nicht verfcherzen!. (Uebrigens hat Beſtuchew durch feine all- 
zu große Lebhaftigfeit der Sache vielleicht mehr gefchadet al® genügt). 
Auch die holfteinischen Minifter von PBechlin und von Brömbfen wur- 
den, durch die Ausficht auf eine Verſorgung in Dänemark für ſich 
und ihre Kinder, leicht gewonnen und gingen ganz auf Beftuchews 
een ein?. Aber der Großfürft Peter bewies die größte Hartnä- 
- digkeit. Zwar anfangs fchien er gereizt darüber daß der fchwedifche 
Thronfolger ſich auf eigne Hand verglichen habe, und nicht abgeneigt 
auf Lynars Vorfchläge zu hören; dann aber zog er die Sache hin; 
er berief fich auf das Teftament feines Vaters, worin ausdrücklich 
gejagt war, er folle niemals feine gerechten Anſprüche auf Schles- 
wig aufgeben ; desgleichen auf das Zejtament der Kaiferin Katha- 
vina I., welches den Nachfolgern auf dem ruffifchen Thron die Un 
terftügung diefer Anſprüche zur Pflicht machte; ja, er trug ſich 
ſchon damals mit dem Plan einer Wiedereroberung, wozu er gleich 
nach feiner Thronbefteigung den Beiltand Schwedens und Preußens 
zu erfaufen dachte‘. Doc, hat er einige Zeit lang wieder gefchwanft ; 
Brömbſen gab nämlich vor: wenn die Unterhandlung fcheitere, fo 
folfe Lynar direct nad) Perlin gehen, um einen Vertrag mit Preu— 
gen zu ſchließen und deſſen Zuftimmung zur Oceupation Holfteins 
nachzufuchen, und König Friedrich II. aus Haß gegen Rußland werde 
gern darin willigen. Das fchüchterte den Großfürſten ein, während 
gleichzeitig der gefchieft angeregte Gedanke, daß er in Oldenburg eine 
jtarfe Feſtung anlegen und mit Hülfe holländifch-englifcher Subfidien 
eine Kriegsmacht begründen könne, feinen militärischen Neigungen 
fchmeichelte. Zu Anfang 1751 ° ſprach er fich in einer Audienz ge- 
gen den Grafen Lynar fehr entgegenfommend aus; aber nun wur« 


2. 2ynar I, 273. 282. 483, 500 ff. 

2 a. a. O. 280. 

5 a. a. O. 471 und 377, 

*aAa. a. O. 368. 521. 

5 Unterm 16. Januar 1751 ſchreibt Bachoff aus Wien an den König: 
„Da der Ambafjadeur Beftuhew mir discussive geäußert, daß fein Hof, um in 
defto beffere Harmonie mit Ew. Kgl. Maj. zu gelangen (indem der Großfürft, 
wenn es der Kaiſerin rechter Ernſt fei, fi) wohl fügen müffe) die Hofftein- 
Schleswigſche Sadje jonder Tängern Aufſchub abthun jollte, und ein “anderer, 
die dermalige Sitmation des rufjiihen Hofs gar genau kennender Freund mir 
feit wenig Tagen auch jpüren laffen, wie gegenwärtig das rechte Tempo fein 
möchte, ermeldete Angelegenheiten vollflommen nad Ew. Kgl. Maj. Berlaugen 
berichtigen zu können: Als habe gedachte Infinuationen, welche unter Zuſam— 
menhaltung mit denen desfals aus Petersburg jelbft oder fonft eingehenden au- 
thentiquen Nachrichten von gutem Nuten fein dürften, forderjamft allerjubmii- 
jeft einzuberichten Teinen Umgang nehmen wollen“. 
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den die Verhandlungen durch die Carnevalsfreuden und ein Unmwohl- 
fein Pechlins unterbrochen, und inzwifchen änderte ſich der Sinn des 
Großfürften. Im März verbot er den holjteinifchen Miniſtern mind: 
lich und fchriftlich, ihm weiter von der Sache zu reden; im Mai 
1751 erhielt Lynar eine entjprechende formelle Refolution, die, wie 
er en fagt, „nicht weniger als eine eventuelle Kriegserflärung 
enthielt '. | 

Sogar die perſönliche Einmifchung der Kaiferin Elifabeth blieb 
wirfungslos. Unterm 25. Februar und 13. März 1751 hatte Graf 
Lynar zwei Memoires, worin er auf Grund des Allianztractats von 
1746 die Vermittlung der Kaiferin in Anſpruch nahm, ausgearbei- 
tet und diefelben fowohl den holfteinifchen Miniftern wie dem Groß: 
fanzler Beſtuchew überreicht. Letzterer ließ num zunächſt der Kaife- 
rin durch ihren Günftling Raſumowskh die bisherigen Akten über 
diefe Unterhandlung vorlegen und übergab dann jelbft ein Memoire, 
worin er Lynars Bitte dringend unterftügte, April 17512. Die 
Kaiferin nahm diefen Schritt nicht ungnädig auf. Sie hatte fic 
ihon früher mit dem Zaufchproject einverjtanden erklärt und den 
Eigenfinn ihres Neffen hart getadelt; comment viendrons-nous 
a bout d’arracher du coeur de mon neveu ce miserable Ilol- 
stein et Kiel qu'il cherit plus que nous tous ensemble ? fagte 
fie einmal?, Nach einer längeren Zwifchenfrift hat fie jett dem 
Großfürſten perfönlich zugeredet; aber als er, mit Thränen in 
den Augen, fie anflehte, ihm nicht zu zwingen, konnte fie nicht wis 
derftehen; Juli. Zu Anfang Auguft 1751 erhielt Cynar die kai— 
ferlihe Antwort auf feine Memoires, welche im Grunde nichts ent: 
hielt als freundliche Worte und die wenig tröftlihe WVerficherung, 
daß, wenn die Unterhandlungen wieder angefnüpft werden follten, 
die Kaijerin bereitwillig dabei mitwirken werde #, 

Beituhew dachte noch an eine auferordentlihe Maßregel; er 
wollte, wie das in bejonders wichtigen Fällen üblich war, ein gro- 
Bes Conſeil von Miniftern und Senatoren (Reichscollegium) zur 
Prüfung der Sade berufen, wo er dann fidher war, mit feiner An- 
jiht durchzudringen und einen entiprechenden Beſchluß zu erzielen, 
dem die Kaiferin nicht wohl ihre Beftätigung verfagen konnte, Aber 
er fcheute fi am Ende doch, von diefem äußersten Mittel Gebraud) 
zu machen oder jtieß auf unüberwindliche Hinderniffed. Dagegen 
ging Beſtuchew ſchon früher einmal, im Geſpräch mit Lynar, ſo— 
weit, daß er geradezu den Rath gab: der König von Dänemark 


‚ t Synar I, 472—491. 539-540. Der Großfürft hat, wie aus der 
Biographie Peters III. Bd. I, S. 198 hervorgeht, fagen laſſen; „er wolle 
die Decifion der Sade bis zu befiern Zeiten ausftellen“. 

:? 0.0.0.6. 451. 459, 499. Das Memoire ift gebrudt in der Bio— 
graphie Peter III. Bd. I, S, 175—1%. 

5 Yynar I, 307 

* a. O. 552, 555. 

5 a. a. O. 393. 469. 577, 
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möge das großfürftliche Holſtein befegen und fequeftriven; er wolfe 
die Kaiferin dann fehon bewegen, fich ruhig zu Halten, und auch die 
deutfchen Mächte würden fich ohne Zweifel nicht darein miſchen. 
In Kopenhagen hat man jedoch nicht gewagt, diefen fühnen Rath 
anzunehmen; es erfolgte im Herbſt 1751 eine ablehnende Antwort !. 
Endlich ward auch eine diplomatifche Intervention angerufen. 
Die fremde Diplomatie hatte anfangs den geheimen Berhandlun- 
gen des Grafen Lynar mit Neugier und Mißtrauen zugejehen; ins- 
befondere der englifche Geſandte Guydickens zeigte Beſorgniß und 
interpellirte den Großfanzler Beſtuchew geradezu, ob nicht Frankreich 
dahinter ſtecke; auch der öfterreichifche Gefandte, General Pretlach, 
der eben nach Petersburg gefommen war, um den Grafen Bernis 
abzulöfen, äußerte Verdacht: man fürchtete, wie es jcheint, daß Ly— 
nar Rußland für ein franzöfifches Bündniß zu gewinnen und der 
bisherigen Allianz mit England und Dejterreich abtrünnig zu ma— 
chen ſuche?. England verfolgte dann auch noch eigne Nebenzwede. 
Bekanntlich lag den englifchen Königen nichts jo ſehr am Herzen 
wie die Vergrößerung ihres Stammlandes Hannover; nun war bei 
der hannoverjchen Regierung folgender Plan aufgetaucht. Der groß- 
fürftliche Antheil von Holftein war fchwer verfchuldet und in&bejon- 
dere wegen einer Schuldforderung des Grafen van der Nath? ſchon 
mit einer Neichserecution und Sequeftration bedroht; darauf hin 
wollte Hannover dem Groffürften zur Bezahlung feiner Schulden 
eine fünfprocentige Anleihe anbieten gegen Verpfändung einiger hol— 
fteinifchen Aemter; man dachte gar daran, den ganzen großfürftli- 
chen Antheil für Hannover zu Faufen und dafiir bis zu fünf Millio- 
nen aufzumenden *. ine Zeit lang hat Baron Pretlad) diefe Pläne 
begünftigt; doch, durch die Vorftellungen Beſtuchews und eine Un- 
terreduug mit Lynar ward er umgeftimmt und bewies feit dem April 
1751 den größten Eifer für die dänischen Intereſſen. Er wirkte 
durch feine Berichte auf den Wiener Hof und diefer wieder auf die 
Kabinette im Haag und in London, und das endliche Reſultat war, 
daß Pretlah, Guydidens umd der holländifche Gefandte Schwart 
angewiefen wurden, fich mit Beſtuchew über einen gemeinfamen Schritt 
zu verftändigen. Es ward bejchloffen, der Kaiferin ein von allen 
drei Gefandten unterzeichnetes Memoire zu überreichen, welches drin- 
gend die dänischen Anerbietungen befürworten ſollte, Auguft bis De- 
tober 5; wir ‚wiffert jedoch nicht beitimmt, ob der Plan zur Ausfüh: 


2 Lynar I, 522, 572, 

2 aa. D. 437. 455. 480. 

3 Bol. Ratjen, Handjchriften der Kieler Yıriverfttätsbibfiothet betreffend 
Schleswig-Holftein I, 149 u. 152. 

* 0.0. D. 455. 482. 512, 549. Andererjeits regte Iynar a.a. D. 566 
an, ob es nicht möglich fei, den Kaifer zu bewegen, daß er die Bollftredung der 
Execution dem däniſchen König auftrage; das nächfte Recht dazu hätten freilich 
die Höfe von Berlin und Hannover, als Kreisdirectoren, und man müſſe alſo 
vor Allen ſich mit denjelben verftändigen. 

5 a. a. O. A455, 482, 549, 588, 575. 
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rung gefommen ift. Genug, Lynar Hat gegen Ende des Jahrs 
1751 umverrichteter Sache wieder abreifen müffen, indem er die 
Führung der Gefchäfte dem Kammerheren 3. C. Fr. v. Malgahn 
übergab. 

Dünifcherfeits ift man an diefem Mißlingen nicht ganz ohne 
Schuld gewejen. Diele Fahre fpäter (1778) hat Graf Lynar be— 
hauptet, es fei ihm einmal, als der Großfürft bei guter Yaune war, 
gelungen, benfelben zu bereden, daß er gegen eine Summe von 
800,000 Thalern in den Verzicht auf Schleswig und den Austauſch 
Holfteins wirklich willigte; in Folge einer Kopenhagener Kabinets- 
intrigue, welche er den Miniftern Moltfe, Bernftorff und Berdentin 
zur Laſt legt, fei aber das Project anfangs weit weggeworfen und 
erſt lange nachher, als es zu fpät und der Großfürft ſchon andern 
Sinnes geworden war, genehmigt worden!. Die Wahrheit diejer 
Behauptung muß bahingejtellt bleiben; aus den eigenen Minifterial- 
berichten Lynars ijt darüber nichts zu erfehen. Aber wohl ergibt 
fih aus denfelben, daß man däniſcherſeits zur Unzeit knickerte; 
man hatte mit dem fchwediichen Thronfolger ein ſehr vortheilhaftes 
Abkommen gefchloffen und wollte fih nun hier nicht verhandelt. 
Immerfort fehrt in den Depefchen Lynars der Gedanke wieder, 
daß der Großfürft Finderlos fei nnd bleiben werde, daß eine Laune 
der Raiferin Eliſabeth oder nad) deren Tode eine Revolution ihn 
von den Stufen des Throns in die Verbannung nad) Sibirien füh- 
ren fönne; dann wäre das Geld verloren gewefen oder dem even: 
tuellen Erben Adolf Friedrich zu Gute gefommen?. Lynar be— 
ſchränkte fich anfangs auf das Anerbieten: man wolle dem Grof- 
fürften die. Graffchaften Oldenburg und Delmenhorjt fchuldenfrei 
übergeben und dagegen das großfürftliche Holftein mit den Schulden 
die etwa eine Million betrugen, übernehmen, indem man fich dabei 
vorbehielt, diefe Schuldfumme bei der eventuellen Abrechnung mit 
Adolf Friedrich geltend zu machen. Nuffifcherfeits war man damit 
einverstanden, aber forderte überdies eine baare Entjchädigung. So- 
wohl Beſtuchew wie die holfteinifchen Meinifter erinnerten daran, daf 
Dänemark 1732 und 1746 allein für den Verzicht auf Schleswig 
eine Million und darüber geboten habe; jett aber erlange es durch 
den Austaufch Holfteins noch viel größere Vortheile und könne alfo 
fehr wohl eine zweite Million geben; Yuni bis Auguft 1750°. 
Im October erhielt Lynar endlich Vollmacht, auf diefe Forderum- 
gen im Princip einzugehen; er bot jett außer der Million Schul: 
den zunächſt baare 800,000 Thaler dänifh Geld (Kronen ?), aber 
für die Schuldjummen wurden Hhpothefen in Dfdenburg gefordert. 
Darauf erflärte Pechlin: der Großfürft verlange für feine Schleswig- 
Shen Anfprüche 1 Million dänifch (Kronen) und 1 Million deutfche Tha— 


ı Ppnar, Vorbericht S. XVI. 
2 0.0.0. 357. 408. 442. 577. 
5 0.9. 235. 291. 338, 
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fer (Hamburger Gourant)!. Lynar ging nun weiter ; er bot baar 
1 Million, dann 1,200,000 und endlich gar 1‘. Million deutfcher 
Thaler, Enitpfte daran aber die Bedingung: es follten ſolche Vor- 
fehrungen getroffen werden, daß der ganze Betrag, falls der Groß- 
fürft ohne männliche Erben fterbe, an Dünemarf zurüdfalle. In 
feinem Bericht an den König vom 25. December 1750 deutet Ly— 
nar endlich an, daß man wohl nicht unter 1 Million dänifch Geld 
und 800,000 Thaler deutfch Geld freifommen werde?. Weiter ift 
die Verhandlung nicht gediehen, da erjt eine Stockung und bald nach 
Faſtnacht der völlige Abbruch erfolgte, wozu immerhin die unzeitige 
Sparfamfeit der Dünen das Ihrige beigetragen haben wird. 

Den eigentlichen Ausfchlag aber fcheint ein anderes Moment 
gegeben zu haben, nämlich der Einfluß der Gemahlin des Großfür- 
ften Peter. Die Großfürftin Katharina, nachher Kaiferin Katharina 
II, war eine geborne Prinzeffin von Anhalt -Zerbſt. Ihr Vater 
Herzog Ehriftian Auguft (F 1747) hatte viele Jahre in Preußischen 
Kriegsdienften als Generalfeldmarfchall und Gouverneur zu Stettin 
geftanden. Ihre Mutter Johanna Elifabeth von Holftein - Gottorp 
(geb. 1712 + 1760), eine Tochter des vormaligen Biſchofs Chri- 
ftian Auguft von Lübeck, eine Schwefter des ſchwediſchen Thronfol- 
ger und des Prinzen Friedrich) Auguft und Georg Ludwig von 
Gottorp, war eine Frau von großen Geiftesgaben und wegen ihres 
intriganten Charakters früh befannt und gefürchtet. Als Katharina 
auf die dringende Empfehlung Friedrich des Großen zur Gemahlin 
des Groffürften Peter erwählt wurde umd mit ihrer Mutter nach 
Petersburg ging, 1744, foll man dem dänifchen Gefandten dajelbit 
aus Kopenhagen gefchrieben haben: er möge die junge Prinzeffin 
genau beobachten, denn ‘sous la direction de sa mere elle pro- 
met de devenir la princesse la plus fausse de 1’Europe’. 
Zwanzig Jahr fpäter fchreibt ein Zeitgenoffe von der Kaiferin Ka— 
tharina: „Sie ijt eine ftolze kluge und intrigante Fürftin, ein wah- 
res Ebenbild ihrer Mutter“. In der That hat die Fürftin von 
Zerbjt am Petersburger Hofe fofort Intriguen angezettelt; fie be- 
mühte fi, in Verbindung mit der franzöfifchen Gefandtichaft, den 
Großfanzler Beſtuchew zu ftürzen, während diefer feinerfeit die be- 
abfichtigte Vermählung zwiichen Peter und Katharina zu Hintertrei- 
ben fuchte; beides mißlang, und bald nach der Hochzeit hat die Für— 
ftin Rußland wieder verlaffen, September 1745 *. Aber die Feind⸗ 
ſchaft Beſtuchews dauerte fort: es gelang ihm, einen geheimen Brief 


Daß unter dem Däniſchen Geld „Kronen“ gemeint find, ergibt ſich aus 
der bei Synar I, 406 erwähnten Koursdifferenz von 12 Procent. Bol. Fald, 
Handbuch des Schleswig-Hoiſt. Privatredhts IL, 376—380, 

2 Synar I, 383. 401. 425. 

* Biographie Peter III. I, 61. 3. €. M., Allerneuefte geheime Nachrich- 
ten von Rußland unter Peter III. ©. 5. 

° Herrmanı V, 76. 104. Memoiren der Kaiferin Katharina II., mit 
Vorwort von A, Herzen S. 7- 44. 


602 


der Fürſtin an ihre Tochter voll bitterer Wahrheiten über ben Pe— 
tersburger Hof aufzufangen, und er beeilte fich denfelben der Kaife- 
rin Elifabeth vorzulegen ; dafjelbe Schickſal Hatten die Briefe Ka- 
tharinas an ihre Mutter, und als fie einmal eine Penfion für ihre 
Mutter nachfuchte, wirkte er mit Erfolg dagegen!. So war die 
Groffürjtin mit dem Großfanzler verfeindet, und es genügte, daß 
er fi für die dänischen Unterhandlungen interefjirte, um fie dage— 
gen zu ftimmen. Andere Rückſichten famen Hinzu: Katharina war, 
wie fie jelbjt fagt, „in der alten Bitterfeit des Haufes Holjtein ge- 
gen Dünemark groß geworden“. Graf Lynar feinerjeits mochte ihr 
irgendwelchen Anſtoß gegeben haben; wenigſtens entwirft fie in ih- 
ren Memoiren (S. 124—26) ein Bild von feiner Perfon, welches 
an eine Garricatur hinanftreift. 

Soviel jcheint feftzuftehen, daß man von Anfang an der Grof- 
fürftin die Unterhandlungen mit Lynar zu verheimlichen ſuchte; aber 
das gelang nicht. Das Verhältniß zwiſchen den jungen Cheleuten 
war damals noch ein vertrauliche; Peter pflegte feiner Gemahlin 
Alles zu jagen, und diefe wußte ihn theils durch offene Rathſchläge, 
meijtens aber indem fie gefchieft jeinen Widerfpruchsgeift herausfor- 
derte, nad) ihrem Willen zu leiten. Bon Anfang an wiederholt Ly— 
nar denn auch in feiner Gorrefpondenz, daß Katharina unter ber 
Hand immer aufs Neue den Großfürjten in feinem hartnädigen Wi- 
derjtreben bejtärfe; Beſtuchew war derfelben Anficht, und auf feine 
Beranlaffung lieg die Kaijerin Elifabeth durch den Hofmarſchall 
Zichoglofow der Großfürftin förmlich jede Einmiſchung in diefe An— 
gelegenheit unterfagen; aber das blieb ohne nachhaltige Wirkung ?. 
Charakteriftiich ift die Art und Weife, wie Katharina am Ende ih- 
ven Triumph feierte. Eines Abends ward Graf Yynar bei Hofe 
zum Spiel mit der Großfürftin zugezogen; fie ergriff diefe Gele- 
genheit, um ihm zu feinen nunmehr beendigten Unterhandlungen Glüd 
zu wünfchen, und fügte im verbindlichjten Tone Hinzu: „fie fchäte 
jih glüdlih, ihm jagen zu können, daß fie dazu beigetragen habe“. 
Tags darauf erhielt Lynar die förmliche Erklärung des Großfürften 
Peter, wodurd die Unterhandlungen definitiv abgebrochen wurden’. 

E8 liegt auf der Hand, daß außer der allgemeinen Abneigung 
gegen Dänemarf und Beſtuchew die Großfürftin auch durch ernfte 
Beweggründe geleitet wurde. In ihren Memoiren (S. 143 ff.) be: 
richtet fie jelbft, wie fie auf Geheik ihres Gemahls mit dem öfter: 
reihifhen Gejandten Graf Bernis über die Sache geredet hat. 
„Sie fähe wohl ein“, fagte fie, „daß, wenn das Intereſſe Ruß— 
lands e8 fordere, der Großfürft in den Austaufh Holjteins willigen 
müſſe; aber jett fei nicht der rechte Augenblid, um ein folches 
Dpfer zu bringen. Es fei eine offenbare Antrigue, und wenn die: 
felbe gelänge, jo wirde das einen Ecein der Schwäche auf den 

ı Mnar I, 331. 512. 562, 


® Synar I, 283. 300. 304, 420. 448, 460, 470, 
s Biographie Peter III. I, 85. 
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Großfürften werfen, von dem er jich vielleicht niemals in der öf- 
fentlichen Meinung wiederherftellen fünne. Er habe die Regierung 
Holfteins erſt Kurze Zeit; er Liebe das Land Leidenjchaftlih, und 
trogdem fei man dahin gelangt, ohne daß er eigentlich ſelbſt wiſſe, 
warum, ihn zu dem Austaufch deffelben gegen Didenburg zu bereden, 
welches ihm ganz unbekannt und noch weiter von Rußland entfernt 
je. Außerdem könne auch der Hafen von Kiel in den Händen bes 
Großfürften wichtig fir die ruffifche Schiffahrt werden. Es könne 
iiberhaupt eine Zeit kommen, wo die Umftände diefen Austaufch weit 
bedeutfamer und ruhmpoller für den Großfürften und vielleicht vor- 
theilhafter für Außland machen würden“, Graf Bernis ging auf 
diefe Argumente ein und fagte zulegt: „Als Gefandter habe id) 
feine Inſtructionen über diefen Gegenftand,, aber als Graf Bernie 
glaube ich, daß Sie Recht haben“. Und dem Groffürften Peter 
fagte er: „Alles was ich Ihnen über diefen Gegenjtand jagen kann 
it, daß ich glaube, daß Ihre Gemahlin Recht Hat, und daß Sie 
gut thun würden, ihren Kath anzunehmen“. Dieſe Unterredung 
fand ftatt zu Anfang des Jahrs 1751 auf dem erften Maskenball; 
die Nachricht paßt alfo vollftändig zu dem oben Meitgetheilten, daß 
der Großfürft während des Garnevals 1751 umgeftimmt wurde. 

Bemerfenswerth ift auch, was Graf Lynar in feinem lebten 
Bericht an den Minifter Graf Berfentin unterm 9. October 1751' 
meldet über einen Plan Katharinas zur Erhöhung des Haufes Zerbit. 
Sie habe dem Großfürften eingeredet, er möge, fobald er den Thron 
bejtiegen habe, fic) von Dänemark Genugthuung verfchaffen und 
Schleswig erobern, dann aber alle feine deutschen Befigungen an 
da8 Haus Zerbft abtreten, das bereits (jeit 1667) die Herrfchaft 
ever beſaß. Man könne dann aud DOftfriesland Hinzufügen, wel- 
ches der König von Preußen gewiß bereitwillig abtreten werde, wenn 
Rußland ihm dagegen Hilfe Teifte zur Eroberung von Bolnifch- 
Preußen (Wejtpreußen); endlich würde man dem Haufe Hannover 
die Herzogthümer Bremen und Verden wegnehmen und aus diefen 
ſämmtlichen Territorien ein zehntes Kurfürſtenthum bilden, welches 
danach) die ganze Norödfeefüjte von der Königsau bi8 an den Dol- 
fort mit den Elb- und Wejermündungen umfaßt haben wiirde. 
Das Ganze ſammt dem Kurhut follte alfo dem jungen Bruder 
Katharinas, dem Fürften Friedrid) Auguft von Anhalt-Zerbft (+ 1793 
ohne Nachkommenfchaft) zu Gute kommen. — In der That ein fe- 
cker Gedanke, der würdig im Voraus abipiegelt, wie die Kaiferin Ka— 
tharina fpäter mit Land und Leuten fchaltete; man darf freilich 
zweifeln, ob Großfürſt Peter je im Ernſt darauf hörte, da er mit 
fo großer Liebe am Lande und Haufe Holftein hing. Lynar fügt 
übrigens Hinzu: „er habe das Tauſchproject benugt, um dem engli- 
chen Gefandten Guydidens einen Floh ins Ohr zu fegen und ihn 
für da8 Taufchproject günftig zu ftimmen“. | 


ı Symar I, 583, 
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Zu alledem fünnen wir aus den vorliegenden ungedruckten Ak— 
tenſtücken noch folgenden wichtigen Fingerzeig nachtragen. Unterm 
15. September 1751 fehreibt Bachoff aus Wien nach Kopenhagen: 
„Im Gefolge desjenigen, fo mit letzter Poft von gemilfen, mir 
durch den Grafen Uhlefeld feit hieſelbſtiger Rückkunft gefchehenen 
vertraulichen Aeußerungen bemerfet, Tann ferner allerunterthänigjt 
beifiigen, daß diefer Minifter auch wegen der von dem Grafen Ly— 
nar zu St. Petersburg pouffirt werdenden Holfteinifchen Negociation 
mir zu erfennen gegeben, wie, nachdemmalen laut des General Bret- 
lacks (Pretlah) Berichten der ruffifch - Kaiferliche Hof jett ernſtlich 
zu favorijiren jcheinen und doc zur Zeit Fein gedeihlicher Effect er- 
folgen wollen, die Vermuthung entftehen müßte, daß auf Preußiſche 
Inſtigation die Fürjtin von Zerbſt nebft ihrer Tochter (als Gemah- 
lin) den Großfürften von Berichtigung des quäftionirten negocii ab- 
zuhalten ſuche. Ammittelft werde ſich nun bald zeigen, ob nidıt 
vielleicht die noch gejchehen haben follende demarche einer jolennen 
Deputation etwas Dienfames fruchten könne“. (Unter diefer „folen- 
nen Deputation“ dürfte das oben erwähnte gemeinfame Memoire der 
Geſandten von Defterreih, England und Holland zu verftehen fein). 

Aus diefem Brief geht mit großer Wahrfcheinlichfeit hervor, 
daß die Großfürftin Katharina nebenbei durch ihre Mutter und in 
zweiter Reihe durch Preußen ſich beeinfluffen ließ, gegen Lynar zu 
wirken. Die, Motive der Fürftin von Zerbſt dabei find nicht zu 
verfennen:: der alte gottorpijche Familienhaß gegen Dänemark und 
die Sreundfchaft mit Preußen, in deffen Dienften ihr Gemahl ge- 
ftanden und deſſen Unterftügung wejentlich die Vermählung ihrer 
Tochter gefördert hatte, wie jchon oben erwähnt. Aber welche Mo— 
tive trieben den Berliner Hof feindfelig gegen die Intereſſen Däne— 
marks aufzutreten ? Wir vermögen nicht darüber völlige Aufklärung 
zu geben; aber in den Depeſchen Bachoffs und Lynars wird we— 
nigſtens ein Punkt angedeutet, der die beiden Höfe einander entfrem- 
det hatte; nämlich die. fogenannte Bentindfche Sache. 

In Oldenburg, aljo damals unter dänifcher Hoheit, lagen die 
Befigungen des reichsgräflichen Haufes Didenburg, welches von ei- 
nem illegitimen Sohn des regierenden Grafen Anton Günther von 
Oldenburg (F. 1667) abjtammte. Dies Haus war im Manns: 
jtamm erlofchen mit dem Grafen Anton II. von Oldenburg (} 1738); 
ihn überlebte nur feine Wittwe Wilhelmine Amalie, eine geborne 
Landgräfin von Hefjen-Homburg, und feine einzige Tochter Charlotte 
Sophie; leßtere Hatte die väterlichen Befigungen geerbt und den 
holländifchen Freiherrn von Bentinck geheirathet, der dann vom Kai— 
fer in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde (1733). . Aber die Che 
war nicht glücklich; es fcheint daß der Graf von feiner Frau umd 
feiner Schwiegermutter ziemlicd) ‚von oben herab behandelt wurde, als 
ob er ihnen fein ganzes Glück zu verdanken habe; dazu wollten die 
beiden Damen einen verfehwenderifchen fürftlichen Hofhalt führen, 
und die Vorftellungen des Grafen, daß das bei den zerritteten Fi— 
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nanzen des Haufes nicht möglich fei, fanden fein Gehör; am Ende 
fan es zu einer Trennung. Nun brauchte der Graf feine Rückſich— 
ten mehr zu nehmen; er hatte früher auf feinen Credit zum Beten 
der oldenburgifchen Befigungen eine Summe von 337,000 Gulden 
aufgenommen und wußte es jet beim dänischen Könige als dem 
Landesherrn durchzujegen, daß zur Sicherſtellung diefer Forderung 
über die fümmtlichen unter oldenburgijcher Hoheit belegenen Sirter 
jeiner Gemahlin die Sequeftration verhängt und eine Immediat— 
Adminiftrationg - Commiffion zur Verwaltung derfelben und zur Re- 
gulirung des Schuldenwefens beftellt wurde, 1748. SYahrelang, mit 
eben fo großer Hartnädigfeit wie intriganter Schlauheit, hat die 
Gräfin, unter dein Beirath ihrer Mutter, gegen diefe Maßregel an- 
gefämpft; erſt 1754 entjchloß fie fich zu einem Vergleich, durch 
welchen fie gegen ein anfehnliches Yahrgehalt die Familiengüter an 
ihre minderjährigen Söhne abtrat. »Nachdem dies Abkommen vom 
Kaifer und vom dänischen König beftätigt war, wurden die feque- 
jtrivten Güter den Bevollmächtigten des Grafen Bentind übertragen, 
auch derjelbe, trog des abermaligen Einfpruchs der Gräfin, durch 
dänifhe Truppen in den Beſitz der reichsunmittelbaren Herrjchaft 
Kniphaufen gefegt und durch ein Reichshofrathsconelufum darin ge— 
ſchützt, 17571. 

Diefer fleine Streit fpielte nun auch in die große Politik hinein, 
indem der König von Preußen, der als Beſitzer von Oſtfriesland 
Gränznachbar war, fid) einmifchte und für die Gräfin Charlotte So— 
phie Partei nahm. Wir find über die Einzelheiten nicht weiter un— 
terrichtet; aber die vorliegende‘ diplomatische Correſpondenz gibt aus— 
reichende Spuren, wie hoch die Entfremdung und Erbitterung zwi— 
Ihen Berlin und Kopenhagen gerade wegen diefer Sache gejtiegen 
war. Gleich in feiner erften (Franzöfifchen) Depefhe vom 11. Juli 
1750 jchreibt Bahoff an den Minijter Graf Berdentin: „Heut 
Morgen empfing Herr v. Sohn (der Legationsfefretär) ein Paket 
von Ew. Ercellenz, welches ohne Zweifel die fönigfiche Bejtätigung 
der hier (in Wien) wegen der Bentinckſchen Sache getroffenen Ar- 
rangements enthält. Wenigjtens hegt der Graf Bentind, den ich 
gejtern bei Graf Uhlfeld traf, ſolche Hoffnungen und wartet nur 
darauf um nach Holland zurüczufehren“. Und am 25. December 
1750 berichtet Bacjoff an den König: „Zu Beſtärkung desjenigen, 
jo per humill. relat. sub Nr. 40 ohnlängft wegen der königlich 
Preußiichen, an den Kaiſer gethanen Aeußerungen über die Bentind- 
Ihe Sache erwähnt, kann nunmehr beigängig das quäjtionirte, mir 


° Runde, Kurzgefaßte Ofdenburgiiche Chronik 2. Aufl, S. 90-95. Zur 
Geſchichte des gräflih Bentindfchen Prozeſſes aus den Papieren eines zu früh 
Verftorbenen; u. A. abgedrucdt im Altonaer Mercur Nr. 195 vom I. 1858. 
— Im October 1758 ward auf den Wunfc des Grafen Bentind die Däni— 
ſche Beſatzung in Kniphaufen bis auf einen Unteroffizier und ſechs Mann ver- 
mindert, „da die Gefahr einer Ueberrumpelung vorüber ſei“. Lynav II, 825. 
Das preußiſche Oftfriesland war nämlich inzwiſchen von den Franzojen ocenyirt. 
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zugefommene, noch härter denn ich gemeint lautende Echreiben in 
extenso annectiren, und ferner allerunterthänigit gedenfen, wie vor 
wenig Tagen abjeiten der Gräfin Bentind ein Reviſionsgeſuch einge- 
langt ift, worauf jedoch, da dieſe Angelegenheit befanntlicy ſonder 
procefjualifche Weitläufigfeiten und Formalitäten als ein bloßer Fa— 
milienftreit tractirt wird, wohl ſchwerlich zu reflectiven fein dürfte“. 
Faſt um diejelbe Zeit, 19. December 1750, fchreibt Graf Lynar!, 
der ruffifche Gefandte in Kopenhagen, Baron Korff, habe dem Pe: 
tersburger Hof über die Kuiphaufer Angelegenheit Bericht erjtattet 
und darin gemeldet: König Friedrich V. von Dänemark fei höchſt 
entrüftet über das Verfahren des Königs von Preußen und habe ge- 
jagt, er wolle eher Alles opfern als ertragen, daß die Würde fei- 
ner Krone verlegt würde. Ya, die Sache würde noch weiter gegan- 
gen fein, wenn nicht Herr von Voß (der preußiiche Gejandte in 
Kopenhagen ?) eine milder gefaßte Erklärung (declaration en ter- 
mes radoucis) abgegeben hätte“. 

Die Bentindiche Angelegenheit hat alfo den Zwiefpalt zwijchen 
Dänemark und Preußen vielleicht nicht erft erzeugt,, aber jedenfalls 
jehr verbittert. Unter ſolchen Umftänden erfcheint es erklärlich, 
wenn König Friedrich II. von Preußen durch Vermittlung der Für- 
ftin Yon Zerbjt am ruffifchen Hofe den Unterhandlungen des Gra- 
fen Lynar entgegenwirfte, Wir dürfen uns aber andererfeits auch 
nit wundern, daß fpäter während des fiebenjährigen Kriegs Däne- 
mark zwar nicht unter den offenen Feinden, jedoch. unter den ftillen 
Gegnern des großen Königs zu finden war. 


Nah der Abreife des Grafen Lynar vom Petersburg jcheinen 
die Verhandlungen faſt ein Yahr lang völlig geruht zu haben; erſt 
im nächjten Herbſt 1752 ließ König Friedrich V. durd feinen Mi— 
nifter des Auswärtigen, Johann Hartwig Ernſt von Bernftorff, dem 
Gejandten in Wien Baron Bachoff befehlen, wenigſtens den Faijer- 
fihen Confens zu dem Vertrag vom 25. April 1750, wie es in 
Artikel 21 vorgefehen war, nachzufuchen. Bachoff verſtändigte ſich 
deshalb mit dem Gefandten des nunmehrigen Königs Adolf Fried- 
ri von Schweden, fie entwarfen ein „in ganz kurzen und gemera= 
‚len terminis verfaßtes® promemoria“ und überreichten beiderjeits 
dafjelbe am 5. October 1752 dem Neichsvicefanzler Grafen Collo— 
redo. Der jchwedifche Gejandte erhielt bei diejer Gelegenheit nur 
eine furze formelle Antwort; mit Bachoff aber ließ fi Graf Col— 
(oredo in eine weitere Befprehung ein und erklärte: „der Kaiſer 
werde ohne Zweifel gern die dejiderirte Genehmhaltung ertheilen, 
wenn es nur ohne Abbruch und Schaden eines Dritten gefchehen 
fönne; es werde daher nöthig fein, dem ganzen Tractat oder dod) 
wenigſtens gewijfe Artifel dejjelben einzufehen“. Bachoff war auf 


ı @ynar I, 431. 
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dieſe Einrede gefaßt und übergab fofort eine Abfchrift der Artikel 15 
und 22, „jo quaevis tertiorum jura volltommen falviren“, womit 
fi) der Wiener Hof begnügt zu haben jcheint t. Ueber diefen Vor— 
gang berichtet Bachoff unterm 9. Detober an feinen König nud 
fügte hinzu: „die Grafen Uhlefeld und Khevenhüller, welche er von 
der Sache unterrichtet, hätten ihm ihrer geneigten Cooperation verfi- 
chert; nicht minder habe er, einige Tage vor Ueberreichung des 
Memoires, mit dem Staatsjecretär Baron Bartenftein, deſſen Cre— 
dit und Influenz fonderlid eine Zeit her wiederum ungemein aug- 
mentiret, eine weitläufige Unterredung gehabt, und danach trage er 
Zweifel mehr an dem glüdlichen Ausgange des negotii“. 

Aber diefe Hoffnung war trügeriih; am 2. November berich- 
tet Bachoff abermals, daß er „ehegejtrigen Morgens“, alfo am 31. 
October 1752, von dem Grafen Colloredo einen mündlichen vor- 
läufigen Befcheid erhalten habe, ungefähr folgenden Inhalts: „Es 
fänden Ihre Majeftät der Kaifer, welcher Alles was zur Erhaltung 
des nordifchen Ruheſtandes dienen Könnte gerne mitbefördere, wie 
. auch infonderheit Ew. Königl. Majejtät möglichjt und häufige Merk— 
male Dero freundfchaftlichen Gefinnung zeigen wollte, quoad quae- 
stionem an des von Ihrer Mai. verlangt werdenden eventuellen 
Conſenſus in die quäftionirte Permutation gar feine Bedenken. Nach— 
demmalen aber die Effectuwirung dieſes negotii mit der Kgl. Schwe- 
difchen Branche des Haufes Holjtein ohnehin noc nicht befchehen 
möge, und dagegen befanntlich unter hiefigen Hofes eifrigfter Coo— 
peration die Berichtigung der nämlichen Abjicht mit dem Ruſſiſchen 
Großfürjten ganz neuerlich und nicht ohne zu verhoffenden succes 
reaffumirt worden: als halte Ihro Römiſch Kaiſerliche Majeſtät 
billig dafür ꝛc.?. Alſo eine abjchlägige Antwort in höflichfter Form, 
welche auf die ungewiffe Zukunft vertröjtete. 


ı Im einer Depefchen Bachoffs von Ende December 1773 (Nr. 2177) 
heißt e8: „Anno 1750 wurde nur ein Extract von wenigen Artilehr übergeben‘, 

2 Hier bricht die erfte Serie der Depeſchen Bachoffs ad. Wir fügen ein 
kurzes Verzeichniß derjelben nebft Inhaltsangabe bei, in dem die oben benutzten 
oder mitgetheilten Stüde durch gefperrte Schrift angedeutet werden. Alle 
find von Wien -datirt und mit Ausnahme der ausdrüdlid als „franzöſiſch“ 
bezeichneten in deuticher Sprache abgefaft. 

1750, 11, Juli an Graf Berdentin. (franzöfiich). Antrittsbefuch bei Graf 
Uhlefeld. Der Reichshofrath von Förfter foll nächfte Woche als kaiferlicher Ge— 
fandter nad) Hannover gehen und verjuchen, über gewiffe Angelegeuheiten Deutich- 
lands . Einverftändniß zwifchen beiden Höfen herzuftellen. Zur Bentind- 
hen Sade. 

1750, 15. Inli an den König (Mr. 1). Antrittsaudienz zu Schön— 
brunn. Hofnachrichten. 

1750, 2. September au Graf Berdentin (Nr. 6. frangöfiih). Balken 
ans Dänemark für die Kaiſerin. 

1750, 23. Degeniber an den König (Mr 43). Todesfall und Teftament der 
verwittweten Kaiferin Eliſabetha Chriftina (F 21. Decbr.). Zur Bentinckſchen 
Sade. In der AMimentations-Sade der Gräfin Leiningen = Wefterburg ift ein 
für fie güinftiges Reichshofraths-Concluſum erfolgt, 
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Mit der Wiederaufnahme der Petersburger Unterhandlungen 
hatte es übrigens feine Wichtigkeit. Seit Graf Lynars Abreife ver- 
waltete der Kammerherr J. E. Fr. von Maltahn die dänifche Ge— 
fandtfchaft beim xufjischen Hofe, mit dem Range und Titel eines 
Envoyé extraordinaire, während Xynar Envoy& extraordinaire 
und Ministre plenipotentiaire gewefen war. Auf ſolche Rang: 
verhältniffe legte nun befanntlich jene Zeit ein großes Gewicht; 
darum wollte die Kopenhagener Regierung, als die Wiederaufnahme 
der Unterhandlung bejchloffen ward, eine höhere Rangperfon an 
Maltzahns Stelle jegen und dejignirte dazu den Oberhofmeiiter der 
Königin, Geheimen Rath Karl Yuel, welder eben als Ambassa- 
deur extraordinaire in Stodholm fungirt hatte. Jedoch der Pe- 
tersburger Hof verbat fich diefen Gejandten, da Juel „an Frunf- 
reich zu ſehr attachirt” war; die Kaiferin Elifabeth ließ durch ihren 
Gefandten in Kopenhagen, Baron Korff, dajelbjt geradezu inſinui— 
ren, daß fie „mit dem Meinijterio des Maltzahn allergnädigft zufrie- 
den jei und nicht verlange, daß jemand anders an feinen Platz ge- 
fendet werden möchte“. So wurde Maltahı in feiner Function be— 
laſſen und erhielt den Charakter al8-Ambaffadenr (wohl im Spät: 
fommer 1752)!. Gleichzeitig berichtete Korff, daß Maltzahn den 


1751, 16. Ianuar an den König. Abberufung des ruſſiſchen Gejandten aus 
Berlin (vgl. Lynar I, 428 ff), Zur Lynar'ſchen Unterhbandlung. — 
„Aus Regensburg vernimmt man, daß der Kurpfälziiche Geſandte Meike: 
zu dem eine Zeitlang her gewiffermaßen (weil der dazu bevollmächtigte Baron 
Breeden weder dem Neichsconvent auf Negensburg nachgefolget noch jemanden 
fubftitwirt Hat) ohmbefetst gebliebenen Herzoglich Zweibrüdiichen suffragio legi— 
mirt worden; dergleichen Fall, daß nämlicd die Comitial-Incumbenz eines an- 
fehnlichen ganz evangeliichen Landes, wenn ſchon defjen Herr, wie doc) hier nicht 
ift, einer andern Religion beigethan, einem fatholifchen Minifter aufgetragen fei, 
meines Erachtens ſchwerlich jemals vorgefommen, noch aud) billigermaßen ftatt- 
finden follte“. (Der regierende Herzog Ehriftian IV. von Pfalz-Zweibrücden ward 
erft anı 12. Februar 1758 katholiſch; aber fein Bruder Friedrich, dev Stamm- 
vater des Bayrischen Königshaufes, war bereits am 8. December 1746 überge- 
treten, was jedod) vorerft geheim gehalten wurde. Vgl. Schloſſer, Geſch. des 
18. Jahrhunderts IL, 261). — Hofnadrichten. 

1751, 15. Sept. au den König. Zur Lynarſchen Unterhandlung. 

1752, 1. Januar an Baron Bernftorff (franzöfiich). Krankheit der Köni- 
gin Lonije von Dänemark (f 19. December 1751). Däniſche Pferde für 
die Raiferim. 

1752, 5. Januar an den König. Beileidsbezeugung wegen des Todes der 
Königin. Das Großherzoglich-Gothaiſche, in obhabender Eiſenachiſchen Bor- 
mundſchaft angebrachte Indicidentgefuch, betreffend den ſ. g. Fiſchbergiſchen Re 
curs, ſoll gemäß dem Befehl wegen Holftein-Glüdsburg nachdrücklich beim Reichs— 
eonvent fecundirt werben. 

1752, 5. Januar an Baron Beruftorfi (franzöfiih). Die Kaiferlihen Ma- 
jeftäten, die höchften Neichsperfonen wie aud) die Gejandten von England und 
Schweden haben ihr Beileid bezeugt. 

1752, 9. October und 2. November, betr. den Kaiſerlichen Conſens 
zum Bertrag vom 25. April 1750. 

ı Mattahı wird in dem dänischen Staatsfal. v. 1752 bis 1757 als Envoye 
extraordinaire aufgeführt, niemals als Ambaffadeur. Doch müfjen wir nad) der 
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Auftrag befommen werde, die Unterhandlungen wegen des Austau- 
ſches von Holjtein wieder anzufnüpfen, falls die Kaiferin, gemäß 
Artikel IV. des Allianztractats von 1746, dabei die Vermittlung 
übernehmen wolle. Der Großfanzler Beſtuchew erhielt nun am 8. 
September (1752) von der Kaiferin den Befehl, über die Sache 
Bericht zu erjtatten, und bald darauf hat er ein neues ausführliches 
Memoire überreicht ’. 

Es läßt fi) nad; dem Früheren leicht errathen, im welchem 
Sinne das Memoire verlief. Uebrigens war der Zuftand des groß- 
fürftlichen Antheils von Holitein in der That völlig unhaltbar ge- 
worden. Wie man fich wegen der oben erwähnten Schuldforderung 
des Grafen von der Nath vorläufig abgefunden hatte, willen wir 
nicht (erledigt ward diejelbe erjt 1773); aber inzwifchen war fchon 
eine neue Forderung der van Meelen bei den Keichsgerichten ein- 
geklagt, die Execution bejchlofjen und der König von Preußen als 
Director des niederfächjifchen Kreiſes mit Vollſtreckung derfelben be- 
auftragt; dann hatte Dänemark, um die preußifche Execution zu 
verhindern, fchnell die Forderung an fich gekauft, und die Kaiferin 
Elifabeth Hatte wieder 70,000 Thaler hergegeben, um Dänemark zu 
befriedigen. Die finanzielle Noth und Verwirrung war fo groß, 
daß die Regierung zu Kiel ſämmtliche Waldungen im großfürftlichen 
Holftein zum Umhauen an Speculanten verkauft hatte; da war aber 
der Fönigliche Statthalter von Schleswig-Holftein eingefchritten und 
hatte am 20. October 1752 förmlich proteftirt, auch dänifche Trup— 
pen bei Itzehoe zufammengezogen, um nöthigenfall® Gewalt zu ge- 
brauchen; jo mußte der Handel rücdgängig gemacht werden *. Uns 
ter Hinweifung auf diefe Vorgänge ftellte Beſtuchew vor, daß es 
die höchſte Zeit für den Großfürſten fer, ſich feines verjchuldeten, 
zerrütteten und mit einer übermäßigen Eojtfpieligen Bureaufratie be- 
lajteten Erblandes durch den vortheilhaften Austausch gegen Olden— 
burg und Delmenhorft zu entledigen. Sonſt würde ohne Zweifel 
ein Gläubiger nach dem andern feine Forderung bei den Reichsge— 
richten einkflagen, die Execution erlangen nnd in Pfandbefit der ver- 
verpfändeten Aemter eingewiefen werden. Die öjterreichiichen Ge— 
fandten Graf Bernis und Baron Pretlach Hätten ja auch ſchon 
früher wiederholt, mündlich und fchriftlich erklärt, daß der Faiferliche 
Hof aus Rückſicht gegen Rußland dergleichen Erecutionsverfahren 
wohl in die Länge ziehen, aber feineswegs ganz hemmen dürfe, und 
daß der Großfürft jich ja feine Hoffnung auf kaiferlihe Rejpitbriefe 
(lettres de r&pit) machen möge ?. Alfo bliebenur eine zwiefache Wahl: 
Biographie Peter des Dritten I, 191 (obwohl dort Feine Jahrzahl angegeben ift) 
annehmen, daß er diefen Charakter vor dem September 1752 erhalten hat. 

Gedruckt in der Biographie Peter des Dritten I, 191—201; vgl. eben 
dafelöft I, 91. Das Memoire ift ohne Zeitangabe; mahrideinlich aber ward 
bafjelbe vor dem ?*,5. December 1752 überreicht, wo der Hof von Petersburg 
nad; Moskau überfiedelte. Vgl. die Memoiren der Kaiferin Katharina Il. S. 169. 


2 Gebhardi, Geſch. v. Dänemark II, 815. 
5 ynar I, 549. 
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entweder Rußland müſſe eintreten und die verpfändeten Aemter von 
den Gläubigern wieder einlöfen; das fei aber nicht allein weitläufig, 
mühfelig und Foftfpielig, fondern es fei fogar faum möglich (N); oder 
man überlafje e8 dem König von Dänemark die Aemter einzulöfen ; 
dann werde derjelbe allmählich der einzige Gläubiger und Pfandin- 
haber des großfürftlichen Antheils werden und nachher ſchwerlich nod) 
von einer Gegen -Gefjion der Graffchaften Didenburg und Delmen- 
horft hören wollen. Einen Krieg darum zu führen, wäre zu weit 
läufig und überdies nicht ohne Gefahr; Rußland würde dazu Feine 
Allianzen finden, fondern eher eine Einmiſchung Schwedens und der 
Seemächte England und Holland zu Gunften Dünemarks zu befor- 
gen haben. Beftuchem deutet nebenbei an, daß wohl gar der König 
von Preußen „der allezeit bereit ift, von folchen Verwirrungen zu 
profitiren oder dem einen oder andern feine Prätenfionen abzuhan- 
deln, Luft befommen dürfte, fi) in Holftein ein Etablifjement zu 
machen, zumal er dazu bei der ihm (als Kreisdirector) umvermeid- 
lich zuftehenden Execution die bejte Gelegenheit erhielte"; — er 
mochte hoffen, daß bei der bittern Feindfchaft der Kaiferin Elifa- 
beth gegen Friedrich den Großen diefe Inſinuation befonders wir- 
fen werde. Aus allen diefen Gründen befürwortet der Großkanzler 
den vorgefchlagenen Austaufch und räth der Kaiferin dringend zu, 
die Vermittlung dabei zu übernehmen. 

Was die Kaiferin Elifabeth auf das Memoire Beſtuchews re- 
folvirte, wiffen wir nicht genauer; foviel aber fteht feit, daß jie 
diesmal fowenig wie früher ihren Neffen ernftlich Hat drängen oder 
gar zwingen wollen. Andererjeits die Großfürftin Katharina rieth 
auch jett wieder dringend ab; fie erinnerte insbefondere an die 
Rathichläge des Grafen Bernis!., Und Großfürft Peter ließ ſich 
um fo leichter bereden, da er durch die gedachten neueſten Vorgänge 
in Holftein gegen Dänemark fehr gereizt war und die Kopenhagener 
Regierung überdies ſich zu feinen vortheilhafteren Bedingungen ver: 
jtehen wollte. Genug, die Unterhandlungen wurden abermald de 
finitiv abgebrochen. 

Bald nachher vollzog fi ein Umfchwung am Petersburger 
Hofe; die Großfürftin Katharina und der Groffanzler Beftuchew, 
welche bisher einander feindlich gegemübergeftanden hatten, jühnten 
fi aus und fchloffen ein geheimes Bündnif, um das Ende des 
Jahrs 1753. Die Folge war, daß Beſtuchew in der holjteinifchen 
Sade ganz auf die Intentionen der Großfürftin einging, und jo- 
lange er im Amte blieb, ift davon nicht wieder erntlid) die Rede 
gewefen ?. 

Hatte der dänifche Hof auf ſolche Weife einen mächtigen Bun— 
desgenofjen verloren, jo hat er dafür einen andern zu gewinnen ge: 
fucht, nämlich die Mutter der Großfürftin. Die Fürftin Johanna 


* Memoiren der Kaijerin Katharina II, S. 165. 
? Biographie Peter des Dritten I, 91—94. 
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Elifabeth von Anhalt» Zerbft hatte feit dem Tode ihres Gemahls 
(16. März 1747) die vormundfchaftliche Regierung für ihren Sohn 
Friedrich Auguft geführt, bis derfelbe am 12. Juli 1751 vom Kai— 
jer für volljährig erflärt wurde; aber auch dann blieb fie in Zerbit 
und behielt den größten Einfluß auf ihren Sohn, der von dem ho— 
hen Geifte der Mutter und Schmwefter nichts befaß, fondern ſich nur 
als närrifcher Sonderling auszeichnete. Am Hofe zu Zerbit erfchien 
nun im Mai 1754 der königlich dänifche Kammerherr Ada Fer: 
dinand von der Afjeburg, mit dem oftenfibeln Auftrag einen Brief 
des Königs Friedrich V. voll freumdfchaftlicher und verwandtjchaft- 
licher Hedensarten zu übergeben. Der eigentliche Zweck feiner Sen- 
dung aber war ein anderer: man wußte, daß die Fürftin ihren Einfluß 
auf ihre Tochter bisher benutt hatte, um gegen das dänifche In— 
tereife und den Tauſchplan insbefondere zu wirken; nun galt e8 fie 
umzuftimmen und für die dänische Politik zu intereffiren. Zu dem 
Ende war Aſſeburg bevollmächtigt, der Fürftin ein lebenslängliches 
Jahrgehalt von 6000 Thalern däniſch Geld anzutragen, für den 
Tall daß der Austaufch des großfürjtlichen Holftein gegen Olden— 
burg und Delmenhorft zu Stande fommen werde. Die Fürftin 
nahm dieſe Anerbietungen, bei denen ihr Hofmarjchall Herr von 
Burfersrode al8 Vermittler diente, bereitwillig entgegen. Anfangs 
jprad) fie den Wunfch aus, daß auch ihre beiden Brüder, der Bi— 
ſchof Friedrich Auguft von Lübeck und Prinz Georg Ludwig von 
Holjtein-Gottorp, bei diefer Gelegenheit bedacht werden möchten; aber 
Affeburg war nicht befugt, darauf einzugehen. So entſchſchloß fid) 
die Fürjtin, das Verfprechen des lebenslänglichen Gehaltes unter 
den fejtgejtellten Bedingungen anzunehmen, wozu fie fi) durch Schrei- 
ben vom 7. Juni 1754 an den König von Dänemark bereitwillig 
erklärte !. 

Wir haben feinen Grund daran zu zweifeln, daß die Fürjtin 
Johanna Elifabeth ehrlich verfucht Hat, das verfprochene Yahrgehalt 
zu verdienen; aber allem Anfchein nach war ihr Einfluß auf die 
Großfürftin Katharina jchon im Abnehmen, und ihre Bemühungen 
blieben ohne Erfolg. Jedenfalls aber hat die Fürftin feitdem die 
alte Freundfchaft mit Friedrich dem Gr. zerriffen und, gleich Dänemarf, 
während des fiebenjährigen Krieges fich auf die Seite der Feinde 
Preußens geftellt ; ebenfo ihr Sohn, der regierende Fürſt. Nach 
manchen kleinen Reibungen fam es endlich zum offenen Bruch, als 
Fürft Friedrich) Auguft dem Marquis de Fraigne, der, wie es jcheint, 
als franzöfifcher Spion die Feftung Magdeburg auskundfchaften follte, 
in feiner Stadt und gar in feinem Schloſſe eine Zuflucht gewährte; 
nachdem wiederholte Neclamationen fruchtlo8 geblieben waren, rüd- 
ten preußiiche Truppen in Zerbft ein und erzwangen die Ausliefe— 
rung des Marguis. Der Fürft und feine Mutter entflohen darauf 
nach Hamburg, von wo fie fi nach Frankreich einfchifften (1758); 


Denlwüurdigleiten des Freiherrn v. d. Aſſeburg ©. 73. 
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dafür hat das Zerbiter Ländchen, das bisher mit einiger Rückſicht 
behandelt war, büßen müßen, indem preußifcherfeitS nunmehr auch 
hier wie in den übrigen anhaltifhen Fürftenthüimern ſchwere Liefes 
rungen an Rekruten, Pferden, Korn und Geld ausgefchrieben und 
ohne alle Schonung beigetrieben wurden. Seitdem lebte die Fürftin 
Johanna Elifabetd unter dem Namen einer „Gräfin von Dlden- 
burg“ in Paris; da fie von Rußland ein Yahrgehalt von 15000 
Thalern bezog, konnte fie einen glänzenden verfchwenderifchen Haus» 
halt führen, von dem mancherlei wenig erfreuliche Gerüchte verlau— 
teten ; endlich ilt fie am 30. Mat 1760 geitorben!. 

So war aud) diefe Hoffnung des dänischen Hofes trügeriſch. 
Dagegen ijt e8 nunmehr dem Baron Bachoff gelungen, die faiferliche 
Beftätigung für den eventuellen Taufchvertrag vom 25. April 1750 
zu erlangen. Diefelbe erfolgte am 2. Yanuar 1754 und machte 
(wie wir aus einer Depefche Bachoffs vom 20. December 1773 er— 
fehen) nur viertaufend Gulden Unfojten. 


ı GStenzel, Handbuch der Anhaltifhen Gedichte S. 260 bis 263. 330. 
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Zu den der Abhandlung über die Schlacht bei Lützen beigegebenen Plänen 
bemerkt der Berfaffer nachträglich: 

Nr. 4 enthält die Grundformen des im Inventarium als Bild gezeichneten 
Proelium. 


Berihtigungen. 


Band IV. 


. 589 3. 15 ftatt Lebenserfcheinung Ties Lebensanfhauung. 
. 591 3. 18 ftatt Jubel lies Tadel, 
. 593 3. 23 ftatt Hofpartei lies Hofpoetin. 
594 3. 3 ftatt quod lies quae. 
„ 3. 20 ftatt vier lies rein. 
496 3. 10 ftatt Könige lies Kriege. 


Band V. 


3. 8 ftatt attigernnt Ties attigerunt., 
4 . ift nad) evehantur zu jeßen (sic!) 
3. 


ARRRRR 


v. u. flatt exspectaitonem lies exspectationem. 
1 flatt adfectum lies adfectam. 
. 24. 3. 22 ftatt parcetur lie8 parcatur. 
26. 3. 11 v. u. flatt adventum eo lies adventu meo. 
. 55 letzter Sat in der Anmerkung lies: diefe Sitte blieb bis zur 
Calenderreform unter Georg II., wonach im I. 1753 das gefeßliche Jahr mit 
dem 1. Januar begann. 


? 


16. 
18. 
22. 
23. 


AAAARER 


Göttingen, 


Drud der Dieterichſchen Univ. = Buchdruderei. 
W. Fr. Käftner. 
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